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Vorwort. 

Als  die  Brüder  Grimm  zu  Ende  des  Jahres  1812  den 
ersten  Band  der  Kinder-  und  Hausmärchen  dem  deutschen 
Volke  auf  den  Weihnachtstisch  legten,  da  bereitete  sich  die 
große  Wandlung  in  Europas  Lage  vor,  die  mit  Napoleons 
Rückzug  aus  Rußland  ihren  Anfang  nahm.  Schicksalsschwere 
Monate  sind  es  auch,  in  denen  der  zweite  Band  dieser  An- 
merkungen fertiggestellt  wurde.  Völker,  deren  friedlichen 
Verkehr  im  Austausch  ihrer  Geisteserzeugnisse  wir  zu  schildern 
bemüht  waren,  ringen  jetzt  in  blutigem  Waffenkampf  mit- 
einander, und  auch  bei  uns  übertönt  alles  Suchen  nach  inter- 
nationalen Zusammenhängen  und  Gemeinsamkeiten  der  eine 
Gedanke:  Gott  schütze  unser  teures  Vaterland!  Erst  wenn 
dieses  gesichert  ist,  mag  es  vergönnt  sein,  das  vorliegende 
Werk  zu  gedeihlichem  Abschluß  zu  führen. 

Eine  unerwünschte  Hemmung  des  Druckes  brachte  ein 
Augenleiden,  das  meinen  unermüdlichen  Mitarbeiter  Herrn 
Prof.  Georg  Polivka  befiel  und  ihn  Monate  lang  zur  Schonung 
nötigte.  Glücklicherweise  fand  sich  in  seinem  früheren  Schüler 
Herrn  Prof.  J.  Horak  in  Prag  ein  sachkundiger  Helfer,  der 
freundlich  und  bereitwillig  die  Korrektur  der  Druckbogen  und 
die  Nachprüfung  der  Zitate  übernahm.  Ihm  sei  daher  unser 
herzlicher  Dank  auch  an  dieser  Stelle  ausgesprochen. 

Berlin,  im  November  1914. 

Johannes  Bolte. 
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61.    Das  Bürle.  lsses.io?. 

1819  nr.  61,  aus  Zwehrn;  eingesetzt  für  1812  nr.  61  'Von 
dem  Schneider,  der  bald  reich  wurde'.  Diese  am 
18.  April  1811  von  Hassenpflugs  in  Kassel  gehörte  Variante 
lautet : 

Ein  armer  Schneider  ging  einmal  zur  Winterszeit  über  das  Feld 
und  wollte  seinen  Bruder  besuchen.  Unterwegs  fand  er  eine  erfrorene 
Drossel,  sprach  zu  sich  selber:  'Was  größer  ist  als  eine  Laus,  das  nimmt 
der  Schneider  mit  nach  Haus',  hob  also  die  Drossel  auf  und  steckte  sie 
zu  sich.  Wie  er  an  seines  Bruders  Haus  kam,  guckte  er  erst  zum 
Fenster  hinein,  ob  sie  auch  zu  Haus  wären;  da  sah  er  einen  dicken 
Pfaffen  bei  der  Frau  Schwägerin  sitzen  vor  einem  Tisch,  auf  dem  stand 
ein  Braten  und  eine  Flasche  Wein.  Indem  klopfte  es  an  die  Haustüre, 
und  der  Manu  wollte  herein;  da  sah  er,  wie  die  Frau  den  Pfaffen  ge- 
schwind in  einen  Kasten  schloß,  den  Braten  in  den  Ofen  stellte  und  den 
Wein  ins  Bett  schob. 

Nachdem  nun  der  Mann  eingegangen  war,  ging  der  Schneider 
selbst  ins  Haus  und  bewillkommte  seinen  Bruder  und  seine  Schwägerin, 
setzte  sich  aber  auf  den  Kasten  nieder,  darin  der  Pfaff  steckte.  Der 
Mann  sprach:  'Frau,  ich  bin  hungrig,  hast  du  nichts  zu  essen?' —  'Nein, 
es  tut  mir  leid,  es  ist  aber  heute  gar  nichts  im  Haus'.  Der  Schneider 
aber  zog  seine  erfrorene  Drossel  heraus ;  da  sprach  sein  Bruder :  'Mein, 
was  tust  du  mit  der  gefrorenen  Drossel?'  —  'Ei,  die  ist  viel  Geld  wert, 
die  kann  wahrsagen'.  —  'Nun  so  laß  sie  einmal  wahrsagen!'  Der 
Schneider  hielt  sie  ans  Ohr  und  sprach:  'Die  Drossel  sagt,  es  stünde 
eine  Schüssel  voll  Braten  im  Ofen'.  Der  Mann  ging  hin  und  fand  den 
Braten:  'Was  sagt  die  Drossel  weiter?'  —  'Im  Bett  stecke  eine  Flasche 
Wein'.  Der  Mann  fand  auch  den  Wein:  'Ei,  die  Drossel  möcht  ich 
haben;  die  verkauf  mir  doch!'  —  'Du  kannst  sie  kriegen,  wenn  du  mir 
den  Kasten  gibst,  worauf  ich  sitze'.  Der  Mann  wollte  gleich,  die  Frau 
aber  sagte  :  'Nein,  das  geht  nicht;  der  Kasten  ist  mir  gar  zu  lieb,  den 
geb  ich  nicht  weg'.  Der  Mann  aber  sprach :  'Stell  dich  doch  nicht  so 
dumm!  Was  nützt  dir  so  ein  alter  Kasten!'  gab  damit  dem  Bruder  den 
Kasten  für  den  Vogel. 
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Der  Schneider  nahm  den  Kasten  auf  einen  Schubkarren  und  fuhr 
ihn  fort.  Unterwegs  sprach  er:  'Ich  nehm  den  Kasten  und  werf  ihn 
ins  Wasser,  ich  nehm  den  Kasten  und  werf  ihn  ins  Wasser'.  Endlich 
regte  sich  der  Pf  äff  inwendig  und  sagte :  'Ihr  wißt  viel,  was  in  dem  Kasten 
ist.  Laßt  mich  heraus,  ich  will  euch  fünfzig  Taler  geben'.  —  'Ja,  dafür 
will  ich  es  schon  tun',  ließ  ihn  heraus  und  ging  mit  dem  G-elde  heim. 

Die  Leute  wunderten  sich,  wo  er  das  viele G-eld  herhabe;  er  aber 
sprach:  'Ich  will  euch  sagen;  die  Felle  stehen  in  so  hohem  Preis,  da 
hab  ich  meine  alte  Kuh  geschlachtet  und  fürs  Fell  soviel  gelöst'.  Die 
Leute  im  Dorf  wollten  auch  davon  profitieren,  waren  her  und  schnitten 
allen  ihren  Ochsen,  Kühen  und  Schafen  die  Hälse  ab  und  trugen  die 
Felle  in  die  Stadt,  wofür  sie  aber  blutwenig  lösten,  weil  ihrer  soviel  auf 
einmal  feügeboten  wurden. 

Da  ärgerten  sich  die  Bauern  über  den  Schaden  und  warfeu  dem 
Schneider  Dreck  und  ander  schlechtes  Zeug  vor  seine  Tür.  Der  aber 
tat  alles  in  seinen  Kasten,  ging  damit  in  die  Stadt  in  einen  Gasthof  und 
bat  den  Wirt,  ob  er  ihm  nicht  den  Kasten,  worin  die  größten  Kostbar- 
keiten wären,  eine  Zeitlang  verwahren  wolle,  bei  ihm  wären  sie  nicht 
sicher.  Der  Wirt  sagte :  'Hecht  gern'  und  nahm  den  Kasten  zu  sich. 
Einige  Zeit  darnach  kam  der  Schneider,  forderte  ihn  wieder  zurück  und 
machte  ihn  auf,  um  zu  sehen,  ob  noch  alles  darin  wäre.  Wie  er  nun 
aber  voll  Dreck  war.  so  tobte  er  abscheulich,  beschimpfte  den  Wirt 
und  drohte  ihn  zu  verklagen,  so  daß  der  Wirt,  welcher  Aufsehen 
scheute  und  für  seinen  Kredit  fürchtete,  ihm  gern  hundert 
Taler  gab. 

Die  Bauern  ärgerten  sich  wieder,  daß  dem  Schneider  alles  zum 
Profit  ausschlug,  was  sie  ihm  Leides  antaten,  nahmen  den  Kasten, 
steckten  ihn  mit  Gewalt  hinein,  setzten  ihn  aufs  Wasser  und  ließen  ihn 
fortfließen.  Der  Schneider  schwieg  eine  Weile  still,  bis  er  eine  Ecke 
fortgeflossen  war ;  dannn  rief  er  überlaut :  'Nein,  ich  tus  nicht,  und  ich 
tus  nicht,  und  wenns  die  ganze  Welt  haben  wollte'.  Das  Geschrei  hörte 
ein  Schäfer  und  fragte:  'Was  willst  du  denn  nicht  tun?'  —  'Ei',  sagte 
der  Schneider,  'da  ist  ein  König,  der  hat  die  närrische  Grille  und  besteht 
darauf,  daß,  wer  in  diesem  Kasten  den  Strom  heruntergeschwommen 
kommt,  seine  einzige  schöne  Tochter  heiraten  soll;  aber  ich  hab  einmal 
meinen  Kopf  darauf  gesetzt  und  tus  nicht,  und  wenns  die  ganze  Welt 
haben  will.'  —  'Hört  einmal,  geht  das  nicht,  daß  sich  ein  andrer  in  den 
Kasten  setzt  und  die  Königstochter  kriegt?'  —  '0  ja,  das  geht  auch'.  — 
'So  will  ich  mich  an  eure  Stelle  hineinsetzen'.  Da  stieg  der  Schneider 
aus,  der  Schäfer  ein;  der  Schneider  machte  den  Kasten  noch  zu,  und 
der  Schäfer  ging  bald  unter.  Der  Schneider  aber  nahm  die  ganze  Herde 
des  Schäfers  und  trieb  sie  heim. 
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Die  Bauern,  aber  wunderten  sich,  wie  das  zugegangen,  daß  er 
wiederkäme  und  obendrein  die  vielen  Schafe  hätte.  Der  Schneider  sagte : 
'Ich  war  untergesunken,  tief,  tief,  da  fand  ich  auf  dem  Grund  die  ganze 
Herde  und  nahm  sie  mit  heraus'.  Die  Bauern  wollten  sich  da  auch 
Schafe  holen  und  gingen  miteinander  hinaus  ans  Wasser.  Den  Tag  war 
der  Himmel  ganz  blau  mit  kleinen  weißen  Wolken,  da  riefen  sie:  'Wir 
sehen  schon  die  Lämmer  unten  auf  dem  Grund'.  Da  sprach  der  Schulz : 
'Ich  will  erst  hinunter  und  mich  umsehen,  und  wenn  es  gut  ist,  will 
ich  euch  rufen.'  Wie  er  nun  hineinstürzte,  rauschte  es  in  dem  Wasser; 
Plump.  Da  meinten  sie,  er  rief  ihnen  zu:  Kommt!  und  stürzten 
sich  alle  hinter  ihm  drein.      Da  gehörte  das  ganze  Dorf  dem  Schneider. 

In  einer  dritten  hessischen  Erzählung  von  1812  heißt  der 
Mann  Hände.  Die  Bauern  hassen  ihn  wegen  seiner  Klugheit  und 
schlagen  ihm  aus  Neid  den  Backofen  ein :  er  trägt  aber  den  Schutt 
in  einem  Sack  zu  einer  vornehmen  Dame  und  bittet  sie,  ihm  den 
Sack  aufzuheben,  es  sei  Gewürz,  Zimmet,  Nägelein  und  Pfeffer  darin. 
Er  kommt  dann  wieder  ihn  ahzuholen  und  verführt  ein  großes  Ge- 
schrei, sie  habe  ihn  bestohlen,  wodurch  er  ihr  dreihundert  Taler 
abzwingt.  Die  Bauern  sehen  ihn  das  Geld  zählen  und  fragen, 
woher  er  das  habe ;  er  sagt :  'Von  dem  Backofenschutt'.  Da 
schlagen  die  Bauern  all  ihre  Backöfen  ein,  tragen  den  Schutt  in  die 
Stadt,  kommen  aber  übel  an.  Die  Bauern  wollen  ihn  aus  Rache 
töten,  er  zieht  aber  seiner  Mutter  Kleider  an;  dadurch  entgeht  er 
ihnen,  und  seine  Mutter  wird  tot  geschlagen.  Diese  rollt  er  in  einem 
Faß  zu  einem  Doktor,  läßt  sie  dort  ein  wenig  stehen;  kommt  wieder 
und  gibt  ihm  dann  schuld,  er  habe  sie  getötet;  so  erpreßt  er  von 
dem  Doktor  eine  Summe  Gelds.  Er  sagt  den  Bauern,  er  habe  sie 
für  seine  tote  Mutter  bekommen,  nun  schlagen  diese  auch  ihre 
Mütter  tot.  Darauf  die  Begebenheit  mit  einem  Schäfer,  der  für  ihn 
sich  in  die  Tonne  legt  und  ersäuft,  und  dem  die  andern  Bauern 
alle  nachspringen.  —  In  dem  Märchen  vom  Bauer  Kibitz,  welches 
Büsching  1812  S.  296  mitteilt,  sind  wieder  einige  Züge  verschieden. 
Kibitz  läßt  seine  Frau  von  den  Bauern  totschlagen  und  setzt  sie 
dann  mit  einem  Korb  voll  Früchte  an  ein  Geländer,  wo  sie  ein  Be- 
dienter, dem  sie  keine  Antwort  giebt,  als  er  für  seine  Herrschaft 
bei  ihr  einkaufen  soll,  ins  Wasser  stürzt;  dafür  erhält  Kibitz  den 
Wagen,  worin  diese  gefahren  ist,  mit  allem  Zubehör.  —  In  dem  zu 
Erfurt  1794  gedruckten  Volksbuch  'Rutschki  oder  die  Bürger  zu 
Quarkenquatsch',    sind    verschiedene  Züge    aus   diesem  Märchen   be- 
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nutzt,  das  Erkaufen  des  alten  Kastens,  worin  der  Liebhaber  stecktr 
durch  die  Kuhhaut  (S.  10),  das  Ausstellen  der  toten  Frau.  Rutschki  gibt 
ihr  Butter  in  den  Schoß  und  setzt  sie  auf  den  Brunnenrand ;  der 
Apotheker,  der  ihr  abkaufen  will,  aber  keine  Antwort  bekommt,, 
rüttelt  sie  und  stürzt  sie  hinunter,  dafür  muß  er  dem  Rutschki 
tausend  Taler  bezahlen  (S.  18  f.).  Der  Betrug  an  dem  Schäfer  zu- 
letzt ist  wieder  ganz  verschieden.  Rutschki  ist  zum  Tod  verurteilt 
und  wird,  in  einen  Kleiderschrank  eingeriegelt,  hinaus  zu  dem  Teich 
getragen;  weil  dieser  aber  zugefroren  ist,  lassen  sie  ihn  darauf 
stehen  und  wollen  erst  Äxte  holen,  um  ein  Loch  ins  Eis  zu  hauen. 
Wie  sie  fort  sind,  hört  Rutschki  einen  Viehhändler  vorbeiziehen 
und  ruft :  'Ich  trinke  keinen  Wein,  ich  trinke  keinen  Wein.  Mich 
durstet  nicht.'  Der  Viehhändler  fragt,  was  er  vorhabe ;  Rutschki 
läßt  sich  aufriegeln  und  erzählt,  er  sei  zum  Burgemeister  erwählt, 
das  Amt  nahm  er  gern,  denn  es  sei  wenig  Arbeit  und  fünfhundert 
Taler  Besoldung  dabei;  dagegen  die  Sitte,  daß  jeder  Burgemeister 
beim  Antritt  seines  Amts  einen  Becher  mit  Burgunder  austrinke,, 
wolle  er  durchaus  nicht  mitmachen,  er  trinke  keinen  Wein.  Da 
hätten  sie  ihn  herausgesetzt,  daß  er  Frost  und  Durst  nach  einem 
feurigen  Trank  bekommen  sollte ;  es  helfe  ihnen  aber  alles  nichts, 
er  trinke  doch  nicht.  Der  Viehhändler  trägt  einen  Tausch  gegen 
seine  Herde  an,  er  legt  sich  in  den  Schrank,  Rutschki  riegelt  zu, 
die  Bauern  kommen,  hauen  ein  Loch  und  lassen  den  Schrank  hinab. 
Wie  sie  zurückkommen,  begegnet  ihnen  Rutschki  mit  dem  Vieh  und 
sagt,  er  habe  es  auf  dem  Grund  des  Teichs  gefunden,  da  sei  ein 
schönes  Sommerland.  Nun  stürzen  sich  alle  in  das  Wasser  (S.  22  f.). 
—  Eine  westfälische  Überlieferung  teilt  H.  Stahl  mit  (Mitter- 
nachtblatt 1829,  Nr.  35 — 36  =  Westfälische  Sagen  und  Geschichten 
1831  S.  34  =  Schell,  Bergische  Sagen  1897  S.  364.  Metrisch  bei 
Freiligrath-Schücking,  Westfalen,  Anhang  S.  53 ;  W.  Müller  von 
Königswinter,  Rheinisches  Märchenbuch  1875  S.  233;  vgl.  auch 
Firmenich  3,  235  'Der  Kommunist',  Schluß).  Der  arme  Bauer  heißt 
Hick  und  wohnt  zu  Lieberhausen  in  der  Grafschaft  Gimborn- 
neustadt.  Aus  Armut  muß  er  seine  einzige  Kuh  schlachten  und  geht 
die  Haut  in  Köln  zu  verkaufen.  Unterwegs  regnets,  er  hängt  die 
Haut  über  sich,  die  blutige  Seite  nach  außen  gewendet.  Ein  Rabe 
stürzt  darauf  und  will  fressen ;  Hick  fängt  ihn  behutsam  und  nimmt 
ihn  mit  in  die  Stadt.  Zu  Köln  erzählt  er  das  Abenteuer  im  Wirts- 
haus.    Er  kneift  den  Raben  in  den  Schwanz  und  läßt  ihn  wahrsagen.. 
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Der  Wirt  kauft  den  Wahrsager  teuer  ab.  Hick  erzählt  seinen 
Nachbarn,  Kuhhäute  seien  in  Köln  entsetzlich  teuer.  Die  Lieber- 
häuser schlachten  nun  alle  ihre  Kühe  und  lösen  nichts  aus  den 
Häuten.  Aus  Rache  stecken  sie  den  Hick  in  eine  Tonne  und  rollen 
ihn  in  den  Rhein,  doch  am  Ufer  wird  erst  in  einem  Wirtshaus  an- 
gehalten. Hick  schreit  im  Faß:  'Ick  sollte  to  Köllen  Bischop  sin'. 
Ein  Schäfer  übergibt  ihm  seine  Herde  und  nimmt  seine  Stelle  im 
Faß  ein.  Hick  treibt  die  Herde  nach  Haus  und  sagt  den  Lieber- 
häusern, er  habe  sie  im  Rhein  gefunden,  im  Grund  des  Flusses  sei 
alles  voll.  Hick  gibt  den  Rat,  einer  solle  hineinspringen  und,  wenn 
er  die  Schafe  gefunden  habe,  wieder  in  die  Höhe  kommen  und 
beide  Arme  zum  Zeichen  aus  dem  Wasser  strecken.  Sie  folgen 
seinem  Vorschlag,  und  als  einer  hinabgesprungen  ist  und,  eh  er 
ertrinkt,  die  Arme  in  die  Höhe  streckt,  so  springen  sie  plump, 
plump!  alle  nach.  —  Schweizerisch  bei  Jegerlehner,  Was  die 
Sennen  erzählen  S.  44  'Ich  mag  sie  nicht'  und  173  'Der  Arme  und 
die  elf  Reichen'  =  Jegerlehner,  Oberwallis  S.  132  und  134.  Jeger- 
lehner, Am  Herdfeuer  S.  190  'Der  arme  Job'.  Schwäbisch  bei 
Birlinger,  Aus  Schwaben  2,  367  'Der  hats  Narrenglück  gehabt'. 
Bayrisch  bei  Panzer  1,  90  'Der  Heiligenbildschnitzer'.  Tirolisch 
bei  Zingerle  2,  5  'Das  Bäuerlein'  und  2,  414  'Der  blinde  Metzger'. 
Vonbun,  Sagen  Vorarlbergs  1858  nr.  73  'Das  Bäuerlein'.  Heanzisch 
bei  Bunker  nr.  15  'Eulenspiegel'  =  Zs.  f.  öst.  Vk.  4,  238.  Sieben- 
bürgisch  bei  Haltrich  4  nr.  62  'Der  Mann  mit  dem  Zaubervogel'. 
Fränkisch  Zs.  f.  Volkskunde  5,  208  (Mein  Hut  bezahlt);  vgl. 
Hoffmeister  S.  131  'Der  kostbare  Hut'.  Nassauisch  bei  Kehrein 
2,  98  'Der  arme  Schneider'.  Luxemburgisch  bei  Gredt  nr.  914 
'Meister  Schlau',  vgl.  nr.  917  'Von  den  drei  Studenten'  (bezahlender 
Hut  und  belebender  Stock).  Norddeutsch  bei  Pröhle,  MfdJ. 
nr.  15  'Der  bunte  Bauer'  (Hick)  und  Harzsagen  1854  S.  273  'Rot- 
mützchen'.  Aus  Hannover  bei  Busch  S.  28  nr.  14  'Bauer  Pihwitt'. 
Harten-Henniger  1,  94  nr.  24  'Der  arme  Bauer'.  Aus  Oldenburg 
bei  Strackerjan2  2,  429  §  615k.  Aus  Mecklenburg  bei  Bartsch 
1,  488  'Lütt  Jacob'  und  2,  480  'Bur  Kiwitt'.  Aus  Holstein  bei 
Müllenhoff  S.  458  nr.  23  'Vater  Strohwisch'  und  nr.  24  'Die  reichen 
Bauern'.  Heimat  1900,  229  'Püster'.  Aus  Pommern  bei  Jahn, 
Volkssagen  nr.  650  'Vom  Bauern  Kiewit'  und  Jahn,  Schwanke  S.  125 
'Der  Kuhhirt  und  die  Bauern'.  Blätter  f.  pomm.  Vk.  1,  133;  4,  149 
'Kiwitt';     8,    120    'Vater    Späk';     9,    27    'Der    bezahlte    Schimmel'. 
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Asmus-Knoop  S.  81  'Bauer  Kiwit'.  Knoop  S.  110  nr.  229  (Be- 
freiung aus  dem  Sack).  Aus  der  Uckermark  bei  E.  W.  Land, 
Blicke  in  das  Volksleben  1912  S.  111  'Bauer  Kiwitt'.  Aus  Posen 
bei  Knoop  1893  S.  219.  Bei  russischen  Juden  nach  Wiener, 
Mitt.  f.  jüd.  Volkskunde  10,  18. 

Das  Märchen1),  das  man  mit  Köhler  am  zutreffendsten  'List 
und  Leichtgläubigkeit'  betiteln  kann,  läßt  sich  bis  ins  11., 
vielleicht  sogar  10.  Jahrhundert  zurückverfolgen.  In  diese  Zeit  ge- 
hört der  lateinische  U  n  i  b  o  s  2),  den  ein  ungenannter  lothringischer, 
niederländischer  oder  französischer  Kleriker  in  kurzen  Reimpaaren 
dichtete.  Ein  Bauer  hatte  das  Unglück,  nie  mehr  als  einen  Ochsen 
zu  besitzen ;  so  oft  er  zwei  kaufte,  fiel  einer ;  darum  nannte  man 
ihn  spottweise  Einochs  (Unibos).  Als  er  einmal  die  Haut  des  ge- 
fallenen Ochsen  in  der  Stadt  verkauft  hatte  und  sich  unterwegs  im 
Walde  niedersetzte,  griff  er  hinter  sich  und  fand  drei  dort  ver- 
borgene Töpfe  voll  Geld.  Um  das  Geld  daheim  zu  messen,  schickte 
er  seinen  Jungen  zum  Schulzen  (praepositus),  um  sich  eine  Metze 
auszubitten.  Als  der  neugierige  Schulze  das  viele  Geld  sah  und 
den  Bauern  des  Diebstahls  beschuldigte,  entgegnete  dieser,  er  habe 
es  in  der  Stadt  für  die  Ochsenhaut  bekommen.  Nun  beriet  sich  der 
Schulze  mit  dem  Verwalter  (villae  maior)  und  dem  Pfarrer  (sacerdos), 
und  sie  beschlossen,  auch  ihre  Binder  zu  schlachten  und  die  Häute 
zu  verkaufen.  Da  sie  indes  auf  dem  Markte  mit  ihrer  Forderung 
verspottet  wurden  und  ohne  einen  Pfennig  heimkehrten,  schwuren 
sie  dem  Einochs  Rache.  Dieser  aber  beschmierte  seine  Frau  mit 
Schweineblut  und  hieß  sie  sich  totstellen.  Als  die  drei  eintraten, 
erschraken  sie  vor  der  Ermordeten ;  Einochs  aber  sagte,  er  habe  ein 
Mittel,  sie  wieder  zu  beleben  und  blies  in  eine  Weidenflöte;  da 
stand  sie  auf,  wusch  sich  und  erschien  schöner  als  zuvor.  Da 
kauften  die  drei  ihm  die  Flöte  ab  und  stritten,  wer  zuerst  sein  altes 
Weib    umbringen    und    dann  verjüngt   ins  Leben    zurückrufen  solle. 


J)  Vgl.  darüber  R,  Köhler  1,  230—255;  Clouston,  Populär  tales  2, 
229-288  und  die  zu  Val.  Schumann,  Nachtbüchlein  1893  S.  387  und 
Frey,  Gartengesellschaft  1896  S.  277  angeführte  Literatur. 

-)  Grimm  und  Schmeller,  Lateinische  Gedichte  des  10.  und  11.  Jh. 
1838  S.  354  'Versus  de  Unibove'.  Textbesserungen  Zs.  f.  dt.  Altert  9, 
398.  Nacherzählt  bei  Colsliorn  1854  nr.  78  'Einochs' ;  vgl.  R.  Koegel, 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  1,  2,  267  (1897).  Groeber,  Grundriß 
der  roman.  Phil.  2,  1. 
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Zuerst  schlachtete  der  Pfarrer  seine  Alte  (presbyterissa),  dann  folgten 
die  andern;  aber  vergeblich  bliesen  sie  die  Flöte,  die  Frauen  er- 
wachten nicht.  Erbost  wollten  sie  den  Betrüger  erschlagen,  doch 
wiederum 

Calliditas  Unibovis 

Plena  multis  ingeniis 

Superavit  iactantiam 

Triurn  virornm  fervidam. 

Er  hatte  seiner  Stute  Geld  in  den  Hintern  gesteckt,  das  diese  nun 
von  sich  gab *).  Als  die  Gegner  dies  Wunder  sahen,  vergaßen  sie 
ihren  Groll  und  kauften  die  Geldstute  für  fünfzehn  Pfund.  Nachdem 
aber  auch  dieser  Betrug  kund  geworden,  ergriffen  sie  den  Bauern 
wirklich  und  ließen  ihm  nur  die  Wahl  der  Todesart.  Nach  seinem 
Wunsche  ward  er  gebunden  in  eine  Tonne  gesteckt2),  um  mit  ihr 
ins  Meer  geworfen  zu  werden,  da  bat  er  seine  Feinde,  ihm  zu  ver- 
zeihen und  die  zwölf  Pfennige  in  seiner  Tasche  um  Gottes  willen 
zu  vertrinken.  Während  sie  in  der  Schenke  zechten,  zog  ein 
Schweinehirt  mit  seiner  Herde  vorüber,  hörte  Einochs  im  Fasse 
klagen  und  vernahm  von  ihm,  er  sei  eingeschlossen,  weil  er  nicht 
Schulze  werden  wolle.  Begierig,  zu  dieser  Würde  zu  gelangen, 
öffnete  der  Sauhirt  die  Tonne,  tauschte  den  Platz  mit  Einochs  und 
ward  von  den  zurückkehrenden  Zechern  ins  Meer  gewälzt.  Drei  Tage 
darauf  begegneten  diese  dem  totgeglaubten  Einochs,  der  die  Schweine- 
herde vor  sich  hertrieb  und  ihnen  berichtete,  daß  unten  im  Wasser 
ungezählte  Schweine  weideten.  Da  stürzten  die  drei  sich  kopfüber 
ins  Meer,  um  zu  solchem  Reichtum e  zu  gelangen,  und  kehrten  nicht 
wieder. 

Die  nächsten  Zeugnisse  stammen  aus  Italien.  In  einer  Novelle 
Giovanni  Sercambis  (ed.  Renier  1889  nr.  11  'De  bono  fatto')  bricht 
dem  Pincaruolo,  einem  armen  Bauernjungen  aus  dem  Mailändischen, 
sein  Esel  zusammen;  er  zieht  ihm  die  Haut  ab,  verkauft  sie  in  der 
Stadt,  greift  einen  Raben,  der  sich  auf  das  Aas  gesetzt,  und  wandert 
damit  in  die  weite  Welt.  Als  er  abends  an  einem  einsamen  Hause 
anpochte,    hieß  ihn  die  Frau  draußen  warten,    bis    ihr  Mann   Bartolo 


*)  Ein  wirklicher  Goldesel  erscheint  in  'Tischlern  deck  dich" 
(nr.  36). 

2)  Über  das  Ertränken  im  Sacke  s.  J.  Grimm,  Rechtsaltertümer 4 
2,  278  f.,  über  das  Aussetzen  im  lecken  Boot  Erich  Schmidt  in  der 
Festsrabe  für  R.  Heinzel  1898  S.  41. 
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heimkehre.  Dieser  lud  ihn  zu  seinem  kärglichen  Nachtmahl  und 
wies  ihm  ein  Lager  an.  Aber  der  Bursch  dachte  an  die  schönen 
Speisen,  die  er  vorhin  die  Frau  hatte  heimlich  zubereiten  sehen, 
kniff  seinen  Raben,  daß  er  laut  krächzte,  und  erzählte  auf  Bartolos 
Frage,  der  Vogel  verlange  nach  der  Hühnerpastete  in  der  Truhe 
und  dem  Kapaun  und  Wein  im  Mehlkasten.  Verwundert  erhob 
sich  der  Mann  aus  dem  Bette,  fand  die  Speisen,  an  denen  er  sich 
mit  dem  Burschen  gütlich  tat,  und  kaufte  diesem  den  Wahrsager- 
vogel für  fünfhundert  Gulden  und  ein  paar  Ochsen  ab.  Der  Kauf 
reute  auch  den  Bauern  nicht,  da  der  Rabe  bald  darauf  den  Besuch 
des  Buhlers  auf  dieselbe  Weise  wie  Rosenblüts  Hasengeier  (Zs,  f. 
vgl.  Litgesch.  11,  73.  Meisterlied  in  Montanus  Schwankbüchern 
1899  S.  543.  629)  verriet.  Dann  aber  lenkt  Sercambi  in  das  Märchen 
'Sechse  kommen  durch  die  ganze  Welt'  (nr.  71)  über.  —  In  der  um 
1500  entstandenen  gereimten  "Storia  di  Campriano  contadino' 
(ed.  A.  Zenatti  1884;  vgl.  Lippi,  Malmantile  racquistato  1815  2,  155 
und  4,  138  zu  canto  4,  47  und  11,  28)  und  Strap arolas  (1,  nr.  3) 
Erzählung  vom  Priester  Scarpacifico  !)  bricht  wieder  die  Eulenspiegel- 
natur des  Helden  durch;  doch  narrt  er  nicht  seine  Dorfgenossen 
wie  Unibos,  sondern  rächt  sich  an  Kaufleuten,  die  ihn  früher  be- 
trogen haben  2).  Campriano  verkauft  ihnen  einen  Gold  von  sich  gebenden 
Esel,  ein  als  Botenläufer  dienendes  Kaninchen,  einen  von  selbst 
kochenden  Kessel  und  eine  Tote  erweckende  Trompete;  bei  Strapa- 
rola  sind  es  nur  zwei  Stücke,  statt  des  Kaninchens  eine  Ziege  und 
statt  der  Trompete  ein  Dudelsack ;  gleich  ist  beidemal  der  schließ- 
liche Tausch  des  eingesackten  Helden  mit  dem  Hirten,  der  an  seiner 
Statt  eine  vornehme  Jungfrau  heiraten  soll.  Ebenso  bewegt  Croces 
Bertoldo  einen  Wächter,  den  Sack,  worin  er  gefangen  liegt,  zu 
öffnen  und  an  seiner  Stelle  hineinzukriechen,  indem  er  ihm  weiß 
macht,  er  sei  bloß  hineingesteckt  worden,  weil  er  ein  schönes 
Mädchen  nicht  habe  heiraten  wollen  (Guerrini,  La  vita  di  G.  C. 
Groce    1879    p.  243) ;    desgleichen    der    Kapitän  Rodomont    in    einer 


*)  Auf  Straparola  gehen  zurück  Gueulette  (Les  1001  quarts  d'heure 
nr.  106  =  Cabinet  des  fees  22,  132)  und  vlämische  Märchen  bei  Wolf, 
DMS  nr.  11  'Die  betrogenen  Schelme',  De  Mont-de  Cock,  Vertelsels 
p.  133  'Van  drie  Studenten',  Lehembre  nr.  14  'Van  den  Boer  en  de 
Beenhouwers'. 

"J)  Bei  Straparola  reden  sie  ihm  ein,  sein  Maultier  sei  ein  Esel, 
wie  in  den  Gesta  Romanorum  c.  132  und  bei  Cosquin  1,  116. 
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Farce  Tabarins  (Oeuvres  ed.  Aventin  1858  1,  234).  Das  Gelder- 
pressen durch  bloßes  Lärmen  gehört  auch  zu  den  Listen  des 
Gonnella  (Flögel,  Geschichte  der  Hofnarren  1789  S.  309). 

Dem  Unibos  stehen  die  Streiche  des  bei  Augsburg  ansässigen 
Bauern  Einhirn  näher,  die  Valentin  Schumann  1559  im  Nacht- 
büchlein (1,  nr.  6  ed.  Bolte  1893 ;  abgedruckt  Germania  18,  152  und 
Archiv  für  Litgesch.  6,  143;  übernommen  von  Ruckard,  Die  lachende 
Schule  1725  nr.  142  =  Germania  17,  322;  lateinisch  bei  Hulsbusch, 
Sylva  sermonum  iucundissimorum  1568  p.  195).  Wie  im  zweiten  und 
dritten  hessischen  Märchen  tut  Einhirn,  dessen  Name  nicht  erklärt 
wird,  den  Schutt  seines  von  den  Nachbarn  zerschlagenen  Backofens 
in  ein  Säcklein  und  gibt  das  einer  Wirtin  zur  Aufbewahrung,  die 
den  Lehm  für  Goldstaub  ansieht  und  heimlich  Pfennige  dafür  hinein- 
schüttet. Wie  die  Bauern  von  dem  vorteilhaften  Handel  hören, 
schlagen  sie  ihre  Backöfen  ein,  lösen  aber  kein  Geld  dafür  und  töten 
Einhirns  Kuh.  Er  zieht  mit  der  Kuhhaut  in  die  Stadt  und  erpreßt 
von  einer  leichtfertigen  Erau  einen  hohen  Preis  dafür.  Als  aber  die 
Bauern  gleichfalls  die  Felle  ihrer  Kühe  zu  Markte  bringen  und  nur 
Spott  ernten,  dringen  sie  voll  Wut  in  Einhirns  Haus,  finden  dort 
nur  seine  alte  Mutter  und  schlagen  sie  tot.  Nun  setzt  Einhirn  die 
Leiche  auf  den  Weg  und  erbeutet  von  einem  Fuhrmann,  der  sie 
überfährt,  dessen  Gespann  und  reizt  durch  Hohn  seine  Feinde  zum 
Äußersten;  sie  stecken  ihn  in  einen  Sack,  um  ihn  von  der  Lech- 
brücke  hinabzustürzen,  gehen  jedoch  vorher  in  die  Messe.  Da  schreit 
Einhirn  laut,  er  wolle  nicht  Goldschmied  werden,  und  bewegt  einen 
Sauhirten  zum  Tausche  mit  ihm.  Der  Schluß  wie  im  Unibos.  — 
Das  Abenteuer  mit  der  getöteten  Frau  und  der  lebendig  machenden 
Geige  kennt  Schumann  ebenfalls  (1,  nr.  5  —  Bobertag,  Geschichte 
des  Romans  1,  160.  1876.  Ruckard  nr.  132.  Hulsbusch  p.  192), 
erzählt  es  aber  von  einem  Bäcker,  der  einen  Kaufmann  in  dieser 
Weise  betrügt;  Ayrer  (Dramen  ed.  Keller  4,  2809)  schöpft  daraus 
sein  Fastnachtspiel  'Der  Beck,  der  sein  Weib  wieder  lebendig  geiget 
hat'.  —  Den  bei  Schumann  fehlenden  Verkauf  eines  Taler  von  sich 
gebenden  Esels  finden  wir  in  einem  gleichzeitigen  Meisterliede 
'Der  Müller  mit  dem  alten  Esel'  in  der  Grundweis  Frauenlobs  (Wol 
bei  der  stat  Franckfurt  ein  müller  wasse.  Dresdener  Hs.  M  5,  S.  764) 
Der  Streich  mit  dem  bezahlenden  Hute  wird  im  Schauplatz  der 
Betrieger  (1687  S.  109  nr.  57  'Der  listige  Narr')  von  Clement  Marot 
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berichtet;    vgl.  Der  lustige  Heer-Paucker   (um  1690)  S.  25    und  Der 
kurtzweilige  Arlequin  1691  S.  454. 

Wir  können  somit  folgende  Teile  des  Märchens  unterscheiden : 
A1)  ein  Kaninchen  (Ziege.  Vogel)  wird  als  Botenläufer,  A2)  ein  Wolf 
als  Schafbock  verkauft;  B)  ein  Goldesel  (Pferd);  C)  ein  selbst- 
kochender Kessel;  D)  ein  Hut,  der  den  Wirt  bezahlt;  E1)  Lehm 
(Asche)  für  Gold  ausgegeben,  verkauft  oder  vertauscht;  E2)  Geld, 
das  angeblich  in  der  Kiste  war,  vom  Aufbewahrer  eingefordert;  F1) 
Kuhhaut  (oder  Vogel)  an  die  Ehebrecherin  oder  F2)  deren  Gatten 
verkauft  oder  F3)  für  den  Kasten,  in  dem  der  Buhler  versteckt  ist, 
eingetauscht  oder  F4)  anderwärts  wird  Geld  gefunden ;  Gr1)  eine  Flöte 
(Fiedel,  Stab,  Messer),  welche  die  scheinbar  tote  Frau  wieder  er- 
weckt ;  Cr2)  die  tote  Mutter  nochmals  getötet  und  vom  vermeintlichen 
Mörder  bezahlt ;  H)  Befreiung  aus  dem  Sacke  (Kasten)  durch  Tausch 
mit  einem  Hirten;  J)  Tod  der  Neider,  die  sich  gleichfalls  Vieh  aus 
dem  Wasser  holen  wollen.1)  —  Die  Gegner  sind  entweder  Dorf- 
genossen, fremde  Marktbesucher  oder  der  eigne  reiche  und  geizige 
Bruder. 

Niederländisch:  Vermakelijke  Kluchtvertelder  (Gent,  um 
1880)  S.  45  'Van  Joosken  en  zijn  wijf  genaamd  Jacqueline'.  De 
Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  210  'Van  pachter  Eentand'  (F4G2HJ) 
und  p.  216  'De  slimme  Schoenmaker  (F4  C  G1).  Cornelissen  en 
Vervliet  nr.  38  'Van  Jan  Dom'  (F4  G2  H  J).  Witteryck  nr.  1  'De 
slimme  Dommerik'  (F4  G2  H  J).  Lehemrbe  nr.  14  'Van  den  Boer  en 
de  Beenhouwers'  (D  Gr1,  Zungen  abgeschnitten).  Revue  des  trad. 
pop.  2.  425  (Pferdehaut  fällt  auf  Eäuber  unter  dem  Baume ;  G2  H  J). 
Teirlinck  p.  49  'Petit-Jacques  avec  sa  flute'  (F4  C  G1  H  J).  Volk 
en  taal  3,  273  'Van  Jooske  en  den  Vrek'.  t  Daghet  in  den  Oosten  1, 
28  'Hendrik  en  Scholtes'.  Volkskunde  4,  44  'Een  domme  Uilen- 
spiegel'  (F4HJ);  6,  50  'De  slimme  Schoenmaker'  (F4CG1);  13,  202 
'Van  'n  olle  Schipper'  (F3);  13,  240  'Van  Grootoog  en  Klaainoog' 
(F4G2HJ);  13,  244  'Van  grooten  Kloas  en  lutjen  Kloas'  (F4HJ); 
13,  247  'Van  den  slimmen  Jan'  (F4G1CHJ);  18,  26 'Van  den  Hoed 
die  betaalt'  (D).  Dykstra  2,  3  'Van  grooten  Oege  en  kleinen  Oege' 
(F4G2HF2J).  Leopold  1,  527  'Jan  'e  zien  wijf  (H).  —  Dänisch: 
Hagerup  1854  S.  25  =  1867  S.  175  'Stur  Las  ö  Lill  Las'.    Andersen 


*)  In  einigen  slavischen    und  orientalischen  Fassungen    stellt    sich 
der  Held  tot  und  verstümmelt  seine  Feinde,  die  ihn  beschmutzen  wollen. 
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1869  S.  47  'Der  kleine  Klaus  und  der  große  Klaus' (1835.  FG2HJ); 
vgl.  Christensen,  Danske  Studier  1906,  163.  Grundtvig,  Hsl.  Register 
nr.  112  'Store  bror  og  lille  bror'.  Etlar  1847  p.  165  =  1891  p.  227 
'Brodrene  fra  Hornsyld'  (F3  G2  H).  Molbech  1882  nr.  56  'Lon  som 
forskyldt'  (D  G1  J).  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  372  nr.  49  'En 
Karl  for  en  Ko'  (G2);  2,  352  nr.  53  'De  tre  Studenter'  (DG1). 
Skattegraveren  2,  34  'De  tre  Skjselmer'  (DG1);  8,  83  'Skjfelm  og 
narre'  (A2G1);  9,  113  'En  karl  for  en  ko' ;  10,  49  'Skasj  og  kongen 
(G1!!). —  Schwedisch:  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  9  'Rusthällaren 
och  vaktepojken' ;  nr.  11  'Röke-Pär  och  Fattige-Pär' ;  nr.  80  'Den 
själfkokande  grytan'.  Wigström,  Skänska  visor  1880  S.  57  'Bonden 
och  studenterna'  (D).  Wigström  bei  Hazelius  1,  82  nr.  1  'Den 
lurade  slättbon'.  Steffen  1,  27  'Jag  ska  fara  tili  Paradis  idag  jag' 
(HJ).  Aberg  nr.  263  'Pojken  och  kalfskinnet'  =  Archivio  18,  81 
(F2G2HD);  nr.  264  'Fati  Kläs  o  rika  Klas' ;  nr.  265—266  'Fattige- 
Matte  och  Pike-Matte';  nr.  267  'Prästn,  som  sku  hämt  sökritur  ät 
si' ;  nr.  335  'Om  bisi,  som  for  ti  sali  kuddon'.  Hackmans  Register 
nr.  1535  und  1539.  — Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  53  'Store-Peer 
og  Vesle-Peer'  (F2G2HJ)  =  Dasent  p.  387  =  Clouston  2,  233  und 
nr.  101  'Peik'  (B  C  G1  H  J)  =  Clouston  2,  243.  —  Isländisch: 
Arnason  2,  500  =  Rittershaus  S.  436  nr.  124  'Die  Seescbafe'  (E2B 
G1  G2  H  J).  Rittershaus  S.  445  nr.  125  'Der  listige  Böttchermeister' 
(F2).'  —  Färöisch:  Jakobsen  S.  318  'Gabbi'  (F2  G2  H  J)  und  329 
Blö'ÖbroSran  (G1  H).  —  Schott is  ch:  Campbell2  2,  232  nr.  39  'The 
three  widows'  (F2  G2  H  J,  auch  B  G1),  vgl.  R.  Köhler  1,  230.  — 
Irisch:  Lover,  Legends  of  Ireland  2,  273  (1834)  'Little  Fairly  and 
Big  Fairly'.  Hibernian  tales  p.  61  (Thackeray,  Irish  Sketch  Book 
ch.  16)  =  Yeats,  Irish  fairy  tales  p.  299  'Donald  and  his  neighbours'. 
Yeats,  Märchen  1894  S.  86  'Owney  und  Nasen-Owney'.  Killinger  2, 
33  'Darby  Duly  und  sein  Schimmel'.  Jacobs,  Celtic  f.  tales  1,  47 
nr.  6  'Hudden  and  Dudden  and  Donald  O' Neary'  (F4  H  J)  Kennedy, 
Fireside  stories  p.  98  'The  Gilla  Rua'.  —  Französisch:  Luzel,  Contes 
bretons  p.  85.  Luzel,  C.  de  la  Basse-Bretagne  3,  414  'Le  meunier 
et  son  seigneur'  (=  Blümml  S.  149  nr.  51);  3.  426  'Le  petit  Moine 
et  le  grand  Moine'  (=  Blümml  S.  154  nr.  52).  Sebillot,  Litt,  orale 
p.  112  'Le  fin  voleur'  (BG1F4HJ)  (=  Blümml  S.  32).  Sebillot, 
Joyeuses  hist.  p.  135  'Poil  fin'  (G1  H  J)  und  138  'Le  meunier  et  son 
seigneur'  (F4CA2HJ).  Kryptadia  2,  73  (bretonisch);  Tradition  3,  211 
Rougecul  et  son  sifflet'.  Gittee-Lemoine  p.  71  'Rougedos  et  son  sifflet.' 
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Cosquin  1,  108  nr.  10 'Rene  et  son  seigneur' (F4  B  D  G1  H  J);  1,  223 
nr.  20  'Richedeau'  (F4G1HJ);  2,  124  nr.  49  'Blancpied'  (CB);  2, 
282  nr.  71  'Le  roi  et  ses  fils'  (B  H  J).  Sebillot,  Auvergne  p.  69 
nr.  7  (A2  G1  H)  =  Bltimml  S.  170  nr.  58.  Carnoy,  C.  francais  p.  267 
'Jean  des  pois  verts  et  Jean  des  pois  secs'  (F4)  =  Romania  8,  237 
nr.  7.  Meyrac  p.  431  'Jean  Betri'  (G2),  p.  511  'Le  devin  et 
l'acquitoire'  (F2  B).  Fleury  p.  180  'Le  pauvre  et  le  riche'  (G1  C) 
=  Blümml  S.  132  nr.  45.  Roussey,  Bournois  nr.  8  'Ramelet'.  Madelaine 
1,  1  Le  fouet  mysterieux'.  Beauvois  p.  218  'Jean-Bete'.  Roche  p.  66 
'Le  metayer  l'Espiegle'.  Dardy  2,  235  nr.  62  'Semet'.  Moncaut 
p.  173  Le  juste  et  la  raison'.  Blade  3,  104  'Petiton'  =  Blümml 
S.  118  nr.  42.  Revue  des  1.  romanes  3,  386  'Bufolo'  (A2  A1  C  G1  H  J). 
Revue  des  trad.  pop.  9,  343  'La  Jeannaie'  (F4G1HJ);  9,  345  'Le 
meunier  (F4CA2G1HJ);  9,  346  'Le  diable  dupe  (F4HJ);  11,  357 
'Bocesaine'  (F4CGXHJ);  11,  460 'Le  ruse  et  son  seigneur';  11,  508 
'Poil-fin  (GPHJ);  11,  622  'Le  pauvre  ruse' (F4  G1  C  A1  H  J);  13,  396 
'Le  fermier  bien  avise'  (F4CG1A2HJ);  20,  91  L'espiegle'  (F4G* 
HJ);  25,  372  'Jean  et  le  monsieur  riche'  (F3  C  G1).  Schweiz.  Archiv 
f.  Volksk.  15,  168  'Jean  le  fou  et  Jean  le  sage'  (G2  E2  H.)  —  Räto- 
romanisch: Bundi  1913  S.  32  'Die  beiden  Brüder'  (die  Kühe  gehn 
nicht  in  den  neuen  Stall  des  habgierigen  Bruders,  Kuhhaut  fällt  auf 
die  Räuber  unterm  Baum)  und  S.  48  'Der  Prinz  und  sein  Gevatter' 
(CG1).  —  Italienisch:  Widter-Wolf  nr.  18 'Die  beiden  Gevattern' 
(Jahrbuch  7,  279.  R.  Köhler  1,  323:  A2AJ).  Visentini  nr.  13  'II 
contadino  scaltro'.  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  30  'I  due  furbi  e 
lo  scemo'  (CG'BH  J).  Nerucci  nr.  21  'Manfane,  Tanfane  e  Zufilo' 
(F4  HJ)  =  Imbriani  2  p.  587  nr.  47  =  Monnier  p.  238.  Gonzenbach 
nr.  70  'Von  dem  listigen  Schuster'  (BG'A'HJ)  und  nr.  71 
'Sciauranciovi'  (B  C  A1  H  J),  vgl.  Zs.  f.  Volksk.  6,  167.  Pitre,  Fiabe 
3,  185  nr.  157  'Lu  zu  Crapianu'  =  Crane  nr.  105,  p.  381.  Grisanti 
1.  224  -Don  PiditoF  (G2  H  J).  Mango  nr.  18  'I  due  compari' (C  A1  G1). 
Rivista  di  lett.  pop.  2,  374  Lo  zoppo'  (F4E1G1HJ).  Archivio  1, 
200  'Lo  Speziale'  (CA1G1HJ);  3,.  202  'II  fatto  de  tre  fratelli' 
(F4G1HJ;  dazu  zwei  Kübel  voll  Dreck,  mit  Honig  überdeckt).  — 
Spanisch:  Biblioteca  de  las  trad.  pop.  esp.  4,  55  'Crispin  e  Bastian'.  La 
Enciclopedia  1880,  nr.  6  'Los  dos  compadres'.  Maspons  3,  82  'Lo 
Xisclet  de  Caldas'.  —  Baskisch:  Webster  p.  154  'The  duped  priest'. 
Vinsonp.l03(A1G1H)  =  Blümml S.  12.  Cerquand  2,  15.—  Griechisch: 
Hahn  nr.  42  'Der  Priester  und  die  Bartlosen'    (B  G1  H  J).    Pio  p.  113  = 
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Geldart  p.  126  'The  cunning  old  man'  (B  A1  G1).  NsoEÄZrjvixä 
'AvdAsxta  2,  93.  Folkdore  11,  117  'The  anavöc,  and  the  ogres' 
(A'G'BHJ).  —  Albanesisch:  Morosi  p.  74  =  Legrand  p.  177 
'Trianniscia  et  ses  deux  freres'.  Pedersen  S.  70  iir.  10  'Die  drei 
Bartlosen  und  der  Bauer'  (B  A1  G1  H).  —  Rumänisch:  Staufe  nr.  23 
'Der  listige  Bauer'  (Zs.  f.  Volksk.  9,  86.  G2  H  J).  Schullerus,  Archiv 
33,  471  nr.  38  'Kappe,  Taube,  Stöckchen'  (DA'HJ);  vgl.  33,  516 
nr.  58  'Der  Dumme  mit  seinem  Hund'  (E1).  Slavici,  Pacala  1886 
nr.  28  (Zs.  f.  Volksk.  5,  59  *).  —  Slowenisch:  Gabrscek  S.  255 
nr.  33  (G^H).  Podsavniski  S.  2  (H  J).  —  Serbokroatisch: 
Kres  4,  502  nr.  26  (E1  F4  G2).  Strohal  2,  80  nr.  32  (D  G1).  Zbornik 
jugoslav.  10,  200  (C  B  G1).  12,  144  nr.  35  (B  G1  H).  16,  133  nr.  13 
(Speisen  bringender  Stock,  Werg  spinnender  Kater;  G1  H  J).  16, 
147  nr.  21  (D;  Salbe,  die  in  den  Himmel  führt;  Zunge  ins  Spund- 
loch gesteckt,  um  Sprachen  zu  lernen;  Zunge  abgeschnitten  wie 
oben  1,  526).  Bos.  nar.  pripov.  redov.  omlad.  S.  25  nr.  7  (Nasarajdin; 
F1HJ);  S.  56  nr.  14  (Nasarajdin;  Ochs  an  Hunde  verkauft;  N.  läßt 
sich  begraben) ;  S.  80  nr.  21  (E1  H  J).  Preindlsberger-Mrazovic 
S.  20  nr.  3  (Kuhhaut  fällt  auf  schwatzende  Räuber ;  G2  H). 
Atan.  Nikolic  S.  203  nr.  21  (HJ;  dazu  Schneiderlein  und 
Riese,  oben  nr.  20).  Jerem.  Obrad.  Karadzic  S.  20  nr.  2 
BA^HJ).  Stankov-Kukic  S.  77  nr.  3  (CA'J).  Luca  6,  441 
(Nastradin ;  D,  Stab  statt  des  Hutes ;  der  Betrogene  hält  die  Mauer, 
daß  sie  nicht  umfalle).  Anthropophyteia  4,  350  nr.  586  (BAXGJ; 
Grab  des  Bartlosen  verunreinigt).  0.  Broch,  Dialekte  S.  91  (B  A1 
GXH).  —  Bulgarisch:  Sapkarev,  Prikazki  S.  111  nr.  61  = 
Sbornik  8-9,  271  nr.  148  (A1  G1  H).  Sbornik  16—17,  Mater. 
S.  335  (F1).  Sapkarev,  Sbornik  8—9,  429  nr.  253  (F2;  schmutziger 
Schluß  wie  bei  Tarasevsk}rj  nr.  261—262).  —  Cechisch:  Rybicka 
Kvety  1846  =  Tille,  Ceske  poh.  do  r.  1848  S.  58  (F2- 3).  Maly 
S.  179  nr.  17  (HJ;  gefundener  Schatz).  Blazek,  Chrudim  S.  31 
(im  Kasten  ein  Dieb  statt  des  Liebhabers;  H  J).  Kubin  1,  47 
nr.  21  (F-^HJ);  1,  69  nr.  37  (F*-3);  2,  111  nr.  28  (G3;  Haut  der 
Frau  verkauft;  Ali  Babaund  die  vierzig  Räuber);  2,  115  nr.  31  (F2  G2). 
Kulda  2,  166  nr.  109  (F^HJ).  Mensik,  Jemnic.  S.  211  nr.  65 
(F3  H  J).  Släma  S.  44  nr.  20  (F2  H).  Vrana  S.  22  nr.  4  (E1  F2  H). 
Elpl  S.  50  nr.  11  (F2HJ).  Wenzig  S.  195  'Rarasch  und  Schotek' 
(F3).  —  Slowakisch:  Sbornik  mat.  slov.  1,  70  =  Dobsinsky  8,  51 
nr.  86  (F2E1H).      Sbornik  mus.  slov.  spol.  16,    15  nr.  12    (F2  E1  G2). 
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—  Wendiscli:  Schulenburg,  Volkstum  S.  40  'Der  wahrsagende 
Sack'  (F3A2).  —  Kaschubisch:  Bronisch  S.  22  nr.  5  (G2HJ).  — 
Polnisch:  Kolberg  8,  226  Anm.  1  (F2;  Grille  in  der  Hand  erraten 
wie  im  Doktor  Allwissend).  14,  292  nr.  74  (F1  G2  H  J).  3,  190  nr.  41 
(BCH).  8,  193  nr.  79  (Lügenmärchen;  CBH;  Rechen  eine  alle 
schlagende  Waffe).  8,  195  Anm.  (H  J).  14,  297  nr.  75  (Jude  und 
Bauer;  H  J).  Zbiör  wiadom.  antropol.  5,  210  nr.  18  (Fi3HJ).  5, 
198  nr.  5  (HE1).  5,  229  nr.  34  (G2F3HJ).  8,  314  nr.  12  (F1- 2). 
16,  55  nr.  38  (G1).  Ciszewski.  Krak.  S.  232  nr.  182  (F3);  S.  235 
nr.  183  (F3);  S.  271  nr.  221  (BH);  S.  273  nr.  222  (HJ);  S.  274 
nr.  223  (B).  Mater,  antropol.  1,  258  nr.  5  (F4  H) ;  1,  417  nr.  1 
(F*-3WKJ);  4,  232  nr.  7  (F2-8G2H);  4,  273;  3,  131  nr.  6  (D); 
3,  154  nr.  4  (B).  10,  296  nr.  65  (B).  Lud  3,  146  (CG'HJ;  selbst- 
fahrender Schlitten,  Elster  als  Verkäuferin).  Malinowski  2,  35 ;  2,  49 
( A2  G1).  2.  214  (D).  2,  233  (C  G^H) ;  1, 15  (F1,  Bruchstück).  Swietek  S.  439 
nr.  72  fFE^J);  S.  432  nr.  54  (F3  G2  H).  Wisla  10,  4,  nr.  14  (D ; 
Rache  an  den  Kuhdieben);  10,  783  (F3G2HJ);  17,  454  nr.  9 
(G2HJ);  19,  389  nr.  3  (H).  Chelchowski  1,  76  nr.  11  (A3^;  Neider 
auf  dem  Grabe  j;  1,  88  nr.  14  (F2  G2).  Zawilihski,  Z  zakresöw 
polszczyzny  S.  75  (F  1-  3).  —  Großrussisch:  Afanasjev  3 
2,  403  nr.  242  (F2);  2,  356  nr.  223  a  (BC^HJ);  2,  358  nr.  223  b 
(CG1HJ);  nr.  223  c  (wie  223  a.  G^J);  2,  363  nr.  224  (H  J). 
Oncukov  S.  549  nr.  269  (BHJ);  S.  566  nr.  283  (F2G2);  S.  58  nr.  14 
(F2);  S.  318  nr.  131  (G'BHJl.  Chudjakov  1,  114  nr.  30  (Wagen; 
GJHJ).  Erlenwein  S.  58  nr.  17  =  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  154 
=  Gubernatis,  Florilegio  p.  139  Lo  scemo  rnsso'  (G2).  Sadovnikov 
S.  143  nr.  32  (Pfarrer  und  Räuber  genarrt;  BG1HJ);  S.  126  nr.  27 
(G^HJ).  Zap.  Krasnojarsk.  1,  79  nr.  42  (BCC^HJ);  2,  20  nr.  7 
(G2H).  Sbornik  Kavkaz.  16,  2,  353  (F2-3G2HJ).  —  Klein- 
russisch:  Cubinskij  2,  382  nr.  107  (F2);  2,  510  nr.  11  (F2);  2,  623 
nr.  92  (F2);  2,  514  nr.  12  (Wagen,  Stock;  G'HJ);  2,  563  nr.  53 
(HJG1).  Sadok-Baracz  S.  51  (F2E1HJ),  53  (DG1),  55  (A^'G1). 
Kolberg,  Pokucie  4,  210  nr.  46  (Hase  im  Sack,  A2,  Kopftuch  der 
Frau).  Etnograf.  Zbirnyk  3,  214  nr.  33  (B  A-^G1;  Bär  und  Wolf  als 
Viehhirt,  verjüngender  Stock);  6,  236  nr.  5  (Jude  =  Glas  im  Sack, 
HJ);  6,  239  nr.  7  (CBHJ;  Pferdeei,  Zwetschgen  statt  Zwetschgen- 
bäume verkauft);  6,  248  nr.  542  (C;  Bruchstück);  8,  100  nr.  49 
(BCH);  8,  103  nr.  50  (HJ);  8,  22  nr.  7  (F2'3HJ);  8,  35  nr.  12 
(D);  8,  38  nr.  13  (DG1;  Wagen);  8,  40  nr.  14  (F2,  Esel  =  Freiheit 
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von  Fronarbeit).  Zytje  i  Slovo  4,  180  nr.  16  (HJ).  Wisla  7,  83 
(HJ).  Nowosielski  1,  339  (Wagen,  CG'H).  Dragomanov  S.  149 
nr.  44  (D);  S.  343  nr.  28  (CG'H,  Wagen).  Malinka  S.  351  nr.  66 
(H).  Jastrebov  S.  219  nr.  22  (B,  Hase,  A2  G1  H;  wirklich  ertränkt). 
Mater,  antropol  2,  51  nr.  22  (F2) ;  2,  62  nr.  34  (B  A2  G1).  Suchevyc 
S.  154  nr.  91  (Wagen,  Pferdeei,  Axt;  C  G1  H  J).  Verchratskyj  S.  168 
(Kuhhaut  einem  Hunde  verkauft,  Schatz,  H  J).  Etnograf.  Zbirnyk  9, 
8  nr.  5  (Eule);  9,  35  nr.  17  (Krähe).  30,  256  nr.  126  (DG1;  Weide  am 
Bach  gestützt  und  Pferde  gestohlen,  Nase  ins  Faß ;  H  J).     Tarasevskyj 

1,  275  nr.  261— 262  (F2).  Symcenko  S.  6  nr.  1  (C  H  J.)  Kaindl,  Zs.  f . 
Volksk.  9,  141  nr.  8  'Das  Elend'  (F2).  Hnatjuk,  Geschlechtsleben  2,  207 
nr.  269  (E1).  2,  200  nr.  266—268  (der  reiche  Bruder  wird  anders  ge- 
nannt).—  Weißrussisch:  Romanov  3,  403  nr.  17(BGXHJ;  Neider 
am  Grabe);  3,  406  Var.  b.  (F2  E2  H  J).  Sejn  2,  120  nr.  57  (C  B, 
Meisterdieb,  H  J);  2,  229  nr.  106  (HJ);  2,  232  nr.  107  (F2G2H);  2, 
300  nr.  140  (Wagen,  DG'HJ).  Dobrovoljskij  S.  681  nr.  7  (F1  HJ); 
S.  686  nr.  8  (BGXH;  Feinde  am  Grabe);  S.  693  nr.  11  (DG1). 
Weryho  1889  S.  52  nr.  13  (G2  F3).  Federowski  3,  102  nr.  192 
(A2G1HJ);  3,  105  nr.  193  (AK^BHJ);  3,  156  nr.  279  (DG1);  3, 
158  nr.  280  (DG1);  3,  233  nr.  464  (CHJ;  Rechen,  Stock);  3,  182 
nr.  342  (F2);  3,  291  nr.  561  (F2).  Mater,  komis.  j^zyk.  2,  42  nr.  30 
(A2HJ);  2,  144  (F2  G2).  Glinski,  4,  175  (F1-2);  4,  183  (C).  Karskij, 
Mater,  belorus.  4,  41  (G2);  4,  70  (HJ).  —  Litauisch:  Leskien- 
Brugman  S.  483  nr.  38  'Von  dem  Dummbart,  der  seine  klugen 
Brüder  im  Njemen  ertränkte'  (G2  H  J).  Schleicher  S.  41  'Von  einem 
Besenbinder'  (F3D);  S.  83  'Vom  Schalke'  (B  G1,  selbstfahrender 
Schlitten);  S.  121  'Von  einem  Bauern,  der  ein  großer  Schelm  war' 
(Bauer  Lerche;  F3  G2  H  J).  Karlowicz  S.  71  nr.  50  (F2  G2  H  J). 
Dowojna  Sylwestrowicz  1,  444  (F2,  dankbarer  Toter);    2,  6  (G2HJ); 

2,  250  (F2HJ).  —  Lettisch:  Veckenstedt,  Sztukoris  1885  S.  20 
(Schut  Chomka;  G1)  und  S.  26  (Sztukoris;  A1).  Böhm  S.  20  nr.  19 
Matschatinsch'  (C  H  J),  nr.  30  'Wie  der  Dummkopf  die  Räuber 
züchtigt'  (A1  G1)  und  nr.  49  'Wie  der  Dumme  den  Teufel  und  seine 
Brüder  bestrafte'  (HJ).  Treuland  S.  242  nr.  124  (HJ);  S.  243 
(FG2).  Zbior  wiad.  18,  268  nr.  15  (G2);  18,  282  nr.  21  (BAaGP). 
—  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  1535  und  1539.  Salmelainen  2, 
nr.  9.  Suomi  2,  14,  7.  61.  2,  16,  177.  230.  3,  2,  207;  3,  3,  297. 
344.  349.  3,  6,  64.  —  Samojedisch:  Castren  4,  187  nr.  5  (G2).  — 
Ungarisch:  Die  österr.-ungarische  Monarchie,  Ungarn  1,  345  (1888) 
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'Csalöka  Peter'.  —  Zigeunerisch:  Wlislocki  1890  S.  397  'Der 
kluge  Dumme'  (BHJ);  Gypsy-lore  Journal  3,  132;  Mitt.  z.  Zigeun er- 
kunde 2,  144  'Von  Gevatter  Ohnebarts  Schelmenstreichen'  (CPH); 
Groome  p.  260  nr.  68  'Jack  the  robber'  (Ct'HJ)  und  nr.  69  'The 
fool  with  the  sheep'  (H  J).  —  Wotjäkisch:  Buch  S.  120  nr.  10 
(E1G2H).  Wichmann,  Journal  de  la  soc.  finno-ougr.  19,  111  nr.  21 
'Die  drei  Söhne'  (GPE1);  19,  174  nr.  53  'Der  Dummkopf  (G2).  — 
Tscheremissisch:  Genetz,  Journal  7,  113  nr.  12  (H  J).  — 
(Georgisch:  Wardrop  p.  153  'The  countryman  and  the  merchant'. 
—  Mingrelisch:  Sbornik  Kavkaz.  18,  3,  30—32  (BG1HJ).  — 
Tatarisch:  Radioff  1,  302  nr.  12  (F4G2HJ.  Verbrannt  statt  er- 
tränkt); 3,  332  'Eshigäldi'  (BGHJ;  dazu  Streiche  Truberts  und  des 
Meisterdiebes);  6,  219  'Schingiltak  und  Pingilbak'  (E^J);  6,  231 
•Der  Tor'  (F2).  Sbornik  kavkaz.  13,  2,  305  nr.  5  (E1  G2  H  J).  — 
Türkisch:  Künos,  Adakaie  2,  53  nr.  9  'Von  den  neun  Dünn- 
bärten'  (F1HJ).  Gagausisch:  Badloff  10,  107  nr.  61  (F2E1HJ; 
dazu  Hans  im  Glück,  nr.  83).  10,  111  nr.  62  (A1  G1 ;  Betrogene  am 
(■rabe);  10,  248  nr.  173  (F1;  der  Verkäufer  der  Kuhhaut  spielt  zu- 
gleich den  Liebhaber).  Aus  Kleinasien:  Zivaja  Starina  19,  238 
(Kuh  als  Ziege  verkauft,  B  A1).  —  Burjatisch:  Ziv.  Starina 
15,  2,  115  (Stab,  BG^H).  —  Kirgisisch:  Etnograf.  Obozr.  56, 
105  nr.  4  (der  Kahlköpfige  bekommt  durch  das  Blut  der  Kuh 
sechs  Kamele;  G2HJ).  92—93,  200  (E1  HJ.)  —  Afghanisch: 
Thorburn  p.  184  =  Cosquin  1,  115.  —  Aramäisch:  Lidz- 
barski  S.  204  nr.  10  T)er  wahrsagende  Esel'  (F2;  die  Ehe- 
brecherin und  ihre  drei  Liebhaber  werden  getötet);  S.  249 
nr.  15  'Dschochi'  (E1  F4  H  J).  Aus  Gaza:  Revue  des  trad.  pop.  10, 
384  'Le  chacal'  (H).  Hanauer  p.  87  (H  J).  —  Indisch:  Indian 
Antiquary  3,  11  (1874)  'The  f armer  who  outwitted  six  men'  (A1  B 
(riE1HJ)  =  Clouston  2,  273.  Indian  Antiq.  4,  257  'Kanran  and 
Guja'  (HJ)  =  Clouston  2,  280;  Cosquin  1,  118.  Vernieux,  The 
hermit  of  Motee  Jhurna  1872  =  Clouston  2,  278  'The  six  brothers'. 
The  Orientalist  2,  33  (1885)  =  Cosquin  2,  354.  North  Indian  Notes 
&  Queries  5,  82  nr.  198  'The  jealous  stepbrothers'  (F4G2HJ). 
Swynnerton  1892  p.  111  nr.  37  'The  adventures  of  Ulphoo  and 
Shurphoo'.  Campbell,  Santal  f.  tales  p.  25  'Bitaram'  (Kuhhaut  über 
Diebe,  Schatz;  E1  H  J)  und  p.  98  'The  greatest  cheat  of  seven'. 
Hahn,  Blicke  S.  21  (B).  Natesa  Sastri,  Tales  of  Tennäliräma  1900 
nr.  2   (H ;    der    zur    Zerstampfung    durch    Elephanten    Eingegrabene 
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tauscht  mit  einem  buckligen  Wäscher).  Bompas  S.  189  nr.  62 
'Spanling  and  his  uncles'  (Däumling,  Büffelhaut  auf  Räuber  unterm 
Baum,  E1);  S.  201  nr.  67  'The  mongoose  boy'  ^GPBHJ);  S.  242 
nr.  80  'Seven-tricks  and  Single-trick'  (G1  A1,  Hund,  der  den  Hasen 
nach  Hause  trägt,  Zauberangel).  Ceylon :  Parker  S.  102  (G2  H  J) ;  S.  109 
(G-iHJ).  Indian  Antiquary  18,  120  (G1  H  J).  —  Hinterindisch: 
Aymonier  1878  p.  8.  A.  des  Michels,  Publ.  19,  363.  A.  des  Michels, 
C.  plaisants  annamites  1888  p.  64  'Un  neveu  qui  se  venge  de  son  oncle'. 
Pleyte  1894  p.  198  nr.  20  'Djonaha  de  Uilenspiegel  der  Bataks'  = 
Bezemer  1904  S.  196  (A1  J).  Van  der  Tuuk,  Bataksch  Leesboek  1,  202  = 
Warneck,  Mitt.  des  Seminars  f.  oriental.  Sprachen  2,  134  (Berlin 
1899.  Jonaha.  B  H).  Tijdschrift  voor  indische  Taalkunde  37,  36.  132 
(Zwerghirsch  im  Käfig  tauscht  mit  dem  Hunde.  H).  — ■  Aino: 
Chamberlain  1888  p.  49  nr.  42  =  Folk-lore  Journal  6,  43  =  Seidel, 
Asiat.  Volkslit.  S.  14  'Der  seltene  Betrüger'  (H  J). 

Mauritius:  Baissac  p.  44  'Bonhomme  Francoeur'.  —  Mada- 
gaskar: Ferrand  p.  226  nr.  71 'Kotofetsy  et  Mahaki'.  Bleek,  Archiv 
f.  Litgesch.  10,  113  (HJ);  vgl.  Zs.  f.  roman.  Phil.  2,  350.  —  Süd- 
afrika: Junod,  Bas-Ronga  p.  299  'Bonaouaci'  (H).  Namakhoi-kkoin : 
Mitt.  der  geogr.  Ges.  zu  Jena  6,  4  nr.  5  (1888.  G1).  —  Suaheli: 
Veiten  S.  23  Abu  Fuwasi'  (E^H;  C  anders  gedeutet)  und  S.241 
'Abu  Nuwasi'  (H).  Büttner,  Anthologie  2,  107.  —  Nubisch: 
Rochemonteix  nr.  8  'Monsieur  de  l'äne  et  ses  cent  fr  eres' 
(BGHJ).  —  Afar:  Reinisch,  SB.  der  Wiener  Akad.  111,  14.  — 
Sudan:  Monteil  p.  65  'Le  fils  du  voleur'  (B  G1  H  J).  —  Kongo: 
Volkskunde  20,  16  'Meester  luipaard  en  moeder-gazelle'  (H  J).  — ■ 
Mande:  Frobenius,  Dekameron  S.  314  'Der  Lügenheld'  (BG1HJ). 
—  Tunis:  Stumme  1893  2,  134  'Der  Esel,  der  Gold  mistete'  (B) ; 
2,  135  'Der  Einäugige' (Ehebrecherin  geängstigt);  2,  136  'Der  Schatz, 
die  Häute'  (F4);  2,  137  'Das  Schicksalsbuch,  das  Seevieh,  der  Baum 
des  Sidi  Abd  Elkader'  (H  J) ;  vgl.  Hartmann,  Zs.  f.  Volkskunde  5, 
59.  Stumme,  ;Tamazratt  nr.  24.  —  Kabylisch:  Riviere  p.  61 
'L'orphelin'  (F4  H  J).  Moulieras,  Si  Djeh'a  p.  110  nr.  36  'La  paire 
des  boeufs';  p.  131  nr.  46 — 50  'Si  Djeh'a  et  les  voleurs;  La  pioche 
des  hötes;  Le  lievre  de  Si  Djeh'a;  Le  couteau  de  Si  Djeh'a  tue  et 
ressuscite;  Si  Djeh'a  dans  le  tombeau'  (B  C  A1  G1 ;  der  Held  brand- 
markt seine  Feinde  als  Sklaven,  wie  sie  sein  Grab  besudeln  wollen ; 
vgl.    Chauvin    7,    152.    8,    107.     Grierson    4,    508.      Wetzel,    Söhne 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  £ 
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Giaffers  S.  215),  dazu  die  Nachweise  p.  74 — 78  und  Wesselski,  Der 
Hodscha  Nasreddin  2,  197—201. 

ßahama-Inseln:  Journal  of  amer.  folklore  4,  248.  Edwards, 
Bahama  songs  1895  p.  95.  —  Jamaika:  Folk-lore  Record  3,  53 
(Ananci.  HJ).  —  Louisiana:  Fortier  p.  88  nr.  26  'Jean  des  pois 
verts'  (BHJ).  —  Peru:  Duine  p.  67  'Paton,  Patin,  Patita'  (HJ).  — 
Brasilien:  Santa  Anna  Nery  p.  223.  —  Grönland:  Thalbitzer 
p.  287  'The  simpleton'  (G1). 

Einzelne  Schelmstreiche  des  dummschlauen  Helden  werden, 
wie  schon  angedeutet,  besonders  oder  in  andrer  Verbindung  erzählt. 
Namentlich  ward  die  Belauschung  der  Ehebrecherin,  die 
ihren  Liebhaber  und  die  diesem  zugedachten  Speisen  vor  dem  heim- 
kehrenden Manne  verbirgt,  verschieden  ausgestaltet.  Entweder 
tritt  der  Gast  als  Erzähler  auf  und  flicht  wie  im  Fablel  'Le  povre 
clerc'  (Montaiglon  5, 192  nr.  132)  Anspielungen  auf  den  fetten  Braten,  den 
roten  Wein,  den  großen  Kuchen  und  den  grimmigen  Pfaffen  in  seine 
Geschichte  ein1),  oder  er  legt,  wie  in  unserni  Märchen,  dem  Raben 
oder  der  knarrenden  Kabhaut  wahrsagende  Worte  in  den  Mund, 
oder  er  gibt  sich  endlich  für  einen  Zaubrer  aus,  der  mit  des  Teufels 
Hilfe  die  Leckerbissen  herbeischaffen  und  den  Teufel  selber  in 
Gestalt  des  Pfaffen  auftreten  läßt.  Diese  beliebteste  Form  des 
Schwankes  erscheint  zuerst  im  14.  Jahrh.  in  der  'Scala  celi'  des 
französischen  Dominikaners  Johannes  Junior,  1548  in  Waldis  Esopus 

4,  nr.  66,  1551  in  einem  Fastnachtspiel  des  Hans  Sachs  usw.  (Bolte- 
Seelmann,  Niederdeutsche  Schauspiele  1895  S.  *42f.  Halbertsma,  De 
Lapekoor    1834    S.  305  =  Lappenkorb    von    Gabe    Schneider    1846 

5.  187).  —  Das  Entrinnen  aus  dem  Sacke  durch  Tausch  kehrt 
in  der  Rübe  (nr.  146)  wieder.  Im  griechischen  Märchen  bei  Hahn 
nr.  3  redet  der  an  einen  Baum  gebundene  Schöne  dem  buckligen 
Schäfer  vor,  auf  diese  Weise  verliere  man  den  Buckel;  in  der  1001 
Nacht  (Henning  12,  84.  Chauvin  5,  247)  macht  die  gefesselte  Dalila  einem 
Beduinen  weiß,  sie  solle  nur  gezwungen  werden  Honigkuchen  zu  essen. 

J)  Genaueres  bei  W.Hertz,  Spielmannsbuch2  1900  S.  423 f.  Ebenso 
erzählt  der  kündige  Knecht  bei  v.  d.  Hagen,  Gesamtabenteuer  nr.  61 
ein  Erlebnis  mit  einem  Wolf  und  wendet  es  geschickt  auf  den  ver- 
borgenen Braten,  Kuchen,  Met  und  den  Pfaffen  an.  —  Bei  Pröhle 
KVM.  S.  202  nr.  63  verjagt  der  Trommelschläger  das  Liebespaar  durch 
Musik  (wie  bei  R.  Köhler  2,  594),  erhält,  als  er  in  Gegenwart  des  Wirtes 
von  seinem  Abenteuer  erzählt,  von  der  Frau  Geld  und  schließt,  es  sei 
ein  Traum  gewesen  (Zs.  f.  Volksk.  15,  69). 
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1812  nr.  64,  II:  Ans  Hessen.  1819  eingesetzt  für  nr.  62 
'Blaubart'  (oben  1,  404  zu  nr.  46). 

Eine  verschiedentlich  abweichende  Fassung  ist  die  1811  aus 
dem  Munde  des  pensionierten  Dragonerwachtmeisters  Friedrich 
Krause  aus  Hof1)  vernommene  und  1812  als  nr.  16  'Herr  Fix- 
und- fertig'  mitgeteilte  Erzählung: 

Fix-und-fertig 2)  war  lange  Zeit  Soldat  gewesen;  weil  aber  der 
Krieg  ein  Ende  hatte  und  nichts  mehr  zu  tun  war  als  einen  und  alle 
Tage  dasselbe,  nahm  er  seinen  Abschied  und  wollte  Lakai  bei  einem 
großen  Herrn  werden.  Da  gabs  Kleider  mit  Gold  besetzt,  viel  zu  schaffen 
und  immer  was  Neues.  Also  machte  er  sich  auf  den  Weg  und  kam  an 
einen  fremden  Hof,  da  sah  er  einen  Herrn,  der  in  dem  Garten  spazieren 
ging.  Fix-und-fertig  besann  sich  nicht  lang,  trat  frisch  auf  ihn  zu 
und  sagte:  'Mein  Herr,  ich  suche  Dienste  bei  einem  großen  Herrn. 
Sinds  Ew.  Majestät  selbst,  so  ist  mirs  am  liebsten.  Ich  kann  und  weiß 
alles,  was  dazu  gehört,  kurz  und  lang,  wies  befohlen  wird'.  Der  Herr 
sagte:  'Hecht,  mein  Sohn,  das  wäre  mir  lieb.  Sag  an,  was  ist  jetzt  mein 
Verlangen?'  Fix-und-fertig,  ohne  zu  antworten,  drehte  sich  um,  lief 
eilend  und  brachte  eine  Pfeife  und  Tabak.  'Recht,  mein  Sohn,  du  bist 
mein  Bedienter.  Aber  nun  gebe  ich  dir  auf,  mir  die  Prinzessin  Nomini 
zu  schaffen,  die  schönste  auf  der  Welt;  die  will  ich  zu  meiner  Gemahlin 
haben'.  —  'Wohlan',  sagte  Fix-und-fertig,  'das  ist  mir  ein  Kleines,  die 
sollen  Ew.  Majestät  bald  haben.  Geben  Sie  mir  nur  eine  Chaise,  be- 
spannt mit  sechsen,  einen  Leibkutscher,  Heiducken,  Laufer,  Lakaien, 
Koch  und  einen  völligen  Staat,  mir  selbst  aber  fürstliche  Kleider,  und 
jedermann  muß  meinen  Befehlen  gehorchen'.  —  Nun,  sie  fuhren  ab,  der 
Herr  Bedienter  saß  in  der  Kutsche,  und  es  ging  immer  dem  königlichen 
Hof  zu,  wo  die  schöne  Prinzessin  war.  Als  die  Chaussee  zu  Ende  ■war, 
fuhren  sie  ins  Feld  hinein  und  kamen  bald  vor  einen  großen  Wald,  der 
war    voll    von    vielen    tausend  Vögeln;    da    war    ein    grausamer  Gesang 


x)  Dies  ist  sicherlich  der  alte  Dragonerwachtmeister,  von  dem 
W.  Grimm,  wie  er  am  26.  Sept.  1812  an  Arnim  schreibt  (Steig,  Arnim 
und  Grimm  1904  S.  215),  ein  paar  ganz  eigentümliche  soldatische  Märchen 
(auch  unsre  nr.  48  und  die  erste  Fassung  von  nr.  54)  gegen  alte  Kleider 
eingetauscht  hatte. 

3)  Sprichwörtlich  braucht    schon  Hans    v.  Schweinichen    in  seiner 

Lebensbeschreibung  1,  157  ed.  Büsching  den  Namen :    'Ich  dauchte  mich 

zwar    Meister    Fix    zu    sein'.     In  Pommern    heißt    Meister    Fiks    der 

Scharfrichter  (Grimm,  DWb.  3,  1697). 

2* 
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prächtig  in  die  blaue  Luft  hinein.  'Halt,  halt!'  rief  der  Herr  Fix-und- 
fertig,  'die  Vögel  nicht  gestört !  Die  preisen  ihren  Schöpfer  und  wollen 
mir  wieder  einmal  dienen.  Linksum!'  Der  Kutscher  mußte  also  umdrehen 
und  um  den  Wald  herumfahren.  —  Darnach  währte  es  nicht  lang,  so 
kamen  sie  an  ein  großes  Feld,  da  saßen  an  die  tausend  Millionen  Haben, 
die  schrien  nach  Speise  überlaut.  'Halt,  halt !'  rief  der  Herr  Fix-und-fertig, 
'bind  eins  von  den  vordersten  Pferden  los,  führ  es  aufs  Feld  und  stichs 
tot,  daß  die  Haben  gespeist  werden!  Die  sollen  meinetwegen  keinen 
Hunger  leiden'.  —  Nachdem  die  Haben  gesättigt  waren,  ging  die  Heise- 
weiter, und  sie  kamen  an  ein  Wasser,  darin  war  ein  Fisch,  der  klagte 
erbärmlich :  'Um  Gotteswillen  ich  habe  keine  Nahrung  in  diesem  schlechten 
Sumpf.  Setzt  mich  in  ein  fließendes  Wasser!  Dafür  will  ich  euch  ein- 
mal gegendienen'.  Eh  er  noch  ausgeredet,  hatte  Fix-und-fertig  'Haltr 
halt'  gerufen :  'Koch,  nimm  ihn  in  die  Schürze !  Kutscher,  fahr  zu  nach 
einem  fließenden  Wasser !'  Fix-und-fertig  stieg  selber  aus  und  setzte  ihn 
hinein,  daß  der  Fisch  vor  Freude  mit  dem  Schwanz  schlug.  Herr  Fix- 
und-fertig  sprach:  'Laßt  nun  die  Pferde  rasch  laufen,  daß  wir  zu  Abend 
noch  an  Ort  und  Stelle  sind!' 

Als  er  in  der  königlichen  Residenz  anlangte,  fuhr  er  gerade  nach 
dem  besten  Gasthof.  Der  Wirt  und  alle  seine  Leute  kamen  heraus, 
empfingen  ihn  aufs  beste  und  meinten,  ein  fremder  König  sei  ange- 
kommen, und  es  war  doch  nur  ein  Herr  Bedienter.  Fix-und-fertig  aber 
ließ  sich  gleich  bei  dem  königlichen  Hof  anmelden,  suchte  sich  beliebt 
zu  machen  und  hielt  um  die  Prinzessin  an.  'Mein  Sohn',  sagte  der 
König,  'dergleichen  Freier  sind  schon  viele  abgewiesen  worden,  weil 
keiner  hat  ausrichten  können,  was  ich  ihnen  auferlegt  hatte,  um  meine 
Tochter  zu  gewinnen'.  —  'AVohlan',  sprach  Fix-und-fertig,  'geben  Ew. 
Majestät  mir  nur  was  Rechtes  auf!'  Der  König  sagte:  'Ich  habe  ein 
Viertel  Mohnsamen  säen  lassen;  kannst  du  mir  denselben  wieder  herbei- 
schaffen, daß  kein  Korn  fehlt,  so  sollst  du  die  Prinzessin  für  deinen 
Herrn  haben'.  —  'Hoho',  dachte  Fix-und-fertig,  'das  ist  ein  Geringes 
für  mich'.  Nahm  darauf  ein  Maß,  Sack  und  schneeweiße  Tücher,  ging 
hinaus  und  breitete  die  Tücher  neben  das  besäte  Feld  hin.  Gar  nicht 
lange,  da  kamen  die  Vögel,  die  im  Walde  bei  ihrem  Singen  nicht  waren 
verstört  worden,  und  lasen  den  Samen  Körnchen  für  Körnchen  auf  und 
trugen  ihn  auf  die  weißen  Tücher.  Als  sie  alles  aufgelesen  hatten, 
schüttete  es  Fix-und-fertig  zusammen  in  den  Sack,  nahm  das  Maß  unter 
den  Arm,  ging  zu  dem  König  und  maß  ihm  seinen  ausgesäten  Samen 
wieder  zu,  gedachte  nun,  die  Prinzessin  wäre  schon  sein;  aber  gefehlt: 
'Noch  eins,  mein  Sohn',  sagte  der  König,  'meine  Tochter  hat  einstmals 
ihren  goldenen  Ring  verloren.  Denselben  mußt  du  mir  erst  wieder- 
schaffen, eh  du  sie  bekommen  kannst'.     Fix-und-fertig  machte  sich  keine 
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Sorgen:  'Lassen  Ew.  Majestät  mir  nur  das  Wasser  und  die  Brücke 
zeigen,  wo  der  Ring  verloren  worden,  so  soll  er  bald  herbeigeschafft 
sein'.  Als  er  hingebracht  war,  sah  er  hinab;  da  schwamm  der  Fisch 
herzu,  den  er  auf  seiner  Reise  in  den  Fluß  gesetzt  hatte,  streckte  den 
Kopf  in  die  Höhe  und  sagte:  'Wart  einige  Augenblicke!  Ich  fahre  hin- 
unter ;  ein  Walfisch  hat  den  Ring  unter  der  Floßfeder,  da  will  ich  ihn 
holen'.  Kam  auch  bald  wieder  und  warf  ihn  ans  Land.  Fix-und-fertig 
bracht  ihn  zum  König;  dieser  aber  antwortete:  'Nun  noch  eins.  In 
jenem  Walde  ist  ein  Einhorn,  das  hat  schon  vielen  Schaden  getan.  Wenn 
du  das  töten  kannst,  dann  ist  nichts  mehr  übrig'.  Fix-und-fertig  be- 
kümmerte sich  auch  hier  nicht  groß,  sondern  ging  geradezu  in  den  Wald. 
Da  waren  die  Raben,  die  er  einmal  gefüttert,  und  sprachen:  'Noch  eine 
Weile  Geduld!  Jetzt  liegt  das  Einhorn  und  schläft,  aber  nicht  auf  der 
scheelen  Seite.  Wenn  es  sich  herumdreht,  dann  wollen  wir  ihm  das 
eine  gute  Auge,  das  es  hat,  auspicken.  Dann  ist  es  blind  und  wird  in 
seiner  Wut  gegen  die  Bäume  rennen  und  mit  seinem  Hörn  sich  fest- 
spießen1). Dann  kannst  du  es  leicht  töten'.  Bald  wälzte  sich  das  Tier 
ein  paarmal  im  Schlaf  herum  und  legte  sich  auf  die  andere  Seite;  da 
flogen  die  Raben  herunter  und  hackten  ihm  sein  gesundes  Auge  aus. 
Wie  es  die  Schmerzen  empfand,  sprang  es  auf  und  rannte  unsinnig  im 
Wald  herum;  bald  auch  hatte  es  sich  in  eine  dicke  Eiche  festgerannt. 
Da  sprang  Fix-und-fertig  herbei,  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und  brachte  ihn 
dem  König.  Dieser  konnte  nun  seine  Tochter  nicht  länger  versagen. 
Sie  ward  dem  Fix-und-fertig  übergeben,  der  sich  gleich  in  vollem 
Staat,  wie  er  gekommen  war,  mit  ihr  in  die  Kutsche  setzte,  zu  seinem 
Herrn  fuhr  und  ihm  die  liebevolle  Prinzessin  brachte.  Da  ward  er 
wohl  empfangen  und  in  aller  Pracht  Hochzeit  gehalten;  Fix-und-fertig 
aber  wurde  erster  Minister. 

Ein  jegliches  in  der  Gesellschaft,  wo  dies  erzählt  wurde,  wünschte 
auch  bei  dem  Vergnügen  zu  sein:  eins  wollte  Kammerjungfer,  das  andere 
Garderobemädchen  werden ;  dafür  wollte  einer  Kammerdiener,  der  andere 
Koch  werden  usw. 

Das  Märchen  gehört,  wie  schon  oben  1,  134  bemerkt  ist,  zu- 
sammen mit  der  weißen  Schlange  (nr.  17)  und  dem  Meerhäschen 
(nr.  191)  und  erzählt,  wie  ein  Jüngling,  der  oft  der  jüngste  von 
drei  Brüdern  ist,  auf  der  Wanderung  drei  Tiere  (Ameisen,  Enten, 
Bienen  oder  einen  Raben,  Tisch,  Fuchs  u.  a.)  aus  Gefahr  und 
Hungersnot  errettet  und  dafür  von  ihnen  bei  der  Lösung  mehrerer 
Aufgaben  unterstützt  wird,  durch  die  er  eine  schöne  Jungfrau 
gewinnt:    er    soll    ausgestreute    Hirse,    Rübsamen    oder    Perlen    aus- 

!)  Vgl.  oben  1,  164  zu  nr.  20.  C.  Colin,  Das  Einhorn  1,  17  f. 
(Progr.  Berlin  1896). 
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lesen,  einen  Ring  oder  Schlüssel  aus  dem  Meere  heraufholen,  Wasser 
des  Lebens  und  des  Todes  herbeischaffen,  einen  Palast  erbauen, 
unter  einer  Schar  gleichgekleideter  Mädchen  die  jüngste  Prinzessin 
herausfinden  oder  sich  vor  der  zauberkundigen  Jungfrau  verstecken. 
In  einigen  Fassungen  erhält  er  von  den  dankbaren  Tieren  die 
Fähigkeit,  sich  in  ihre  Gestalt  zu  verwandeln,  wodurch  er  eine 
vom  Drachen  geraubte  Jungfrau  befreit.1)  Bisweilen  holt  er  die 
ferne  Schöne  nicht  für  sich,  sondern  (wie  in  der  angeführten  Er- 
zählung von  'Fix-und-fertig')  für  seinen  König;  dieser  aber  ist  meist 
durch  einen  neidischen  Ratgeber  wider  den  Jüngling  eingenommen 
und  wird  durch  die  Jungfrau,  die  den  tapfren  Jüngling  liebt,  um- 
gebracht. Diese  besondere  Gruppe  werden  wir  unter  nr.  126 
'Ferenand  getrü'  besprechen. 


x)  Hierher  gehört  das  tirolische  Märchen  'Löwe,  Storch  und 
Ameise'  (Zingerle  2,  1),  das  heanzische  von  der  schwarzen  Prinzessin 
(Bunker  S.  328  nr.  98 :  Löwe,  Geier,  Maus ;  vgl.  S.  345),  das  Oden- 
wälder  'der  Metzgergesell'  (Wolf,  Hm.  S.  82:  Biene,  Fuchs,  Windhund, 
Falk,  Löwe),  das  schlesische  bei  Peter  2,  145  'Die  dankbaren  Tiere'  (Riese, 
Hund,  Adler,  Ameise),  das  holsteinische  bei  Wisser  2,  5  Windhund,  Kräh 
un  Migelreem',  das  vlämische  bei  Wolf,  Wodana  S.  67  nr.  4  'De  dankbare 
dieren'  =  Wolf,  Deutsche  Märchen  S.  112  nr.  23  (Löwe,  Adler,  Ameise). 
Dänisch:  Etlar  S.  263  'Singebok'  (Löwe,  Hund,  Ameise).  Kristensen, 
Fra  Bindestue  1,  23  'Love,  Falk,  Hund  og  Orm'.  2,  30  'Fuglen  med 
Guldnaal  i  Kraasen'.  Kristensen,  Fra  Mindebo  S.  48  'Det  foronskede 
Slot1.  Skattegraveren  11,  177  'Troldens  sjsel'  (Löwe,  Falk,  Bär,  Taube, 
Schlange,  Mistkäfer,  Ameise).  12,  92  'Hans  fiskersön'.  12,  106  'Love,  and 
og  myre'.  Schwedisch:  Sv.  landsmälen  11,  1,  89;  vgl.  67.  Äberg 
nr.  181  'Skräddarpojtjin,  som  bläi  kung'  (Bär,  Vogel,  Hund,  Ameise). 
Französisch:  Dardy  2,  223  nr.  61  'La  fourmi,  l'aigle  et  le  Hon'. 
Carnoy,  Contes  fr.  p.  275  =  Romania  8,  240  'Le  corps  sans  äme,  ou  le 
Hon,  la  pie  et  la  fourmi'.  Italienisch:  De  Gubernatis,  St.  Stefano 
nr.  23  'La  fanciulla  e  il  mago'  (Löwe,  Adler,  Ameise).  Polnisch: 
Kolberg,  Lud  14,  14  (Löwe,  Windhund,  Falk,  Ameise).  Großrussisch: 
Afanasjev  3  1,  244  nr.  97  (Adler,  Ameise).  Kleinrussisch:  Sadok 
Baracz  S.  240  (Vögel  und  Vierfüßler).  Ungarisch:  Gaal  1822  S.  313 
'Der  rote  Hund'  (Ameise  und  Adler).  Stier-Gaal  1857  S.  77  nr.  9  'Die 
schöne  Meerfrau'  (Ameise  und  Adler).  Mauritius:  Baissac  p.  268 
(Löwe,  Papagei).  —  Häufig  gelingt  es  dem  Helden,  durch  solche  Tier- 
verwandlungen die  in  einem  Ei  und  mehreren  Leibern  verborgene 
Lebenskraft  des  Riesen  zu  vernichten  (R.  Köhler  1,  158.  176  zu 
Campbell  nr.  1  und  nr.  4;  Gonzenbach  nr.  16;  Kulda  4,  35);  doch  treten 
auch  hier  oft  die  dankbaren  Tiere  selbst  helfend  ein,  ebenso  die 
Tier  seh  Wäger  (unten  nr.  197  'Die  KristallkugeP). 
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Zu  einem  Ritterromane,  der  höfische  Sitten  mit  gelehrter 
Allegorie  paart,  hat  der  Straßburger  Georg  Messerschmidt  1559 
unser  Märchen  verarbeitet1):  Der  Genuese  Baptista Brissonetus  zieht 
abenteuernd  nach  dem  heiligen  Lande  und  hilft  gutherzig  dem 
Ameisenkönige  Moretus,  dem  Entenkönige  Anataster  und  dem 
Bienenkönige  Melissus  aus  ihrer  Not;  in  Arabien,  wo  er  die  schöne 
Verecunda,  die  Herrscherin  des  Reiches  rechter  Liebe,  erringen 
will,  soll  er  zuvor  Hirse  aus  einer  Dornenhecke  lesen,  einen  Schlüssel 
aus  dem  See  heraufholen  und  die  Königin  aus  mehreren  verschleierten 
Jungfrauen  herausfinden:  diese  Aufgaben  lösen  die  dankbaren  Tiere 
für  ihn.  Eine  Erzählung  in  den  Weimarer  Ammenmärchen  1791  1, 
93  'Trudehen'  enthält  zugleich  das  vom  jüngsten  Bruder  gebrachte 
Heilmittel  für  den  kranken  König  (nr.  97)  und  den  Hasenhüter 
(nr.  165);  Fisch,  Tauben  und  Ameisen  holen  den  begehrten  Bing, 
das  himmlische  Kränzchen  und  den  höllischen  Brand  und  lesen  neun 
Getreidesorten  auseinander.  —  Aus  Steiermark  bei  Schlossar  1885 
S.  203  'Die  Brautfahrt'.  Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich  nr.  39 
'Von  der  Königstochter,  die  von  ihrem  Schlosse  alles  in  ihrem  Reich 
sah'  (Rabe,  Fisch  und  Fuchs  verstecken  den  Jüngling,  wie  bei 
Grimm  nr.  191)  und  nr.  41  'Die  versteckte  Königstochter'.  Aus 
Schwaben  bei  Meier  nr.  6  'Donner,  Blitz  und  Wetter'  (die  dank- 
baren Tiere  Wolf,  Fisch  und  Hornisse  helfen  dem  Helden  drei 
Pferde  hüten,  in  die  sich  die  Entführer  seiner  drei  Schwestern  ver- 
wandelt haben).  Aus  Thüringen  bei  Beehstein  1845  S.  28  — 
1874  S.  24  'Die  verzauberte  Prinzessin'  (der  ältere  Bruder  übt  an 
den  Tieren  Mutwillen  und  vermag  die  drei  Aufgaben  nicht  zu  lösen). 
Vom  Harz  bei  Pröhle,  KVM.  nr.  7  'Soldat  Lorenz'  (Ameisen  und 
Enten  suchen  Rübsamen  auf  und  holen  den  Schlüssel  aus  dem  See) 
und  M.  für  die  Jugend  nr.  18  'Von  den  ungetreuen  Wirtstöchtern 
und  der  Prinzessin  mit  den  goldenen  Haaren'  (Tiersprache  erlernt. 
Die  gerettete  Fliege  hilft  dem  Jüngling  im  Dienste  eines  strengen 
Herrn  und  bei  der  Erringung  der  Prinzeß,  die  dieser  nicht  zu  be- 
sitzen, sondern  nur  zu  sehen  verlangt).  Aus  Westfalen  bei  Kuhn 
2,  245  nr.  15  'Die  schwarze  Prinzessin'    (wird    durch    den    Soldaten 


*)  Vom  edlen  Ritter  Brissoneto,  Straßburg  1559  (wo?).  —  Frank- 
furt a.  M.  1568  (Bremen).  —  Nürnberg  1656  (Göttingen.  Nürnberg 
Kirchenbibl.)  —  Nürnberg  1682  (Berlin).  —  Vgl.  Bolte,  Alemannia  21,  13. 
Pallmann,  S.  Feyerabend  1881  S.  141.  145.  156.  Fischart,  Werke  3,  94 
ed.  Hauffen.     Serapeum  1869,  45. 
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erlöst,  der  sich  drei  Nächte  stumm  von  Geistern  mißhandeln  läßt 
und  drei  Aufgaben  mit  Hilfe  dankbarer  Frösche,  Ameisen  und 
Wespen  löst). 

Vlämisch:  Joos  2,  180  nr.  58  'Van  het  schip,  dat  op  de 
eerde  voer'  (Hase,  Ameise,  Frosch,  die  der  Jüngling  auf  sein  wunder- 
bares Schiff  mitgenommen  hat,  ermitteln  den  Schatzdieb,  lesen  Korn 
aus  dem  Walde  auf  und  holen  den  Ring  aus  dem  Brunnen).  — 
Dänisch  bei  Kristensen  3,  120  nr.  38  'Under  Gfalgen  St.-Hans 
Nat'  verbunden  mit  dem  Märchen  von  den  beiden  Wandrern  (unsrer 
nr.  107);  Habe,  Fisch  und  Hummel  fällen  Bäume,  holen  einen  Ring 
und  bauen  ein  über  Wasser  und  Land  gehendes  Schiff.  Kamp, 
Folkeminder  S.  46  'Den  tredie  Son'  (labt  auf  des  Pferdes  Rat 
Fische,  Schweine  und  Tauben,  die  dann  für  ihn  einen  Berg  abtragen, 
Flachssamen  sammeln  und  einen  Ring  aus  dem  Meer  holen;  er  ver- 
säumt des  Pferdes  Erlösung  und  wird  dafür  ein  Jahr  von  seiner 
Gattin  ferngehalten).  — -  Schwedisch  bei  Hylten-Cavallius  nr.  5b 
'Die  beiden  Pflegebrüder'  (Ente,  Ameise  und  Biene  holen  Schlüssel, 
lesen  Getreide  und  zeigen  unter  sieben  Bildern  das  rechte).  — 
Französisch:  Luzel,  Contes  2,  381  'La  sirene  et  l'epervier'  (Wolf 
und  Sperber  verleihen  ihre  Gestalt;  Gänse,  Ameise  und  Hummel 
holen  die  Silberkugel,  sondern  die  Körner  und  bezeichnen  die  jüngste 
Prinzeß).  Orain  p.  22  'Les  trois  rencontres'  (Fisch,  Ameise,  Rabe : 
Ring,  Sand,  Goldäpfel  vom  Berge  des  Todes).  Arnaudin  p.  69  'Le 
joueur  de  fifre'  (Fisch,  Ameise,  Biene:  Schlüssel,  Hirse,  Prinzeß  er- 
kennen). Wallonia  18,  48  'La  füle  du  roi  de  France'  (Fliege, 
Schwein,  Fisch).  —  Mallorkinisch:  Ludwig  Salvator  S.  137 
lDer  Lügensack'  (Schlangen,  Ameisen,  Falk:  Pinie  fällen,  gemischten 
Samen  sondern).  —  Italienisch:  De  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  24 
'L'indovinello  e  gli  animali  riconoscenti'  (verbunden  mit  dem  Rätsel, 
unsrer  nr.  22.  Ameisen,  Wespen,  Fische:  Korn,  Ring,  Prinzeß  er- 
kennen). — •  Maltesisch:  Ilg  1,  129  nr.  36  'Buassu'  (Elster,  Katze, 
Ameise:  Fahne  holen,  Korn  sondern,  Turmtreppe  hinauflaufen).  — 
Griechisch:  Hahn  1,  316  nr.  61  'Der  Jäger  und  der  Spiegel,  der 
alles  sieht'  (wie  Haltrich  und  Schott).  B.  Schmidt  S.  76  nr.  6  'Die 
verzauberte  Königstochter'  (Löwen,  Ameisen,  Fische ;  magische  Flucht). 
Legrand  p.  67  (Löwe,  Ameise,  Biene).  — -  Albanesisch:  Dozon 
p.  88  (Löwe,  Biene,  Ameise,  Adler).  —  Rumänisch:  Schott  S.  153 
nr.  13  'Die  Prinzessin  und  der  Schweinehirt'  (er  versteckt  sich 
dreimal    mit    Hilfe     eines     Adlers,    Fisches     und    Waldgeistes     und 
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zerschlägt  den  Zauberspiegel  der  Prinzeß).  —  Serbokroatisch: 
Vojinovic  S.  8  nr.  1  (Ameise,  Fisch,  Adler:  Korn  ausklauben, 
Dukaten  aus  dem  Wasser  holen ,  Jordan wasser).  Strohal  1 ,  238 
(Krähe,  Biene,  Fisch:  Lebenswasser,  Ring,  Schöne  erkennen). 
Valjavec,  Xar.  pripov.  S.  24  nr.  5  (Wolf,  Adler,  Fisch,  Ameise: 
Pferde  finden,  Hirse  zählen;  mit  dem  Zauberpferde  befreit  der  Held 
die  vom  Drachen  geraubte  Liebste) ;  S.  150  nr.  13  (Maus,  Biene, 
Wolf:  Getreide  sondern,  Bing  holen,  Kirche  bauen);  S.  152  nr.  16 
(Ameisen,  Bienen,  Enten:  Mais  und  Weizen  sondern,  Schlüssel 
holen,  Prinzeß  erkennen);  S.  191  nr.  24  (Fisch,  Vogel,  Rosmarin 
helfen  verstecken).  Dvorovic  S.  112  (Ameise,  Fisch,  Adler).  Zbornik 
jslav.  11,  282  nr.  6  (Ameise,  Rabe,  Fisch);  16,  144  (Ameise,  Fisch). 
Kres  5,  88  (Habicht,  Fisch,  Ameise).  —  Bulgarisch:  Sbornik 
nar.  umotvor.  3,  208  nr.  2  (Tierschwäger;  Ameisen  sondern  Hirse, 
Flachssamen  und  Weizen).  Sapkarev  S.  401  nr.  244  (Ameise,  Adler, 
Fisch:  Korn  sondern,  Ring,  Lebenswasser);  S.  540  nr.  290  (außer 
Hund  und  Katze  helfen  Ameisen  und  Fische  dem  Helden  des 
Märchens  vom  Glücksvogel,  oben  nr.  60).  —  Cechisch:  Erben,  Slov. 
cit.  S.  15  —  Ceske  poh.  S.  64  =  Waldau  S.  13  'Prinzessin  Goldhaar' 
=  Chodzko  p.  77  (vgl.  oben  1,  131  zu  nr.  17).  Maly  4  S.  127 
nr.  9  (Ameise,  Ente,  Bienen:  Perlen  aus  dem  Grase,  Schlüssel  aus 
dem  See,  jüngste  Schwester  erkennen).  Aus  Mähren  bei  Kulda  1 ,  83 
=  Wenzig  S.  77  'Die  Taube  mit  den  drei  goldenen  Federn'  (Pferd 
rät  dem  Helden,  der  seine  vom  Drachen  entführte  Gattin  sucht ; 
Fliege,  Wolf  und  Krebs  helfen  die  Pferde  der  Zauberin  hüten). 
Koläf-Kochovsky,  Chudobky  S.  40  nr.  16  (Biene  hilft  die  zum 
Lachen  gebrachte  Prinzeß  erkennen).  —  Slowakisch:  Dob- 
sinsky  1,  76  (Ameise,  Vogel,  Fisch:  Mohn  und  Hirse  sondern, 
Lebenswasser,  Ring  aus  dem  Meere).  Sbornik  piesni  Mat.  Slov.  1, 
67  nr.  4  (Ameisen,  Fisch,  Teufel:  Mohn  aus  der  Asche, 
Perle  aus  dem  Meere,  Rosen  aus  der  Hölle).  — ■  Wendisch: 
Schulenburg,  Volkstum  S.  21  'Ameisen,  Enten  und  Bienen'  (vom 
älteren  Bruder  gemißhandelt,  vom  jüngeren  gepflegt).  —  Polnisch 
aus  Österreichisch-Schlesien :  Malinowski  1,  5  (Ameisen,  Wildenten 
Rabe:  Mohnkörner,  Schlüssel,  Liebste  erkennen).  Aus  dem  Krakauer 
Land  bei  Kolberg,  Lud  8,  42  nr.  17  (Taube,  Biene,  Rabe  mit  dem 
gefundenen  Tuche  geheilt:  Mohn  holen,  Palast  erbauen,  Fenster- 
sturz). Ausgeschmückt  bei  Zamarski  S.  26  (Ameise,  Fisch,  wildes 
Weib:    Mohn    sondern,    Krone    holen,    Prinzeß     heilen).     Wisla    19, 
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401  nr.  11  (Biene,  Krähe,  Hase).  —  Kleinrussisch  aus  Galizien: 
Suchevyc  S.  47  nr.  40  (Mäuse,  Raben:  Mohn  auslesen,  Seiden- 
tuch  holen,  Mädchen  erkennen).  Aus  dem  Gouv.  Poltawa:  Kulis 
2,  59  'Iwan  der  Nackte  und  sein  Bruder'  (Mäuse,  Mücken,  Hechte: 
Getreide,  Ring,  Jüngste  erkennen)  und  Etnograf.  Zbirnyk  14,  76 
nr.  8  (Ameisen,  Mücken,  Fische:  Pferde  hüten,  Weizen  sammeln). 
Kolberg,  Chelm.  2,  97  (Ente,  Storch,  Kranich:  Mohn,  Ring,  sprechendes 
Kind  gleich  nach  der  Brautnacht).  Aus  Südungarn:  Etnogr.  Zbirnyk 
25,  63  (Ameise,  Biene:  Korn,  Schöne  erkennen).  Aus  dem  Gouv. 
Pinsk:  Zbiör  wiad.  13,  206  nr.  6  (Fisch,  Wolf,  Maus:  Pferde 
hüten,  Mohn  sondern).  Aus  dem  Gouv.  Kiew:  Cubinskij,  Trudy 
2,  316  (Hornisse,  Ameise,  Krebs).  Aus  Ostgalizien:  Rozdolskyj 
nr.  54  (Etnograf.  Zbirnyk  7,  102:  Fuchs,  Wolf,  Krebs).  —  Weiß- 
russisch:  Romanov  6,  96  (Bär,  Wolf,  Fuchs,  Hase,  Täuberich, 
Ameise :  der  Held  entflieht  mit  der  entführten  Prinzeß,  sich  und  sie 
in  jene  Tiere  verwandelnd;  ermordet  wie  der  Drachentöter);  6,  442 
(Wolf,  Biene,  Ameise,  Maus:  Weizen  ausdreschen,  Schuhe,  Kirche 
aus  Wachs  anfertigen,  Stute  mit  zwölf  goldenen  und  silbernen 
Fohlen  holen).  Karlowicz  S.  121  (Ameisen,  Biene.  Fliege:  Mohn, 
Wachspalast,  die  Schöne  erkennen).  —  Litauisch:  Dowojna 
Sylwestrowicz  2,  146  (Bienen).  Karlowicz  S.  82  nr.  58.  59  (ähnliche 
Aufgaben).  —  Lettisch:  Treuland  S.  237  nr.  122  (Ameise, 
Biene,  Rabe:  Getreide,  Wachskirche,  Glocken  vom  Teufel);  S.  233 
nr.  121  (Schlange,  Vogel,  Ameise,  Bär:  Korn  dreschen,  Holz  zer- 
kleinern, Grube  auswerfen).  —  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  554. 
—  Ungarisch  bei  Gaal  1822  S.  175  'Die  dankbaren  Tiere',  ver- 
bunden mit  den  beiden  Wanderern  (nr.  107) ;  Wolf,  Maus  und 
Biene  helfen  Ferkö  ein  Schloß  bauen,  Getreidekörner  zusammen- 
lesen und  alle  Wölfe  versammeln;  diese  zerreißen  die  neidischen 
Brüder  der  Helden  und  den  König.  Aranyi  nr.  11  'Feenprinzessin 
Goldhaar'  (Ungarische  Revue  1887,  563.  Hund,  Fisch,  Tauben. 
Prinzessin  für  den  König  holen).  Sklarek  1,  101  nr.  11  'Prinzessin 
Goldhaar'  (Hund,  Taube,  Fisch).  Erdelyi  2,  nr.  8  =  Stier  1850  nr.  10 
Jones-Kropf  p.  152  'The  three  brothers'  (Maus,  Biene,  Wolf).  — 
Zigeunerisch:  Mitt.  z.  Zigeunerkunde  2,  110  (Falk,  Mistkäfer, 
Ameise:  Körner,  Lebenswasser,  Schöne  erkennen).  —  Armenisch: 
Sbornik.  kavkaz.  24,  2,  179  (Riesen,  Vogel  Sumrud-Guschi,  Ameisen). 
■ —  Tatarisch:  Sbornik  kavkaz.  13,  2,  313  (Löwe,  Ameise,  Vogel 
Sumrut-Guschi :    Hirse    sammeln,    Wage  in  der  Luft  aufhängen).     — 
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Kabardinisch:  ebd.  12,  1,  117  (Adler,  Gemse,  Fisch,  Fuchs 
helfen  verstecken).  —  Türkisch:  Künos  1905  S.  196  'Der  ver- 
zauberte Granatenzweig  und  die  Weltschöne'  (Fisch,  Ameise,  Vogel: 
Ring,  Hirse,  Wasser  des  Paradieses). 

Schon  im  14.  Jahrhundert  (1330)  erzählt  der  Perser  Nac li- 
sch abi  unser  Märchen  im  Papageienbuch  (Pertsch,  ZdMG.  21,  527 
nr.  18),  danach  Qädiri  (Touti  Nameh,  übersetzt  von  Iken  1822  S.  89 
nr.  21),  ein  türkischer  (Tuti-Nameh,  übersetzt  von  Rosen  1858  2,  27) 
und  ein  malaiischer  Bearbeiter  (Brandes,  Tijdschrift  voor  indische 
Taalkunde  41,  462  nr.  8);  vgl.  Benfey,  Pantschatantra  1,  216.  415. 
Ein  König  stirbt  und  hinterläßt  zwei  Söhne.  Der  älteste  eignet  sich 
die  Krone  zu,  der  jüngste  wandert  aus.  Er  kommt  zu  einem  Teich, 
wo  eine  Schlange  einen  Frosch  ergriffen  hat.  Er  ruft  der  Schlange 
zu,  und  diese  läßt  den  Frosch  los,  der  wieder  ins  Wasser  hüpft. 
Um  die  Schlange  zu  entschädigen,  schneidet  er  sich  ein  Stück  Fleisch 
aus  dem  Leib  (eine  indischen  Erzählungen  eigne  Aufopferung,  s. 
Benfey  1,  388.  2,  543).  Für  diese  Wohltaten  sich  dankbar  zu  er- 
weisen, kommen  beide,  der  Frosch  und  die  Schlange,  in  Menschen- 
gestalt zu  ihm  und  dienen  ihm.  Der  Prinz  geht  in  den  Dienst  eines 
Königs ;  diesem  fällt  bei  einem  Fischfang  sein  Ring  ins  Wasser,  und 
er  verlangt  von  dem  Prinzen,  daß  er  ihn  wieder  heraufhole.  Der 
Froschmensch  nimmt  seine  Froschgestalt  an,  begibt  sich  ins  Wasser 
und  bringt  den  Ring  herauf.  Bald  hernach  wird  die  Tochter  des 
Königs  von  einer  Schlange  gebissen,  und  niemand  kann  sie  vom 
Tod  erretten  als  der  Schlangenmensch,  der  das  Gift  aus  der  Wunde 
saugt.  Darauf  gibt  der  König  dem  Prinzen  seine  Tochter  zur 
Gemahlin.  Die  beiden  treuen  Diener  nehmen  jetzt  ihren  Abschied 
und  geben  sich  zuvor  zu  erkennen  als  der  Frosch,  dem  er  das  Leben 
gerettet,  und  als  die  Schlange,  der  er  von  seinem  eigenen  Fleisch 
zu  essen  gegeben  hatte.  —  Ebenso  bei  Dracott  p.  180  'The  snake 
and  the  frog'.  Ähnlich  bei  den  Kamaoniern  am  Himalaya  bei 
Minajev  nr.  3  (Cosquin  2,  303),  aber  vermischt  mit  der  Erzählung 
von  der  goldhaarigen  Schönen  (unten  nr.  126),  die  der  König  dem 
Prinzen  rauben  läßt.  Aus  Ceylon:  Parker  1,  294  (Elefant, 
Schwein,  Turteltaube:  Wald  ausroden,  Körner  zusammen- 
klauben, Schöne  im  dunkeln  Zimmer  erkennen).  Natesä  Sästri, 
Dravidian  nights  p.  109.  —  Auch  in  der  1001  Nacht  (Chauvin 
6,  199  nr.  372  Le  prince  de  Sind  et  Fatime')  helfen  dankbare  Heu- 
schrecken, Elefanten    und  Geister    Getreide    sondern,   einen  Wasser- 


28  62.    Die  Bienenkönigin. 

behälter  leeren  und  einen  Palast  bauen,  wodurch  der  Prinz  die 
Schöne  gewinnt.  Japanisch  bei  Cassel,  Aus  dem  Lande  des 
Sonnenaufgangs  1885  S.  82  'Die  dankbaren  Tiere'  (Libelle,  Affe, 
Schildkröte  setzen  den  Helden  über  den  Strom,  holen  den  Kranich 
und  zeigen  unter  den  Mädchen  die  rechte  Braut). 

Unter  den  Aufgaben,  die  dankbare  Tiere  (oben  nr.  17)  für  den 
Helden  lösen,  kommt  das  Auslesen  von  verschiedenen  Samen- 
körnern schon  im  Psychemärchen  des  Apuleius  (Metam.  6,  10)  vor, 
ferner  im  Aschenputtel  (nr.  21),  bei  Bunker  nr.  89;  Cosquin  2,  242; 
Pitre,  Nov.  tose.  S.  78.  117.  120;  Archivio  3,  368;  Sklarek  nr.  12; 
1001  Nacht  bei  Chauvin  5,  69.  6,  199;  indisch  bei  Stokes  nr.  22  = 
Jacobs  nr.  2.  —  Wasser  aus  der  stygischen  Quelle  holt  bei  Apuleius 
6, 15  ein  Adler  für  Psyche,  ebenda  6,  16  Schönheitssalbe  der  Proserpina. 
Lebenswasser  wird  außer  in  den  hier  und  zu  nr.  126  angeführten 
Erzählungen  auch  in  nr.  97  herbeigeschafft;  vgl.  R.  Köhler  2,  338; 
Cosquin  1,  48.  2,  244.  Hahn  nr.  65.  —  Unter  mehreren  ähn- 
lichen verschleierten  (oder  auch  in  Tiere  verwandelten)  Jung- 
frauen muß  die  rechte  herausgefunden  werden:  Vernaleken  nr.  49 
'Wie  Hans  sein  Weib  findet'.  Pröhle,  M.  f.  d.  J.  S.  25  nr.  6  'Die 
Zwergmännchen'.  Straparola  5,  nr.  1.  Maspons,  Rondallayre  1,  nr.  9 
'Lo  castell  del  sol'  und  nr.  19  'Blancaflor'.  Südslavisch  in  Liedern : 
Chalanskij,  Kraljevic  Marko  2,  303.  306.  308.  309.  310.  Cechisch: 
Erben,  Slov.  cit.  S.  18  =  Ceske  poh.  1905  S.  72  =  Waldau  S.  21  = 
Chodzko  S.  90.  Erben,  Öeske  poh.  S.  107  =  Waldau  S.  141  = 
Chodzko  S.  300.  Mary  4  S.  60.  Mensik,  Jemnic.  S.  342  (Knaul).  Nar. 
poh.  a  pov.  Slavie  S.  6  (Schwanjungfrau).  Nemcovä,  Nar.  bäch.  a 
pov.  3,  14  nr.  31.  Aus  Mähren :  Tille  nr.  22.  Kulda  4,  99.  Slowakisch : 
Nemcovä  1,  22  =  Chodzko  S.  12  (Köhler  1,  403)  —  Skultety 
Dobsinsky  S.  141  =  Dobsinsky  5,  10.  Sbornik  mus.  slov.  spol.  17, 
9.  Polnisch  aus  Posen:  Kolberg,  Lud  14,  39;  aus  Oberschlesien: 
Malinowski  2,  112;  aus  dem  Gouv.  Plock:  Chelchowski  1,  146. 
Russisch:  Afanasjev  2,  126  =  M.  Müller  1903  S.  18.  Zap. 
Krasnojarsk.  1,  59.  66.  90.  2,  114.  Rozdolskyj  nr.  26  (Etnogr. 
Zbirnyk  7,  12).  Kulis  2,  72.  Nowosielski  1,  274  (der  Kamerad  Mucha 
verwandelt  sich  in  eine  Fliege).  Romanov  3,  119.  3,  132.  6, 
314  (Rat  des  Pferdes).  Estnisch:  Kreutzwald  2,  79.  Tamu- 
lisch :  Natesa  Sastri  nr.  5 ;  vgl.  Revue  des  trad.  pop.  27,  372. 
Malagassisch :  Folk-lore  Journal  1,  202;  Revue  des  trad.  pop.  4,  311. 
Aus  Celebes :    Schirren,    Die    Wandersagen    der   Neuseeländer    1856 
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S.  127  =  Kuhn,  .Die  Herabkunft  des  Feuers  1859  S.  89  =  1886 
S.  80.  Während  hier  meist  eine  Fliege  die  Wahl  lenkt,  gibt 
anderwärts  die  Jungfrau  dem  Helden  ein  Zeichen :  Schönwerth  2, 
222.  Bunker  S.  215  nr.  78.  Simrock,  Märchen  S.  313  (Schwan- 
jungfrau). U.  Jahn  1,  68  nr.  11.  Grundtvig,  Folkesev.  1,  31  =^  Leo 
1,  38.  Campbell  nr.  2  (E.  Köhler  1,  162).  Gonzenbach  nr.  68. 
Comparetti  nr.  20  =  Kaden  S.  134  =  Crane  p.  65.  Pitre,  Nov. 
tose.  S.  37  nr.  5  'II  beccuccio  d'oro'.  Bibl.  de  las  trad.  pop.  esp. 
1,  178  'El  barquito  de  oro,  de  plata  y  de  seda' ;  1,  187  'El  marques 
del  Sol'.  Hahn  nr.  13.  Krauß  1,  411  nr.  89.  Kojanov  Stefanovic 
S.  142.  Mikulicic  S.  92.  Nemcovä  3,  14.  Kulda  2,  36.  Mensik, 
Jemnic.  S.  289.  Tille  S.  43  nr.  22.  Dobsinsky  5,  11.  Eevue  des 
trad.  1,  286.  Afanasjev3  2,  72.  74.  Kletke,  Märchensaal  2,  75  (Kojata: 
russisch).  Ealston  p.  128.  368.  Sadovnikov  S.  12.  Oncukov  S.  163. 
187.  242.  Zap.  krasnojarsk.  2,  77.  Cubinskij,  Trudy  2,  21.  392. 
Dragomanov  S.  282.  Eomanov  3,  179.  6,  314.  364.  Glinski  1,  104. 
Kunos,  Stambul  S.  78.  Eiviere  p.  190.  Somadeva  1 ,  360  ed. 
Tawney  =  Hertel,  Bunte  Geschichten  S.  104  (E.  Köhler  1,  173). 
Folk4ore  Journal  1,  284  (Negermärchen  aus  Jamaika).  —  Übrigens  ist 
das  Herausfinden  der  Braut  aus  einer  Schar  von  Mädchen  ein  in 
Frankreich,  Italien  und  Serbien  geübter  Hochz ei ts brauch;  vgl. 
Usener,  Ehein.  Museum  1875,  185.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  1879 
S.  407.  511.  Zs.  f.  dt.  Mythol.  1,  397.  Macculloch,  Childhood  of 
fiction  p.  20.  Gerhard,  Wila  1,  148  =  2.  Aufl.  S.  71  'Duschans 
Hochzeit'.  Nahe  verwandt  ist  das  Aufsuchen  einer  versteckten 
Braut,  das  in  verschiedenen  der  angeführten  Märchen  vorkommt 
(Sartori,  Sitte  und  Brauch  1,  75.  1910.  Schweizerische  Volkskunde 
1,  3.  1911).  —  Umgekehrt  erhält  auch  der  Jüngling  die 
Aufgabe,  sich  vor  dem  Mädchen  zu  verstecken  (nr.  191  und 
E.  Köhler  1,  408.  559),  oder  der  Vater  des  Zauberlehrlings  soll 
seinen  in  einen  Vogel  verwandelten  Sohn  aus  andern  Vögeln 
herausfinden  (nr.  68.  Cubinskij,  Trudy  2,  369.  372.  376.  Sadov- 
nikov S.  212  nr.  64.     Etnograf.  Zbirnyk  29,  107  u.  a.). 
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1819  nr.  63,  aus  Zwehrn;  eingesetzt  für  die  1812  als  nr.  64, 
III  gedruckte  hessische  Fassung,  die  wir  hier  vollständig 
wiederholen : 

Es  war  einmal  ein  König,  der  schickte  seine  drei  Söhne  in  die 
Welt,  und  welcher  von  ihnen  das  feinste  Linnengarn  mitbrächte,  der 
sollte  nach  seinem  Tode  das  Reich  haben.  Und  damit  sie  wüßten,  wo- 
hinaus sie  zögen,  stellte  er  sich  vor  sein  Schloß  und  blies  drei  Federn 
in  die  Luft,  nach  deren  Flug  sollten  sie  sich  richten.  Die  eine  flog 
nach  Westen,  der  folgte  der  älteste,  die  andere  nach  Osten,  der  folgte 
der  zweite,  die  dritte  aber  fiel  auf  einen  Stein  nicht  weit  von  dem 
Palast;  da  mußte  der  dritte  Prinz,  der  Dummling,  zurückbleiben,  und 
die  andern  lachten  ihn  aus  und  sagten,  er  sollte  bei  dem  Stein  das 
Linnengarn  aufsuchen.  Der  Dummling  aber  setzte  sich  auf  den  Stein 
und  weinte;  und  wie  er  so  hin  und  her  -wankte,  schob  sich  der  Stein 
fort,  und  darunter  lag  eine  Marmorplatte  mit  einem  Ping.  Der 
Dummling  hob  sie  auf,  und  da  war  eine  Treppe,  die  führte  hinunter; 
darauf  ging  er  fort  und  kam  in  ein  unterirdisches  Gewölbe,  da  saß  ein 
Mädchen  und  spann  Flachs.  Es  fragte  ihn,  warum  er  so  verweinte 
Augen  hätte;  da  klagte  er  ihm  sein  Leid,  daß  er  das  feinste  Linnen 
suchen  solle  und  doch  nicht  darnach  ausziehen  dürfe.  Da  haspelte  ihm 
das  Mädchen  sein  Garn  ab,  das  war  das  allerfeinste  Linnengarn,  und 
hieß  ihn  das  hinauf  zu  seinem  Vater  bringen.  Wie  er  nun  hinaufkam, 
war  er  lange  Zeit  weg  gewesen,  und  seine  Brüder  waren  eben  zurück- 
gekommen und  glaubten  gewiß,  sie  hätten  das  feinste  mitgebracht.  Als 
aber  ein  jeder  das  seinige  vorzeigte,  da  hatte  der  Dummling  noch 
einmal  so  feines,  und  das  Reich  war  sein  gewesen;  aber  die  zwei  andern 
gaben  sich  nicht  zufrieden  und  verlangten  von  dem  Vater,  er  solle  noch 
eine  Bedingung  machen.  —  Der  König  verlangte  nun  den  schönsten 
Teppich  und  blies  die  drei  Federn  wieder  in  die  Luft,  und  die  dritte 
fiel  wieder  auf  den  Stein,  und  der  Dummling  durfte  nicht  weiter  gehen, 
die  andern  aber  zogen  nach  Osten  und  Westen.  Er  hob  den  Stein  auf 
und  ging  wieder  hinab  und  fand  das  Mädchen  geschäftig,  wie  es  kleine 
Webescliiffcben  herüber  und  hinüber  warf,  einen  wunderschönen  Teppich 
aus  den  brennendsten  Farben  zu  weben;  und  als  er  fertig  war,  sprach 
es:  'Der  ist  für  dich  gewirkt,  den  trag  hinauf;  kein  Mensch  auf  der 
AVeit  wird  einen  so  prächtigen  haben'.  Er  ging  damit  vor  seinen  Vater 
und  übertraf  wieder  seine  Brüder,  die  die  schönsten  Teppiche  aus  allen 
Ländern  zusammengebracht  hatten ;  aber  diese  brachten  den  König  doch 
dahin,  daß  er  die  neue  Bedingung  machte,    wer    das  Peich  erben    wolle, 
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müsse  die  schönste  Frau  mit  nach.  Haus  bringen.  —  Die  Federn 
werden  wieder  geblasen,  und  Dummlings  seine  bleibt  auf  dem  Stein 
liegen.  Da  ging  er  hinunter  und  klagte  dem  Mädchen,  was  sein  Vater 
wieder  für  ihn  so  Schweres  aufgelegt  habe.  Das  Mädchen  aber  sagte, 
es  •wolle  ihm  schon  helfen,  er  solle  nur  weiter  in  dem  Gewölbe  gehen, 
da  werde  er  die  Schönste  auf  der  Welt  finden.  Der  Dummling  ging 
hin  und  kam  an  ein  Gemach,  worin  alles  von  Gold  und  Edelsteinen 
schimmerte  und  flimmerte;  aber  statt  einer  schönen  Frau  saß  ein 
garstiger  Frosch  mitten  darin.  Der  Frosch  rief  ihm  zu:  'Umschling 
mich  und  versenk  dich!'  Er  wollte  aber  nicht,  da  rief  der  Frosch  zum 
zweiten  und  drittenmal :  'Umschling  mich  und  versenk  dich!'  Da  faßte 
der  Dummling  den  Frosch  und  trug  ihn  herauf  zu  einem  Teich  und 
sprang  mit  ihm  hinein;  kaum  aber  hatte  das  Wasser  sie  berührt,  so 
hielt  er  die  allerschönste  Jungfrau  in  seinen  Armen.  Und  sie  stiegen 
heraus,  und  er  führte  sie  vor  seinen  Vater;  da  war  sie  tausendmal 
schöner  als  die  Frauen,  die  sich  die  andern  Prinzen  mitgebracht.  — 
Nun  wäre  das  Reich  wieder  dem  Dummling  gewesen;  aber  die  zwei 
lärmten  und  verlangten,  der  sollte  den  Vorzug  haben,  dessen  Frau  bis 
zu  einem  Hing,  der  mitten  im  Saal  festhing,  springen  könnte.  Der 
König  willigte  auch  endlich  darein;  die  Frau  des  Altesten  konnte  aber 
kaum  halb  so  hoch  hinaufkommen,  die  Frau  des  zweiten  kam  ein  wenig 
höher,  aber  die  Frau  des  dritten  sprang  bis  in  den  Ring.  Da  mußten 
sie  endlich  zugeben,  daß  Dummling  nach  ihres  Vaters  Tod  das  Reich 
erben  solle;  und  als  der  starb,  ward  er  König  und  hat  lange  in  Weis- 
heit regiert. 

In  andern  hessischen  Fassungen  finden  sich  häufig  kleine 
Abweichungen  in  den  Aufgaben.  So  hat  der  Dummling  eine 
Kröte  erhalten,  die  muß  er  neben  sich  als  seine  Frau  auf  die 
Bank  setzen ;  von  da  springt  sie  auf  den  Tisch,  dann  auf  die  Teller 
und  in  die  Schüssel  zum  Schrecken  aller,  die  mitessen;  erst  auf 
dem  Salat  sitzt  sie  still.  Da  muß  sie  nun  der  Dummling  packen, 
auf  ein  Bett  legen  und  mit  einem  scharfen  Schwert  gerade  durchs 
Herz  schneiden;  es  knackt,  und  eine  Jungfrau  liegt  da,  die  an 
Schönheit  die  Bräute  der  Brüder  weit  übertrifft.  Ferner,  der 
Vater  gibt  jedem  der  drei  Söhne  einen  Apfel,  wer  den  seinen  am 
weitesten  wegwirft,  soll  das  Reich  erben.  Der  Apfel  des  jüngsten 
fliegt  am  weitesten;  weil  er  aber  gar  zu  dumm  ist,  will  der  Vater 
ihm  das  Recht  nicht  lassen  und  verlangt  zwanzig  Steigen  Leinwand 
in  einer  Nußschale.  Der  älteste  reist  nach  Holland,  der  zweite  nach 
Schlesien,  wo  feine  Leinwand  sein  soll;  der  dritte,  der  Dumme, 
geht  in  den  Wald,  da  fällt  eine  Nußschale   von   einem  Baum,   worin 
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die  Leinwand  steckt.  Darnach  verlangt  der  Vater  einen  Hund,  so 
klein,  daß  er  durch  seinen  Trauring  springen  kann,  dann  drei  Zahlen 
Garn,  die  durch  ein  Xadelöhr  gehen;  alles  bringt  der  Dummling. 
—  Oder  auch,  der  soll  des  Königs  Gut  erben,  der  den  schönsten 
Geruch  mitbringt ;  der  Dumme  kommt  vor  ein  Haus,  da  sitzt  die 
Katze  vor  der  Tür  und  fragt:  'Was  bist  du  so  traurig?'  'Ach,  du 
kannst  mir  doch  nicht  helfen!'  'Nun  hör  einer!  Sag  nur,  was  dir 
fehlt!'  Die  Katze  verschafft  ihm  dann  den  besten  Geruch.  — 
Wiederum  ist  die  Einleitung  mannigfach.  Der  Vater  jagt  den 
dummen  Hans  fort,  weil  er  gar  zu  dumm  ist;  er  geht  an  des 
Meeres  Gestade,  setzt  sich  hin  und  weint.  Da  kommt  die  Kröte, 
die  eine  verzauberte  Jungfrau  ist;  mit  der  springt  er  auf  ihr  Geheiß 
ins  Wasser,  ringt  mit  ihr  und  erwirbt  sich  das  Reich,  indem  sie 
ihre  schöne  menschliche  Gestalt  dadurch  wieder  gewinnt.  —  Ferner 
unten  nr.  106  'Der  arme  Müllerbursch  und  das  Kätzchen'.  Aus 
Hessen  noch  Reuleaux,  Westermanns  Monatshefte  84,  56  (1898)  'Vom 
Herrn  Hendrich  und  der  Krotto'  (Kröte  hilft  zum  schönsten  Lappen, 
Ring,  Jungfrau).  —  In  den  Feenmärchen  1801  S.  271  'Der  König 
und  seine  drei  Söhne'  soll  der  Dummling  auch  einen  Kahn  bringen, 
an  dem  kein  Spänchen  gehauen  und  der  gerade  in  dieser  Gestalt 
gewachsen  ist;  das  feinste  Linnengeweb  bringt  er  in  einem  Gersten- 
korn, das  noch  in  einer  Nuß  steckt.  —  Aus  dem  Wallis  bei 
Jegerlehner,  Am  Herdfeuer  S.  200  'Der  dumme  Hansel'  (Kröte, 
Garn)  =  Jegerlehner,  Oberwallis  S.  153  'Die  drei  Brüder'.  Aus 
Tirol  bei  Zingerle  2,  17  'Hansl  Gwagg-Gwagg'  (Kröte;  Garn)  und 
2,  348  'Die  Kröte'  (Garn)  =  Zs.  f.  dt.  Mythol.  1,  10;  Zingerle  1  2,  39 
nr.  9  'Der  Königssohn'  (Katze;  Becher,  Schwert,  Braut).  Aus 
Österreich  bei  Vernaleken  KHM.  nr.  59  'Die  hüpfende  Schlaf - 
haube'  (Halstuch,  Ring,  Braut).  Aus  Steiermark  bei  Schlossar 
1885  S.  213  'Die  drei  Brüder'  (Katze).  Aus  Kärnten  Carinthia 
1865,  306  nr.  1  'Die  drei  Königssöhne'  (Katze;  goldene  Kette,  Tuch, 
Braut).  Aus  Schlesien  bei  Peter  2,  177  'Die  entzauberte  Kröte' 
(Braut  gesucht).  Aus  dem  Harz  bei  Kuhn-Schwartz  S.  331  nr.  7 
'Das  weiße  Kätzchen'  (Kahn,  Leinwand,  Prinzessin)  und  Ey  S.  100 
'Die  schöne  Prinzessin'  (Katze ;  Hund,  Leinen,  Prinzessin).  Pröhle, 
KVM.  S.  233  nr.  76  'Das  Schiff,  das  auf  dem  trockenen  Lande  geht' 
(Männchen  und  Katze ;  Schiff,  Leinwand,  Prinzeß).  Aus  Hanno  v er  bei 
Schambach-MüUer  S.  268  nr.  7  'Der  dumme  Hans',  vgl.  S.  368 
(Maus;  Leinwand,   Kette,    Braut).      Colshorn    nr.  15    'Grindköpfchen' 
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(Schlange;  Hund,  Pferd,  Braut).  Aus  Westfalen  bei  Kuhn  2, 
262  'Wie  der  Dumme  die  Prinzessin  erlöst'  (Hündchen).  Aus 
Holstein  bei  Wisser,  Heimat  10,  247  nr.  13  'Hans  un  de  lütt  Katt' 
(Katze;  Säbel,  Linnen,  Braut)  und  11,  37  nr.  14  'Musche',  vgl.  11, 
96  (Katze;  Geld,  Bock,  Braut);  dazu  11,  39  'Der  dumme  Hans  und 
die  Katze'  und  11,  42  'Hans,  der  sich  die  Welt  besieht'  (Pudel- 
mütze; Tischtuch,  Geld,  Brau).  Aus  der  Uckerm  ark  bei  Büsching 
S.  286  'Von  der  Padde'  =  v.  d.  Hagen,  Erzählungen  1,  237  (Frosch; 
Leinwand,  Hund,  Braut).  Aus  Pommern:  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  6, 
33  'Der  dumme  Hans'  (Strumpfbudke ;  Geld,  Kette,  Frau).  Knoop 
1885  S.  194  'Der  dumme  Hans'  (Katze;  Geld,  Taschentuch,  Braut); 
S.  197  (Frösche);  S.  199  (Katze;  Leinwand,  Hund,  Braut). 

Vlämisch:  Joos  1,  136  nr.  79  'Van  de  sprekende  Kat'.  De 
Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  p.  34  'Van  het  schoone  witte 
Katteken'  (Hündchen,  Leinen,  Prinzeß).  —  Dänisch:  Grundtvigs 
Register  nr.  15  'Den  hvide  kat'.  Madsen  S.  53  'Knsesben  Askfis 
nr.  3'  (Katze;  Geld,  Puppe,  Frau).  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  2, 
33  nr.  5  'Katteslottet'  (Katze ;  Hund,  Leinwand,  Frau) ;  4,  159  nr.  30 
'Esben  hos  Katten'  (Geld,  Frau)  und  4,  238  nr.  42  'Den  hvide  Kat' 
(Hund,  Leinwand,  Frau).  Kristensen,  D.  Folkesev.  nr.  31  'Per 
Snalter  og  den  hvide  kat'  (Kette,  Geld,  Frau).  Skattegraveren  4, 
196  'Tre  ars  udbytte'  (Kröte;  Geld,  Pferd,  Frau).  6,  102  'Den  lille 
hvide  kat'  (Geld,  Kette,  Braut).  8,  27  'Per  Snalter  og  den  hvide 
kat'  (Kette,  Geld,  Frau).  9,  182  'Katteslottet'  (Puppe,  Jungfrau).  — 
Schwedisch:  Hylten-Cavallius  nr.  15  'Den  förtröllade  grodan' 
(Froschweibchen ;  Tischtuch,  Becher,  Braut)  und  nr.  17  'Den 
förtröllade  fästemön'  (Goldapfel  rollt  zur  Patte.  Brot,  Gewebe, 
Braut).  Bondeson,  Halländska  sagor  nr.  5  'Böttan'  (Batte;  Kuchen, 
Hemd,  Braut).  In  Ostgotland  hörte  H.  B.  von  Schröter  im  August  1819 
ein  übereinstimmendes  Märchen  von  den  drei  Feen;  die  drei  Auf- 
gaben sind  das  feinste  Linnen,  der  beste  Hund  und  die  schönste 
Frau.  Aberg  nr.  224  'Den  förtrollaga  prinsässon'  (Batte;  Pfann- 
kuchen, Hemd,  Braut),  nr.  238  'Om  Askfis  o  te  förtrölla  prinsässan' 
(Maus;  Bier,  Brot,  Hochzeit),  nr.  239  desgl.  (Kröte).  Allardt  nr.  113 
desgl.  (Batte),  114  'Om  pojkin  o  den  förtrollada  prinsässan'  (Maus), 
115  'Frökn,  som  va  förvandla  ti  äitt  möss'.  —  Norwegisch:  As- 
björnsen  nr.  25  'Die  Fuppe  im  Grase'  (Hemd)  =  Dasent  p.  432; 
und  nr.  77    'Gutten,    som    vilde    fri    til    Datter    til    Mor  i  Krogen' 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  o 
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(Eatte ;     Leinwand ,     Tuch ,    Braut).      Janson,    Folk-eventyr    nr.    13 
'Hoppetussa'  (Kröte;  Weste,  Hemd,  Braut). 

Unter  den  französischen  Fassungen  hat  die  der  Gräfin 
A  u  1  n  o  y .  'La  chatte  blanche'  (in  ihrer  Erzählung  'Le  gentilhomme 
bourgeois'  1710.  Cab.  des  fees  3,  487;  deutsch  z.  B.  in  Grässes 
Märchenwelt  S.  230)  am  meisten  Verbreitung  gewonnen.  Der  König 
sendet  seine  drei  Söhne  aus,  um  ihm  einen  ganz  kleinen  Hund  zu 
verschaffen ;  der  jüngste  gelangt  zu  dem  Schloß  der  weißen  Katze, 
wo  er  von  unsichtbaren  Händen  bedient  ein  Jahr  zubringt  und  eine 
Eichel  mit  einem  Hündchen  darin  erhält.  Obwohl  er  das  Verlangen 
des  Vaters  erfüllt  hat,  gebietet  dieser  seinen  Söhnen  noch  ein  zweites 
und  drittes  Mal  auszuziehen  und  ihm  ein  Stück  feiner  Leinwand, 
das  durch  ein  Nadelöhr  hindurch  geht,  und  endlich  die  schönste 
Jungfrau  zu  bringen.  Auch  hier  trägt  der  jüngste  den  Sieg  davon; 
er  entzaubert  die  geliebte  Katze,  indem  er  ihr  Kopf  und  Schwanz 
abhaut  und  ins  Feuer  wirft.  Luzel,  Melusine  1,  64  'Les  trois  fils  du 
roi  ou  le  bossu  et  ses  deux  f reres'  (Mädchen ;  Leinwand,  Pferd,  Prinzeß). 
Revue  des  trad.  pop.  3,  474.  6,  594  'La  chatte  blanche'.  Pineau, 
C.  du  Poitou  p.  95  'La  grenouille'  (Frosch;  Garn,  Hund,  Frau)  und  p.  111 
'La  chatte  blanche'  (Katze;  Leinwand,  Gewebe,  Frau).  Meyrac  p.  474 
'La  princesse  grenouille'  (Prinz  im  Waldschloß:  Leinwand,  Hündchen, 
Braut).  Luzel,  Contes  2,  134  nr.  2  'La  princesse  metamorphosee  en 
souris'  (Leinwand,  Frau;  die  Maus  wird  entzaubert,  weil  sie  die  Schwester 
der  erzürnten  Fee  zum  Lachen  gebracht) ;  vgl.  Carnoy,  C.  francais  p.  101 
nr.  14.  —  Rätoromanisch:  Decurtins  2,  24  nr.  14  'Ils  treis  frars' 
=  Jecklin  1,  108  (Frosch;  Wagen,  Gespinnst,  Braut).  Bundi  1913 
S.  38  'Die  verzauberte  Prinzessin'  (Ungeheuer;  Tuch,  Hund,  Braut).  — 
Italienisch:  Comparetti  nr.  4  'La  moglie  trovata  colla  frombola' 
(Drei  Brüder  schleudern  drei  Kugeln.  Frosch ;  Gespinnst,  Hund)  und 
nr.  58  'Le  scimmie'  (Äffin  liefert  eine  Schachtel  mit  Leinwand,  die 
Frau  des  andern  Bruders  eine  Schachtel  mit  einem  Vogel)  =  Nerucci 
nr.  10.  Andrews  nr.  6  'Terra-Camina'  (Leinwand,  Mädchen).  Visentini 
nr.  48  'La  rana'  (Frosch ;  Gespinnst,  Hund,  Hemd).  Corazzini  p.  460 
'A  ranaottola'  (Kugeln.  Hemd,  Essen,  Hochzeit).  Gianandrea  nr.  4 
(La  ranocchia,  (Flintenkugeln.  Spinnen,  Hemd).  Imbriani,  Nov. 
fior.  2  nr.  20  ;I  tre  fratelli'  (Bälle.  Frosch;  Hemd,  Gespinnst).  Prato, 
Quattro    novelline    nr.  3    'II   re    e  su'  tre  figliöli'    mit    Anm.     (Bälle. 
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Frosch.  Gespinnst,  Hemd,  Hündchen) 1).  Pitre,  Fiabe  sie.  1,  396 
nr.  46  'La  jimmuruta'  (die  bucklige  Prinzeß  besiegt  ihre  beiden 
Schwestern;  Vorhang,  Hündchen,  Schönheit).  —  Katalanisch: 
Maspons  3,  37  'La  princesa  encantada'  (Pferd,  Gans,  Braut).  —  Portu- 
giesisch: Pedroso  p.  113  nr.  28  'The  little  tick'  (Zecke:  Garn, 
Hund,  Frau).  —  Rumänisch:  Säinenu  p.  256  'Tipulü  Melusina'. 
—  Griechisch:  Hahn  nr.  67  'Die  Äffin'  (Pfeile.  Teppich, 
Früchte,  Frau).  Kampuroglu  nr.  11  (Deltion  1,  330.  Pfeile; 
Frosch ;  Froschhaut  verbrannt)  =  Garnett  2,  46.  —  Serbo- 
kroatisch: Wuk  S.  61  nr.  11  'Wem  Gott  hilft,  kann 
niemand  schaden'  (drei  Nächte  im  Spukzimmer;  Tuch,  Kette, 
Braut);  S.  211  nr.  53  'Der  eiserne  Mann'  (Pfeile,  Frosch;  Arbeiten). 
A.  Nikolic  S.  135  nr.  12  (Pfeile,  Schildkröte).  Preindlsb erger  S.  85 
(ähnlich).  Mikulicic  S.  14  nr.  4  (Frosch:  Blume)  =  Letopis  mat. 
srpske  147,  135  nr.  8.  Valjavec  S.  48  nr.  14  (Blume,  Bing,  Braut). 
Strohal  2,  145  nr.  2  (entstellt).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min.  18, 
1,  521  nr.  5  (Los  geworfen,  Frosch);  aus  Macedonien  ebd.  13,  219 
nr.  4  (ähnlich).  —  Cechisch:  Radostov  9,  3  =  3.  Aufl.  S.  366 
nr.  42  'Vom  Mausloch'  (Pfeile,  Frosch :  Spiegel,  Bild  der  Braut,  Braut). 
Miksicek  1,  101  nr.  11  (der  Mitleidigste  ist  der  jüngste  Sohn:  Gans, 
Räuber,  Ring,  Braut).  Benes  Trebizsky  S.  85  nr.  10  (Frosch:  Ring, 
Tuch,  Braut).  När.  poh.  Slavie  2,  88  nr.  32.  Poh.  a  pov.  nas.  lidu 
S.  32  nr.  14  (Haube:  Ring,  Tuch,  Braut).  —  Slowakisch: 
Skultety-Dobsinsky  S.  257  nr.  27  'Frau  Kätzchen'  (Kleid,  Pferd,  Frau). 
Czambel  S.  368  §  191  (Pfeile;  dann  Liombruno  wie  R.  Köhler  1, 
308).  —  Wendisch:  Erben,  Citanka  S.  83  'Der  goldene  Schatz' 
(Frosch:  Tuch,  Ring,  Braut).  —  Polnisch:  Wojcicki  p.  135  = 
Lewestam  S.  101  'Die  Kröte'  (Pfeile.  Brot,  Gürtel,  Frau).  Kolberg 
8,  6  nr.  4  (Pfeile,  Frosch:  Teppich);  8,  11  nr.  6  (Pfeile,  Schwan- 
jungfrau). Chelchowski  1,  270  nr.  45  (Frosch  im  Waldhaus:  Kleid. 
Kuchen;  Froschhaut  vorzeitig  verbrannt).  Toppen  S.  158  'Die 
Froschprinzessin'  (Kleid,  Braut;  drei  Nächte  im  Spukhause).  Poetisch 
bearbeitet  vom  Grafen  Wojciech  Dzieduszycki  (Zdziarski,  Pierwiastek 
S.  495).  Zbiör  wiadom.  16,  9  nr.  13  (Maus;  Leinwand,  Hündchen, 
Braut).    —     Großrussisch    aus   dem  Gouv.  Perm:    Afanasjev 3  2, 


x)  Die  Verse,  mit  denen  der  Kröte  Hoffnung  auf  die  Heirat  ge- 
macht wird,  führt  De  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  629  auch  aus  Toskana 
an:  Botta,  gragna,  II  figlio  del  re  che  poco  ti  ama,  Se  non  t'ama  t'amerä, 
Quando  per  isposa  lui  t'avrä.     Vgl.  Prato  p.  138. 

3* 
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154  nr.  150  a  =  Chavannes  S.  107  =  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  627 
=  M.  Müller  1903  nr.  5  (Pfeile,  Frosch :  Hemde,  Brot,  Tanz ;  Frosch- 
haut  vorzeitig  verbrannt);  aus  dem  Gouv.  Tambov  ebd.  2,  155  nr. 
150  b  (Pfeile,  Frosch :  Tanz ;  Froschhaut  verbrannt) ;  aus  dem  Gouv. 
Saratov  ebd.  2,  156  nr.  150  c  =  A.  Meyer  2,  119  nr.  11  (Pfeile,. 
Frosch:  Brot,  Teppich,  Festmahl;  Froschhaut  verbrannt);  aus  dem. 
Gouv.  Kursk  ebd.  2,  159  und  Kurskij  Sbornik  4,  82  nr.  2  (Pfeile, 
Frosch:  Hemd,  Brot,  Mahl:  Froschhaut  verbrannt).  Aus  dem  Gouv. 
Jenisej  in  Zapis.  Krasnojarsk.  1,  29  nr.  7  (Pfeile,  Frosch;  Hochzeitskleid 
verbrannt,  in  dessen  Tasche  das  Herz  der  Schönen  war).  —  Klein- 
russisch  aus  Gouv.  Poltawa:  Rudcenko  2,  99  nr.  28  (Pfeile,  Frosch: 
Handtuch,  Kuchen;  Froschhaut  verbrannt);  aus  Gouv.  Wolhynien:. 
Mater,  antropol.  2,  80  nr.  51  (Pfeile,  Frosch:  Hemd,  Brot,  Tanz;. 
Froschhaut).  Etnogr.  Zbirnyk  14,  98  nr.  11  (Pfeile,  Frosch. 
Teppich,  Brot;  Froschhaut  verbrannt).  Cubinskij  2,  445  nr.  137 
(Flinten  statt  Pfeile;  Frosch:  Kuchen,  Tuch,  Mahl).  —  Weifl- 
russisch:  Glihski  1,  58  nr.  3  (Pfeile,  Frosch:  Teppich,  Kuchen, 
Frau;  Froschhaut).  Federowski  2,  185  nr.  160  (Pfeile,  Frosch:  Kuchen, 
Hemd).  Mater,  kom.  jezyk.  2,  95  (Kugel,  Frosch:  Kuchen,  Tisch- 
tuch, Mahl;  Froschhaut).  Karlowicz  S.  115  nr.  80  (Kugel,  Frosch: 
Hemd,  Teppich,  Kuchen,  Tanz).  —  Litauisch:  Dowojna  Sylwe- 
strowicz  1,  105  'Das  Fröschlein'  (Hemd,  Kuchen,  Braut).  —  Lettisch: 
Zbiör  wiadom.  18,  407  nr.  46  (Pfeile,  verwünschte  Prinzeß :  Kuchen, 
Rock,  Tanz).  —  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  402  'Die  Maus  als. 
Braut'.  Salmelainen  2,  nr.  6  =  Beauvois  p.  180  'Le  cendrillon  et, 
sa  fiancee  la  grenouille'  (Pfeile,  Frosch :  Mahlzeit,  Hemd,  Tanz). 
Hertzberg  p.  15  'Mösset,  som  stod  brud'  (Maus ;  Bier,  Goldkette, 
Braut).  Suomi  2, 16,190.  3,  2,  210.  —  Ungarisch :  Vikar  nr.  18  =  Rona- 
Sklarek  2,  215  nr.  20  'Ribike,  (Eidechse;  Leinwand,  Hündchen,  Braut). 
Berze  Nagy  nr.  66 'Ribike'.  —  Zigeunerisch:  Groome  p.  259  nr.  66 
'Fairy  bride'  (Pfeil  ins  Haus  der  Feenkönigin,  Tuch).  —  Gag  au- 
sisch aus  Bessarabien:  Radioff  10,  39  nr.  29  (Pfeile,  Schildkröte; 
ähnlich  Preindlsberger  S.  85).  —  Armenisch:  Sbornik  kavkaz.  24, 
2,  236  nr.  33  (Pfeile,  Frosch);  24,  2,  113  nr.  9  (Frosch  wird  zum 
Mädchen;  ihrem  Gatten  stellt  der  König  schwere  Aufgaben);  19,  2, 
155  nr.  1  (Frosch  in  der  Waldhütte).  —  Imeretinisch:  ebd.  24, 
2,  58  nr.  19  (Pfeile,  Frosch:  Mahlzeit;  der  König  stellt  dem  Manne 
Aufgaben).  —  Altai  seh  bei  Radioff  1,  8  'Der  Kaufmann'  (Träume. 
Frosch;  Stiefel,  Brot,  Gesang).     Von  den  Philippinen  im  Journal 
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of  american  folklore  20,  91  'The  three  brothers'  (Frosch).  Arabisch 
Revue  des  trad.  pop.  27,  296  'La  tortue'  (nur  Anfang). 

Der  Grundgedanke  des  Märchens  ist  also:  ein  Vater  will  die 
Tüchtigkeit  seiner  drei  Söhne  (oder  ihrer  Gattinnen)  erproben  und 
verlangt,  daß  sie  ihm  seltsame  oder  kostbare  Dinge  herbeischaffen;1) 
den  Preis  erhält  der  verachtete  Jüngste  mit  Hilfe  einer  verzauberten 
Prinzeß,  die  ihm  als  Katze,  Ratte,  Frosch,  Eidechse,  Äffin  oder  als  Puppe, 
Strumpf  oder  Nachtmütze  entgegentritt  und  erst  zuletzt  ihre  mensch- 
liche Gestalt  wiedererlangt;  die  Entzauberung  geschieht  bisweilen 
durch  Kuß 2)  oder  durch  Enthauptung 3)  oder  dadurch,  daß  der 
Jüngling  drei  Nächte  hindurch  schweigend  die  Martern  der  Geister 
erträgt.4) 

Im  Eingange  der  hessischen  Fassung  ist  ein  alter  Brauch  er- 
halten: wer  unschlüssig  war,  wohinaus  er  gehen  sollte,  blies  eine 
Feder  in  die  Luft  und  folgte  ihrer  Richtung.  Dem  ausziehenden 
Schmiedegesellen  ruft  sein  Pate  zu:  'Wenn  du  naus  kommst,  so 
nimm  drei  Federn  in  die  Hand  und  blas  sie  auf  in  die  Höhe!  Die 
eine  wird  fliegen  über  die  Stadtmauer,  die  andere  wird  fliegen  über 
das  Wasser,  und  die  dritte  wird  fliegen  gleich  aus.  Welcher  willst 
du  nachfolgen?'  (Altdeutsche  Wälder  1,  91.  Simrock,  Volksbücher 
7,  430).  Aventin,  Bayrische  Chronik  1566  Bl.  98b  sagt:  'Es  ist  auch 
sonst  ein  gemein  Sprichwort  vorhanden,  das  gemeinlich  diejenigen 
brauchen,  so  fremde  Land  bauen  wollen  oder  sollen:  Ich  will  ein 
Feder  aufblasen;  wo  dieselbig  hinausfleugt,  will  ich  nachfahren'. 
Eulenspiegel  bei  H.  Sachs  4,  3,  22  a:  'Alsdenn  ich  ein  Federn  auff- 
bliß,  Wo  die  hinflog,  da  zog  ich  hin'.  Von  den  Vaganten  sagt 
J.  Colerus,  Calendarium  perpetuum  1632  S.  13  b:  'Sobald  der  Schnee 
abgehet,  blasen  sie  ihr  Federlein  auf  und  sehen,  wo  sie  das  hinweiset 
etwan  in  ein  Land,  da  sie  gute  Herren  finden'.  G.  Freytag,  Die 
Ahnen  5,  13.  Man  sagt  noch  heutzutag  in  Hessen  und  Schwaben : 
'Wo  wird  der  seine  Feder  hinblasen?'  —  Wohin  wird  der  ziehen? 
Geistlich  verwendet  Geiler,    Der    christenlich    Bilger    1512  Bl.  197  a 


1)  Ebenso  in  1001  Nacht  (Chauvin  6,  133  nr.  286  'Pari  Banou')  und 
bei  Cosquin  nr.  71  'Le  roi  et  ses  fils'. 

2)  In  den  Sagen  von  schlangengestaltigen  Jungfrauen  schaudert 
der  Jüngling  meist  vor  dem  Kusse  zurück:  Grimm,  D.  Sagen  nr.  13. 
Singer,  Schweizer  Märchen  2,  31.     Sebillot,  Folk-lore  de  France  3,  291. 

3)  Vgl.  oben  1,  9  (nr.  1). 

4)  Vgl.  nr.  92  'Der  goldene  Berg'. 
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die  Redensart:  'Kere  der  Sund  den  Rücken  .  .  .  blas  ein  Feder!' 
Feilberg,  Ordbog  over  jyske  Almuesmäl  1  (1893)  s.  v.  Fjer.  R.  de 
Collerye  1536  (Oeuvres  ed.  Ch.  d'Hericault  1855  p.  218):  'La  plume 
au  vent  je  gecte  ä  l'aventure'.  Spanisches  Sprichwort:  'Echar  la 
pluma  al  ayre  y  ver  donde  cae'.  Sebillot,  Folklore  de  France  3, 
504:  'Jeter  la  paille  au  vent'.  Kremnitz,  Rumänische  Märchen 
S.  169:  'Er  nahm  eine  Handvoll  Staub  unter  der  Türschwelle  her- 
vor und  warf  sie  in  den  Wind'.  —  Eine  ähnliche  Sitte  beobachteten 
die  unzufriedenen  Norweger,  die  unter  Harald  Haarfager  ihr  Vater- 
land verließen  und  nach  Island  auswanderten.  Es  ereignete  sich  oft, 
daß  der  Anführer  bei  der  Annäherung  an  die  Insel  Setstocker, 
Säulen,  oben  mit  Thors  oder  eines  andern  Gottes  Haupt  geschmückt, 
die  sonst  neben  dem  Obersitze  des  Hauses  standen,  über  Bord 
warf  und  die  Stelle,  wo  sie  ans  Land  trieben,  zum  Mittelpunkt  der 
Landstrecke  wählte,  die  er  sich  zueignen  wollte  (J.  Grimm,  Rechts- 
altertümer 4  1,  116.)  —  In  den  griechischen,  slavischen  und 
finnischen  Fassungen  unsres  Märchens  schießen  dagegen  die  Brüder 
Pfeile  ab,  und  wo  diese  hinfallen,  sollen  sie  ihre  Braut  finden.1) 
Auf  diese  Weise  erhält  auch  im  indischen  Märchen  (Asiatic 
Journal  new  ser.  11,  206.  1833  =  Benfey,  Pantschatantra  1,  261. 
Grierson,  Linguistic  survey  of  India  9,  3,  281.  Revue  des  trad.  pop. 
4,  433  'Histoire  des  sept  princes'.  Prym-Socin  1,  nr.  11)  der  jüngste 
eine  Äffin  zur  Frau;  vgl.  R.  Köhler  1,  419.  554.  Artin-Pacha  1895 
nr.  6.  In  italienischen  und  weißrussischen  Fassungen  schleudern  die 
drei  Brüder  statt  dessenKugeln  oder  Bälle;  in  einer  schwedischen 
entrollt  dem  jüngsten  der  goldene  Apfel,  den  er  der  Braut  über- 
reichen soll. 


l)  Ähnlich  kleinrussisch  bei  Moszyhska  nr.  10.  Im  klein- 
russischen  Märchen  (Manzura  S.  13)  dagegen  schießen  heirats- 
fähige Mädchen  Pfeile  ab,  und  der  Pfeil  der  jüngsten  trifft  dreimal 
den  Grindkopf,  ähnlich  im  türkischen  bei  Künos,  Stambul  S.  29  'Die 
Rosenschöne'.  W.  Grimm  verweist  noch  auf  Firdusis  Schah-name  (Görres 
1,  136),  wo  Sal  hingeht,  um  die  Stellung  des  Feindes  zu  ersehen;  einen 
Pfeil  schießt  er  gerade  gegen  den  Himmel,  an  drei  Orten  heftet  er 
Schafte,  drei  Pfeilesstrahlen  treibt  er  über  den  Strom,  damit  sie  als 
Zeichen  dienen  dem  Heer  zum  Anlauf  und  Angriff.  Sieben  Schwestern 
werfen  goldene  Äpfel  aus  (Revue  des  trad.  pop.  27,  433). 
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1812  nr.  64,  II,  aus  Hessen  =  1819  nr.  64.1) 
Eine  andere  Erzählung  aus  dem  Päd  erb  örnisc he n  (vor  1822) 
hat  folgendes  Abweichende.  Nachdem  der  Dummling  mit  dem  Männ- 
lein sein  Essen  geteilt,  spricht  dieses :  'Nun  leg  dich  hin  und  schlaf 
ein  wenig!  Wenn  du  aufwachst,  wirst  du  einen  Schlitten  finden, 
vor  den  ein  Vöglein  gespannt  ist,  und  wenn  das  'Kifi'  ruft,  so  ant- 
worte nur  'Keif es',  so  wirst  du  sehen,  was  geschieht'.  Da  legte  sich 
der  Dummling  hin,  denn  er  war  müd;  und  als  er  aufwachte,  stand 
der  Schlitten  mit  dem  Vöglein  vor  ihm,  da  setzte  er  sich  ein,  fuhr 
fort  und  kam  in  eine  Stadt.  In  einem  Hause  aber  lagen  drei 
Mädchen  im  Fenster,  die  sahen  den  Schlitten  mit  dem  Vöglein,  und 
die  älteste  rief :  'Das  Vöglein  muß  ich  haben' ;  aber  die  jüngste,  die 
es  auch  wollte,  konnte  schneller  laufen,  kam  eher  auf  die  Straße  und 
griff  darnach.  Das  Vöglein  rief  'Kifi',  und  der  Dummling  antwortete 
'Keifes'.  Da  saß  das  Mädchen  fest  an  dem  Schlitten  und  konnte  sich 
nicht  wieder  losmachen  und  mußte  immer  nach  dem  Vöglein  greifen. 
Nun  kamen  auch  die  zwei  andern  Schwestern  und  blieben  fest. 
Der  Dummling  fuhr  weiter,  und  sie  gelangten  an  ein  Wasser,  wo 
viele  Waschweiber  standen  und  wuschen;  und  als  sie  die  Mädchen 
sahen,  ärgerten  sie  sich  über  das  Nachlaufen,  kamen  herbei  und 
wollten  sie  mit  Waschklöppeln  schlagen.  Aber  sie  bleiben  auch  hängen 
und  schlagen  immer  nach  den  Mädchen.  Dann  kommt  der  Pfarrer 
und  Küster  mit  dem  Weihkessel,  die  werden  auch  fest  gemacht, 
und  so  wächst  der  Troß  immer  mehr,  bis  der  Dummling  damit  vor 
der  ernsthaften  Königstochter  anlangt,  die  bei  dem  Anblick  lacht, 
und  die  er  nun  zur  Gemahlin  erhält ;  die  weiteren  Aufgaben  kommen 
nicht  vor. 

Wir  unterscheiden  hier  folgende  Motive :  A.  Unter  drei  Brüdern 
teilt  nur  der  jüngste  mit  einem  hungrigen  Männehen  Speise  und 
Trank  und  erhält    zum   Lohne    eine  Goldgans.2)    —    B.    An    diesem 


J)  Die  nr.  64,  I  der  ersten  Ausgabe  'Die  weiße  Taube'  ist  oben 
1,  503  zu  nr.  57  abgedruckt. 

2)  Wie  die  Söhne  damit  erprobt  werden,  ob  sie  ein  Stück  Kuchen 
mitzuteilen  geneigt  sind,  so  erhält  Engelhart  im  Gedicht  Konrads  von 
Würzburg  (ed.  Haupt  1844)  von  seinem  Vater  auf  die  Reise  drei  Äpfel; 
wer  ihm  begegne,    dem  solle  er  einen  reichen;    verzehre  ihn  der  Fremde 
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Wundervogel  bleiben  die  drei  Wirtstöcbter,  die  nachts  eine  goldene 
Feder  davon  stehlen  wollen,  hängen,1)  ebenso  der  Pfarrer,  der  Küster 
und  drei  Bauern.  —  C.  Durch  diese  wunderliche  Reihe  bringt  der 
Dummling  die  ernsthafte  Königstochter  zum  Lachen  und  soll  sie 
heiraten.  —  D.  Vorher  löst  er  noch  mit  Hilfe  wunderbarer  Gefährten 
(vgl.  unten  nr.  71  und  134;  Schambach  S.  289;  Wolf ,  Hausm.  S.  301) 
drei  Aufgaben  des  Königs:  einen  Weinkeller  austrinken,  einen 
Brotberg  verzehren  und  ein  Schiff  liefern,  das  zu  Land  und  zu 
Wasser  fährt  (nr.  71). 

In  andern  Fassungen  werden  wir  noch  weitere  Motive  an- 
treffen, insbesondere:  A2)  gewinnbringende  Ersatzforderungen  für 
eine  verlorene  Erbse,  Hahn,  Bock,  Pferd;  vgl.  unten  zu  nr.  83  'Hans 
im  Glück'.  —  B3)  Der  Zug  der  durch  Zaubermacht  an  ein  Tier 
(Ofans,  Schwan.  Schaf,  Fisch  usw.)  oder  einen  Gegenstand  (Topf, 
Schlitten)  gefesselten  Leute  ist  eine  Strafe  für  die  ungetreue  Frau 
des  Helden2).    —    B3)  Bisweilen  stellt  auf  Antreiben    der   Frau    der 


ganz,  ohne  ihm  einen  Teil  davon  zugeben,  solle  er  ihn  meiden;  gäbe  er 
aber  etwas,  solle  er  seine  Freundschaft  annehmen.  Auch  hier  zeigt  sich 
erst  der  dritte  gut.  Vgl.  Wyß,  Idyllen  1815  S.  321  'Die  Apfelprobe'. 
Gonzenbach  nr.  90.  R.  Köhler  1,  444.  2,  167.  Zum  hilfreichen  Männlein 
s.  R.  Köhler  1,  191. 

*)  Wie  in  diesem  Märchen  jeder  an  der  Gans  oder  dem,  der  damit 
in  Verbindung  ist,  hängen  bleibt,  gerade  so  bleibt  Loke  an  der  Stange 
hängen,  mit  der  er  nach  dem  Adler  (dem  Thiasse)  schlägt,  die  Stange 
aber  haftet  an  diesem,  und  ebenso  wird  er  auch  fortgezogen  (Jüngere 
Edda,  Dämes.  56.  Simrock  Edda3  1864  S.  329).  —  Ln  dänischen  Märchen 
bei  Grundtvig,  Folkeaev.  1,  nr.  4  =  Leo  1,  8  'Fiddiwau'  muß  jeder,  der 
das  Feuer  anschürt,  unaufhörlich  Fiddiwau  sagen,  bis  der  Bursch  den 
Zauberstein  wegnimmt. 

2)  So  rächt  sich  in  dem  englischen  Gedichte  des  15.  Jahrh.  vom 
Topfe  ('The  tale  of  the  basyn'  bei  Hazlitt,  Remains  of  the  early  populär 
poetry  4,  42.  1866)  ein  Bauer  an  seinem  buhlerischen  Weibe  und  dessen 
Liebhaber  mit  Hilfe  eines  von  seinem  weisen  Bruder  verzauberten 
Kammertopfes,  an  dem  der  Pfaffe  Sir  John,  die  Bäurin,  die  Magd,  der 
Sakristan  und  der  Kärrner  kleben  bleiben,  bis  der  Zaubrer  sie  erlöst  und 
der  Pfaff  hundert  Pfund  zur  Buße  zahlt.  Ebenso  in  der  Ballade  'The 
Lancashire  cuckold,  or  the  countn'  parish  clark  betray'd  by  a  conjurer's 
encbanted  Chamber  pot'  und  in  dem  Volksbuche  'History  of  Jack  Horner' 
(Halliwell,  Notices  of  english  populär  histories  p.  52;  Percy  soc.  1848. 
Ashton,  Chap-books  of  the  18.  Century  1882  p.  245).  —  Vgl.  das  unten 
zu  nr.  110  angeführte  Gedicht  'The  friar  and  the  boy',  wo  einem  Mönche 
ein  ähnlicher  Schabernack  gespielt  wü'd. 
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Edelmann  dem  Bauern  die  Aufgabe,  ihm  einen  Himphamp1)  (vlämisch 
Potjeritje,  dänisch  Paertegojj,  schwedisch  bösprote,  oder  kungli  füs, 
bretonisch  wignavaou,  polnisch  ficzom-klacom,  litauisch  krikragis) 
zu  liefern,  worauf  dieser  den  wunderlichen  Menschenhaufen  vorführt. 
—  C2)  Die  ernsthafte  Prinzessin  wird  durch  drei  kleine  Tiere  wie  bei 
Basile  3,  nr.  5,  Zingerle  2,  213,  Wolf,  DHM.  S.  301,  Genetz,  Journal 
13,  61,  R.  Köhler  1,  93,  —  C3)  oder  durch  den  närrischen  Rechts- 
handel eines  Bauern  wie  oben  1,  61  oder  Zs.  f.  Volksk.  16,  281  zum 
Lachen  gebracht2).  Halliwell,  Pop.  rhymes  p.  37  =  Hartland  p.  269 
'Lazy  Jack'  =  Jacobs,  E  F  T  1,  242.  Benfey,  Pantsch.  1,  518.  Sklarek 

1,  204  nr.  23  'Der  närrische  Bursche'. 

Aus  Tirol  bei  Zingerle  1  2,  16  nr.  4  'Fischlein  kleb  an'  (Hans 
soll  für  die  Stiefmutter  Wasser  im  Siebe  holen  und  erhält  von 
einer  alten  Frau  den  Wunderfisch ;  B  C) ;  Dörler,  Zs.  f.  öst.  Vk.  14, 
159  'Der  Wundervogel'.  Aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  17  'Die 
goldene  Ente'  (ABC);  Birlinger,  Volkstümliches  1,  364  nr.  589  'Die 
goldene  Gans'  (ABC).  Aus  Franken  bei  Bechstein  1845  S.  215 
'Schwan  kleb  an'  (auch  Piphahn  kleb  dran).  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend 
nr.  27  'Halt  fest'  (Soldat  erhält  vom  grauen  Männchen  einen  Vogel; 
BC).  Ditmarsisch  bei  Carstens,  Von  der  Königstochter,  die 
nicht  lachen  konnte.  1 — 2  (Zs.  f.  Volksk.  3,  456  =  Harten-Henniger 

2,  67 :  B  C ;  Zauberspruch ;  Himpamp  hol  f ass !  oder  Kleb  an).  Aus 
Pommern  bei  Jahn  1,  233  nr.  43 'Wie  Dummhans  für  ein  Gersten- 
korn ein  Königreich  bekam'  (A2  B  C  C2 ;  durch  den  Goldhengst,  an 
dem  alle  hängen  bleiben,  wenn  Hans  'Bleek  an'  sagt,  erlangt  er 
einen  Himphamp ;  ein  Prinz  kauft  diesen  und  bringt  die  Prinzessin 
zum  Lachen,  doch  verdrängt  ihn  Hans  wieder  durch  drei  kleine 
Tiere).  Aus  Posen  bei  Knoop,  Ostm.  Sagen  1,  124  nr.  64  'Das 
feuerrote  Skelett'  (Zauberstab,  Schwan,  traurige  Königstochter).  Ein 
Gedicht  von  G.  Thiele  'Von  dem  Knaben,  der  die  Königstochter 
zum  Lachen  gebracht'  im  Berliner  Mgo.  316  (Altpreuß.  Mtschr.  35, 
147).  —  Mehrere  niederdeutsche  und  skandinavische  Fassungen 
stimmen  zu  dem  englischen  Schwanke  vom  Topfe:  eine  hanno ver- 


J)  Lauremberg,  Scherzgedichte  (1652)  4,  v.  443 :  Men  juwe  Ryme 
und  Vers  de  gähn  all  up  und  dael,  Himp  hamp,  de  eine  is  breet,  de 
ander  de  is  schmael. 

2)  So  wird  in  Wolframs  Parzival  151, 11  Cunnewäre  und  in  der 
Jüngeren  Edda  1,  214.  Simrock3  S.  330.  F.  v.  d.  Leyen,  Edda  S.  37) 
Skadi  unvermutet  zum  Lachen  bewegt. 
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sehe  bei  Busch  S.  74  'Der  Schmied  und  der  Pfaffe'  (B3;  ein  grauer 
Mann  hilft  dem  betrogenen  Schmiede  ein  Schloß  errichten  und 
schafft  durch  den  Spruch  Haltfest  den  vom  Edelmanne  verlangten 
Himphamp),  eine  pommersche  bei  Jahn  1,  239  nr.  44  'Vom 
Himphamp'  (B3.  dazu  der  Bärenhäuter  nr.  101)  und  eine  posen- 
sche  in  Veckenstedts  Zs.  f.  Vk.  2,  308  'Der  dumme  Hans'  (nimmt 
durch  den  Spruch  Haltfest  Bache  an  seiner  früheren  Braut,  die  einen 
andern  geheiratet  hat)  =  Knoop,  Sagen  aus  Posen  1893  S.  202. 
Friesisch  bei  Dykstra  2,  55  'Een  hymphamp-houvast' 
(A2BC).  Ylämisch  bei  de  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  186 
'Van  de  schoone  prinses.  die  nooit  gelachen  had'  (ABC;  Zauber- 
spruch 'Aan,  plak  aan').  Joos  3.  42  nr.  12  Van  Klist-aan  en  Mande- 
omhoog'  (ABC;  kein  Tier,  keine  Heirat  mit  der  Prinzessin,  sondern 
Geld).  Vermast  p.  46  'Een  potjeritje'  (B3.  Der  hilfreiche  Schäfer 
zaubert  durch  das  Wort  'Houd  vast'  die  Zunge  des  buhlerischen 
Notars  am  Teller  fest).  —  Dänisch  bei  Crundtvig,  Minder  2, 
200  'Kanen'  (ABC);  Folkeseventyr  3,  31  (1884)  'En  sltedefart' 
(ABC;  ein  von  selbst  fahrender  Schlitten) ;  hsl.  Register  nr.  20 
'Prinsessen  mä  le'.  Grundtvig,  Minder  2,  202  'Ä  fiddelomging'  (B3. 
Peitsche,  'Hold  fast').  Kristensen.  Aev.  fra  Jylland  3,  299  nr.  55 
Ter  Smeds  Pisk'  (B3.  Peitsche,  Pfertegojj).  —  Schwedisch 
als  Volksbuch  nach  Grimm  "Guld-gäsen',  Stockholm  1827  u.  ö. 
(Bäckström  3,  148).  Allardt  nr.  136  'Torvil-Hans'  (ABC)  und 
nr.  137  'Gullgäsn'  (ABC).  Aberg  nr.  305  'Mölnarn  som  laga 
bösprate'  (B3)  und  nr.  332  Ten  kungli  füs'  (B3).  Hackmans  Register 
nr.  571.  —  Norwegisch  bei  Asbjörnsen  nr.  35  'Tyrihans,  som 
fik  Kongsdatteren  til  at  le'  (ABC)  =  Asbjörnsen-Denhardt  1881 
S.  240.  —  Englisch  s.  oben  S.  40 2.  —  Französisch 
bei  Sebillot,  Revue  9,  272  'Le  berger  qui  epousa  la  fille 
du  roi'  (ABC;  Ring  und  Stäbchen).  Carnoy,  Picardie  p.  202 
nr.  10  'Comment  Kiot-Jean  epousa  Jacqueline'  =  Blümml  S.  193 
nr.  71.  Pineau,  Contes  p.  35  'Le  petit  vacher'  (ABC;  Papagei  und 
Stäbchen;  dann  der  Hasenhirt  und  der  Sack  voll  Wahrheiten, 
wie  R.  Köhler  1,  58.  554).  Luzel  3,  407  'Peg  aze'  (d.  h.  Kleb  an. 
B3.  Wignavaou  =  Himphamp)  =  Blümml,  Schwanke  S.  146  nr.  50. 
Kryptadia  2,  62.  Carnoy,  C.  fr.  p.  185  'La  baguette  magique' 
(B3.  Trincmal).  Blade  3,  65  'Tiens-bon'  =  Blümml,  Schwanke 
S.  103  nr.  37  (ein  verschuldeter  Müller  hilft  sich  durch  das 
Zauberstäbchen  aus  der  Not).     Kanadisch   bei  Greenough   p.  52   'Le 
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tiens-bon-lä'  (B3).  —  Italienisch  bei  Gubernatis,  S.  Stefano  nr.  25 
'La  principessa  che  non  ride'  (ABC;  zwei  Adler).  Bernoni  nr.  4 
'na  giornata  di  sagra'  (Katze  springt  in  ein  Spinnennetz,  bleibt 
haften,  ebenso  der  Hund  an  ihrem  Schwanz,  die  Frau  an  dem  des 
Hundes,  der  Mann  an  der  Frau;  endlich  löst  sie  der  Nachbar). 
Imbriani,  Novellaja  fior. 2  nr.  64  'Signor  Donato'  (ebenso).  Pitre, 
Fiabe  3,  103  nr.  136  'Li  vecchi'.  Grisanti  1,  219  'II  zufolo'  (ABC; 
Flöte  zwingt  zu  folgen).  —  Rumänisch:  Staufe  nr.  6  'Der 
Bursche  mit  dem  Schafe'  (Zs.  f.  d.  Mythol.  2,  197.  A  B  C).  SchuUerus 
nr.  33  'Das  Lamm  mit  den  goldenen  Blumen'  (Archiv  33,  456. 
ABC).  —  Griechisch:  Hahn  nr.  110  'Hänschen,  dem  ein  Mohr 
in  den  Mund  speit'  (B2;  Hans  erreicht  durch  seine  Zaubermacht, 
daß  die  ihm  versprochene  und  dann  einem  andern  vermählte  Braut 
ihm  zugesprochen  wird).  Nicoläides  p.  212  nr.  60  'Le  bäton  enchante' 
(B2;  Rache  eines  Bettlers).  —  Slowenisch  aus  Görz:  Gabrscek 
S.  241  nr.  31  (ABC).  —  Serbokroatisch:  Kres  5,  400  = 
Krauß  1,  178  nr.  37  'Vom  Manne,  der  dem  Teufel  gedient'  (er  ver- 
kauft die  entführten  Seelen  an  Petrus  für  einen  Wunschbeutel, 
Wagen  und  Zauberpfeife,  und  bringt  die  trübsinnige  Prinzeß  zum 
Lachen).  Strohal  3,  144  nr.  4  (A,  Wagen  und  Zauberpfeife,  B  C). 
Vojinovic  S.  109  nr.  15  =  Jagic,  Archiv  f.  slav.  Phil.  1,  289,  vgl. 
R.  Köhler  1,  417  'Zauberhaftes  An-  und  Losbinden'.  Von 
moslimischen  Zigeunern:  Anthropophyteia  2,  164  nr.  5  (B3). 
Izvestija  otd.  rus.  jaz.  14,  255  nr.  1  (A2  B;  trauriger  König  lacht). 
—  Cechisch  aus  Südböhmen:  Cesky  Lid  4,  301  (ABC);  aus 
Westböhmen:  Erben,  Slov.  citanka  S.  34  =  C.  pohadky  S.  91  nr.  11 
(Ziege;  BCD);  aus  Glatz:  Kubin  1,  109  nr.  57  (ABC);  1,  110 
nr.  58  (ABC);  1,  146  nr.  70  (ABC).  Radostov  3.  2,  174  (A  B  C, 
ohne  Heirat).  Aus  Mähren:  Kulda  1,  167  nr.  35  =  Wenzig  S.  59 
'Wie  der  Wagner  König  ward'  (ABC;  Wagen  und  Stäbchen,  Ge- 
sellen mit  wunderbaren  Eigenschaften,  Hasenhirt,  Sack  voll  Wahr- 
heiten). Koläf-Kochovsky,  Chudobinky  S.  40  nr.  16  (A;  Aufgaben 
mit  Hilfe  der  Biene  und  des  Frostes  gelöst).  Sedlacek  2,  26  (B3; 
fimfarum).  —  Polnisch  aus  Gouv.  Kielce  bei  Kolberg,  Lud  9, 
224  nr.  8  (ABC,  Tötung  von  Wildschwein  und  drei  Riesen,  Hasen- 
hirt); aus  Kujawien  ebd.  3,  173  nr.  32  (B3,  der  Teufel  hilft  und 
schafft  das  begehrte  'ficzom-klacom');  aus  Posen  ebd.  14,  233  nr.  55 
(ähnlich  ;  'hemp-hamp').  Knoop  1893  S.  202  nr.  7  (der  abgewiesene 
Freier  rächt  sich)  =  Wisla  9,    323.     Kolberg,    Lud  19,    230    nr.  12 
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(ähnlich  aus  Gouv.  Kielce).  Mitt.  d.  schles.  Ges.  f.  Vk.  8,  65.  Cis- 
zewski,  Lud  Olkus.  S.  160  nr.  8.  —  Großrussisch  schon  zu 
Ende  des  18.  Jahrh.  gedruckt:  Rovinskij  1,  229.  4,  185.  Aus  dem 
Gouv.  Archangelsk  bei  Afanasjev 3  2,  139  nr.  142  =  Goldschmidt 
S.  57  'Das  Allerweltswunder'  (B2;  an  der  Gans  kleben  Bratpfanne, 
Trau,  Liebhaber,  Knechte  und  offenbaren  dem  Manne  seiner  Frau 
Untreue)  =  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  577.  Chudjakov  3,  92  nr.  99 
'Die  Ziege  mit  den  goldenen  Hörnern'  (vom  jüngsten  Sohne  ge- 
fangen ;  B ;  er  heiratete  die  dritte  der  an  der  Ziege  haftenden 
Pfarrerstöchter).  Afanasjev  2,  222  nr.  166  (C2).  Jefimenko  2,  226 
nr.  2  (C2).  Bearbeitet  von  Dalj,  Ges.  Werke  9,  70  (C2).  —  Klein- 
russisch  aus  Ostgalizien:  Kolberg,  Pokucie  4,  175  nr.  34  (A2BC). 
Sadok-Baracz  2  S.  207  (A  B  C).  Aus  Gouv.  Wolhynien  Rokossowska 
S.  15  nr.  1  (B3);  S.  115  nr.  88  (Rache  des  abgewiesenen  Freiers). 
Etnogr.  Zbimyk  4,  137  nr.  27  (ähnlich).  3,  145  nr.  7  (C3).  Hnatjuk, 
Geschlechtsleben  2,  145  nr.  237  (Seidelbast  unter  der  Schwelle  ver- 
graben). 2,  355  (B3).  —  Weißrussisch:  Dobrovoljskij  S.  620  (C2). 
Romanov  6,  81  nr.  8.  9  (C2).  6,  90  (C2).  Sejn  2,  166  nr.  79  (C2). 
Federowski  1,  186  nr.  687  (C2).  —  Litauisch:  Dowojna  Syl- 
westrowicz  1,  70  (B3) ;  2,  371  (B3.  'Krikragis') ;  2.  318  (Rache  des 
Freiers).  —  Lettisch:  Weryho  1892  S.  199  nr.  26  (B2;  Hexe, 
Töchter  und  zwei  Teufel  an  der  Ofenbrücke).  —  Finnisch: 
Suomi  3,  6,  69.  Aarnes  Register  nr.  571  'Bleib  hängen'.  — 
Ungarisch:  Kriza  nr.  9  =  Jones-Kropf  p.  13  'The  lamb  with  the 
golden  fleece'  (ABC;  Flöte  und  Schaf).  Arany  nr.  9  'Der  Sohn  der 
Witwe'  (Ungar.  Revue  1886,481).  —  Türkisch:  Künos,  Stambul 
S.  370  'Madschun,  vgl.  Ungar.  Revue  1888,  334.  Künos,  Adakaie 
2,  275.  Gagausisch:  Radioff  10,  244  nr.  171.  —  Armenisch: 
Sbornik  kavkaz.  13,  2,  323  (ein  Zaubertischtuch  überführt  die  un- 
treuen Frauen  der  Brüder).  —  Ossetisch:  Schief ner,  Bull,  de 
l'acad.  de  St.  Petersbourg  12,  205  =  Melanges  asiatiques  5,  170 
'Vom  Häuptlingssohn  Mäuseohr'  (B2;  der  Teufel  gibt  dem  Helden 
ein  Blatt,  das  gedreht  einen  am  andern  festkleben  läßt).  — 
W  o  t j  a  k  i  s  c  h :  Zapiski  der  Ges.  f.  Archäologie  und  Ethnographie  in 
Kasan  3,  233  (eine  Bewegung  des  Kopfes  läßt  die  sieben  Kälber 
sich  in  eins  verwandeln,  ebenso  das  junge  Ehepaar).  —  Afrika- 
nisch: Reinisch,  Nuba-sprache  1,  224  (C2). 

Über  das    ganze  Märchen   vgl.  Polivka,    Pohädkoslovne    studio 
1904  S.  67—106  kXezasmalka'. 
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1812  nr.  65 :  von  Dortchen  Wüd  in  Kassel,  d.  9.  Oktober  1812. 

Von  dem  verwandten  'Aschenputtel'  (nr.  21)  unterscheidet  sich 
unser  Märchen,  dessen  Teile  wir  A2C1D2E  bezeichnen,  durch  den 
Eingang  wie  durch  die  Art,  in  der  die  Heldin  entdeckt  wird.  Eine 
paderbörnische  Erzählung  (vor  1822)  weicht  in  einigen  Stücken 
ab.  Das  Mädchen  tut  den  Mantel  von  allerlei  Rauhwerk,  in 
das  auch  Moos  und,  was  man  noch  sonst  im  Walde  findet,  ein- 
genäht worden,  über  die  drei  glänzenden  Kleider  und  entflieht 
in  den  Wald.  Dort  steigt  es  aus  Furcht  vor  den  wilden 
Tieren  auf  einen  hohen  Baum  und  schläft,  auf  den  Ästen 
ruhend,  ein.  Morgens  kommen  Holzhacker,  Holz  für  des  Königs 
Hof  zu  holen,  die  hacken  den  Baum  um,  auf  welchem  Allerleirauh 
noch  immer  fort  schläft ;  doch  fällt  er  langsam,  so  daß  es  keinen 
Schaden  nimmt.  Es  erwacht  ganz  erschrocken;  als  es  aber  sieht,, 
daß  es  bei  guten  Leuten  ist,  bittet  es,  sie  möchten  es  mitnehmen. 
'Ja',  sagen  sie,  'setz  dich  da  auf  den  Holzwagen,  du  Rauhtierchen!' 
Sie  fahren  an  des  Königs  Hof,  und  es  dient  in  der  Küche.  Als  es 
die  Suppe  so  gut  gekocht  hat,  läßt  es  der  König  rufen  und  spricht : 
'Du  bist  ja  ein  schönes  Kind;  komm,  setz  dich  auf  meinen  Sessel!' 
Da  legt  er  ihm  seinen  Kopf  in  den  Schoß  und  spricht :  'Laus  mich 
ein  wenig!'  Das  tut  es  und  muß  es  von  nun  an  jeden  Mittag  tun. 
Einmal  sieht  er  dabei  durch  den  Ärmel  das  glänzende  Sternenkleid 
durchblinken  und  reißt  ihm  den  Mantel  ab,  sie  steht  nun  da  als  die 
schönste  Königstochter  von  der  Welt.  —  Nach  einer  dritten  Er- 
zählung aus  dem  Paderbörnischen  stellt  sich  Allerleirauh  stumm. 
Der  König  schlägt  sie  einmal  mit  der  Peitsche;  da  bekommt  der 
Rauhmantel  einen  Ritz,  durch  den  das  Goldkleid  schimmert.  Der 
König  reißt  ihn  größer,  und  so  wird  sie  entdeckt.  Auch  folgt  in 
beiden  Erzählungen  die  Strafe  des  Vaters.  Er  muß  sich  selbst  das 
Urteil  sprechen,  daß  er  nicht  länger  verdiene  König  zu  sein. 

Eine  vierte  Erzählung  (aus  Hessen?),  die  schon  1812  in  den 
Anmerkungen  S.  XLIII  erwähnt  wird,  leitet  anders  ein.  Allerleirauh 
wird  von  einer  Stiefmutter  vertrieben,  weil  ein  fremder  Königssohn 
nicht  ihrer  rechten  Tochter,  sondern  jener  einen  Treuring  geschenkt 
hat.  Allerleirauh  kommt  hernach  an  ihres  Geliebten  Hof,  tut  gemeine 
Arbeit    und    putzt   ihm  die  Schuhe,    wird    aber  entdeckt,    indem   sie 


1856  S.  116. 
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den  Treuring  unter  das  Weißbrot  legt,  wie  in  einer  andern  Sage 
(Musäus,  Die  Nymphe  des  Brunnens.  Vm.  2,  200.  1783)  der  Ring  in 
die  Kraftbrühe  gelegt  wird.  —  Aus  Niederösterreich  bei 
Vernaleken  nr.  33  'Besenwurf,  Bürstenwurf,  Kammwurf' :  Adelheid 
flüchtet  vor  dem  Vater,  der  sie  zum  Weibe  begehrt,  und  dient  als 
Magd  dem  Fürsten,  der  im  Zorn  Besen,  Bürste  und  Kamm  nach 
ihr  wirft;  beim  Tanze  nennt  sie  sich  Adelheid  aus  Besenwurf;  er 
entdeckt  sie,  als  er  seinen  Ring,  den  er  ihr  angesteckt,  in  der  Brühe 
findet.  Ähnlich  aus  Mecklenburg  bei  Mussäus,  Jahrbücher  f. 
mecklenbg.  Gesch.  5,  84  nr.  9  =  Bartsch  1,  479  'Aschenpüster' :  sie 
entrinnt  dem  Prinzen,  indem  sie  spricht: 

'Hinter  mir  dunkel  und  vorne  mir  klar, 
Daß  niemand  sehe,  wohin  ich  fahr'.1) 

Stiefelschmeiß,  Bürstenschmeiß.  Beim  Krauen  sieht  der  Prinz  das 
Demantkleid  durch  den  Krähenpelz  schimmern.  Aus  Ostpreußen 
bei  Lemke  2,  214  'Die  Prinzessin  mit  den  schönen  Kleidern'  (wirft 
einen  Ring,  goldene  Weefe  und  Wocken  in  die  Suppe  des  Königs). 
In  andern  Fassungen  ist  der  Eingang  von  dem  unnatürlichen 
Gelüsten  des  Vaters  fortgefallen,  so  in  dem  schon  angeführten 
Märchen  von  Musäus  'Die  Nymphe  des  Brunnens',  wo  Mathilde 
nach  der  Zerstörung  des  väterlichen  Schlosses  flüchtet;  sie  hat  von 
ihrer  Patin,  einer  Nixe,  ein  Wunschbüchschen  erhalten  und  entfernt 
sich  aus  dem  Tanzsaale  mit  dem  Sprüchlein : 

'Hinter  mir  Nacht  und  vor  mir  Tag, 

Daß  mich  niemand  sehen  mag.' 
Ähnlich    bei    Meier    nr.  48    'Die  junge  Gräfin   und   die    Wasserfrau' 
(aus    Schwaben).       Bechstein,     Neues     Märchenbuch  18     1871    S.    1 
'Aschenpüster    mit    der    Wünschelgerte'    (der  Vater    erkauft   die  ge- 


l)  Ähnlich  bei  Musäus,  Bechstein,  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  1,   27  und 

4,  184  'Der  Fischersohn',  Wisser  1,  12,  J.  H.  Voß  (oben  1,  442). 
Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  2,  33  'Den  lille  rode  ko',  Kristensen, 
Aev.  fra  Jylland  1,  46  'Den  lille  guldsko'  (Lyst  sefor  og  Tag  sebag,  Te 
ingen  skal  se,  hvor  jeg  kommer  fra).  1,  43  'Den  rode  ko'.  3,  28.  4, 
144;  Kristensen,  Danske  folketeventyr  S.  63;  Berntsen  2,  74;  Cox, 
Cinderella  p.  237.  239.      Schwedisch:    Segerstedt    p.  3.  Sundblad  1888 

5.  214.  Norwegisch:  Asbjörnsen-Moe  nr.  19;  Cox,  Cinderella  p.  323. 
476  nr.  6.  Slowenisch:  Saselj  2,  230.  C  e  c  h  i  s  c  h :  Waldau  S.  642  'Die  drei 
Schwestern'  =  Nemcovä  2, 113.  S  lovaki seh  :  unten  S.  54.  Litauisch: 
Jurkschat  1,  77.  Ungarisch:  Rona-Sklarek  1,  76  und  145  (Nebel 
vor  mir,  Nebel  hinter  mir,  daß  niemand  mich  erblidke). 
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wünschte  Zauberrute  mit  seinem  Leben.  Stimmt  sonst  zu  der 
mecklenburgischen  Fassung).  —  Ein  von  Jeanette  Hassenpflug  in 
Kassel  gehörtes  Märchen  'Prinzessin  Mäusehaut',  das  die 
Brüder  Grimm  1812  als  nr.  71  veröffentlichten,  in  den  folgenden 
Ausgaben  aber  wieder  strichen,  lautet: 

Ein  König  hatte  drei  Töchter;  da  wollte  er  wissen,  welche  ihn 
am  liebsten  hätte,  ließ  sie  vor  sich  kommen  und  fragte  sie.  Die  älteste 
sprach,  sie  habe  ihn  lieber  als  das  ganze  Königreich;  die  zweite,  als 
alle  Edelsteine  und  Perlen  auf  der  Welt;  die  dritte  aber  sagte,  sie  habe 
ihn  lieber  als  das  Salz. *)  Der  König  ward  aufgebracht,  daß  sie  ihre 
Liebe  zu  ihm  mit  einer  so  geringen  Sache  vergleiche,  übergab  sie  einem 
Diener  und  befahl,  er  solle  sie  in  den  Wald  führen  und  töten.  Wie  sie 
in  den  Wald  gekommen  waren,  bat  die  Prinzessin  den  Diener  um  ihr 
Leben;  dieser  war  ihr  treu  und  würde  sie  doch  nicht  getötet  haben,  er 
sagte  auch,  er  wolle  mit  ihr  gehen  und  ganz  nach  ihren  Befehlen  tun. 
Die  Prinzessin  verlangte  aber  nichts  als  ein  Kleid  von  Mausehaut,  und 
als  er  ihr  das  geholt,  wickelte  sie  sich  hinein  und  ging  fort. 

Sie  ging  geradezu  an  den  Hof  eines  benachbarten  Königs,  gab 
sich  für  einen  Mann  aus  und  bat  den  König,  daß  er  sie  in  seine  Dienste 
nehme.  Der  König  sagte  es  zu,  und  sie  solle  bei  ihm  die  Aufwartung 
haben;  Abends  mußte  sie  ihm  die  Stiefel  ausziehen,  die  warf  er  ihr 
allemal  an  den  Kopf.  Einmal  fragte  er,  woher  sie  sei.  Aus  dem  Lande, 
wo  man  den  Leuten  die  Stiefel  nicht  um  den  Kopf  wirft'  2).  Der  König 
ward  da  aufmerksam;  endlich  brachten  ihm  die  andern  Diener  einen 
Bing:  Mansehaut  habe  ihn  verloren,  der  sei  zu  kostbar,  den  müsse  er 
gestohlen  haben.  Der  König  ließ  Mausehaut  vor  sich  kommen  und 
fragte,  woher  der  Bing  sei.  Da  konnte  sich  Mausehaut  nicht  länger 
verbergen,  sie  wickelte  sich  von  der  Mausehaut  los,  ihre  goldgelben 
Haare  quollen  hervor,  und  sie  trat  heraus  so  schön,  aber  auch  so  schön, 
daß  der  König  gleich  die  Krone  von  seinem  Kopf  abnahm  und  ihr  auf- 
setzte und  sie  für  seine  Gemahlin  erklärte. 

Zu  der  Hochzeit  wurde  auch  der  Vater  der  Mausehaut  eingeladen ; 
der  glaubte,  seine  Tochter  sei  schon  längst  tot,  und  erkannte  sie  nicht 
wieder.  Auf  der  Tafel  aber  waren  alle  Speisen,  die  ihm  vorgesetzt 
wurden,  ungesalzen;  da  ward  er  ärgerlich  und  sagte:  'Ich  will  lieber 
nicht  leben  als  solche  Speise  essen'.  Wie  er  das  Wort  ausgesagt,  sprach 
die  Königin  zu  ihm:  'Jetzt  wollt  Ihr  nicht  leben  ohne  Salz,  und  doch 
habt   Ihr    mich    einmal    wollen    töten    lassen,    weil  ich  sagte,    ich  hätte 


^Lieber  als  Salz:  vgl.  unten  nr.  179  'Die  Gänsehirtin  am 
Brunnen'. 

3)  Vgl.  zu  solchen  vorgeblichen  Ländernamen  B.  Köhler 
1,  62.  189.  421. 
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Euch  lieber  als  Salz'.  Da  erkannt  er  seine  Tochter  und  küßte  sie  und 
bat  sie  um  Verzeihung,  und  es  war  ihm  lieber  als  sein  Königreich  und 
alle  Edelsteine  der  Welt,  daß  er  sie  wiedergefunden. 

Aus  dem  Wallis  bei  Jegerlehner,  Was  die  Sennen  erzählen 
S.  148  'Der  Drächengrudel'.  Aus  Tirol  bei  Zingerle  1  3,  4  nr.  2 
'Zistel  im  Körbel'  (B1  C3D3  E.  Verbunden  mit  dem  Motiv  des  Namens, 
der  nicht  vergessen  werden  darf,  s.  oben  1,  495)1)  und  1  2,  72  nr.  16 
'Hennenpfösel'  (A1  WD2  E);  2,  231  'Der  gehende  Wagen'  (A2  entstellt, 
C1E).  Aus  dem  Harz  bei  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  10  'Das  Rauh- 
tier' (A2  entstellt,  ClE).  Aus  Niedersachsen  bei  Colshorn  nr.  44 
Aschenpöling'  (B1C1D2E;  verbunden  mit  dem  'Marienkind',  oben 
nr.  3.  Wunderkästchen).  Aus  Pommern  in  den  Bl.  f.  pomm.  Vk. 
1,  26  'Rauhtierehen'  (Das  blinde  Mädchen  wird  von  den  Eltern  einer 
Hexe  geschenkt,  die  es  sehend  macht,  erzieht  und  mit  einem  Wunsch- 
beutel, schönen  Kleidern  und  einer  Zaubergabel  beschenkt.  Im 
Walde  wird  es  vom  Könige  gefunden  und  als  Köchin  angenommen. 
Dann  C1D2E).  Aus  Holstein  bei  Wisser  1,  11  'Ruchklas'  (A1  B1 
C1  D2  E.  Ein  alter  Mann  spendet  Kleider,  liest  die  Erbsen  aus  der 
Asche  und  schickt  die  Heldin  im  Raukpelz  in  die  königliche  Küche).  ■ — 
Vlämisch  nach  Perrault  bei  Van  Heurck  et  Boekenoogen,  L'imagerie 
pop.  p.  299.  327.  681.  —  Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  2,  30 
'Den  lille  rode  ko'  (A2B3C3D1E)  und  hsl.  nach  Cox  p.  232:  'Pussel 
i  skindkjolen'  (A-^O^E),  'Den  lille  sko'  (A2B1C3D1E),  'Pigen  med 
kragenaebskjolen'  (AB1C1-2DE.  Sie  klagt  am  Grabe  der  Eltern, 
daß  sie  eine  widerwärtige  Heirat  schließen  soll,  erhält  ein  Zauber- 
stäbchen und  geht  in  die  Fremde;  dem  liebeskranken  Prinzen  ent- 
hüllt sie  sich  freiwillig),  'Kragerunpels'  (A2BX  C1  D3  E),  'Prinsesse 
Trsetroje'  (vermischt  mit  Jungfrau  Maleen,  s.  unten  nr.  198).  Grundt- 
vigs  hsl.  Register  nr.  47  'Den  lille  sko'.  Kristensen  1,  38  nr.  4 
'Den  rede  Ko'  (A^1- 3  C3  D1  E).  4,  123  nr.  22  'Pulleru'  (A2B1C1-3 
D3  E.     Sie    begehrt   vom    Vater    ein   Federkleid    und    fliegt    davon). 

4,  129  nr.  24  'Tahier-tahaer'  (Prinz  fliegt  in  ihr  Fenster  und  ver- 
wundet sich.  D^E).  Wintker  S.  48  'En  lille  kokketos'  =  Folk- 
lore 18,  207  (A3B1C3D1E).  —  Schwedisch  bei  Henriksson, 
Plägseder  1889  S.  69  'Pelsarubb'  (A3B1C3'3E.  Der  Prinz  erkennt 
sie,  als  sie  ihn  laust).    Sundblad,  Gammaldags  seder  och  bruk  3  1888 

5.  214  'Pelsarubb'  (A^C^E).      Wahlfisk,    Bidrag    tili  Söderman- 


x)  Hierauf  mag  zurückgehen  Busk,  Household  stories  from  the  land 
of  Hof  er  1871  p.  158  'Klein  Else';  vgl.  Cox,  Cinderella  p.  250. 
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lands  äldre  kulturhistorie  8,  79  (1895):  'Kräknabbapelsen'  (A2BX 
C^^E).  Ericsson  hsl.  nach  Folk-lore  18,  197  'Eupels'  A^C2'1 
D2E.  Ein  alter  Mann  führt  sie  in  eine  Köhlerhütte)  und  'Krak- 
näbbäkappan'  (A2  B1  C3- 2D1  E.  Eine  alte  Frau  lehrt  sie,  dem  Messer, 
Besen  und  Lappen  Arbeit  anzubefehlen).  Säve  hsl.  nach  Folk-lore 
18,  202  'Kräkpelsen  (A2  B1  C1- 2  D1  E)  und  'Tusen-pelsen'  (A2  C3- 2 
D2E).  Aberg  nr.  248  'Kräksnäkkan'.  — Norwegisch  bei  Moe  hsl. 
nach  Cox  p.  327  'Trseklatra'  (A2  C3. 3  D1  E)  und  'Jenten  med 
kraakeskindskjolen'  (A2B1C3D1E).  Haukenass,  Hardanger  7,  579 
(1891)  Annemor'  nach  Cox  p.  248  (Anfang  entstellt.  Hilfreich  er- 
weist sich  ein  Unterirdischer  im  Hügel).  —  In  einer  englischen 
Fassung  aus  Fife  bei  Chambers,  Populär  rhymes  1870  p.  66  'Bashie 
Coat' (=  Brueyre  p.  39;  vgl.  B.Köhler  1,  270.  AB1  C3  D1  E)  verlangt 
der  Vater  der  Heldin,  daß  sie  einen  ihr  verhaßten  Mann  heirate ; 
eine  Fee  leiht  ihr  Beistand.  In  einer  bereits  in  Goldsmiths  'Vicar 
of  Wakefield'  1766  eh.  6  angeführten  Ballade  'The  wandering  young 
gentlewoman  or  Catskin'1),  die  um  der  nüchternen  Wahrscheinlich- 
keit willen  alles  Wunderbare  zurückdrängt,  haßt  der  Vater  die 
Heldin,  weil  er  sich  einen  Sohn  wünschte;  sie  sucht  auswärts  einen 
Dienst,  tanzt  in  schöner  Kleidung  mit  dem  Sohne  ihrer  Herrin  und 
wird  endlich  von  ihm  erkannt.  —  Gälisch  bei  Campbell  nr.  14 
'The  king  who  wished  to  marry  his  daughter'  =  Brueyre  p.  41 ; 
vgl.  B.  Köhler  189.  273.  A2B1C3D1E)    und    14  a    'Margery    White- 


1)  Dixon,  Ancient  poems  of  the  peasantry  of  England  1857  p.  115. 
Halliwell,  Nursery  rhymes  of  England  p.  22  'The  story  of  Catskin'.  In 
Prosa  bei  Jacobs,  English  fairy  tales  2,  189  nr.  83  (A1  C*  s  E).  Vgl. 
Coote,  Folk-lore  Becord  3, 1—25.  Folk-lore  1,  app.  p.  149.  4,  277.  Newell, 
Journal  of  american  folk-lore  6,  160.  Child  8,  192:  Garland  of  Catskin. 
—  Noch  weiter  entfernt  sich  'Tattercoats'  (Cox  p.  155.  Jacobs  2,  61 
nr.  56)  von  unserm  Märchen.  Dagegen  kehrt  die  hier  fortgefaUene  ver- 
brecherische Leidenschaft  des  Königs  für  die  eigene  Tochter  als  Eingang 
eines  andern  englischen  Volksbuches  wieder,  in  dem  die  Heldin  in  einem 
goldenen  Ochsen  verborgen,  entrinnt:  'The  golden  bull,  or  the  crafty 
princess'  (Halliwell,  Notices  of  fugitive  tracts  1849  p.  40).  Zu  diesem 
Volksbuche  stimmen  zwei  französische  und  ein  dänisches  Märchen 
(Cosquin  1,  273  nr.  28  'Le  taureau  d'or'.  Sebillot,  Contes  2,  218  nr.  40 
'Le  boeuf  d'or'.  Kristensen  4,  38  nr.  7  'Guldkoen').  Bei  Straparola  1, 
nr.  4  ist  es  ein  Schrein,  in  dem  das  Mädchen  in  das  Zimmer  eines 
Prinzen  gelangt;  vgl.  Busk  p.  91  (Leuchter).  Bondallayre  1,  111. 
Dozon  p.  41  (Leuchter).  B.  Schmidt  S.  93  (sonst  abweichend).  Sklarek, 
ZfVk.  13,  72. 
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coats'  (Ä2B1  C1, 2D1E).  —  Irisch  bei  Kennedy,  Fireside  stories 
p.  81  'The  princess  in  the  cat-skins'  (A2ß1C1E);  eine  Fee  in  Gestalt 
eines  Füllens  berät  die  Heldin ;  der  Prinz  stutzt  über  die  Ähnlich- 
keit der  Küchenmagd  mit  seiner  Tänzerin  und  erkennt  sie  endlich 
an  dem  Ringe,  den  er  ihr  unbemerkt  angesteckt  hat. 

In  Frankreich  enthält  Perraults  gereimte  Erzählung  'Peau 
d'asne'  (1694)  die  Motive  A2B*  CD2E.  Auf  den  Rat  einer  Fee  ver- 
langt die  Heldin,  um  den  Vater  hinzuhalten,  drei  Kleider  in  Wetter-, 
Mond-  und  Sonnenfarbe  und  die  Haut  seines  Gold  von  sich  geben- 
den Esels;  sie  flieht  und  dient  als  Magd  auf  einem  Meierhofe,  wo 
der  Prinz  sie  durchs  Schlüsselloch  in  ihrer  Kammer  erblickt.  Doch 
schon  lange  vor  Perrault  gehörte  Peau  d'äne,  wie  durch  viele  Er- 
wähnungen seit  1547  bezeugt  wird,1)  zu  den  beliebtesten  französischen 


x)  1547  Noel  du  Fail,  Propos  rustiques  et  facetieux  chap.  5  — 
Oeuvres  ed.  Assezat  1,  40 :  'Cuir  d'asnette'.  —  Um  1610  Beroalde  de 
Verville,  Moyen  de  parvenir  p.  337  ed.  1889 :  'Ce  sont  des  contes  de  Peau  d'äne'. 
—  1643  Tristan  l'Hermite,  Le  page  disgracie  p.  28  ed.  1898:  'Les  fables  qui 
nous  sont  connues,  depuis  Celles  d'Homere  et  d'Ovide,  jusqu'  ä  celles  d'Esope 
et  de  Peau  d'asne'.  —  1645  gedenkt  P.  de  la  Porte  bei  der  Erziehung  Lud- 
wigs XTV  der  'contes  de  Peau-d'äne,  avec  lesquels  les  femmes  avoient 
coutume  de  l'endormir'  (Micha ud-Poujoulat,  Nouvelle  collection  des 
memoires  de  l'histoire  de  France  32,  44.  1881).  —  1649  Oudin,  Cnriosites 
francais  p.  117 :  'Contes  de  Peau  d'asnon,  contes  au  vieux  loup,  ou 
contes  de  ma  commere  l'Oye.'  —  1648  Scarron,  Virgile  travesti  ed. 
Fournel  1858  p.  75:  'Et  cette  bonne  mere-grand  .  .  .  |  L'entretenoit  de 
Melusine,  |  De  Peau-d'äne  et  de  Fierabras  |  Et  de  cent  autres  vieux 
fatras'.  —  1651  Scarron,  Poman  comique  p.  78  =  1,  47  ed.  Fournel: 
'On  changea  de  discours  deux  ou  trois  fois  pour  se  garantir  d'une 
histoire  que  l'on  croyoit  de  voir  etre  une  imitation  de  Peau  d'äne.'  — 
Cardinal  de  Petz,  Memoires  2,  24  (3,  33  ed.  Cbampollion-Figeac) :  'Contes 
de  Peau  d'äne  qu'  on  fait  aux  enfants'.  —  L.  Richer,  L'Ovide  bouffon 
1662  p.  342:  'Grande  conteuse  de  sornettes,  Seachant  par  coeur  de  mot 
ä  mot  |  L'Orque,  le  petit  Pucelot,  |  La  Soury,  Peau  d'asne  et  la  Fee  | 
Et  des  autres  une  faffee'.  —  1669  Boileau,  Diss.  sur  la  Joconde  = 
Oeuvres  ed.  Gidel  3,  147:  'Et  qu'  auroit-on  dit  de  Virgile,  si,  ä  la  descente 
d'Enee  dans  l'Italie,  il  lui  fait  conter  par  un  bötelier  l'histoire  de  Peau 
d'äne  ou  les  contes  de  ma  mere  l'Oie!'  —  1673  Moliere,  Le  malade 
maginaire  II,  11:  'Je  vous  dirai  le  conte  de  Peau  d'äne'.  —  1678  Lafon- 
taine, Fables  8,  nr.  4:  'SiPeau  d'äne  m'etoit  conte,  j'y  prendrois  un  plaisir 
extreme'.  —  1689  stellt  Perrault  (Paralleles  vol.  2)  den  milesischen  Fabeln 
'nos  contes    de  Peau  d'äne   et  de   la  Mere  l'oye'    gegenüber.      Vgl.  seine 
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Kilidermärchen.  Freilich  sind  in  einer  1570  in  Bonaventnre  des 
Periers  Nouvelles  recreations  et  joyeux  devis'  (nr.  129)  eingeschalteten 
Erzählung  verschiedene  Märchenmotive  willkürlich  durcheinander 
geworfen:  Pernette  erhält  den  Beinamen  Peau  d'asne,  weil  ihr  Vater 
sie  eine  Eselshaut  tragen  heißt,  um  sie  ihrem  Freier  zu  verleiden ; 
die  Mutter  befiehlt  ihr,  einen  ausgeschütteten  Scheffel  Gerste  Korn 
für  Korn  mit  der  Zunge  aufzulesen  (vgl.  Aschenputtel,  nr.  21),  was 
hilfreiche  Ameisen  für  sie  ausführen  (wie  in  der  Bienenkönigin,  nr.  62). 
Revue  des  langues  rom.  5,  369  'La  Peau  d'äne'  (A1B1D2E;  nach 
Perrault).  Melusine  3,  404  'Peau  d'äne'.  Aus  der  Bretagne  bei 
Luzel,  5e  rapport  p.  35  (Archives  3.  ser.  1.  1873)  'Le  roi  qui  voulait 
epouser  sa  propre  fille'  =  Luzel,  Contes  3,  247  'La  fille  du  roi 
d'Espagne'  (A2BJCE.  Ähnlich  Perrault.  Der  Prinz  verkleidet  sich 
als  Frau  und  erfährt  die  Geheimnisse  der  Mädchen,  auch  der  Heldin). 
Sebillot,  Litt,  orale  p.  73  'Peau  d'änette'  (A2  C  E.  Verbunden  mit 
den  'Drei  Spinnerinnen',  oben  nr.  14).  Sebillot,  Contes  1,  174  nr.  27 
'Cesarine'  (Königstochter  von  der  eigenen  Mutter  mißhandelt,  dient 
als  Gänsehüterin  und  wird  vom  Prinzen  in  ihrer  Hütte  erblickt). 
Peau  d'äne  mit  den  kostbaren  Kleidern  erscheint  als  Gänsehirtin  in 
dem  gasconischen  Märchen  von  der  Frau,  die  ihren  Gatten  sucht  und 
von  dessen  zweiter  Braut  drei  Nächte  bei  ihm  erkauft,  bei  Blade. 
Agenais  p.  1  =  Blade,  Gascogne  1,  267  'Peau  d'äne';  ebenso  finden 
diese  beiden  Erzählungen  verbunden  im  poitevinischen  Märchen  'Le 
bouc  blanc'  (Revue  des  trad.  pop.  3,  269  =  Pineau,  Contes  p.  99). 

Im  Italienischen  gehört  Straparola  1,  nr.  4  (=  Schmidt  S.  115 
=  A.  Keller,  Ital.  Novellenschatz  4,  369  'Das  Mädchen  im  Schrein'; 
nur  durch  den  Eingang  her;  Doralice  entflieht  ihrem  Vater,  der  sie 
ehelichen  will,  in  einem  Schrank  verborgen,  heiratet  einen  Prinzen, 
wird  aber  von  dem  rachsüchtigen  Vater  der  Ermordung  ihrer  Kinder 
verdächtigt.  Bei  Basile  2,  nr.  6  'L'orza'  weiß  die  Amme  für  die  in 
gleicher  Bedrängnis  befindliche  Königstochter  einen  andern  Bat;  sie 
gibt  ihr  ein  Hölzlein,  das  sie  in  eine  Bärin  verwandelt,  sobald  sie 
es  in  den  Mund  nimmt ;  ein  Prinz  findet  sie  im  Wald,  erblickt  sie 
auch  einmal  in  Menschengestalt  und  gewinnt    sie    lieb.      Comparetti 


Komödie  Fontanges,  Sc.  2  (1690).  —  1699  De  Villiers,  Entretiens  sur  les 
contes  de  fees  1699  p.  93  (Revue  des  trad.  pop.  6,  30).  —  Duez, 
Dictionnaire  francois  et  italien  1670  und  Leroux,  Dictionnaire  comique 
1718  (Revue  1,  243  f.). 
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p.  244  nr.  57  'Zuccaccia'  (A2  C1*  D2  2  E.  Die  Amme  macht  ihr  ein 
Kleid  aus  Kürbisstreifen).  Imbriani  1877  p.  158  'La  Scindiroeura' 
(A2C1D2E);  De  Gubernatis,  Novelline  p.  19  nr.  3  'II  trottolin  di 
legno'  (A202E)  und  Eiv.  di  lett.  popolare  1,  86  'Pellicina'  (A2  O  2 
D2E).  Archivio  1,  190  'II  ciabattins  d'oro'  (A202D2E).  1,  196 
'Maria  di  legno',  'La  margofa  di  legno',  'Pellicciotto',  'Zucchettina', 
'La  donna  di  legno',  'Mona  Caterina'  (König  hört  die  Gänse  die 
Schönheit  ihrer  badenden  Hüterin  rühmen),  'La  Giorgia'  (ebenso). 
Rivista  deUe  trad.  pop.  ital.  2,  265  'Maria  Ortighitedda'  (A2  B  C1  E) 
und  2,  149  'Santa  Cesaria'  (A2.  Sie  wird  auf  der  Flucht  von  der 
Erde  verschlungen).  Corazzini  p.  484  =  Crane .  p.  48  'Fair  Maria 
Wood'  (A2  O  2  D2  E).  Corazzini  p.  435  'U  padre  e  a  figlia'  (A2  O 2  E. 
Ein  Geistlicher  berät  die  Heldin,  welche  die  Haut  eines  alten  Weibes 
überzieht,  der  Vater  wird  vom  Teufel  geholt).      Giambattista   Basile 

1,  42  'A  Bella-pilosa'  (A2B1C1D2E.  Menschenhaut,  Teufel)  und  2, 
51  'I  tri  bistiti'  (A2.B  C1  D2  E.  Amme,  Teufel;  Bache  des  Vaters 
ähnlich  Straparola).  Bush  p.  84  'Maria  di  legno'  (A202D2E)  und 
mit  veränderter  Einleitung  p.  66  'Maria  Wood',  p.  90  'Maria  Wood' 
und  91  'La  candeliera'.  De  Nino  3,  90  nr.  17  'Ze  Suverina'  (A2B* 
02D2E).  Finamore  1,  13  nr.  3  Lu  zöcchele  de  legne'  (A2BC1>2 
D2  E.     Gänse  singen  von  ihrer  schönen  Hirtin).     Sardinisch  Archivio 

2,  21  'Maria  intaulata'  (A2  B  O  2  D2  E)  und  2,  27  'Maria  instauradda' 
(A2B1C1-2D2E.  Fee  und  Teufel).  Sicilisch  bei  Gonzenbach 
nr.  38  'Betta  Pilusa'  (A2BC1D2E.  Beichtvater  rät).  Pitre  1,  381 
nr.  43  'Pilusedda'  =  Kaden  S.  219  (A2  B  C8  E.  Zauberer,  Teufel. 
Pferdehaut)  und  1,  388  'Truvaturedda'  und  'Fidi  e  Cridi'  (Cridi  flieht 
mit  ihrer  Schwester  und  tritt  an  ihre  Stelle  als  Königsbraut,  als 
Fidi  vom  Vater  für  ein  Jahr  in  eine  Eidechse  verwünscht  wird). 
Pitre  1,  393  nr.  45  'La  cerva'  (Ähnlich.  Papst  und  Jäger.  Beide 
Schwestern  in  einer  Kiste  ins  Meer  geworfen.  Die  eine  vertritt  als 
Braut  die  in  eine  Hindin  Verwandelte).  Pitre,  Nuovo  saggio  nr.  6. 
Mit  abweichender  Einleitung  bei  Schneller  nr.  24  'Aschenbrödel' 
(C^D^),  bei  Visentini  nr.  38  'L'orso'  (C1D2E.  Die  Prinzeß  flieht 
als  Bärin  verkleidet,  weil  der  Vater  sie  von  der  Welt  absperrt),  im 
piemontesischen  Märchen  'Marion  de  bosch',  in  der  Novella  della 
figlia  del  re  di  Dacia  ed.  Wesselofsky  1866  S.  XXIX,  bei  Andrews 
nr.  28  'Le  pays  des  brides'  (C1,  2  E)  und  nr.  33  'Marie  Bobe  de  bois 
(C1  D2  E),  bei  De  Gubernatis,  Novelline  nr.  9  'Le  oche'  (Menschenhaut 
übergezogen,  Gänse  singen). 
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Katalanisch  bei  Maspons,  Rondallayre  1,  111  'La  gavia 
d'or'  (A2 BD2E;  die  Heldin  flüchtet  in  einer  goldenen  Truhe,  die 
in  eines  Prinzen  Zimmer  gelangt);  2,  72  nr.  16  'La  Pell  d'ase'  (A2 
B  E ;  Gänse  singen  von  ihrer  schönen  Hirtin,  vom  Prinzen  belauscht, 
Ringprobe  statt  Schuhprobe).  Mallorkinisch  bei  Ludwig  Salvator 
1895  S.  32  ,Die  Feuerbläserin'  (A1  B  C1  D2  E.  Von  der  Fee  erhält 
das  Mädchen  zwei  Flaschen  mit  Schönheits-  und  Häßlichkeitswasser 
und  drei  Mandeln,  in  denen  Kleider  stecken).  Ungedruckte  Fassungen 
aus  Estremadura,  'La  ternerita',  'Agata',  ,E1  rapa',  ,Periquillo' 
bei  Miss  Cox  p.  315.  —  Portugiesisch  bei  Pedroso  p.  66 
nr.  16  'The  princess  who  would  not  marry  her  father'  (A2BC1,2E). 
Coelho,  Contos  pop.  nr.  31  'Pelle-de-cavallo'  (C1D2E;  Eingang  ähn- 
lich Jungfrau  Maleen  nr.  198).  —  In  der  baskischen  Er- 
zählung bei  Webster  p.  158  'Ass-skin'  (B1  O  2  D2E)  wird  die  Heldin 
eines  Diebstahls  beschuldigt  und  getötet ;  doch  ist  in  einer  Variante 
p.  165  der  ursprüngliche  Eingang,  die  unnatürliche  Leidenschaft  des 
Vaters,  erhalten.  —  Griechisch  bei  Hahn  1,  191  nr.  27 'Allerlei- 
rauh' (A2C1D1E)  und  2,  224  Var.  1  und  2  (A2C1D2E.  Fee  und 
Teufel.  Haariges  Gewand).  Pio  p.  70  =  Hahn  1,  127  nr.  14  'Das 
Ziegenkind'  =  Geldart  p.  81  'The  goat-girl'  (O  2E.  Vermischt  mit 
dem  Märchen  von  der  verbrannten  Tierhülle  der  Braut:  R.  Köhler 
1,  319).  Legrand  p.  217  'Xylomarie  ou  Marie  ä  l'habit  de  bois'  (A2 
C1,2D2E).  —  Albanesisch:  Dozon  p.  41  nr.  6  Le  souliers' 
(A2  D2  E.  Die  Heldin  verbirgt  sich  in  einem  Leuchter,  der  an 
einen  Prinzen  verkauft  wird).  —  Rumänisch:  Schott  S.  96  'Die 
Kaiserstochter  im  Schweinestall'  und  S.  100  'Die  Kaiserstochter  Gänse- 
hirtin'. —  Slowenisch:  Saselj  2,  227  nr.  8  (A202E;  der  Vater 
tötet  ihr  Kind  und  verklagt  sie).  —  Serbokroatisch  nach  Wuk  bei 
Jagic,  Archiv  f.  slav.  Phil.  2,  622  nr.  23  'Ein  Kaiser  wollte  seine 
Tochter  heiraten'  =  Krauß  2,  339  nr.  138.  Varianten  aus  Mikulicic 
S.  23  nr.  6  und  Valjavec  nr.  12  im  Archiv  2,  623;  vgl.  R.  Köhler 
1,  420.  Aus  Wuk  nr.  28  'Wie  sich  die  Tochter  eines  Kaisers  in. 
ein  Lamm  verwandelte'  gehört  nur  der  Eingang  hierher.  Kres  4, 
456  nr.  25  (A2BC1E).  Zbornik  jslav.  17,  164  nr.  39  (die  von  der 
bösen  Schwester  in  der  Speise  eingegebene  Schlange  entstellt  das 
Mädchen;  verstoßen  dient  es  als  Gänsehirtin,  bis  der  Prinz  die  der 
Schlafenden  aus  dem  Munde  kriechende  Schlange  tötet  und  das  Holz- 
gewand birst.  Oben  1, 176  slowakisch).  —  Bulgarisch  aus  Philippopel: 
Sbornik  nar.  umotvor.  7,  208  nr.  2  (A2B  CXD2E);  aus  Bitol-Monastir  bei 
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Sapkarev  8 — 9,  305  nr.  167  (verderbt);  aus  Südmacedonien  Sbornik 
nar.  umotv.  6,  164  nr.  1  =  Zs.  f.  roman.  Phil.  32,  313  (vgl.  unsre 
nr.  31).  Revue  des  trad.  pop.  8,  414  =  Dähnhardt,  Naturgeschicht- 
liche Volksmärchen  3  1,  42  nr.  30  'Wie  die  arme  Dafa  zur  Eule 
ward'.  Aus  Ochrid  :  Sbornik  13,  217  (A2D2;  der  ins  Meer  geworfene 
Schrank  wird  in  des  Prinzen  Zimmer  gebracht;  der  ergrimmte  Vater 
will  die  Tochter  erstechen,  wird  aber  gefangen  und  hingerichtet). 
—  Cechisch:  Nemcovä  3,  37  nr.  34  =  Waldau  S.  502  'Die 
Prinzessin  mit  dem  Goldstern  auf  der  Stirn'.  Kulda  1,  254  nr.  48 
=  Wenzig  S.  112  'Der  gläserne  Berg'  (vermischt  mit  den  sieben 
Eaben,  oben  nr.  25).  Slavia  1,  4,  8  (A2  C  D1-  2  E ;  durch  Drehung 
einer  im  Traum  erhaltenen  Nuß  macht  die  Heldin  sich  zum  Küchen- 
jungen; später  im  Bade  an  dem  Stern  auf  der  Stirn  erkannt).  Bearbeitet 
von  Sumlork-Krolmus  2,  568;  vgl.  Tille,  C.  poh.  do  r.  1848  S.  107. 
Auf  einer  böhmischen  Volkssage  beruht  P.  v.  Gaudys  Dichtung  'Das 
Mädchen  mit  dem  Stern'  (Werke  16,  7.  1844).  —  Slovakisch: 
Skultety  Dobsinsky  S.  49  nr.  6  =  3.  Aufl.  S.  97  nr.  7  'Mäusepelz' 
(A2C1-2D2E;  der  Vater  muß  außer  den  Kleidern  und  dem  Mäuse- 
pelz auch  einen  Nebel  liefern,  der  auf  ihr  Wort  'Vor  mir  licht, 
hinter  mir  finster'  erscheint;  der  König  findet  sie  auf  der  Jagd).  — 
Polnisch:  Woycicki,  Klechdy  2,  52  =  Lewestam  S.  120  'Die  Ge- 
schwister'. Aus  dem  Gouv.  Plock  im  Zbiör  2,  149  nr.  5  'Läusepelz' 
(A2C1-23D1);  11,  81  'Mäusefell'  (A203;  den  Nebel  sendet  die 
Jungfrau  Maria ;  der  Koch  verrät  dem  Könige,  wer  in  der  Magd 
steckt).  —  Großrussisch:  Afanasjev  3  2,  203  nr.  161  'Schweins- 
hülle' (A2  C  D1  E ;  vom  jagenden  Prinzen  in  einer  Eiche  gefunden). 
Chudjakov  2,  68  nr.  54.  55.  Sbornik  kavkaz.  15,  2,  118  nr.  13  (der 
Prinz  kauft  die  goldne  Laterne,  in  der  das  Mädchen  sich  verborgen  hat). 
Aus  dem  Gouv.  Jenisejsk:  Zap.  krasnöjarsk.  1,  34  nr.  12  (A2  C1'  2D1  E; 
oben  1,  78).  —  Kleinrussisch  aus  dem  Gouv.  Poltawa :  Cubinskij  2, 
73  nr.  18  'Läusepelz'  (A2BCD1E).  Sadok  Baracz  S.  94  (A202). 
Afanasjev  3  2,  204  nr.  161b  (A202D2E;  Schweinepelz  vom  Vater 
begehrt).  Aus  Galizien :  Zytje  i  Slovo  3,  375  nr.  9 '  —  Etnograf. 
Zbirnyk  12,  149  nr.  159  (der  ins  Meer  geworfene  Sarg  wird  dem 
Prinzen  gebracht;  der  verbrecherische  Vater  ermordet  das  Kind  der 
Heldin  und  will  die  Verstoßene  in  der  Teufelsmühle  umbringen,  sie 
stürzt  ihn  aber  unters  Mühlrad  und  belebt  nach  dem  Rate  dreier  Tauben 
ihr  Kind).  Aus  Südungarn :  Etnograf.  Zbirnyk  29, 291  nr.  43  (A202D2E) ; 
29,  293  nr.  42  (Bruchstück).  —  Litauisch:  Schleicher  S.  10 'Von  der 
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schönen  Königstochter'  (A2  B1  C3.  Läusemantel,  Erkennung  durch 
den  Bruder).  Leskien-Brugman  S.  443  nr.  24  'Von  der  Ratte,  die 
den  Königssohn  zum  Mann  bekam'  (A2B1  C3-  2D1  E).  Jurkschat  1, 
77  nr.  39  'Vor  mir  Licht,  hinter  mir  düster' (A^1  C1  E). —Lettisch: 
Weryho  1892  p.  13  bei  Cox  p.  424  (A2  O  2  E ;  vgl.  oben  1,  180).  — 
Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  510  B;  vgl.  Cox p.  391  nr.  197— 199. 
—  Ungarisch:  Berze  Nagy  nr.  30  'Die  Gänsehirtin  wird  Königin' 
(Lieb  wie  Salz;  aus  Handtuch-,  Kamm-  und  Spiegelwurfburg)  und 
nr.  31  'Sie  wollte  nicht  ihres  Vaters  Frau  werden'  (vgl.  Brüderchen 
und  Schwesterchen,  oben  nr.  11).  Horger  nr.  40.  —  Gagausisch: 
Radioff  10,  98  nr.  55  (A202D2E). 

Aramäisch:  Prym-Socin,  Tür  Abdin  2,  211  nr.  52  (A2E;  die 
Judentochter  verbirgt  sich  in  der  Kiste,  die  der  Vater  an  einen 
Prinzen  verkauft;  als  er  später  die  nicht  mitverkaufte  Tochter 
zurückverlangt,  stellt  der  Richter  fest,  daß  der  Jude  ihr  befohlen 
habe,  ihn  nicht  mehr  Vater  zu  nennen).  In  einemnordindisch  en 
Märchen,  das  in  drei  Fassungen  vorliegt  (North  indian  Notes  &  Queries 
3,  102  'The  disguised  princess',  103  'The  king  and  the  fairy'  und  121 
'The  princess  and  the  cat.'  1893)  läßt  die  Heldin  sich  ein  Holz-  oder 
Fellkleid  machen,  um  sich  vor  einem  Dämon  zu  verbergen,  der  als 
Affe  oder  Katze  ihren  Verlobten  bedroht  hat,  oder  um  unerkannt 
dem  Bräutigam  zu  dienen,  der  sie  infolge  einer  List  der  neidischen 
Stiefschwestern  verstoßen  hat;  der  Prinz  entdeckt  sie  und  tötet  den 
Dämon.  —  Im  japanischen  Märchen  bei  Brauns  S.  74  'Das 
Mädchen  mit  Holznapf'  befiehlt  die  sterbende  Mutter  der  einzigen 
Tochter,  einen  Holznapf,  der  ihr  schönes  Antlitz  verdeckt,  zu  tragen, 
damit  sie  den  Nachstellungen  der  Männer  entrinne.  Aber  der  Sohn 
ihrer  Herrin  freit  dennoch  um  sie,  und  am  Hochzeitstage  zerspringt 
der  Napf,  und  kostbare  Juwelen  fallen  heraus.  —  Eine  creolische 
Erzählung  aus  Mauritius  bei  Baissac  p.  118  stimmt  zu  Perraults 
'Peau  d'äne'.  —  Die  Yumale  in  Innerafrika  (Ausland  1847,  1062. 
1065.  1070  =  P.  Karsten,  Wer  ist  mein  Nächster?  1903  S.  IX)  be- 
richten, daß  Njelu  Alimi,  als  ihr  Bruder  sie  zur  Gattin  nehmen 
wollte,  in  der  Haut  eines  alten  Mannes  entrann  und  das  Amt  eines 
Ziegenhirten  versah;  als  ihr  taubstummer  Genosse  sie  einst  die 
Haut  ablegen  und  baden  sieht,  lockt  er  am  nächsten  Tage  durch 
Gebärden  andre  Männer  herbei,  die  dem  Könige  von  der  Schönen 
erzählen;  der  wirbt  um  sie,  aber  sie  geht  zu  ihrem  Stamme  zurück, 
da  ihr  Bruder  inzwischen  gestorben  ist,  und  wird  Oberp riesterin.  . — 
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Brasilisch  bei  Romero  p.  29  'Dona  Labismina'  (A2BC1D2E;  die 
hilfreiche  Schlange  ist  eine  Zwillingsschwester  der  Heldin  Maria). 
Der  Eingang  des  Märchens,  worin  die  Heldin  von  dem  eignen 
Vater  zur  Ehe  begehrt  wird,  erscheint  in  verschiedenen  mittel- 
alterlichen Dichtungen,  die  oben  1,  298  zu  nr.  31  erwähnt  wurden. 
Auch  in  einem  färöischen  Liede  von  Osla  (=  Aslaug.  S.  E.  Müller, 
Sagabibliothek  2,  481)  will  der  König  nur  die  heiraten,  welcher  die 
Kleider  der  verstorbenen  Königin  passen.  Anderwärts  sucht  er  die, 
die  den  Ring  der  ersten  Gattin  anstecken  kann  oder  ebensolche 
Haare  hat;  bisweilen  hat  er  dies  seiner  sterbenden  Frau  schwören 
müssen.  Die  Kleidung,  in  der  die  Heldin  ihrem  Vater  entrinnt  und 
ihre  Schönheit  vor  jedermann  verbirgt,  ist  entweder  ein  rauher 
Pelz  oder  ein  hölzernes  Gewand,  das  sie  wie  ein  Kasten  umschließt, 
so  daß  sie  sich  auch  für  einen  Mann  ausgeben  kann.  In  der  Kegel 
erhält  sie  davon  ihren  Namen. 


1856 S.H7.  66.  Häsichenbraut. 

1819  nr.  66  aus  Buckow  im  Mecklenburgischen.  —  Ein- 
gesetzt für  1812  nr.  66  'Hurleburlebutz'  (s.  unten  zu  nr.  127). 

Daß  die  entfliehende  Braut  eine  Strohpuppe  an  ihrer  Stelle  zurück- 
läßt, erinnert  an  den  Fitchersvogel  (nr.  46).  Die  Aufzählung  der 
Hochzeitsleute  ist  aus  einer  andern  Erzählung  des  Märchens  auf- 
genommen und  mit  den  Liedern  von  der  Vogelhochzeit  (Erk-Böhme, 
Liederhort  1,  510  nr.  163.  Wossidlo,  Mecklenburgische  Volks- 
überlieferungen 2,  254)  zu  vergleichen.  Zum  Anfange  vgl.  Campbell2 
2,  279  nr.  41  'The  widow  and  her  daughters'. 


1856S.H7  67.    Die  zwölf  Jäger. 

1819  nr.  67  aus  Hessen.  Es  ist  aber  eine  nur  wenig  ver- 
änderte Fassung  von  1812  nr.  67  'Der  König  mit  dem  Löwen'  (im 
Sommer  1812  von  Jeannette  Hassenpflug  zu  Kassel  gehört).  In 
Aarnes  Register  nr.  884  'Die  verlassene  Braut'. 

In  vielen  Märchen  kehrt  wieder,  daß  die  erste  Verlobte 
vergessen  wird,  in  dem  Liebsten  Roland  (nr.  56),  dem  Löwen- 
eckerchen  (nr.  88),    den  beiden  Königskindern  (nr.  113),    der  wahren 
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Braut  (nr.  186),  dem  Trommler  (nr.  193)  u.  a. ;  vgl.  E.  Köhler 
1,  161.  So  vergißt  Duschjanta  die  Sakuntala,  und  Sigurd  die 
Brynhild. 

Es  gibt  mancherlei  Märchen,  in  denen  versucht  wird,  das 
wahre  Geschlecht  eines  als  Mann  verkleideten  Mädchens  zu  erkennen. 
Unserer  Erzählung  stehn  am  nächsten  ein  ostpreußisches  Märchen 
bei  Lemke  2,  139  'Die  schöne  Krügerstochter'  und  ein  nor- 
wegisches bei  Janson  nr.  5  'Prins  Hedvig  og  stolt  Valborg'. 
In  beiden  vergißt  der  Prinz  seine  Braut,  die  ihn  aus  der  Schlangen- 
gestalt erlöst  hat,  und  diese  tritt  als  Jäger  verkleidet  in  seinen 
Dienst  *),  in  jenem  allein,  in  diesem  mit  zwölf  Gespielinnen.  Ihr 
kleiner  Hund  rät  ihr,  bei  der  Probe  mit  den  ausgestreuten 
Erbsen2)  oder  Nüssen  zu  fluchen.  In  der  ostpreußischen  Passung 
kehrt  dem  Prinzen  die  Erinnerung  zurück,  als  das  der  Heldin  ge- 
schenkte 'Bitterband'  kracht;  gerade  wie  in  der  paderbörnischen 
Version  des  Proschkönigs  (oben  1,  3),  wo  auch  die  Erbsenprobe 
vorkommt.  Im  isländischen  Märchen  von  der  klugen  Königs- 
tochter (Ritterhaus  S.  205  nr.  49)  aber  wirft  die  Heldin  den  ihrer 
Ehre  nachstellenden  Kaisersohn  in  eine  Kiste  und  das  zweitemal  in 
einen  Stachelstuhl,  heilt  ihn  als  Arzt  verkleidet  und  entwischt  ihm, 
als  er  argwöhnisch  geworden  den  Arzt  auffordert,  mit  ihm  zu  baden. 
—  Um  keine  vergessene  Braut  handelt  sichs  bei  den  Proben  der 
verkleideten  Jungfrau  bei  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  3,  60 
nr.  9  'Prinsens  Pjerham',  Basile  3,  nr.  6  'Der  Knoblauchgarten',  Gonzen- 
bach  nr.  12  'Die  Königstochter  und  König  Chicchereddu'  und  17 
'Das  kluge  Mädchen',  Comparetti  nr.  17  'II  drago'  und  nr.  21  'Fiore 
di  mare'  =  Kaden  S.  205,  De  Nino  3,  275  nr.  55  'Pisce  trete', 
Pitre,  Nov.  tose.  nr.  14  'II  re  Pollacca',  Archivio  3,  365;  Romero 
nr.  32  '0  sarjatario';  Vinson  p.  73;  Schott  S.  175  'Die  Kaiserstochter 
und  das  Füllen';    Sapkarev  S.  3  nr.  3,    Sbornik  min.  15,  107  nr.  4; 


*)  Auch  in  einer  Novelle  Bandellos  (1554  2,  nr.  36),  die  in  Shake- 
speares 'Was  ihr  wollt'  benutzt  ist,  nimmt  Nicuola  als  Page  verkleidet 
Dienste  bei  dem  untreuen  Geliebten.  In  Shakespeares  'Wie  es  euch  ge- 
fällt' IV,  3  verrät  sich  die  als  Mann  verkleidete  Rosalinde  ebenso  wie 
die  Königstochter  im  deutschen  Märchen,    indem    sie  in  Ohnmacht  fällt. 

2)  Erbsen  werden  auf  die  Treppe  gestreut,  damit  einer  aus- 
gleite, in  Kopischs  Gedicht  'Die  Heinzelmännchen'  (Kaufmann, 
Quellenangaben  zu  Simrocks  Rheinsagen  1862  S.  33)  und  im  griechischen 
Märchen  bei  Legrand  p.  127  Le  Trimmatos'. 
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Afanasjev3  2,  269  nr.  181  (Stickrahmen.  Grütze  mit  Perlen,  Bad); 
türkisch  im  Sbornik  Miller  S.  201  nr.  64  und  S.  352,  Künos,  Osmän- 
török  nepköltesi  gyütemeny  nr.  64  (Blumen  am  Bett,  Kleider, 
Kleinodien,  Bad) ;  gagausisch  bei  Radioff  10,  42  nr.  30 ;  burjatisch 
in  Etnograf.  Obozr.  10,  43.  —  Proben  des  als  Soldat  statt  des 
Vaters  in  den  Krieg  ziehenden  Mädchens  enthalten  die 
italienischen  Märchen  bei  Imbriani,  Nov.  fior. 2  nr.  37  'Fanta  Ghirö, 
persona  bella'  =  Nerucci  nr.  29  und  Weber  nr.  8  'La  figliola  del 
re  di  Francia',  die  griechischen  bei  Hahn  nr.  10  'Das  Mädchen  im 
Krieg'  (=  Pio  p.  57  =  Geldart  p.  70)  und  nr.  101  'Silberzahn',  das 
albanesische  bei  Sapkarev  S.  517  nr.  283,  die  großrussischen  bei 
Chudjakov  2,  81  nr.  60  (Heu,  Bad)  und  Cudinskij  S.  121  nr.  30 
(Kleider,  Bad),  während  bei  Sadovnikov  S.  84  nr.  16  und  bei 
Cubinskij  2,  92  nr.  25  die  Geschlechtsprobe  fehlt,  das  litauische  bei 
Leskien-Brugman  S.  420  nr.  19  'Von  der  Edelmannstochter,  die 
Soldat  wurde'  mit  Anm.  S.  562.  Ebenso  eine  in  Frankreich,  Italien, 
Spanien,  Rußland  und  anderwärts  verbreitete  Ballade:  Puymaigre, 
Chants  populaires  du  pays  messin  1881  1,  122  'La  fille  soldat' ; 
Rolland,  Recueil  de  chansons  pop.  1,  293  'La  fille  engagee  au  regi- 
ment';  Nigra,  Canti  pop.  del  Piemonte  1888  nr.  48  'La  guerriera'; 
F.  Wolf,  Sber.  der  Wiener  Akad.  20,  113  'Das  Fräulein,  das  in 
den  Krieg  zieht'  und  Jb.  f.  roman.  Lit.  3,  63 ;  R.  Köhler  3,  221 ; 
Liebrecht,  Zur  Volkskunde  1879  S.  217;  Strauß,  Bulgarische  Volks- 
dichtungen 1895  S.  131  'Jungfrau  Rada'.  Sozonovic,  Die  Lieder 
vom  Mädchen  im  Kriege  und  die  epischen  Lieder  von  Staver  Godi- 
novic'  (1886.  Aus  Rus.  filolog.  Vestnik  1885 — 86)  zieht  ein  groß- 
russisches Lied  heran,  in  welchem  die  als  kaiserlicher  Bote  ver- 
kleidete Frau  des  gefangenen  Helden  Proben  im  Bade,  Wettkampf 
Schießen  und  Schachspiel  bestehen  muß;  vgl.  A.  N.  Wesselofsky, 
Zumal  min.  nar.  prosvesc.  268  und  Vs.  Miller,  Ocerki  russkoj  nar. 
sloves.  1,  263.  —  Zur  Erbsenprobe  vgl.  noch  Salomos  List,  durch 
ausgeworfene  Äpfel  oder  Nüsse  das  Geschlecht  gleichgekleideter 
Knaben  und  Mädchen  zu  erkennen  (Wesselofsky,  Slavische  Er- 
zählungen von  Salomo  und  Kitovras  S.  348.  343;  W.  Hertz,  Ge- 
sammelte Abhandlungen  1905  S.  424;  Wickram,  Werke  3,  3842). 
Über  die  alte  Verlobungsformel  'Du  bist  mein,  und  ich 
bin  dein'  vgl.  Bolte,  Zs.  f.  dt.  Alt.  34,  161.  Anzeiger  f.  dt.  Alt. 
17,  343.  Archiv  f.  neuere  Spr.  105,  10.  Hauffen,  Gottschee  1895 
S.  175.    John  Meier,  Schweizer.  Archiv  f.  Volkskunde  11,  269.  15,  185. 
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Das  Gleichnis  vom  alten  und  neuen  Schlüssel  kommt 
häufig  in  Märchen  vor,  in  denen  die  zweite  Braut  (oder  der  zweite 
Bräutigam)  vor  der  plötzlich  erscheinenden  ersten  zurücktreten 
muß,  und  zwar  meist  in  Form  einer  an  die  anwesenden  Trauzeugen 
gerichteten  Frage  *).  Vgl.  die  Kasseler  Variante  zu  nr.  127  'Der 
Eisenofen'  und  die  Z wehrner  Fassung  von  nr.  92  'Der  goldene  Berg'. 
Vernaleken,  Km.  nr.  45  'Der  Fischersohn'.  Bunker  S.  295  'Der 
König  vom  goldenen  Berg'  =  Zs.  f.  österr.  Vk.  3,  235.  Ebd.  3,  31. 
Wolf,  Hausm.  S.  216  'Die  eisernen  Stiefel'.  Montanus  1,  331  = 
Simrock,  Der  gute  Gerhard  S.  139.  Leibing  1868  nr.  20  =  Schell 
1897  S.  107.  Kuhn-Schwartz  S.  352  'Die  Seidenspinnerin'.  Scham- 
bach-Müller S.  256  'Die  Prinzessin  hinter  dem  roten  Meere'.  Müllen- 
hoff  S.  390  'Siebenschön'  und  S.  403  'Goldmariken  und  Goldfeder'. 
Wisser  2,  52  'Das  Königreich  vom  Morgenstern'.  Jahn  1,  297  nr.  54 
'Die  Maränen' ;  1,  311  nr.  56  'Die  Königin  von  Siebenbürgen.'  Lemke 
2,  143  (s.  oben  S.  57)  und  2,  203  'Der  junge  Kaufmann  und  die  Schwan- 
jungfrau' (Stiefel  statt  Schlüssel).  —  Dänisch:  Kristensen,  Aev.  fra 
Jylland  1,  38  nr.  3  'Prinsessen  und  onskeringen'.  Schwedisch:  Ruß- 
wurm, Eibofolke  2,  274.  Bretonisch:  Luzel,  C.  pop.  1,  239  ,La  prin- 
cesse  Troiol.  1,  304  'L'homme-poulain'.  1,  316  'Le  loup  gris'.  1,  362 
'L'homme-crapaud'.  2,  416  ,La  sirene  et  l'epervier'.  3,  245  'L'hiver  et  le 
roitelet'.  Troude  et  Milin  p.  257  'Le  coq  d'or'.  Pradere,  La  Bretagne 
poetique  p.  119.  Villemarque,  Barzaz-Breiz  6  p.  492.  Eevue  des  trad. 
pop.  23,  128  'Le  meunier  et  l'oie'.  Französisch:  Fleury  p.  149  'Le 
pays  des  margriettes'.  Portugiesisch:  Braga  nr.  24  'A  filha  do 
lavrador'  und  nr.  96  'Cäsar  e  descasar'.  Coelho  nr.  73  'A  moura 
encantada'.  Consiglieri-Pedroso  nr.  9.  Baskisch:  Webster  p.  41 
'The  serpent  in  the  wood'.  Rumänisch:  Schullerus,  Archiv  33, 
680  'Gottes  Lohn'.  Serbokroatisch:  Valjavec  S.  196.  Zbornik 
jslav.  10,  199.  Cechisch:  Kubin  2,  125.  Russisch:  Afanasjev 
8,  147  =  Ralston,  Songs  p.  356.  Litauisch:  Schleicher  S.  6  'Vom 
hörnenen  Mann'.  Leskien  -  Brugman  S.  442  'Vom  weißen  Wolf. 
R.  Köhler  1,  426.  Dowojna  Sylwestrowicz  2,  354.  Ungarisch: 
Gaal  1822  S.  173  'Fischermärchen'. 


x)  Ein  Seitenstück   dazu    ist   die  Frage  nach  dem  Anrecht  auf  die 
gepflegte  Blume  (Zs.  f.  Volkskunde  20,  376;  vgl.  368  J). 
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1856 s.  in.  68.   De  Gaudeif  un  sien  Meester. 

1819  nr.  68.  Aus  dem  Münsterischen.  —  Eingesetzt  für 
1812  nr.  68  'Von  dem  Sommer-  und  Wintergarten'  (vgl.  unten  zum 
singenden  springenden  Löweneckerchen  nr.  88).  —  Gaudeif  ist  der 
behende  (nd.  gauwe),  der  Meisterdieb,  nicht  eigentlich  der  Zauberer. 
Daß  Knaben  das  Diebshandwerk  lernen,  kommt  auch  in  nr.  129  und 
192  vor;  vgl.  E.  Köhler  1,  210.  Die  Fopperei  des  Beters  durch 
einen  hinter  dem  Altare  Versteckten  kehrt  in  nr.  139  (Dat  Mäken 
von  Brakel)  wieder.  —  Aus  Wien  (vor  1822)  eine  abweichende 
Erzählung:  Ein  Zaubermeister  sucht  sich  einen  Jungen,  der  nicht 
schreiben  und  lesen  kann,  um  ihm  zur  Hand  zu  gehen.  Er  fragt 
einen,  dem  er  begegnet:  'Kannst  du  schreiben  und  lesen?'  —  'Ja', 
antwortet  der  Junge.  Sagt  der  Zaubermeister :  'Kannst  du  schreiben 
und  lesen,  so  taugst  du  mir  eben  nichts'.  —  'Von  Schreiben  und 
Lesen  sprecht  Ihr?  Da  hab  ich  Euch  unrecht  verstanden;  ich  glaubte, 
Ihr  fragtet,  ob  ich  schreien  und  essen  könnte;  und  das  versteh  ich 
auch  aus  dem  Grund,  aber  schreiben  und  lesen  davon  versteh  ich 
nichts'.  *)  Denkt  der  Zauberer:  'Der  ist  gut  für  mich',  und  weil  er 
ihm  sonst  gefällt,  nimmt  er  ihn  zu  sich.  Der  Junge  aber  war  witzig, 
verstand  beides  Lesen  und  Schreiben  sehr  wohl  und  stellte  sich  nur 
dumm  an.  Mithin  bleibt  er  einige  Zeit  im  Dienst  und  tut  ihm 
Handlangers  Arbeit;  insgeheim  aber,  wenn  der  Zauberer  beiseit  oder 
ausgegangen  ist,  liest  er  in  den  Zauberbüchern  und  lernt  die  Sprüche 
und  Vorschriften  auswendig.  Das  geht  so  lange  hin,  bis  ihn  eines 
Tags  der  Meister  über  einem  Buch  findet  und  merkt,  was  ge- 
schehen ist.  'Wart',  ruft  er,  'du  sollst  mir  nicht  entrinnen!'  Der 
Knabe    tut    schnell    einen    kräftigen    Spruch,    wird    zum  Vogel   und 


l)  Ähnlich  fragt  in  einigen  Puppenspielen  vom  Doktor  Faust 
(Geisselbrecht  in  Scheibles  Kloster  5,  755;  fränkische  Fassung  in  Zs.  f. 
Vk.  15,  252)  Wagner  den  lustigen  Kaspar,  ob  er  lesen,  schreiben  und 
rechnen  könne,  und  erhält  zur  Antwort,  er  könne  gut  fressen,  schreien 
und  das  Heu  zusammenrechen ;  ein  schon  bei  Ayrer,  Dramen  ed.  Keller 
5,  2932  und  Gosky,  Tychotechnia  1634  Bl.  B  4b  (Zs.  f.  Vk.  30,  187) 
vorkommender  Bühnenscherz.  —  Ein  dänisches  Aladdin-Märchen  bei 
Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  69  beginnt  wie  die  Wiener  Fassung.  Vgl. 
Cosquin,  Revue  des  trad.  pop.  27,  406. 
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entfliegt;  der  Meister  verwandelt  sich  eben  so  schnell  in  einen 
Raubvogel  und  setzt  ihm  nach.  Die  Reihe  von  Verwandlungen, 
welche  nun  folgte,  wußte  die  Erzählerin  nicht  mehr;  aber  das  Ende 
davon  war,  daß  der  Junge  klüger  sich  zeigte  als  der  Meister,  und 
während  dieser  in  Gestalt  eines  Haberkorns  da  liegt,  der  Junge  die 
eines  Hahns  annimmt  und  es  verschluckt;  womit  der  Zauberer  ver- 
loren und  vernichtet  war.  —  Auf  ein  französisches  Vorbild,  nämlich 
Le  Noble,  Le  gage  touche,  histoires  galantes,  Paris  1712  p.  237  (nach 
Straparola),  geht  eine  Erzählung  in  den  'Abendstunden'  7,  341 — 352 
(Breslau  1767)  zurück,  die  den  Knaben  Alexis  und  den  unter  der  Ge- 
stalt eines  Schneiders  lebenden  Hexenmeister  La  Rancune  nennt ;  der 
Knabe  läßt  sich  als  Pferd  von  seinem  Großvater  Bonbenet  an  den 
Meister  verkaufen,  entwischt  dessen  Töchtern,  wird  zum  Fisch, 
Diamant  und,  als  die  Prinzessin  diesen  dem  falschen  Arzt  ausliefern 
soll,  zum  Granatapfel  und  Fuchs. 

Die  wesentlichen  Züge  des  Märchens  sind:  A)  Der  Vater  gibt 
seinen  Sohn  dem  Zauberer  in  die  Lehre,  muß  ihn  aber  nach  einem 
Jahre  in  seiner  Tiergestalt  wiedererkennen1).  —  B)  Der  Bursch 
lernt  heimlich  zaubern  und  entflieht.  —  C)  Er  läßt  sich  vom 
Vater  als  Hund,  Ochs,  Pferd  verkaufen,  zuletzt  an  den  Zauberer, 
dem  der  Vater  gegen  das  Gebot  auch  den  Zaum  überläßt.  — 
D1)  Doch  gelingt  es  ihm,  den  Zaum  abzustreifen  und  —  D2)  den 
Zauberer  durch  einen  Wettkampf  in  Verwandlungen  (Hase,  Fisch, 
Vogel  usw.)  zu  überwinden;  D3)  meist  verlangt,  nachdem  er  als 
Vogel  zu  einer  Prinzeß  geflüchtet  ist  und  von  ihr  in  Gestalt  eines 
Ringes  geborgen  wird,  der  als  Arzt  des  kranken  Königs  auftretende 
Zauberer  diesen  Ring;  wie  die  Königstochter  den  Ring  hinwirft, 
liegen  eine  Menge  Hirsekörner  da,  die  der  Zaubrer  als  Hahn  auf- 
picken will;  aber  schnell  wird  der  Jüngling  zum  Fuchs  und  beißt 
dem  Hahne  den  Kopf  ab. 

Siebenbürgisch  bei  Haltrich  nr.  14  'Der  Erzzauberer  und 
sein  Diener'  (B  C  D1, 3) ;  heanzisch  bei  Bunker  nr.  80  'Der 
Zauberlehrling'  (BCD1'3)  =  Zs.  f.  Vk.  8,  421;  steirisch  Zs.  f. 
Vk.  6,  320  'Der  Hahnreiter'  (BCD1-3;  verbotenes  Zimmer,  Flucht 
auf    dem  redenden  Schimmel   mit    Auswerfen    von    Bürste,    Striegel, 


*)  Bei  Jegerlehner,  Oberwallis  S.  84  'Der  Teufel  und  die  100  Raben' 
erkennt  einer  seinen  vom  Teufel  verwandelten  Freund  unter  vielen 
Raben  und  erlöst  ihn  so. 
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Lappen)1);  kärntnisch  bei  Pogatschnigg  nr.  9  'Von  dem  Kaufmanns- 
sohne  mit  der  Grint'  (Carinthia  1865,  438:  AB,  magische  Flucht); 
fränkisch  bei  Schönwerth  3,  211  (BCD1-2).  Bechstein  1845 
S.  149  'Der  Zauber- Wettkampf'.  Simrock  nr.  35  'Der  Schwarz- 
künstler' (B  C  D1- 3).  Pröhle  MfdJ.  nr.  26  'Zauber-Wettkampf '  (B  C 
D1-  3).  Oldenburgisch  bei  Strackerjan  2,  326  =  2.  Aufl.  2,  472 
'Hans  Bär';  holsteinisch  bei  Müllenhoff  S.  466  nr.  27  'Der 
Teufel  ist  tot'  (B  C  D1- 3.  Teufel  statt  Zauberer.  Nonne  statt  Prinzeß); 
Wisser  3,  91  'De  Jung  un  de  Hexenmeister'  (BD3);  pommerisch 
bei  Knoop  1885  S.  215  'Das  Wunderbuch'  (nur  B);  ostpreußisch 
bei  Lemke  2,  143  'Der  Schwarzkünstler  und  der  kluge  Junge'  (B  C 
D3);  posenisch  bei  Konrad  S.  62  'Der  Schwarzkünstler'  (A  C  D1' 3) ; 
Knoop,  Posener  Märchen  1909  S.  17  nr.  9  'Der  Zauberer  und  sein 
Diener'  (BCD1-3);  jüdisch-deutsch  in  Mitt.  f.  jüd.  Volksk.  10, 
104.  —  An  den  Fundevogel  (nr.  51)  erinnert  ein  pommersches 
Märchen  'Die  Flucht  vor  dem  Zauberer'  (Bl.  f.  pomm.  Vk.  10,  90), 
wo  der  Zauberlehrling  gemeinsam  mit  einem  Mädchen  flieht  und 
sich  und  das  Mädchen  in  Teich  und  Fisch,  Kapelle  und  Bild,  Tenne 
und  Gerstenkörner  verwandelt.  Dazu  stimmt  ein  von  Zuccalmaglio 
verfaßtes  Lied  'Der  Zauberer'  (Kretzschmer-Zuccalmaglio,  Deutsche 
Volkslieder  1840  2,  159  nr.  77  ==  Longard,  Altrheinländische  Mähr- 
lein 1843  S.  78);  vgl.  Cosquin,  Revue  27,  520. 

Niederländisch  bei  Dykstra  2,  17  'Van  een  jongen,  die 
lezen  en  schrijven  leerde'  (B  C  D1-  3);  De  Mont  en  de  Cock,  Wonder- 
sprookjes  p.  74  'Van  het  z warte  Paard,  den  gouden  Toom  en  het 
Vogelken'  (BCD1-3)  =  Eevue  des  trad.  pop.  2,  356;  De  Mont- 
de  Cock  p.  294 ;  Cornelissen-Vervliet  nr.  10  'Van  Jan  den  Tooveraar' 
(BCD1-3);  Volksleven  2,  92  'Van  Jan  den  Tooveraar'  =  Teirlinck, 
Folklore  p.  112  (BCD1-3).  —  Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder 
1,  216  'Fandens  Overmand'  (A  C  D1- 3)  und  1,  219  'Mester  og  Laerling' 
(BCD1,3);  sowie  sein  hsl.  Register  nr.  56  'Heksemesteren' ;  Etlar 
1847  p.  36;  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  2,  25  nr.  4  'Kunstner  og 
Lserling'  (B  C  D1-  a)  und  3,  39  nr.  6  'Omskabelserne'  (B  C  D1'  3) ; 
Skattegraveren  7,  187  'Troldens  overmand' ;  Efterslset  p.  135  'Omska- 
belserne' ;  Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  18  nr.  3  'Drengen  som  Hest 


x)  Es  zeigt  sich  hier  Einwirkung  eines  verwandten  Märchens ;  vgl. 
R.  Köhler  1,  388  nr.  5  'Der  Zauberer  und  sein  Schüler'  und  Leskien- 
Brugman  S.  379  nr.  9  'Von  dem  Prinzen,  der  bei  dem  Satan  in  Diensten 
stand';  dazu  S.  537. 
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og  Galt'  (A  C  D1,  2).  —  Schwedisch  bei  Bondeson,  Halländska 
S.  nr.  6  'Mäns  Röskägg'.  —  Norwegisch  bei  Asbjörnsen  nr.  57 
'Bonde  Veirsky'  =  Dasent  p.  328;  Aasen  nr.  4  =  Firmenich  3,  927 
'Runekallen  äa  Drengjen  hans' ;  Ein  Soge-Bundel  p.  74.  — 
Isländisch  bei  Rittershaus  S.  192  nr.  46  'Der  Zauberlehrling' 
(BCD1-3;  weitere  Zaubergeschichten).  —  Färöis  ch  bei  Jacobsen 
S.  338  nr.  25  'Meistari  ivir  meistara'.  —  Irisch  bei  Curtin  p.  139 
'The  fisherman's  son  and  the  Gruagach  of  tricks'  (A  C  D1,  3.  Der 
Zaubrer  verfolgt  den  Helden  samt  seinen  elf  Söhnen).  —  Franzö- 
sisch: Le  Noble  1712  (oben  S.  61).  Luzel,  Revue  celtique  1,  130 
Koadalan',  vgl.  R.  Köhler  1,  138.  *  Luzel,  Le  magicien  et  son  valet, 
Quimperle  1885  (Bull,  de  la  soc.  arch.  du  Finistere).  Luzel,  C.  de 
la  Basse-Bretagne  2,  80  'Ewenn  Congar'.  C.  Delangle,  Le  grillon 
1860  p.  89  'Les  metamorphoses  du  diable'.  E.  de  Cerny  p.  29 — 62 
'Ronan  Quesmeur'.  Orain  p.  32  'Les  metamorphoses'  (A  C  D1'  3). 
Pineau,  Contes  p.  159  nr.  8  'Le  grand  Louis'  ACD1,  3).  Laisnel 
de  la  Salle,  Le  Berry  1,  161  'Jean  le  Chanceux'  (B  C  D1-  3).  Roche 
p.  58  'Le  sorcier'  (A  C  D1" 3).  Revue  des  trad.  pop.  2,  311  'Les 
treize  grains  de  ble  noir'  (ACD1-  3).  27,  364  (ACD1-  3).  — 
Italienisch  bei  Straparola  8,  nr.  5  (B  C  D1'  3).  Visentini 
nr.  8  'Non  c'e  piü  il  diavolo'  (BCD1-  3).  Comparetti  nr.  63  'Bene 
mio'  (A  C  D1-  3)  =-  Kaden  S.  175.  De  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  26 
'Se  tu  fai  un  miracolo  piü  bello  di  questo,  io  ti  sposo'  (B  CD1,  3, 
verbotenes  Zimmer).  Pellizzari  1,  111.  De  Nino  3,  190  nr.  35  'II 
mago'  (ACD1- 2).  Pitre,  Fiabe  sicil.  2,  4  nr.  52  'La  troff a  di  la 
razza'  und  Otto  fiabe  nr.  4  'L'omucavaddu'.  Archivio  15,  249  'La 
scuola  di  magia'.  —  Portugiesisch  bei  Braga  nr.  9  '0  magico' 
und  nr.  10  '0  mestre  das  artes'.  Coelho  nr.  15  '0  creado  do 
estrujeitante'.  —  Griechisch  bei  Hahn  nr.  68  'Der  Lehrer  und 
sein  Schüler'  (BCD1*  2;  magische  Flucht  mit  einer  befreiten  Jung- 
frau, die  den  Helden  nachher  von  Blindheit  heilt).  Garnett  2,  143. 
Deltion  1,  321  nr.  9  '0  'ÄQdjifjg.  Dozon  nr.  16  'Les  diables  dupes' 
(BCD1-3).  Tradition  3,  206  'Le  derviche  Oh!'1)  —  Albanesisch: 
Truhelka    2,    54    nr.    8  (A;    der    'nichts    lernende'    Held    wird    vom 


J)  Daß  ein  Riese  oder  Zaubrer  erscheint,  wenn  man  zufällig  seinen 
Namen  Oh  oder  Ach  ruft,  kommt  auch  in  andern  italienischen, 
griechischen,  bulgarischen,  russischen,  awarischen  und  türkischen  Märchen 
vor  (R.  Köhler,  Zs.  f.  Volksk.  6,  68  nr.  23.  Zielinski,  Phüologus  50,  151. 
Cosquin,  Revue  27,  393.  400). 


64  68.    De  G-audeif  un  sien  Meester. 

Zauberer     fortgejagt ;     C  D1"  2*  3).     —     Rumänisch     bei     Schott 
S.  193   nr.  18   'Der  Teufel   und    sein    Schüler    (A  C  D1' 3).      §äinenu 
p.    376—379.       Schullerus,    Archiv     33,     444    nr.    25    'Der    Knecht 
des  Teufels'  (ACD1-3).     —     Serbokroatisch:    Wuk    nr.    6    'Der 
Teufel  und  sein  Lehrjunge'  (BCD1,3;  eine  alte    Frau    beim    Teufel 
rät  dem  Helden).     Strohal  1,  170  nr.  48   (B  C  D*  3).     1,    171    nr.  49 
(B  C  D1.  2).     Kres  4,  557  nr.  28  =  Krauß  2,  243  nr.  109  'Der  durch- 
triebene   Diener'    (ACD1. 2).      Bos.    nar.  pripov.    red.    omlad.    S.  6 
nr.  3;    S.  97    nr.  26  =  Mijatovics   p.   200    'The   biter   bit'    (ACD2) 
und    p.    215    'The    trade    that    no    one    knows'    (BCD2).     —     Bul- 
garisch: Sbornik  min.  1,  103  (A  B  C  D2).     2,  186  (ABCD2-3).     6, 
105    (ABCD1,2-3).     8.    172    (BCD2-3).      Period.   Spisanie    14,    316 
(ABC  D2- 3).     Sapkarev  8—9,  262    nr.  141    (ABC  D2- 3).     8—9,    315 
nr.  179  (ABC  D2- 3).     8—9,    349    nr.  204   (ABC  D2-  3).      8—9,    450 
nr.  262  (ABC  D2- 3).     Ziva  Starina  1,  18  (A  B  C  D2).     Strauß  S.  273 
'Der  überlistete  Teufel'  (B  C  D1-  2).  —  Slo venisch:  Krek  S.  115  nr.  50 
(B  C  D1- 2- 3).  —  Cechisch:  Maly  4  S.  112  =  Waldau  S.  116  'Der Schwarz- 
künstler   und    sein   Diener'   (B  C  D1' 3).     Krolmus   1,   568  (B  C  D1-  3). 
Mensik,   Jemnic.    S.   367   nr.   94  (ABCD1-2'3)     Miksicek,  Pohädky 
2.  Aufl.  S.  17  nr.  2  (B  C  D1-  3).    Kulda  2,  30  nr.  65  (B  C  D1.  3).    2,  83 
nr.    82    (BCD1-3).      4,    6     nr.    5     (BCD1-3).       Nar.     poh.     Slavie 
S.     22     nr.     5     (BCD2).      —      Slowakisch:     Skultety-Dobsinsky 
S.    173     nr.   18     (ABCD1-3),     ähnlich     Nemcova,     Slov.    S.    2.    3. 
Slov.    Pohlady    16,    328    (BCD1-3).     —     Wendisch:    Veckenstedt 
S.     255     'Der     Zauberlehrling'      (ACD1-3)     und     S.     257.       Kühn, 
der      Spreevvald     S.    98     'Der     Zauberlehrling'.      —      Polnisch: 
Woycicki-Lewestam  S.   110   'Der    Hexenmeister    und    sein    Lehrling' 
(A  C  D1- 3)  =  Molbech  4  S.  248  nr.    58.      Nehring,  Mitt.    der    schles. 
Ges.  f.  Vk.  2,  3,  15  (BCD1-3;    dazu  Grindkopf).      Kolberg,    Lud  3, 
136  (ACD1-3).    14,  44  nr.  11    (BCD1-2-3).      Zbiör    wiadom.    5,254 
nr.  56  (C  D1-  2;  die  Jungfrau  soll  mit  dem  Vöglein  verbrannt  werden, 
das  verwandelt  sich  in    einen  Adler    und    entführt  sie).    16.   68  (A  C 
D1'  2).     Ciszewski,  Krak.  S.  73  nr.  63  (B  C  D1-  3).      Malinowski  2,    21 
(ABCD1-3).      Wisla    14,    270    nr.    329    (BCD1-3).  14,    271  nr.  330 
(A  C  D1).     Mater,  antropol.  10,  255  nr.  29  (BCD1- 3).     Bearbeitet  von 
Wojciech  Graf  Dzieduszycki,  Basni  nad  basniami  1889,  vgl.  Zdziarski. 
Pierwiastek  ludowy  S.  501.   —    Großrussisch:    Afanasjev 8  2,  131 
nr.  140c  (ACD1-  2-  3).  2,  127  nr.  140a  (ABCD1-3),  2,  129  nr.  140b 
(ABCD1-2-3).  2,  133  nr.  140 d  (ABCD1-2-3),  2,  134  nr.  140e(AC); 
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vgl.  Zielinski,  Philologus  50,  153.  Chudjakov  1,  65  nr.  19  =  Ralston 
p.  228  (ABC  D1-  2- 3).  3,  71  nr.  94  (A  B  C  D1-  2- 3).  Erlenwein  2  S.  53 
=  Gubernatis,  Florilegio  p.  207  'II  figlio  del  mercante'  (ABC  D1'  2-  3). 
Ivanickij  S.  182  nr.  10  (ABCD1'  2-  3).  Jefimenko  2,  228  nr.  4  (A  B 
CD1'2-3).  Sadovnikov  S.  212  nr.  64  (ABCD1-3;  dazu  die  Vogel- 
sprache R.  Köhler  1,  145);  vgl.  noch  Zivaja  Starina  20,  103.  — 
Kleinrussisch:  Ziv.  Starina  5,  465  (ABCD1-3).  7,  443  nr.  3 
(A  B  C).  Etnograf.  Zbirnyk  4,  30  nr.  6  (B  C  D1).  14,  48  nr.  5  (A  B 
C  D1-  2- 3).  15,  169  nr.  279  (D2- 3).  7,  69  nr.  43  (nur  Einleitung  zum 
dankbaren  Toten).  Rudcenko  2,  107  nr.  29  (ABC  D2  3).  Cubinskij 
2,372  nr.  103  (ABCD2-3).  2,  375  nr.  104  (A  C  D1- 2-  3).  2,  368 
nr.  102  (ABCD1).  Mordovcev  S.  359  (ABCD2),  Dragomanov 
S.  326  nr.  21  (ABCD1-2-3).  Mater,  antropol.  2,  112  Dr.  86  (ABC 
D2-3).  —  Weißrussisch:  Glinski  3  1,  172  nr.  10  =  Godin  S.  151 
'Vom  Zauberer  und  seinem  Schüler'  (A  C  D1-  3  mit  neuen  Zügen). 
Sejn  2,  57  nr.  26  (ABCD1-2-3).  2,  59  nr.  27  (ABC).  Federowski 
1,  91  nr.  280  (A  B  C).  2,  145  nr.  122  (ABC  D1-  2  3).  2,  147  nr.  123 
(ABC  D1-  2-  3).  Dobrovoljskij  S.  615  nr.  35  (ABC  D1-  2).  Karlowicz 
S.  103  nr.  74  (A  C  D1-  2* 3).  —  Litauisch:  Dowojna  Sylwestrowicz 
1,  615  nr.  35  (B  C  D1- 2- 3).  1,  417  (A  C  D1'  2- 3).  Karlowicz  S.  13 
nr.  9  (BD3).  —  Lettisch:  Treuland  S.  49  nr.  47  (BD2),  Weryho 
S.  7  nr.  1  (CD1-2-3).  —  Estnisch:  Kallas  S.  151  nr.  35  (ABC 
D1-  2  3).  Dähnhardt,  Natursagen  3,  460  (ACD1-  2.  Von  drei  Broten 
erfährt  der  Vater,  wie  er  seinen  verwandelten  Sohn  erkennen  könne). 
—  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  325.  — -Ungarisch:  Sklarek  1, 
218  nr.  25  'Aschen-Jörge'  (A  C  D1-  2.  mit  eignen  Zügen).  Vikar  nr.  3 
'Des  Teufels  Diener'.  —  Mordwinisch:  Ahlquist,  Mokscha- 
mord wünsche  Grammatik  1861  S.  97  (A).  —  Türkisch:  Vierzig 
Veziere  (Behrnauer  1851  S.  115.  Gibb  1886  S.  253.  XXX.  Clouston 
1,  482.  Chauvin  8,  148)  und  Künos,  Stambul  S.  277  'Der  Zauberer 
und  sein  Lehrling'  (der  Knabe  läßt  sich  von  seiner  Mutter  als  Bad 
verkaufen,  entrinnt  als  Vogel  und  fällt  dem  Sultan  als  Rose  vor  die 
Füße;  wie  der  Zaubrer  als  fahrender  Sänger  herzutritt  und  die 
Rose  begehrt,  folgen  die  Verwandlungen  in  Hirse  und  Hahn). 
Künos,  Adakaie  2,  18  nr.  4  'Allem-Kallem'  (der  Knabe  lernt  von 
einem  Mädchen  beim  Dew  das  Allem  -  Kallem  -  Spiel.  CD2-3).  — 
Gag  aus  i  seh  in  Bessarabien:  Radioff  10,  59  nr.  40  (ABCD2-3); 
10,  61  nr.  40  a  (B;  der  Knabe  verwandelt  sich  in  einen  Hund,  im 
Zimmer  seines  Herrn  in  ein  Mädchen,  das  jener  zur  Hochzeit  in  die 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  IL  5 


66  68.    De  G-audeif  un  sien  Meester. 

Kirche  führt,  und  dann  in  einen  Hund,  der  aus  der  Kirche  entläuft); 
10,  62  nr.  40b  (AB  CD1).  —  Georgisch  bei  Wardrop  p.  1  'Master 
and  pupil'.  —  Armenisch  Zs.  f.  Volkskunde  20,  74  'Das  Pferd 
des  Kaimakam'  (B  C  D1-  2).  —  Tatarisch  bei  Radioff  4,  157  'Das 
gelehrte  Kind'  (ACD1-8;  dazu  eine  Fortsetzung).  —  Aw arisch  bei 
Schiefner  S.  47  nr.  5  'Ohai'  (B  C  *■  D3.  Der  Jüngling  lernt  die 
Kunst,  weil  er  die  Tochter  des  Königs  nur  dann  erhalten  soll,  wenn 
er  alle  andern  übertrifft;  ähnlich  bei  De  Gubernatis  nr.  26);  vgl. 
R.  Köhler  1,  556.  —  Karagassisch  aus  dem  Gouv.  Jenissejsk: 
Zapiski  imp.  geograf.  obsc.  etnograf.  17,  2,  176  nr.  5  (der  jüngere 
Bruder  von  den  Hexenmeistern  verfolgt;  D3).  —  Kalmükisch  in  der 
Einleitung  des  Siddhi-Kür  (Jülg  1866  S.  1) ;  statt  des  einen  Zaubrers  sind 
es  sieben  Brüder,  denen  der  törichte  Bruder  des  Zauberlehrlings  das 
Pferd  verkauft ;  wie  sie  es  schlachten  wollen  und  es  zum  Fisch  wird, 
verwandeln  sie  sich  in  sieben  Möwen ;  da  wird  der  Fisch  zur  Taube, 
die  Möwen  zu  Habichten;  die  Taube  flüchtet  in  den  Schoß  des 
weisen  Nägärguna  und  verwandelt  sich  in  seinen  Rosenkranz;  als 
sieben  Bettelmönche  den  Meister  um  seinen  Rosenkranz  bitten,  wirft 
er,  die  Hauptkugel  im  Munde  behaltend,  die  andern  auf  die  Erde, 
wo  sie  zu  Würmern  werden;  die  Verfolger  in  Gestalt  von  Hühnern 
picken  danach  und  werden  vom  Chanssohne  erschlagen.  Vgl.  Benfey 
1,  410.  Cosquin,  Revue  27,  342.  —  Indisch  bei  Natesa  Sastri, 
Dravidian  nights  p.  8  =  Clouston  1,  436  'Madana  Kämaraja  Kadai' 
(B  C  D1,  3.  Der  Zauberer  wird  hier  schließlich  verschont)  — 
Cosquin,  Revue  27,  346.  North  Indian  Notes  5,  46  nr.  70 
'The  Brahman  and  the  Sädhu'  (B  C  D1'  3.  Wie  im  Siddhi-Kür  sollen 
zwei  Brüder  die  Zauberkunst  lernen;  der  faule  bleibt  beim  Meister), 
vgl.  Folk4ore  7,  209.  North  Indian  Notes  2,  155  nr.  578  'TheBrahman's 
sons  and  the  Gusäin'  (AB  CD3).  4,  152  nr.  352  'The  halwäi  magician  and 
the  king's  wazir's  son'  (B  D2).  Steel  &  Temple  p.  5  lSir  Bumble'  (nurD3). 
Bompas  nr.  36.  Swynnerton  1892  p.  216  nr.  57  'The  story  of  Ali  the 
merchant  and  the  Brahmin'  (B  C  D1.  Wie  im  Siddhi-Kür  reizt  der 
Leichnam  eines  Gehängten  den  schweigenden  Träger  zur  Antwort 
und  verschwindet.  Meister  und  Schüler  sterben).  —  Von  den 
Philippinen  im  Journal  of  american  folklore  20,  309  'The  battle 
of  the  enchanters'  (B  C  D1, 3).  —  Arabisch  bei  Spitta-bey  nr.  1 
'Mohammed  1' Avise'  (B  C  D1"  3.  Der  Held  ist  dem  Zaubrer  vor  seiner 
Geburt  versprochen ;  er  entflieht  mit  der  Prinzessin,  vor  deren  Vater 
er  später  als  Granatapfel    und  als  Dolch  erscheint   und  den  Zaubrer 
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tötet).  Socin,  Dialekt  von  Marokko  nr.  1  (Abh.  14,  159).  Socin- 
Stumme,  Houwära  nr.  12  'Der  Junge  und  der  Jude'  (Abk. 
15,  1,  116).  Eevue  des  trad.  pop.  27,  413.  417  (aus  Blida).  516. 
Destaing  2,  107.  Beinisch,  Afarspracke  1,  108  nr.  39  'Zwei 
Zauberer'  (Wiener  SB.  111). 

Wokl  mit  Eecht  hat  Benfey  1,  410  dem  Märchen,  dessen 
älteste  Fassungen  im  Siddhikür  und  bei  Straparola  vorliegen, 
indischen  Ursprung  zugeschrieben.1)  Doch  erzählt  bereits  Ovid, 
Metam.  8,  871  von  Mestra,  welche  die  Gabe  sich  zu  verwandeln  be- 
saß, daß  sie  sich  von  ihrem  Vater  Erysichthon  als  Sklavin  verkaufen 
ließ  und  in  andrer  (tierischer)  Gestalt  zu  ihm  zurückkehrte2): 

Ast  ubi  habere  suam  transformia  corpora  sensit, 
Saepe  pater  dominis  Triopeida  tradit;  at  illä 
Nunc  equa,  nunc  ales,  modo  bos,  mox  cerva  redibat 
Praebebatque  avido  non  iusta  alimenta  parenti. 

Ebenso  läßt  sich  der  Lauterfresser  bei  Panzer  2,  113  als  Pferd  ver- 
kaufen; eine  Frau  bei  Stumme,  Tunisische  M.  2,  97;  vgl.  auch  Jahn, 
Vm.  aus  Pommern  1,  179.  Die  ausdrückliche  Weisung,  den  Zaum 
nicht  mit  wegzugeben,  erinnert  an  das  Predigtmärlein  vom  Teufel, 
der  einem  Spieler  die  Seele  abkauft  und  den  Leib  auch  mitnimmt, 
weil  man  mit  dem  Pferde  auch  den  Zaum  bekomme  (Pauli  nr.  280), 
und  an  Geschichten  von  dem  zum  Pferde  verwandelnden  Zügel 
(Germania  14,  280.  Wolf,  Ndl.  Sagen  nr.  389.  Chauvin  5,  150. 
Eevue  des  trad.  pop.  27,  353  f.).  Ein  kleinrussisches  Sprichwort 
lautet:  'Wer  das  Pferd  kauft,  erhält  auch  den  Zaum'  (Afanasjev 3  2,  136). 
Ein  Wettkampf  zweier  Zauberer  kommt  im  nieder- 
ländischen Malegys  (verdeutscht  in  der  Heidelberger  Hs.  150,  Bl. 
19  b.  20  a.  Volksbuch  von  1563,  abgedruckt  1903,  verdeutscht  bei 
Simrock,  Volksbücher  12,  257.  262),  aber  noch  nicht  im  französischen 
Maugis  d'  Aigremont  (Castets,   Revue   des  1.  rom.  29,  9.  114.     Huet, 


*)  Vgl.  ferner  E.  Köhler  1,  556.  Clouston  1,  413  'Magical  trans- 
formations'.  Macculloch  p.  164  'Transformation  combat'.  Chauvin  5, 
199.  8,  148.  Polivka,  Der  Zauberer  und  sein  Lehrling  im  bulgarischen 
Sbornik  min.  15,  393—418  (1898).  Cosquin,  Le  conte  du  magicien  et  son 
apprenti  (Eevue  des  trad.  pop.  27,  337.  393.  497.  545.  1912). 

2)  Vgl.  Schenkl,  Germ.  10,  342.  Zielinski,  Philologus  50,  137  (1891). 
Basset,  Eevue  des  trad.  pop.  22,  260.    Cosquin,  Eevue  des  trad.  pop.  27,  553. 

5* 


68  68.   De  Gaudeif  un  sien  Meester. 

Romania  26,  495)  vor.  Malegis  gerät  über  die  Zauberbücher  des 
Baldaris,  den  er  für  seinen  Vater  hält,  und  lernt  heimlich  die  Kunst 
daraus.  Einmal,  als  sie  am  Tisch  sitzen,  zaubert  Baldaris  Hasen 
und  Kaninchen,  die  nacheinander  daherlaufen;  da  läßt  Malegis  zwei 
schöne  Windhunde  auf  die  Tafel  springen,  welche  die  Tierchen  er- 
jagen und  zerreißen.  Baldaris  zaubert  ein  Wasser,  darin  sich  alle 
sollen  die  Hände  waschen ;  aber  Malegis  macht,  daß  das  Wasser 
schwarz  wird  und  klebt  wie  Pech.  —  Einen  Verwandlungs- 
wettkampf dagegen  findet  man  in  der  wallischen  Sage  vonGwion 
dem  Kleinen,  der  sich  vor  dem  verfolgenden  Caridwen  in  einen 
Hasen,  Fisch,  Vogel  und  Weizenkörner  verwandelt  (Stephens,  Ge- 
schichte der  wälschen  Literatur  1864  S.  147.  527.  Guest,  Mabinogion 
3,359.472.  Rhys,  Celtic  Folklore  2,  613.  Cosquin,  Revue  27,  550).  Merk- 
würdig sind  die  nicht  gleichen,  aber  ähnlichen  Verwandlungen  zwischen 
zwei  Zauberkundigen  in  der  Geschichte  des  zweiten  Kalenders  in  1001 
Nacht  (Henning  1,  97.  Chauvin  5,  197  mit  weiteren  Nachweisen) ;  es 
kommt  darin  gleichfalls  vor,  daß  der  eine  Teil  sich  in  einen  Granat- 
apfel verwandelt,  dessen  Körner  die  Prinzessin  als  Hahn  auffrißt; 
weil  er  aber  ein  Korn  übersieht,  gehen  die  Verwandlungen  noch 
weiter.1)  —  Verwandlungen  eines  verfolgtenLiebespaares  kommen 
in  nr.  51  (Fundevogel),  nr.  66  (Der  liebste  Roland),  76  (Die  Nelke),  79 
(Die  Wassernixe)  vor.  Die  schottische  Ballade  'The  twa  magicians' 
(Child  1,  399  nr.  44),  die  einen  mit  glücklicher  Vereinigung 
schließenden  Verwandlungskampf  zweier  Liebenden  erzählt, 
hängt  nicht  mit  unserm  Märchen  zusammen,  sondern  setzt  nur  die 
beliebten  Wettwünsche  und  unmöglichen  Aufgaben  (Erk-Böhme, 
Liederhort  3,  32  nr.  1083.    1090—1094.      Unland,    Schriften  3,    282. 


x)  Im  slovakischen  Märchen  bei  Dobsinsky  5,  41  kämpft  ein  Wahr- 
sager mit  einem  Drachen;  beide  werden  zu  Rädern,  dann  zu  Flammen, 
bis  ein  hinzukomniender  Bettler  die  rote  Flamme  mit  Wasser  löscht. 
In  einem  böhmischen  Märchen  bei  Gerle  1,  241  (Die  Reiter  ans 
dem  Berge  Blanik)  verwandelt  sich  der  böse  Geist  aus  einem  Lindwurm 
in  einen  Adler,  dann  in  eine  Fliege;  aber  die  Fliege  fängt  sich  in  dem 
Geweb  einer  Spinne  und  wird  von  dieser,  die  ein  guter  Geist  ist,  er- 
würgt. Kennedy  1866  p.  172  =  Knortz  S.  26  =  Brueyre  p.  291 
'L'enchantement  du  comte  Gerald'.  Zwei  Zauberinnen  kämpfen  in  1001 
Nacht  (Chauvin  5,  74  nr.  21)  miteinander  in  Gestalt  von  Vögeln,  Ameise, 
Hahn  und  Feuer.  —  Auch  in  Grimmeishausens  Simplicissimus  1669  S.  137. 
224  (B.  2,  Kap.  6  und  26)  spielen  Verwandlungen  in  ein  Kalb  und  ein 
Weib  eine  Rolle,  obwohl  es  dabei  natürlich  zugeht. 
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4,  12.  Petriceicu-Hasdeu,  Cärtile  poporane  ale  Romänilor  1879 
p.  501.  694.  Nigra,  Canti  popolari  del  Piemonte  1888  p.  329  nr.  59. 
Strauß,  Bulgarische  Volksdichtungen  S.  450)  in  Handlung  um  und 
läßt  sich  mit  einem  großrussischen  Märchen  (Zap.  Krasnojarsk.  2,  51) 
von  dem  zu  Schiff  entführten  Mädchen,  das  sich  in  eine  Ente,  einem 
Hecht  und  Ring  verwandelt  und  von  dem  Jüngling  als  Habicht  und 
Kaulbars  verfolgt  wird,  und  allenfalls  mit  der  griechischen  Sage 
von  Peleus  und  Thetis  vergleichen. 


69.    Jorindc  und  Joringel.  issgs.hq. 

1812  nr.  69.  Aus  Heinrich  Stillings  Jugend  1779  S.  129—134 
(zuerst  1777).  —  Eine  mündliche  Erzählung  aus  den  Schwalm- 
gegenden  (vor  1822)  weicht  nur  in  wenigem  ab.  Es  sind  zwei 
Kinder,  die  in  einen  großen  Wald  gehen;  der  Junge  gerät  in  das 
Schloß  einer  Zauberin;  sie  rührt  ihn  mit  einer  Gerte  an,  worauf  er 
sich  in  einen  Vogel  verwandelt.  Das  Mädchen  träumt  von  der 
Blume  und  gibt  ihm  damit  seine  menschliche  Gestalt  wieder.  Es 
hält  die  Blume  auch  an  die  Hexe,  die  wird  dadurch  in  eine  Rabe 
verwandelt.  Die  Kinder  gehen  heim;  einmal  spielen  sie  im  Garten, 
da  kommt  die  Rabe  geflogen,  setzt  sich  auf  einen  Baum,  und  das 
Mädchen  holt  die  Blume,  berührt  sie  damit  und  gibt  ihr  dadurch  die 
rechte  Gestalt  wieder.  —  Ins  Schwedische  übersetzt  als:  'Den 
hwita  Frun,  eller  den  förtrollade  Älskarinnan'  (Stockholm  1826  u.  ö.) ; 
vgl.  Bäckström,  Svenska  folkböcker  3,  43.     Aarne,  Register  nr.  405. 

Vgl.  nr.  123  'Die  Alte  im  Wald'.  Über  die  Verwandlung  der 
Hexen  in  Katzen-  und  Rabengestalt  s.  J.  Grimm,  Mythologie3 
S.  1051.  3,  316  und  Wackernagel,  Kl.  Schriften  3,  231. 
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1819  nr.  70,  aus  dem  Paderbörnischen.  —  Eingesetzt  für 
1812  nr.  70  'Der  Okerlo'  (folgt  unten  als  nr.  70  a). 

Ähnlich  erzählt  1535  der  Franzose  Nicolas  de  Troyes  im 
zweiten  Bande  seines  hsl.  'Grand  parangon  des  nouvelles  nouvelles' 
nr.  103  (Auswahl  von  E.  Mabille  1869  p.  37  nr.  10),  wie  drei  Söhne 


1856  S.  119. 
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eines  armen  Mannes,  denen  dieser  beim  Sterben  nur  einen  Hahn, 
eine  Sichel  und  eine  Katze  hinterließ,  durch  diese  Erbstücke  zu 
Reichtum  gelangten.  Der  erste  kam  in  ein  Land,  wo  man  den  Tag 
immer  in  Karrenladungen  holen  *)  mußte,  und  rühmte  sein  Wunder- 
tier mit  dem  Hornschnabel,  Fleischbart,  Teufelsschrei  und  Diebes- 
schritt, das  den  Tag  herbeirufe,  sodaß  der  König  ihm  zehntausend 
Franken  für  den  Hahn  gab.  Als  er  mit  dem  Gelde  heimkam,  zog 
auch  der  andre  Bruder  aus  nach  Osten  und  verkaufte  seine  Sichel 
teuer  an  Leute,  die  das  reife  Getreide  mit  spitzen  Pfriemen  aus  der 
Erde  ausgruben.  Der  dritte  kam  zu  einem  Könige,  der  von  Mäusen 
und  Ratten  so  belästigt  wurde,  daß  er  beim  Mahle  sich  mit  Be- 
waffneten umgeben  mußte,  und  verschaffte  ihm  durch  seine  Katze 
bald  Ruhe.  Wie  er  reich  belohnt  abzog,  ließ  ihn  der  König  fragen, 
was  das  Tier  denn  außer  den  Mäusen  fresse,  und  er  erwiderte: 
'Alles'.  Da  erschrak  der  König  gewaltig,  schickte  einen  Ritter,  das 
gefährliche  Tier  zu  töten,  und  als  dieser  dabei  in  den  Brunnen  fiel, 
floh  er  selber  in  den  Keller  und  kam  nicht  eher  hervor,  als  bis  die 
Katze  davongelaufen  war.  —  Ebenso  bretonisch  bei  Luzel  2, 
195  'Les  trois  freres,  ou  le  cbat,  le  coq  et  1'echelle'  =  Melusine  1, 
158  (R.  Köhler  1,  141).  Sebillot,  Revue  des  trad.  pop.  9,  278  'Le 
coq,  le  chat  et  la  faucille'  und  11,  237  'La  faucille,  le  coq  et  le 
ribot'.  Sebillot,  Traditions  2,  139  und  Folklore  de  France  3,  153  3. 
—  Französisch:  Meyrac  p.  515  'La  faucille,  le  coq  et  le  merle  blanc' 
(hilfreicher  Fuchs).  Carnoy,  Picardie  p.  283  'Le  chat,  le  coq  et  la 
faucille'.  —  Vlä misch:  Joos  2,  23  nr.  5  'Van  de  pik,  den  haan 
en  de  kat'.  Volk  en  Taal  1,  70.  De  Mont-de  Cock,  Vertelsels 
p.  225  'Van  den  haan,  den  vlegel  en  de  pik'  =  Volkskunde  2,  233 
=  Teirlinck,  Contes  p.  57.  —  Schwedisch:  Äberg  nr.  49  'Tre 
bröder,  som  togo  arf  efter  sin  fader'  (Fiedel,  Handmühle,  Tau). 
Allardt  nr.  35  'Om  tom  tri  pojkans  arve'.  —  Katalanisch: 
Alcover  1,  237  'Es  cuatre  germans'  (Rabe,  Hahn,  Katze,  Sichel).  — 
Slowenisch  aus  Görz :  Nar.  pripov.  v  Soskih  plan.  1,  46  nr.  7  = 
Gabrscek  S.  63  nr.  7  (Sense,  Dreschflegel,  Katze).  —  Serbo- 
kroatisch: Strohal  1,  188  nr.  57  (Hahn,  Katze  und  Leichnam  der 
Mutter).  Valjavec  S.  266  nr.  60  (Sichel,  Rechen,  Katze).  — 
Bulgarisch:  Sapkarev  8—9,  455  nr.  265  (der  Bursch  bezahlt  die 
Leichenfeier    eines  Toten,    kauft    eine  Katze    und    einen  Hahn    und 

a)  Vgl.  J.  Grimm,  Mythologie3  S.  706.  3,  220  über  den  gefesselten 
oder  gefangenen  Tag. 
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erwirbt  damit  ein  großes  Vermögen).  —  Cechisch:  Nemcovä  3, 
31  nr.  33  =  Waldau  S.  176  'Der  Kater,  der  Hahn  und  die  Sense'. 
Aus  Mähren  Kasik  S.  108  nr.  14  (Knüttel,  Holzhacke,  Katze).  — 
Slovakisch:  Prochäzka  S.  76  (Hahn,  Kater,  Holzblock).  — 
Polnisch:  Swie,tek  S.  406  nr.  45  (Strick,  Hahn,  Katze).  Zbiör 
wiadom.  15,  31  nr.  15  (Knüttel,  Hahn,  Kater).  —  Großrussisch: 
Kurskij  Sbornik  4,  101  nr.  12  (Katze,  Schaufel,  Strickende).  — 
Kleinrussisch  aus  Galizien:  Archiv  f.  slav.  Phil.  27,  513  (Hahn, 
Kater,  Holzblock).  Aus  Gouv.  Wolhynien  bei  Rokossowska  nr.  70 
(Kater,  Getreideschaufel,  Bast,  womit  der  Teufel  gefangen  wird). 
Malinka  S.  265  nr.  2  (ebenso).  Öubinskij  2,  382  nr.  107  (Hand- 
mühle, Eule,  womit  die  Untreue  der  Frau  aufgedeckt  wird,  Werk- 
zeug zum  Flechten  der  Schuhe).  —  Weißrussisch:  Kariowicz 
nr.  45  (Kater,  Worf schaufei,  Hanfstengel  und  Lindenbast,  um  den 
Teufel  aus  dem  Sumpfe  zu  vertreiben).  Sejn  2,  118  nr.  56  (Getreide- 
schaufel, Kater,  Bast).  —  Litauisch:  Mitt.  der  litau.  lit.  Ges.  2, 
344  (1887.  Katze ,  Worf  schaufei ,  Lindenbast).  Dowojna  Sylwestrowicz 
1,  463  (Worfschaufel.  Katze,  Werg).  —  Pinnisch:  Salmelainen  4, 
nr.  17.  Suomi  2,  16,  182.  3,  3,  345.  3,  6,  20.  36.  Aarnes  Register 
nr.  1650. 

Vielfach  kommt  auch  der  Verkauf  einer  Katze  in  einem 
katzenlosen,  von  Mäusen  geplagten  Lande  für  sich  allein  vor 
und  erinnert  an  die  Zeit,  wo  die  Hauskatze  in  Europa  noch  nicht 
überall  bekannt  war.  In  den  Annalen  Alberts  von  Stade  (f  1264) 
wird  zum  Jahre  1175  (Monumenta  Germaniae  hist.,  Scriptores  16,  347) 
von  der  Gründung  Venedigs  berichtet:  'Habitaverant  ibi  [Venetiae] 
duo  concives  a  principio,  unus  dives,  alter  pauper.  Dives  ivit 
mercatum  et  requisivit  a  socio  mercimonium.  Non  habeo,  pauper 
ait,  praeter  duos  catos.  Hos  dives  secum  assumpsit;  et  casu  in 
terram  venit,  ubi  mures  totum  fere  locum  vastaverant.  Vendidit 
catos  suos  pro  magna  pecunia  et  suo  socio  per  mercatum  plurima 
comparans  reportavit'.  Daraus  nahm  um  1420  der  Lübecker 
Dominikaner  Hermann  Korner  die  Geschichte  in  seine  'Chronica 
novella'  (ed.  Schwalm  1895  S.  593;  deutsch  Germania  9,  278)  herüber: 
'Mank  den  vischeren  was  en,  de  rike  worden  was,  unde  deme 
vordroet  des  vischendes,  unde  he  wolde  sick  to  köpenschop  gheven. 
Desse  rike  vischer  de  hadde  enen  ghesellen,  de  arm  was.  Deme 
sprack  he  tö  unde  sede:  Vrund  min,  ik  wil  mi  to  der  köpenscop 
gheven  unde  vortien  der  vischerie;    wultu  wat  mede  tö  legghen,   so 
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wil  ik  dar  mede  koepslaghen,  unde  wat  ik  winne,  dat  schal  uns 
beide  gelden'.  Do  sede  de  arme:  Ik  hebbe  werliken,  vrund,  nen 
ghelt,  sunder  ik  hebbe  two  katten ;  kondestü  di  de  to  nutte  maken, 
de  wolde  ik  gherne  mede  to  legghen.  Ja,  sprack  de  rike,  lät  se 
mi  werden!  Dar  sande  he  em  de  two  katten,  de  nam  de  koepman 
mit  sick  unde  wanderde  nä  köpenscop.  Des  quam  he  in  en  land 
dar  vele  müse  weren,  de  den  lüden  gröt  vordret  deden,  men  se 
enhadden  nene  katten,  de  de  müse  vorjagheden.  Dar  vorköfte  de 
koepman  sine  katten  unde  gaff  se  vor  twintich  ducäten.  To  den 
twintich  duccaten  lede  he  ok  to  twintich  ducäten  unde  köpslaghede 
mit  den  vertich  ducäten  so  langhe,  dat  se  uppe  gröd  güd  quemen.' 
—  1559  erzählt  Valentin  Schumann  im  Nachtbüchlein  (ed.  Bolte 
1893  S.  10  nr.  1)  von  dem  Mäushund,  den  die  Bauern  zu  Ganslosen 
um  200  Gulden  von  einem  Fatzmann  kauften,  um  ihrer  Mäuseplage 
ledig  zu  werden;  wie  der  Mann  schon  seine  Straße  gezogen  ist, 
fällts  den  Bauern  ein,  was  das  Tier  wohl  esse,  und  sie  rufen  ihm 
nach;  er  antwortet:  'Was  man  ihm  geit'.  Da  verstehen  sie:  'Vieh  und 
Leut7,  geraten  in  große  Angst  und  beschließen,  das  Haus,  in  dem  die 
Katze  ist,  anzuzünden.1)  Aber  wie  das  Feuer  in  die  Stube  herein- 
schlägt, springt  das  Tier  aus  dem  Fenster,  die  Bauern  entfliehen, 
und  das  ganze  Dorf  brennt  nieder.  Danach  bei  J.  Hulsbusch,  Sylva 
sermonum  iucundissimorum  1568  p.  188,  im  Laiebuch  1597  =  Schild- 
bürger cap.  44  (Bobertag,  Volksbücher  des  16.  Jahrh.  1888  S.  404. 
Wie  mans  beut  =  Vieh  und  Leut)  und  bei  Ruckard,  Die  lachende 
Schule  1725  (und  1736)  nr.  77.  —  Ebenso  aus  Österreich  bei 
Baumgarten,  Linzer  Musealberichte  24,  173  (Schwaben)  und  Zs.  f. 
Volkskunde  10,  55 ;  aus  Schwaben  in  Birlingers  Alemannia  9,  105 
(Buchhorn);  Merz,  Rothenburg  ob  Tauber  1873  S.  124  =  Merkens  2, 
126;  aus  Hessen  (?)  bei  Wolf,    DMS.  nr.  14  'Von  dem  glücklichen 


x)  Über  die  Verbrennung  eines  Hauses,  in  dem  sich  ein 
menschenfresserisches  Kalb,  eine  gefährliche  Eule,  Mäuse  oder  Ungeziefer 
befindet,  vgl.  Bolte  zu  V.  Schumann  S.  384  und  zu  Freys  G-artengesell- 
schaft  1896  S.  276.  H.  Sachs,  Fabeln  und  Schwanke  5,  229.  —  In 
gleicher  Verblendung  sehen  bei  Wolf,  Hessische  Sagen  nr.  260  und  bei 
Stracker jan  2  2,  437  die  Griesheimer  und  die  Holtweder  in  der  gekauften 
Sichel,  mit  der  sie  sich  geschnitten  haben,  ein  Tier  und  geben  sie  dem 
Fremden  wieder  zurück;  vgl.  Aarne  nr.  1202.  Ein  Meisterlied  'Die 
Herren  von  Hirschau'  in  der  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  7,  467  nr.  16.  Aus 
Macedonien  :  Archiv  f.  slav.  Phil.  14,  361.  Kleinrussisch:  Zbiör  wiadom. 
9,  144  nr.  28.    Weißrussisch:  Federowski  3,  198  nr.  385.  3,  211  nr.  419-420. 
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Schäfer'  (verkauft  Katze  und  Hahn,  kommt  zu  einer  verzauberten 
Katze);  aus  Thüringen  bei  Bechstein,  Thür.  Sagenschatz  4,  127 
'Die  Katze  frißt  alles'  (Wasungen);  aus  Holstein  bei  Müllenhof f 
S.  93  nr.  109  'Die  erste  Katze  in  Gabel'  und  Kopisch,  Werke  1. 
278  (1856).  Die  Heimat  5,  121  (Kiel  1895.  Kisdorf);  aus  Pommern 
bei  Jahn,  Volkssagen  nr.  646  'Der  Maushund  in  Zanow'  und  Knoop 
1885  S.  112  nr.  234  (Klein-Gansen) ;  aus  West preußen  in  Vecken- 
stedts  Zs.  f.  Volkskunde  1,  429  'Die  Tuschkauer  kaufen  eine  Katze' 

—  Vlämisch:  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  228  'Slim  Volk' 

—  Volkskunde  1,  71.  —  Schwedisch:  Aberg  nr.  182  'Äin  guäto 
om  kattn'.  —  Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  59  'Den  retfserdige 
Firskilling'  (sehr  ähnlich  der  serbischen  Fassung  Wuks)  =  Dasent 
1874  p.  22.  —  Isländisch:  Arnason  2,  499  =  Poestion  S.  81 
nr.  11  =  Rittershaus  S.  259  nr.  65  'Der  Bauernsohn  und 
seine  Katze'. 

In  England  ward  das  Märchen  um  1600  auf  den  1423  ver- 
storbenen Londoner  Bürgermeister  Richard  Whittington  über- 
tragen.1) Dieser  kam,  heißt  es,  als  armer  Waisenknabe  nach  London 
und  trat  als  Küchenjunge  in  den  Dienst  des  reichen  Kaufmanns 
Hugh  Fitz  Warren.  Als  der  Kaufmann  einst  sein  Schiff  Unicorn 
nach  Afrika  sandte  und  sein  Gesinde  aufforderte,  zu  der  Ladung 
beizusteuern,  gab  Whittington  seine  Katze  her,  die  in  der  Fremde 
sehr  teuer  verkauft  wurde.  So  gelangte  der  arme  Bursch,  der  nur 
durch  den  warnenden  Ruf  der  Glocken  (Turn  again,  Whittington, 
Lordmayor  of  London)  abgehalten  worden    war,    den  Mißhandlungen 


J)  1605  ward  ein  Schauspiel  'The  History  of  Richard  Whitting- 
ton, of  his  lowe  byrthe,  his  great  fortune,  as  yt  was  plaied  by  the 
Prince's  servants'  ins  Buchhändlerregister  eingetragen  und  einige  Monate 
darauf  eine  Ballade  'The  vertuous  Lyfe  and  memorable  Death  of  Sir 
Richard  Whittington,  mercer,  sometyme  Lord  Maiour'.  Anspielungen  in 
'Eastward  hoe'  von  Ben  Jonson,  Chapman  und  Marston  (1605),  in 
Thomas  Heywoods  Komödie  'If  you  know  not  me,  you  know  nobody' 
(1606.  I,  1)  und  in  Beaumont  und  Fletchers  'Knight  of  the  burning 
pestle'  (1611).  Richard  Johnsons  Ballade  erschien  1612  in 'The  crowne 
garlande  of  the  goulden  roses'  (Revue  3,  39.  Roxburghe  Ballads  ed.  by 
Ebsworth  7,  578.  1893).  —  Vgl.  Clouston,  Populär  Tales  2,  65.  S.  Tysons, 
The  model  merchant  of  the  middle  ages  1860  p.  29.  Dictionary  of 
national  biography  61,  156.  Brueyre,  Revue  des  trad.  pop.  3,  36 — 44.  — 
In  der  1665  gedruckten  Beschreibung  von  Guinea  von  Philipp  Halliwell 
strandet  ein  Portugiese  Alfonso  an  der  afrikanischen  Küste  und  erwirbt 
durch  seine  Katze  großen  Reichtum. 
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des  Kochs  zu  entlaufen,  zu  Wohlstand  und  heiratete  seines  Herrn 
Tochter  Alice.  Der  älteste  Druck  des  von  T.  H.  verfaßten  Volks- 
buches trägt  die  Jahreszahl  1656;  vgl.  Ashton,  Chap-books  1882 
p.  376.  Hartland,  English  fairy  tales  p.  66  'Whittington  and  his 
cat'.  Besant  &  Rice,  The  life  of  Sir  R.  Whittington  (1881  und 
1894).  The  history  of  Sir  Richard  Whittington,  by  T.  H.  ed.  by 
Wheatley  (Villon  Society  1885).  Brueyre,  C.  de  la  Grande-Bretagne 
1871  p.  303.  Jacobs,  English  fairy  tales  1,  167  nr.  31  Whittington 
and  his  cat'.  —  Deutsch:  Die  berühmte  Historie  des  H.  Richard 
Whittington,  zu  drey  mahlen  Lord-Major  in  London,  welcher  zur 
Zeit  Henrici  V.  Anno  1419  gelebet,  und  durch  eine  Katze  zu  großem 
Reichtum  und  hohen  Ehren  gestiegen.  Aus  dem  Englischen ;  Bremen 
1721.  Dänisch:  Historie  om  den  lykkelige  Richard  Whitington, 
Lordmajor  i  London,  som  ved  en  Kat  erhvervede  overnodig  stör 
Rigdom,  Kjobenhavn  1726.  Throndbjem  1743.  1777  u.  ö.  (Nyerup, 
Morskabsleesning  p.  242).  Eine  freie  Bearbeitung  gibt  der  Nürn- 
berger J.  L.  Rost  (f  1727)  in  Meletaons  Wohlangerichteter  neu- 
erfundener  Tugendschule  (Frankfurt  und  Leipzig  o.  J.)  S.  204  'Die 
über  Gold  geschätzte  Katze';  er  verlegt  die  Handlung  nach  Holland 
und  nennt  den  Betteljungen  Lorenz,  den  Kaufherren  Vergutt,  seine 
Tochter  Mariana  und  den  in  Afrika  strandenden  Kapitän  Realman. 
Italienisch:  Busk  p.  422  'The  cats  who  made  their  master 
rieh'.  Gonzenbach  nr.  76  'Giuseppinu'  (gewinnt  dreimal  mit  einem 
Schiff  voll  Salz,  voll  Katzen  und  voll  Soldatenanzügen,  das  er  sich 
auf  den  Rat  des  h.  Joseph  vom  König  geben  läßt,  Reichtum  und 
endlich  die  Hand  der  Königstochter).  Pitre,  Fiabe  sie.  3.  24  nr.  116 
'S.  Micheli  arcangilu  e  un  so  divotu'  (Salz,  Katzen,  Bohnen).  Crane 
p.  365.  Es  gibt  indes  auch  eine  um  1500  gedruckte  Fassung  in  den 
'Facezie  del  Piovano  Arlotto'  (nr.  68  ed.  Baccini  1884.  Die 
Schwanke  des  Pfarrers  Arlotto  hsg.  von  Wesselski  1910  1,  163 
nr.  68;  vgl.  Amalfi,  Zs.  f.  Volkskunde  10,  55),  wo  ein  genuesischer 
Kaufmann  von  dem  Beherrscher  einer  entlegenen  Insel  für  das 
Geschenk  einiger  Katzen  reiche  Gegengaben  erhält;  ein  andrer 
Genuese  hört  davon  und  segelt  mit  kostbaren  Gewändern  und  Ge- 
räten nach  demselben  Lande,  wird  aber  vom  Könige  durch  das  Ge- 
schenk zweier  Katzen  belohnt.  Diese  an  unser  Märchen  von  der 
Rübe  (nr.  146)  erinnernde  Enttäuschung  des  habgierigen  Nachahmers1) 


h  Verl.  noch  Wesselski,  Arlotto  1,  225  f. 
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erscheint  auch  als  zweiter  Teil  von  Lorenzo  Magalottis  (f  1712) 
Novelle  'Ansaldo  degli  Ormanni'  (Raccolta  di  novellieri  italiani  1, 
1086.  1833.  Landau,  Beiträge  zur  Geschichte  der  ital.  Novelle  1875 
S.  148),  die  von  G.  V.  Vannetti  und  von  C.  Cavara  in  Verse  ge- 
bracht wurde.  Die  beiden  Katzen  werden  dem  Könige  der  Insel 
Canaria  überreicht.  —  In  einem  rumänischen  (Schullerus,  Archiv 
33,  477  nr.  39 'Eine  Wette')  und  einem  serbischen  Märchen (Wuk 
nr.  7  'Gerecht  Erworbenes  kann  nicht  verloren  gehen')  finden  wir 
eine  dem  Norwegischen  entsprechende  Vorgeschichte  des  Kreuzers, 
um  den  der  Knecht  die  Katze  kauft.  Drei  Jahre  hatte  der  Bursch 
seinem  Herrn  treu  gedient  und  jedes  Jahr  nur  einen  Kreuzer  Lohn 
begehrt ;  den  warf  er  in  den  Brunnen  und  betete :  'Mein  Gott,  wenn 
ich  ein  guter  Mensch  hin,  laß  diesen  Kreuzer  heraufsteigen  auf  das 
Wasser!'  Und  erst  am  Ende  des  dritten  Jahres  stieg  das  Geldstück 
empor  und  schwamm  auf  dem  Wasser.1)  Ebenso  bulgarisch  aus 
Macedonien  im  Sbornik  min.  14,  117  und  russisch  bei  Afanasjev 
5,  nr.  32  =  3.  Aufl.  2,  53  nr.  124  b.  Ebd.  8,  nr.  20  =  3.  Aufl.  2, 
52  nr.  124  a  =  Ralston  p.  43  'The  three  copecks'  =  Mme.  de  Witt, 
Vieux  contes  de  la  veillee  1890  p.  113  'Trois  kopeks' ;  klein- 
russisch Zivaja  Starina  12,  471.  Auch  im  armenischen  Märchen 
im  Sbornik  kavkaz.  19,  2,  167  nr.  3  will  der  Held  lieber  15  Kopeken 
auf  ehrliche  Weise  verdienen  als  100  Rubel  auf  unehrliche ;  er  kauft 
eine  Katze,  die  er  den  von  Mäusen  geplagten  Räubern  abläßt.  — 
Ohne  die  gewöhnliche  Einleitung  bulgarisch  im  Sbornik  min.  7, 
135  nr.  11.  Serbokroatisch  Bos.  Vila  10,  347  (eingeschaltet  in 
Geschichten  von  dummen  Leuten).  Der  cechische  Schwank  von  dem 
Wandrer,  der  dümmere  Leute  suchte,  im  C.  Lid  5,  459  nr.  9  enthält 
auch  die  Geschichte  von  der  Katze  mit  einem  Wortspiele  zwischen  dem 
deutschen  'Was'  und  böhmischen  'Väs'  (=  Euch).  —  Polnisch 
aus  Galizien  Wisla  8,  535  nr.  8  (mit  demselben  Wortspiel).  Vecken- 
stedts  Zs.  f.  Volkskunde  1,  183  'Die  Zerstreuung  der  Masuren'.  — 
Großrussisch:  Afanasjev3  2,  48  nr.  123  (der  jüngste  Sohn  kauft 
für  sein  Erbteil  Hund  und  Katze  und  erhält  in  einem  katzenlosen 
Lande  für  die  Katze  sechs  Fässer  Gold;  dann  ein  andrer  Stoff).  In 
dem  Volksbuche  von  den  sieben  kunstreichen  Brüdern  Simeon  (seit 
1786    gedruckt:    Rovinskij    4,    177.     Afanasjev3    1,    194.      Dietrich 


l)  So  wirft  auch  in  einer  russischen  Erzählung  (Revue  des  trad. 
pop.  2,  510)  David  seine  Psalmen  ins  Meer,  und  nur  die  gottgefälligen 
schwimmen  darauf. 
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S.  30)  und  in  zwei  Märchen  aus  den  Gouv.  TVer  und  Kursk 
(Af anasjev  3  1,  nr.  84  b — c)  wird  der  schönen  Jungfrau,  die  auf  dem 
Schiff  entführt  werden  soll,  ein  in  ihrem  Lande  unbekannter  Kater 
zum  Geschenk  gemacht.  —  Kleinrussisch  aus  Ostgalizien :  Etnograf . 
Zbirnyk  6,  183  nr.  410.  Aus  dem  Gouv.  Jekaterinoslav :  Manzura 
S.  65  (der  jüngste  Sohn  füllt  auf  den  Bat  seiner  Frau  sein  Schiff 
mit  Katzen  und  tauscht  sie  in  der  Fremde  gegen  weiße,  im  Finstern 
leuchtende  Ziegel  um).  —  Weißrussisch:  Federowski  3,  61 
nr.  120  (nach  des  sterbenden  Vaters  Weisung  kauft  der  Bursch  das 
erste,  was  er  draußen  erblickt,  einen  zum  Ersäufen  bestimmten  Kater). 
—  Jüdisch  aus  dem  Gouv.  Jelisavetpol :  Sbornik  kavkaz.  18,  3,  161 
nr.  3  (der  fromme  Jude  verkauft  die  Katze  auf  einer  Insel,  wo 
Mäuseplage  herrscht).  —  Finnisch:  Aarnes  Begister  nr.  1281. 
1650.  1651.  —  Afrikanisch:  Beinisch,  Bilin-Sprache  1,  131. 
Beinisch,  Saho-Sprache  1,  115. 

Zu  Ende  des  13.  Jahrh.  erzählt  der  persische  Geschichtschreiber 
Abdullah,  Sohn  Fazlullahs  aus  Schiras,  genannt  Wäsif,  wie  eine 
arme  Witwe  zu  Siraf  einem  Kaufmanne,  der  sie  zur  Beteiligung  an 
der  Befrachtung  seines  Schiffes  aufforderte,  ihre  einzige  Habe,  eine 
Katze,  mitgab  und  dafür  bei  seiner  Bückkehr  eine  große  Summe 
erhielt,  weil  der  Kapitän  einen  indischen  König  dadurch  von  der 
Mäuseplage  befreit  hatte.1)  Es  begegnet  hier  also  derselbe  Brauch 
wie  bei  Albert  von  Stade,  Korner  und  in  Whittingtons  Geschichte. 
Auch  in  der  Geschichte  Kaslans  des  Faulen  (1001  Nacht  übers,  von 
Henning  7,  19.  Chauvin  6,  64.  Basset,  Bevue  des  trad.  pop.  14, 
24.  Künos,  Adakaie  nr.  19)  gibt  der  träge  Bursch  einem  nach  China 
fahrenden  Kaufmanne  Abül  Müzaffar  fünf  Dirhems,  damit  er  ihm 
dafür  etwas  mitbringe.  Dieser  kauft  einen  Affen,  der  Perlenmuscheln 
aus  dem  Meere  holt  und  den  Kaufmann  und  seine  Genossen  aus 
der  Gefangenschaft  der  Menschenfresser  rettet2). 


J)  Ouseley,  Biographical  notices  of  persian  poets  1846  p.  232. 
J.  Morier,  Second  journey  to  Persia  1818.     Clouston  2,  73. 

2)  Entferntere  Parallelen  führt  Benfey,  Pantschantra  1,  472  und 
Kleinere  Schriften  3,  130  an. 
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(1812  nr.  70.) 

Eine  Königin  setzte  ihr  Kind  in  einer  goldenen  Wiege  aufs  Meer 
und  ließ  es  fortschwimmen;  es  ging  aber  nicht  unter,  sondern  schwamm 
zu  einer  Insel,  da  wohnten  lauter  Menschenfresser.  Wie  nun  so  die 
Wiege  geschwommen  kam,  stand  gerade  die  Frau  des  Menschenfressers 
am  Ufer,  und  als  sie  das  Kind  sah,  welches  ein  wunderschönes  Mädchen 
war,  beschloß  sie,  es  groß  zu  ziehen  für  ihren  Sohn,  der  sollte  es  einmal 
zur  Frau  haben.  Doch  hatte  sie  große  Not  damit,  daß  sie  es  sorgfältig 
vor  ihrem  Mann,  dem  alten  Okerlo,  versteckte;  denn  hätte  er  es  zu  Ge- 
sicht bekommen,   so  wäre  es  mit  Haut  und  Haar   aufgefressen  worden. 

Als  nun  das  Mädchen  groß  geworden  war,  sollte  es  mit  dem 
jungen  Okerlo  verheiratet  werden;  es  mochte  ihn  aber  gar  nicht  leiden 
und  weinte  den  ganzen  Tag.  Wie  es  so  einmal  am  Ufer  saß,  da  kam 
ein  junger  schöner  Prinz  geschwommen,  der  gefiel  ihm.  und  es  gefiel 
ihm  auch,  und  sie  versprachen  sich  miteinander.  Indem  aber  kam  die 
alte  Menschenfresserin,  die  wurde  gewaltig  bös,  daß  sie  den  Prinzen 
bei  der  Braut  ihres  Sohnes  fand,  und  kriegte  ihn  gleich  zu  packen: 
'Wart  nun,  du  sollst  zu  meines  Sohnes  Hochzeit  gebraten  werden'. 

Der  junge  Prinz,  das  Mädchen  und  die  drei  Kinder  des  Okerlo 
schliefen  aber  alle  in  einer  Stube  zusammen.  Wie  es  nun  Nacht  wurde, 
kriegte  der  alte  Okerlo  Lust  nach  Menschenfleisch  und  sagte:  'Frau,  ich 
habe  nicht  Lust  bis  zur  Hochzeit  zu  warten;  gib  mir  den  Prinzen  nur 
gleich  her!'  Das  Mädchen  aber  hörte  alles  durch  die  Wand,  stand  ge- 
schwind auf,  nahm  dem  einen  Kind  des  Okerlo  die  goldene  Krone  ab, 
die  es  auf  dem  Haupte  trug,  und  setzte  sie  dem  Prinzen  auf.1)  Die  alte 
Menschenfresserin  kam  gegangen,  und  weil  es  dunkel  war,  so  fühlte  sie 
an  den  Häuptern,  und  das,  welches  keine  Krone  trug,  brachte  sie  dem 
Mann,  der  es  augenblicklich  aufaß. 

Indessen  wurde  dem  Mädchen  himmelangst ;  es  dachte :  'Bricht 
der  Tag  an,  so  kommt  alles  heraus,  und  es  wird  uns  schlimm  gehen'. 
Da  stand  es  heimlich  auf  und  holte  einen  Meilenstiefel,  eine  Wünschel- 
rute und  einen  Kuchen  mit  einer  Bohne,  die  auf  alles  Antwort  gab. 
Nun  ging  sie  mit  dem  Prinzen  fort ;  sie  hatten  den  Meilenstiefel  an,  und 
mit  jedem  Schritt  machten  sie  eine  Meile. 

Zuweilen  fragten  sie  die  Bohne :  'Bohne,  bist  du  auch  da  ?'  — 
'Ja',  sagte  die  Bohne  'da  bin  ich.  Eilt  euch  aber!  Denn  die  alte 
Menschenfresserin    kommt    nach   im    andern    Meilenstiefel,    der  dort  ge- 


l)  Zum  Vertauschen   der   Kopfbedeckungen    Schlafender 
vgl.  oben  1,  500. 
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blieben  ist'.  Da  nahm  das  Mädchen,  die  Wünschelrute  und  verwandelte 
sich  in  einen  Schwan,  den  Prinzen  in  einen  Teich,  worauf  der  Schwan 
schwimmt.  Die  Menschenfresserin  kam  und  lockte  den  Schwan  ans 
Ufer,  allein  es  gelang  ihr  nicht,  und  verdrießlich  ging  sie  heim. 

Das  Mädchen  und  der  Prinz  setzten  ihren  Weg  fort:  'Bohne,  bist 
du  da?'  —  'Ja',  sprach  die  Bohne,  'hier  bin  ich.  Aber  die  alte  Frau 
kommt  schon  wieder;  der  Menschenfresser  hat  ihr  gesagt,  warum  sie 
sich  habe  anführen  lassen'.  Da  nahm  das  Mädchen  den  Stab  und  ver- 
wandelte sich  und  den  Prinzen  in  eine  Staubwolke,  wodurch  die  Prau 
Okerlo  nicht  dringen  kann.  Also  kehrte  sie  unverrichteter  Sache  wieder 
um,  und  die  andern  setzten  ihren  Weg  fort. 

'Bohne,  bist  du  da?'  —  'Ja,  hier  bin  ich.  Aber  ich  sehe  die 
Prau  Okerlo  noch  einmal  kommen,  und  gewaltige  Schritte  macht  sie.' 
Das  Mädchen  nahm  zum  drittenmal  den  Wünschelstab  und  verwandelte 
sich  in  einen  Posenstock  und  den  Prinzen  in  eine  Biene.  Da  kam  die 
alte  Menschenfresserin,  erkannte  sie  in  dieser  Verwandlung  nicht  und 
ging  wieder  heim. 

Allein  nun  konnten  die  zwei  ihre  menschliche  Gestalt  nicht  wieder 
annehmen,  weil  das  Mädchen  das  letztemal  in  der  Angst  den  Zauberstab 
zu  weit  weggeworfen,  sie  waren  aber  schon  soweit  gegangen,  daß  der 
Posenstock  in  einem  Garten  stand,  der  gehörte  der  Mutter  des  Mädchens. 
Die  Biene  saß  auf  der  Rose,  und  wer  sie  abbrechen  wollte,  den  stach 
sie  mit  ihrem  Stachel. 

Einmal  geschah  es,  daß  die  Königin  selber  in  ihren  Garten  ging 
und  die  schöne  Blume  sah,  worüber  sie  sich  so  verwunderte,  daß  sie  sie 
abbrechen  wollte.  Aber  Bienchen  kam  und  stach  sie  so  stark  in  die 
Hand,  daß  sie  die  Rose  mußte  fahren  lassen;  doch  hatte  sie  schon  ein 
wenig  eingerissen.  Da  sah  sie,  daß  Blut  aus  dem  Stengel  quoll,  ließ 
eine  Fee  kommen,  damit  sie  die  Blume  entzauberte.  Da  erkannte  die 
Königin  ihre  Tochter  wieder  und  war  von  Herzen  froh  und  vergnügt. 
Es  wurde  aber  eine  große  Hochzeit  angestellt,  eine  Menge  Gäste  ge- 
beten, die  kamen  in  prächtigen  Kleidern,  tausend  Lichter  flimmerten 
im  Saal,  und  es  wurde  gespielt  und  getanzt  bis  zum  hellen  Tag. 

'Bist  du  auch  auf  der  Hochzeit  gewesen?'  —  Ja  wohl,  bin  drauf 
gewesen.  Mein  Kopfputz  war  von  Butter,  da  kam  ich  in  die  Sonne,  und 
er  ist  mir  abgeschmolzen.  Mein  Kleid  war  von  Spinnweb,  da  kam  ich 
durch  Dornen,  die  rissen  es  mir  ab.  Meine  Pantoffel  waren  von  Glas, 
da  trat  ich  auf  einen  Stein,  da  sprangen  sie  entzwei. 


Von  der  Jeanette  Hassenpflug  in  Kassel;  der  letzte  Absatz 
von  Oberst  Engelhards  den  1.  August  1811.  —  Okerlo  ist  das 
italienische    Uorco,    das    französische    Ogre,    Popanz.      Das    Märchen 
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wird  in  den  Braunschweiger  'Feenmärchen'  1801  S.  44 — 72 
'Der  Biesenwald'  fast  mit  denselben  Umständen,  nur  sehr  weitläufig 
erzählt.  Die  Fliehenden  lassen  einen  Bosenstock  daheim,  der  an 
ihrer  Stelle  antwortet ;  sie  verwandeln  sich  nur  einmal  in  einen 
Bfirsichbaum  und  eine  Biene ;  ihren  Wünschhut  aber,  womit  sie 
alle  Zaubereien  ausrichten,  lassen  sie  auf  dem  Gipfel  des  Baums 
sitzen;  sie  werden  zwar  auf  diese  Art  nicht  von  der  Verfolgenden 
erkannt  und  sind  gesichert,  aber  der  Wind  jagt  den  Wünschhut 
herab,  sodaß  sie  nicht  wieder  ihre  menschliche  Gestalt  annehmen 
können.  Indessen  wird  die  Prinzessin,  die  den  Hut  zugeweht  be- 
kommt, durch  die  Stiche  der  Biene  und  durch  das  Blut,  das  aus 
einem  abgerissenen  Blatt  tropft,  bewegt,  ihn  wieder  darauf  zu  werfen, 
und  beide  sind  nun  erlöst.  —  Mündlich  aus  der  Mark  Branden- 
burg bei  Kuhn  1843  S.  263  nr.  1  'Die  Königstochter  beim  Popanz'. 
Alle  drei  Passungen  gehen  zurück  auf  ein  Märchen  der  Gräfin 
Aulnoy  (Les  contes  des  fees  par  Madame  D***.  Amsterdam  1702 
p.  375  =  Cabinet  des  fees  2,  313  ==  Kletke,  Märchensaal  1,  301) 
'L'oranger  et  l'abeille',  das  in  seinem  zweiten  Teile  mit  dem 
liebsten  Roland  (nr.  56)  und  den  beiden  Königskindern  (nr.  113) 
verwandt  ist. 
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1819  nr.  71,  aus  Zwehrn,  also  wohl  von  der  Frau  Vieh- 
männin.  —  Eingesetzt  für  1812  nr.  71  'Prinzessin  Mäusehaut'  (vgl. 
oben  S.  47  zu  nr.  65). 

Eine  paderbö mische  Erzählung  (vor  1822)  stimmt  fast  ganz 
damit:  aus  ihr  ist  die  Beschreibung  des  Laufers,  in  der  hessischen 
hat  er  eine  Kanone  ans  Bein  gebunden,  um  nicht  so  schnell  zu  sein. 
In  der  Paderbörnischen  ist  noch  ein  Horcher,  der,  wenn  er  das 
zugestopfte  Ohr  öffnet,  hören  kann,  wie  die  Toten  unter  der  Erde 
singen.  —  Eine  dritte  Erzählung  aus  den  Schwalmgegenden 
Siebert,  11.  Dez.  1813  ist  unvollkommener,  hat  aber  eigene  Züge.  Es  sind 
nur  vier  Gesellen,  die  da  zusammenkommen,  der  Horcher,  der  Laufer, 
der  Bläser  und  der  Starke.  Der  Laufer  holt  das  Wildbret,  der 
Bläser  jagt  mit  seinem  Winde  die  Leute  aus  den  Dörfern  oder  bläst 
sie    durch    die    Schornsteine    hinaus    und    nimmt  dann,   was  sich  im 
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Haus  vorfindet,  Brot,  Fleisch,  Eier.  Der  Starke  trägts  fort,  und 
der  Horcher  muß  acht  geben,  ob  Husaren  hinter  drein  kommen.  Sie 
gehen  auf  eine  Zeit  an  des  Königs  Hof,  die  Königstochter  ist  krank 
und  kann  nur  durch  ein  Kraut  geheilt  werden,  das  hundert  Meilen 
weit  wächst  und  in  vierundzwanzig  Stunden  muß  herbeigeschafft 
sein.  Es  wird  bekannt  gemacht,  daß  derjenige,  der  es  herbei  holt, 
so  viel  Schätze  haben  soll,  als  er  verlangt.  Die  vier  Gesellen  geben 
sich  an.  Die  Ärzte  beschreiben  das  Kraut  genau,  und  der  Laufer 
macht  sich  auf  den  Weg.  Er  bringts  auch  vor  der  bestimmten 
Zeit,  und  die  Königstochter  wird  gesund.  Darauf  fragt  der  König, 
wie  viel  Gold  er  verlange.  'So  viel,  als  mein  Bruder  (der  Starke) 
tragen  kann.'  Der  König  denkt:  'Der  ist  noch  bescheiden'  und 
sagt  gerne  ja.  Der  Starke  macht  sich  aber  einen  Ungeheuern  Sack, 
rafft  alles  Gold  in  der  Schatzkammer;  doch  das  ist  zu  wenig,  der 
König  muß  geben,  was  im  ganzen  Reich  ist.  Als  der  Starke  mit 
den  Schätzen  fortgegangen  ist,  schickt  der  König  Husaren  nach. 
Der  Horcher  hört  sie  kommen,  der  Laufer  sieht,  obs  wahr  ist,  der 
Bläser,  wie  sie  herangerückt  sind,  bläst  sie  in  die  Luft,  so  daß  keiner 
mehr  zu  hören  und  zu  sehen  ist. 

Eine  nicht  übel  erzählte  Variante  steht  schon  im  Vade  Mecum 
für  lustige  Leute  9,  96  nr.  129  (Berlin  1783)  *) : 

Eine  Lüge,  so  groß  es  nur  eine  geben  kann. 
In  Bremen  lebte  vor  diesem  einmal  ein  Klopffechter,  der  sein 
Handwerk  besser  verstand,  als  sonst  einer  in  der  ganzen  Welt.  Er  hatte  es 
im  Ringen  endlich  so  weit  gebracht,  daß  er  vierundzwanzig  auf  sich  nehmen 
konnte  und  sie  auch  jedesmal  alle  glücklich  bezwang.  'Holla',  dachte 
er,  'ich  will  auf  Reisen  gehn  und  meine  Künste  zeigen;  lassen  doch 
wohl  andere  Leute  auch  ihre  Gi-eschicklichkeit  für  Geld  sehn,  die  nicht 
halb  so  etwas  Wunderbares  können  als  ich.  Gewiß  werden  die  Leute, 
wo  ich  nur  hinkomme,  häufig  herbeilaufen,  um  meine  Stärke  zu  sehn'. 
Gesagt,  getan.  An  einem  Sommermorgen  nahm  er  seine  sieben  Sachen 
auf  die  Schulter,  und  nun  damit  immer  marsch  zum  Tor  hinaus.  — 
Nicht  weit  von  der  Stadt  fand  er  einen  Jäger,  der  seine  Flinte  angelegt 
hatte    und    sehr    aufmerksam    in    die  Höhe    zielte,    ob    sich    gleich    kein 


*)  Wörtlich,  doch  ohne  die  Überschrift  abgedruckt  in  einem  Volks- 
buche 'Das  blaue  Buch  zum  Todtlachen'  (5.  veränderte  Auflage.  Halle, 
F.  C.  Dreyßig  um  1800)  S.  3  nr.  2.  —  Ins  Schwedische  übersetzt  als 
'Tänkwärdig  Berättelse  om  Fem  Stallbröder,  som  under  sina  resor  pä 
kort  tid  förwärfvade  sig  mycken  ära  och  stört  anseende'  (Stockholm 
1788.     Bäckström,  Folkböcker  3,  142). 
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Vogel  hören  oder  sehen  ließ.  Unser  Klopffechter  sah  ihm  einige  Augen- 
blicke zu  und  fragte  ihn  endlich  sehr  neugierig,  wonach  er  denn  schießen 
wollte.  'Störe  Er  mich  nicht,  Freund',  sagte  der  Jäger  und  blieb  in 
seiner  vorigen  Lage.  Auf  einmal  drückte  er  ab  und  sagte:  'Nun,  da 
liegt  er  ja'.  —  'Wer  denn?'  fragte  der  andre,  'ich  habe  ja  nichts  gesehn'.  — 
'Wohl  möglich',  antwortete  der  Jäger,  'es  ist  ein  bischen  weit.  Ich 
habe  itzt  eben  einen  Sperling  vom  Straßburger  Münster  herunterge- 
schossen'. —  'Wollen  wir  zusammen  reisen?'  sagte  der  Klopffechter,  'du 
bist  mein  Mann;  ich  kann  auch  mehr  als  andere  Leute'.  Sie  waren 
bald  eins  und  setzten  nun  gemeinschaftlich  ihre  Reise  fort.  —  Kaum 
■waren  sie  einige  tausend  Schritt  gegangen,  so  flog  ein  Kerl  bei  ihnen 
vorbei,  so  geschwind  wie  eine  Kanonenkugel.  Sie  wunderten  sich 
darüber  und  sahen  ihm  nach,  solange  sie  ihn  mit  den  Augen  erreichen 
konnten.  Aber  das  währte  nicht  lange;  denn  in  einer  halben  Minute 
war  er  schon  so  weit  weg,  daß  ihn  nicht  einmal  der  Jäger  mehr  sehen 
konnte,  so  scharf  seine  Augen  auch  waren.  Sie  gingen  indes  auch 
weiter  und  konnten  nicht  aufhören  die  Geschwindigkeit  des  Menschen 
zu  bewundern.  Ehe  sie  es  sich  aber  versahen,  war  er  schon  wieder 
bei  ihnen.  'Wo  bist  du  denn  gewesen?'  redeten  ihn  die  beiden 
Reisenden  an.  'Nicht  weit',  antwortete  der  Läufer;  'in  Rom.  Ich  mußte 
da  einen  Brief  bestellen'.  Die  beiden  machten  große  Augen,  als  sie  das 
hörten;  denn  es  war  höchstens  zehn  Minuten,  als  er  vor  ihnen  vorbei- 
geflogen war.  'Willst  du  mit  uns  reisen?'  fragten  sie  ihn  dann  beide 
zu  gleicher  Zeit  und  erzählten  ihm  auch  ihre  eignen  Künste.  Der  Läufer 
besann  sich  einige  Augenblicke,  schlug  dann  ein,  und  nun  waren  also 
der  Reisenden  drei.  —  Sie  mochten  ungefähr  eine  Meile  gegangen  sein, 
als  sie  an  einen  großen  Wald  kamen.  Vor  demselben  sahen  sie  einen 
Kerl  stehen,  der  einen  Strick  in  den  Händen  hatte,  welcher  um  den 
ganzen  Wald  herum  gezogen  war.  Ehe  sie  noch  ganz  daran  waren, 
zog  er  den  Strick  zusammen,  und  nun  ging  es  knix,  knax.  Alle  Bäume 
brachen  ab  wie  Rüben  und  stürzten  immer  einer  über  den  andern  hin. 
Sie  sahen  dem  Dinge  zu,  bis  nur  noch  sehr  wenige  Bäume  standen;  die 
ergriff  dann  der  starke  Mann  und  brach  sie  bis  auf  die  Wurzel  ab. 
'Der  wäre  auch  ein  Mann  für  uns',  sagten  die  Reisenden  zu  einander, 
traten  an  jenen  heran  und  beredeten  ihn,  daß  er  mitreisen  sollte.  Er 
ging  den  Vorschlag  ein,  und  so  reisten  alle  vier  weiter.  —  Als  sie 
wieder  ein  Stück  gegangen  waren,  kamen  sie  an  einen  hohen  Berg; 
auf  diesem  stand  ein  Kerl,  der  beide  Arme  in  die  Seite  gestemmt  und 
beide  Backen  aufgeblasen  hatte.  Er  pustete  aus  allen  Kräften  so,  daß 
es  die  Reisenden  schon  empfinden  konnten,  als  sie  noch  ein  gut  Stück 
von  ihm  entfernt  waren,  ob  er  gleich  nach  einer  ganz  andern  Gegend 
hin  blies.     Die  Neugier  trieb  unsere  Reisende  auf  den  Berg.     Sie  fragten 
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ihn,  wozu  er  so  bliese  und  warum  er  es  sich  so  sauer  werden  ließe. 
'Man  muß  ja  wohl',  gab  er  zur  Antwort;  'seht  ihr  nicht  die  sechsund- 
dreißig Windmühlen  hier  herum?  Die  muß  ich  alle  im  Gange  erhalten. 
Wenn  mir  der  Wind  nur  einigermaßen  hilft,  so  macht  es  nicht  soviel 
Mühe;  aber  heute  rührt  sich  ja  zu  allem  Unglück  kein  Lüftchen,  da 
muß  es  einem  wohl  sauer  werden'.  Indes  er  mit  unsern  Reisenden 
sprach,  standen  die  Mühlen  still;  aber  kaum  blies  er  wieder,  so  waren 
sie  im  Gange  wie  zuvor.  'Den  müssen  wir  auch  mitnehmen',  sagten 
die  Reisenden  einander  ins  Ohr,  taten  jenem  den  Vorschlag  und  gingen, 
als  er  ihn  annahm,  nun  fünf  an  der  Zahl,  ins  Himmels  Namen  nach 
Mainz.  Hier  war  alles  betrübt,  weü  der  Karfürst  gerade  krank  lag. 
Die  Ärzte  hatten  ihn  schon  völlig  aufgegeben.  Ein  einziges  Mittel, 
sagten  sie,  wäre  noch  übrig;  wenn  sie  noch  diesen  Vormittag  ein 
gewisses  Kraut  bekommen  könnten,  so  wäre  es  vielleicht  möglich,  den 
Kurfürsten  noch  zu  retten;  aber  die  Hoffnung  sei  so  gut  als  gar  keine, 
denn  das  Kraut  wachse  nur  auf  den  Schweizeralpen;  es  sei  also  un- 
möglich es  so  geschwind  zu  schaffen.  Kaum  hatten  unsere  Reisende 
dies  gehört,  so  gingen  sie  auf  das  Schloß  und  versprachen,  das  verlangte 
Kraut  in  der  gesetzten  Zeit  zu  verschaffen,  wenn  man  ihnen  anders 
eine  Belohnung  dafür  geben  wollte.  Man  hinterbrachte  es  dem  Kur- 
fürsten, und  er  war  sogleich  bereit,  für  diesen  Dienst  soviel  Gold  und 
Silber  zu  versprechen,  als  der  stärkste  Mann  nur  immer  tragen  könnte. 
Mit  dieser  Erklärung  waren  die  fünf  Freunde  zufrieden,  und  sogleich 
mußte  sich  der  Läufer  auf  den  Weg  machen,  um  das  verlangte  Kraut 
zu  holen.  —  Als  eine  Stunde  vergangen  war,  warteten  die  übrigen 
jeden  Augenblick  mit  Ungeduld,  daß  ihr  Freund  wiederkommen  sollte. 
Aber  schon  war  es  zehn  Uhr,  und  er  war  noch  nicht  da.  Sie  warteten 
noch  eine  halbe  Stunde,  und  als  er  auch  da  nicht  kam,  fingen  sie  an 
bange  zu  werden.  Der  Jäger  mußte  auf  einen  Turm  steigen  und,  weil 
er  gute  Augen  hatte,  sich  nach  ihm  umsehen.  Er  konnte  ihn  anfangs 
nirgends  gewahr  werden,  endlich  entdeckte  er  ihn  ohnweit  Basel.  'Da 
liegt  der  faule  Schelm',  rief  er,  'und  schläft.  Wart  nur,  wir  wollen  dich 
bald  wecken'.  Damit  legte  er  die  Flinte  an  und  schoß  dem  Läufer  den 
Hut  vom  Kopf,  so  daß  er  davon  aufwachen  mußte.  Nun  machte  sich 
dieser  geschwind  auf  die  Beine,  und  ehe  der  Jäger  noch  vom  Turm 
herunterkam,  war  er  richtig  mit  seinen  Kräutern  schon  da.  Sie  wurden 
dem  Kurfürsten  gebracht,  er  nahm  sie  ein  und  ward  auf  der  Stelle  ge- 
sund davon.  Nun  ließ  er  den  Reisenden  sagen,  sie  möchten  nur 
jemanden  schicken,  der  das  Geld  abholte.  Dazu  wußten  sie  keinen 
Bessern  als  den  starken  Mann,  der  den  ganzen  Wald  umgerissen  hatte. 
Dieser  ging  aufs  Schloß,  stieg  in  die  Schatzkammer  hinunter  und  packte  alles 
auf,    was  da  war,    so  daß  auch  nicht  ein  Taler  übrig  blieb.     Damit  war 
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er  aber  noch  nicht  zufrieden,    sondern    er  ging  im  Schloß  herum,   nahm 
alles  Gold    und  Silber,    was    er    nur    finden   konnte,    und    trug    es    nach 
Hause.     Wer  war  froher  als  die  andern  vier,  da  sie  die  ungeheure  Menge 
Gold    und    Silber   sahen!    Um    dem    Starken    seine  Last    zu    erleichtern, 
luden    sie    sich    einen  Teil    der  Schätze    auf    und  wanderten  nun  immer 
dem  Tore  zu,    um    ihr  Glück    anderswo  zu  suchen.    —    Indes  hatte  man 
dem  Kurfürsten  gesagt,    wie    arg    sein  Schloß  geplündert  "wäre.     Er  ließ 
daher  gleich  zwei  Regimenter  kommandieren,    die    den  Reisenden  nach- 
setzen und  einen  Teil  des  Geldes  und  der  Kostbarkeiten  wieder  abnehmen 
sollten.     Kaum  waren  diese  eine  Meile  vom  Tore,   so  sahen  sie  auch  die 
Soldaten  schon  hinter  sich.     Nun  war  guter  Rat  teuer.     'Wenn  es  vier- 
undzwanzig   wären',    sagte    der  Klopffechter,    'so    würde    ich    wohl    mit 
ihnen  fertig;    aber  zwei  Regimenter,  das  ist  mir  zu  viel'.    —    'Hätte  ich 
nur  meinen  Strick',    sagte    der    Waldumreißer,    'dann    wollte    ich  sie  zu- 
sammenschnüren,   sie    sollten    sich    nicht    rühren    können;    aber    so  — '. 
'Was  kann  ich  machen?'    sagte  der  Jäger;  'freilich  schieße  ich  wohl  auf 
jeden    Schuß    einen  nieder;    aber  wie  lange  währt  es,  so  habe  ich  keine 
Kugeln  mehr!'  —  'Mir  für  mein  Teil  ist  nicht  bange',  sagte  der  Läufer; 
'ich    verlasse    mich    auf    meine  Füße,    mich    sollen    sie  wahrhafMg  nicht 
kriegen'.    —    'Was  das  nun  für  eine  Not  ist!'  sagte  der  mit  der  starken 
Lunge,    setzte    seine    Arme    in    die    Seite    und    blies    aus    Leibeskräften. 
Kaum  waren  einige  Minuten  vergangen,  so  waren  auch  beide  Regimenter 
völlig  weggeblasen;    und    bis    auf    den    heutigen  Tag  weiß  niemand,  wo 
sie  geblieben  sind  *). 

Weit  früher  aber,  schon  ums  Jahr  1400,  berichtet  der  Italiener 
Giovanni  Sercambi  (Novelle  ed.  Renier  1889  nr.  11  'De  bono 
fatto')  eine  ähnliche  Geschichte  in  Verbindung  mit  einem  Streiche 
des  Bürle  (oben  S.  7).  Durch  Schlauheit  und  Glück  gelangte  ein 
ßauernsohn  aus  dem  Mailändischen  in  den  Besitz  einer  großen  Geld- 
summe und  ritt,  nachdem  er  seinen  unfeinen  Namen  Pincaruolo 
mit  Torre  vertauscht  hatte,  nach  Frankreich,  wo  König  Philipp  alle 
Freier  seiner  Tochter  Drusiana  töten  ließ,  wenn  diese  sie  im  Wett- 
laufe überwand.  Unterwegs  stieß  er  auf  den  behenden  Läufer 
Rondello,  der  gerade  ein  Reh  einholte,  und  nahm  ihn  in  seinen 
Dienst;  dann  gewahrte  er  auf  der  Erde  ausgestreckt  einen,  der  das 
Gras  wachsen  hörte,  Sentimento  mit  Namen,  einen  Schützen  Diritto, 


*)  Aus  dieser  Erzählung  schöpfte  Bürger  1786  den  Stoff  zum 
5.  und  6.  Seeabenteuer  in  seiner  Bearbeitung  von  Raspes  englischem 
Buch  'Baron  Munchausens  narrative  of  his  marvellous  travels'  (1786) ; 
vgl.  Wunderbare  Reisen  des  Freyherrn  von  Münchhausen  hsg.  von 
E.  Grisebach  1890  S.  58  und  die  Einleitung  S.  XXVI  und  XXXIX. 
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der  mit  der  Armbrust  eine  Schwalbe  im  Fluge  traf,  und  einen  ge- 
waltigen Bläser  Spazza,  der  durch  seinen  Hauch  eine  Windmühle 
trieb.  Mit  diesen  vier  Dienern  zog  Torre  in  Paris  ein  und  warb 
beim  Könige  um  die  Hand  der  Prinzessin.  Während  er  in  Ver- 
wahrsam genommen  ward,  erhielt  sein  Läufer  Rondello  eine  lederne 
Masche,  die  er  an  der  Quelle  in  Saint-Denis  füllen  und  zurück- 
bringen sollte,  ebenso  Drusiana.  Wie  der  Wind  eilte  Rondello  zum 
Ziele  und  begegnete  auf  der  Rückkehr  der  Prinzessin,  die  kaum 
den  halben  Weg  zurückgelegt  hatte.  Mit  süßen  Worten  beredete 
sie  ihn,  ein  wenig  auszuruhen,  und  tauschte,  als  er  eingeschlafen 
war,  ihre  noch  leere  Flasche  mit  seiner  gefüllten.  Als  aber  Rondello 
ausblieb,  schöpften  seine  Gesellen  Argwohn;  Spazza  hielt  mit  seinem 
Blasen  die  heimeilende  Drusiana  auf,  Sentimento  legte  das  Ohr  auf 
die  Erde  und  vernahm  Rondellos  Schnarchen,  und  Diritto  weckte 
ihn  durch  einen  Schuß  gegen  die  Flasche,  so  daß  er  rasch  aufsprang, 
nochmals  zur  Quelle  lief  und  vor  der  Prinzessin  in  Paris  anlangte. 
Ihr  Herr  hielt  darauf  mit  Drusiana  Hochzeit  und  belohnte  seine 
Diener  reichlich.  —  In  Basiles  Pentamerone  3,  nr.  8  sind  es 
fünf  Diener  statt  vier,  die  der  reiche  Dummling  Moscione  annimmt: 
Blitzschnell  (Furgolo),  Hasenohr  (Aurecchia  ä  leparo),  Triffgut  (Ceca 
deritto),  Bläser  (Sciosciariello)  und  Starkrücken  (Forte  schena).  Nach- 
dem Blitzschnell  die  Königstochter  Ciannetella  überwunden  hat,  soll 
noch  ein  zweiter  Wettlauf  stattfinden ;  dabei  vermag  Blitzschnell, 
dem  die  Prinzessin  einen  gefeiten  Ring  geschenkt  hat,  keinen  Schritt 
zu  tun;  auf  Hasenohrs  Rat  schießt  Triffgut  den  Stein  aus  dem 
Ringe,  so  daß  der  Läufer  doch  noch  den  Preis  gewinnt.  Der  König 
will  sich  vom  Dummling  mit  Geld  loskaufen,  schickt  ihm  aber,  als 
Starkrücken  alle  Schätze  fortträgt,  Bewaffnete  nach.  Da  treibt  sie 
der  Bläser  mit  seinem  Hauche  auseinander.  —  In  Basiles  Märchen 
vom  Flohfell  (1,  nr.  5;  vgl.  unten  Bruchstück  2)  schirmen  sieben 
Brüder  mit  wunderbaren  Eigenschaften  die  Königstochter  vor  dem 
verfolgenden  Menschenfresser ;  einer  horcht  auf  sein  Nahen ,  die 
andern  schaffen  ein  Seifenmeer,  ein  Feld  voll  Messer,  Wald,  Strom, 
Turm,  und  der  letzte  erschießt  ihn.  —  Eine  abweichende  Gestalt 
trägt  die  schon  im  15.  Jahrh.  gedruckte  'Novella  di  Rizardo  re  di 
Thebe,  quäle,  doppo  l'auer  maritate  tre  sue  figliuole  in  gran 
personagi,  la  quarta  marita  a  chi  la  uenze  a  corere,  e  ne  segue 
dubio  de  tre  compagni'  (=  Novella  del  Fortunato,  ed.  Papanti  1869. 
R.  Köhler  2,  590),  da  die  drei  Gesellen  hier   nicht  als  Diener   eines 
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Freiers  der  schnellfüßigen  Prinzessin  auftreten.  Der  Läufer  Cori- 
corante  fällt  ohnmächtig  hin,  als  ihn  Prudentia  beim  Wettlauf  mit 
einem  Zauberwasser  bespritzt,  wird  aber,  als  es  der  scharfsichtige 
Vedividante  sieht,  von  Tiritirante  durch  einen  Pfeilschuß  erweckt 
und  überholt  rechtzeitig  die  Königstochter.  Nun  streiten  alle  drei, 
wer  Prudentia  heiraten  soll,  und  der  König  überträgt  dem  Verfasser 
der  Novelle  Fortunato  die  Entscheidung. 

Die  Gräfin  Aulnoy  verbindet  in  ihrer  Erzählung  'Belle-Belle 
ou  le  chevalier  Fortune'  (Cabinet  des  fees  4.  5.  1785;  vgl.  Benfey, 
Kl.  Schriften  3,  142)  die  sieben  wunderbaren  Gesellen  Porte-echine, 
Leger,  Bon-tireur,  Fine-oreille,  Impetueux,  Trinquet,  Grugeon  mit  der 
Ballade  vom  Mädchen  als  Krieger  (oben  S.  58  zu  nr.  67)  und  der 
Novelle  von  der  in  das  verkleidete  Mädchen  verliebten  buhlerischen 
Königin  (Benfey  3,  144.  Carmoly,  Le  jardin  enchante  XV.  Strapa- 
rola  4,  nr.  1.  Basile  4,  nr.  6.  Archivio  delle  trad.  pop.  3,  372  nr.  11. 
Braga  nr.  14).  Englisch  bei  Tabart  2,  148  'Fortunio'.  —  Eine 
deutsche  Bearbeitung  mit  veränderten  Namen  ist  das  Volksbuch 
'Historie  des  pommerschen  Fräuleins  Kunigunde,  welche  nach  vielen 
wunderlichen  Begebenheiten  eine  Königin  geworden'  (neue  verbess. 
AuE.  Elbing  1804;  vgl.  Benfey,  Kl.  Schriften  3,  150).  Kunigunde 
hat  auch  sieben  Diener:  Marksbein,  so  stark,  daß  er  in  einer  Stunde 
eine  Menge  Bäume  im  Wald  fällt  und  sie  auch  noch  wegtragen 
will;  Vogelschnell,  der  sich  die  Beine  mit  Bändern  so  eng  spannt, 
daß  er  nur  kleine  Schritte  machen  kann,  sonst  würde  er  Hirsche 
und  Hasen  überspringen  und  nichts  erlangen ;  Scharfschütz,  der  sich 
die  Augen  verbunden  hat,  weil  er  zu  hell  und  das  Wildbret  vier 
Meilen  weit  sieht,  so  daß  er  auf  einen  Schuß  mehr  trifft,  als  er  will, 
und  das  ganze  Land  leicht  von  Wild  entblößen  könnte;  Feinohr, 
der  Gras  und  Kraut  wachsen  hört;  Blasius,  der,  wenn  er  nur  ein 
wenig  bläst,  fünfzig  Windmühlen  treiben  kann ;  Saufaus,  der  einen 
Teich  austrinkt;  endlich  Vielfraß,  der  viel  tausend  Brote  wegessen 
kann.  Mit  diesen  sieben  Dienern  besteht  Kunigunde,  als  Mann 
verkleidet,  mancherlei  Abenteuer.  Sie  bindet  einen  Drachen,  indem 
Saufaus  den  Teich,  woraus  jener  seinen  Durst  löscht,  austrinkt  und 
Wein  hineingießt,    wovon    das  Untier    trunken  wird. *)     Darnach  ge- 


x)  Vgl-  R.  Köhler  1,  413.  512  und  die  List,  die  Kyros  gegen  die 
Skythen  und  Hannibal  gegen  afrikanische  Stämme  anwandte  (Oesterley 
zu  Pauli  nr.  661.  662;  Kirchhof,  Wendunmut  1,  nr.  5;  Gesta  Eomanorum 
c.  88).     Zs.  f.  Volkskunde  15,  395. 
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winnt  sie  einem  reichen  Kaiser  seine  Schätze  ab,  indem  einer  von 
den  siebenen  die  jedesmal  gemachte  Bedingung  erfüllt.  Vielfraß 
ißt  sechs  Haufen  Brots,  Saufaus  trinkt  alles  Brunnen-  und  Röhr- 
wasser der  Stadt,  Auch  ein  Wettlauf,  wie  hier,  kommt  vor.  Vogel- 
schnell wird  von  einem  starken  Trank  betäubt  und  schläft  ein,  als 
er  laufen  soll.  Der  Gegenteil  hat  sich  schon  dem  Ziel  genähert, 
da  horcht  Femohr  und  hört  den  Schlafenden  zwei  Meilen  davon 
schnarchen ;  nun  schießt  Scharfschütz  ihm  einen  Pfeil  ins  Ohrläppchen, 
davon  erwacht  er,  besinnt  sich,  rafft  sich  schnell  auf  und  springt  so, 
daß  er,  den  Pfeil  noch  im  Ohr,  zuerst  am  Ziel  anlangt,  Marksbein 
trägt  die  gewonnenen  Schätze  fort;  sie  kommen  zu  einem  Fluß, 
über  den  sie  nicht  setzen  können,  weil  es  an  Fahrzeugen  fehlt,  doch 
Saufaus  trinkt  ihn  weg.  Die  feindliche  Reiterei  verfolgt  sie,  aber 
Blasius  erregt  einen  Sturm,  so  daß  alle  Kähne  versinken  und  kein 
Mann  übrig  bleibt.  Die  Diener  streiten  sich  hernach,  jeder  will 
das  Beste  getan  haben.  Kunigunde  beruhigt  sie.  Verflochten  ist 
das  Ganze  in  eine  Liebesgeschichte.  Kunigunde  dient,  als  Mann 
verkleidet  und  Felix  (=  Fortune)  geheißen,  dem  König  von  Polen. 
Ein  Zauberer  ist  ihr  geneigt,  hat  ihr  die  sieben  Diener  zugewiesen, 
auch  ein  treffliches  redendes  Pferd  gegeben.  Sie  verliebt  sich  heim- 
lich in  den  König,  die  Königin  dagegen  in  sie,  und  von  ihr  wird 
sie  wegen  verschmähter  Liebe  zu  den  gefährlichen  Abenteuern  ge- 
zwungen. Die  Königin  klagt  sie  endlich  an,  als  habe  sie  Gewalt 
an  ihr  ausüben  wollen.  Sie  wird  zum  Tode  verurteilt,  aber  dabei 
kommt  ihr  Geschlecht  an  den  Tag.  Die  Königin  stirbt  an  Gift,  und 
Kunigunde  wird  des  Königs  Gemahlin.  —  Aus  diesem  Volksbuche 
sind  die  Märchen  bei  Franzisci  1884  1,  17  'Ein  Mädchen  als  General' 
=  Carinthia  1866,  470,  Simrock  nr.  40  'Die  sieben  Gesellen'  und 
bei  Lemke  2,  41  'Der  beglückte  Ritter'  geflossen,  auch  wohl  das 
dänische  'De  underlige  Stalbrödre'  (Skattegraveren  8,  145). 

Man  erkennt  aus  den  angeführten  älteren  Erzählungen  und 
wird  es  durch  die  später  zu  betrachtenden  neueren  Fassungen  be- 
stätigt finden,  daß  das  Märchen  von  den  Menschen  mit  den 
wunderbaren  Eigenschaften,  über  das  Benfey  im  Ausland 
1858,  969  =  Kl.  Schriften  3,  94—156  ausführlich  gehandelt  hat,  in 
mannigfachen  Verbindungen  auftritt.     Die  wesentlichsten  Züge  sind: 

A1.    Der  Held    nimmt    sie    als  Diener    an,    oder    A2  verbindet 

A1 :  Sercambi,  Basüe,  Aulnoy,  Grimm  nr.  64,  71  und  134  —  A2 : 
Vade  Mecum  1783.    Grimm  nr.  129  (Brüder)  und  166.  —  B:  R.  Köhler  1, 192; 
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sich  mit  ihnen,  da  sie  seine  Tüchtigkeit  erkennen.  —  B.  Der  Held 
hat  ein  über  Land  und  Wasser  fahrendes  Wunderschiff  gebaut  und 
von  seinem  Helfer  den  Befehl  erhalten,  alle  ihm  Begegnenden  auf- 
zunehmen. —  C.  Der  Held  tut  dasselbe  auf  Anraten  seines  Be- 
gleiters, eines  für  seine  Bestattung  dankbaren  Toten.  —  D1.  Die 
Gefährten  helfen  die  Königstochter  im  Wettlauf  besiegen,  —  D2 
Aufgaben  des  Königs  oder  der  Zauberin  erfüllen:  Essen,  Trinken, 
Hitze  aushalten,  einen  Ring  aus  dem  See  holen,  eine  Jungfrau  be- 
wachen usw.,  —  D3  ein  Heilmittel  herbeiholen,  —  D4  die  ausbe- 
dungene Belohnung  forttragen,  —  D5  die  Verfolger  vernichten,  — 
E  eine  gefangene  Königstochter  befreien ;  —  F  die  Gefährten  lassen 
ihn  nach  der  Befreiung  der  Königstochter  treulos  im  Stich.  —  Cr. 
Sie  streiten  miteinander,  wem  die  Jungfrau  gehören  soll.  — 
H.  Der  Held  ist  eine  als  Kitter  verkleidete  Jungfrau,  in  die  sich 
die  Königin  verliebt. 

Aus  Niederösterreich  bei  Polsterer  S.  92  nr.  55  'Das 
kunstreiche  Luftschiff  (der  dritte  Bruder  trifft  einen  Esser,  Trinker, 
Läufer,  Schützen,  Frierer).  Aus  dem  Wallis  bei  Jegerlehner,  Am 
Herdfeuer  der  Sennen  S.  238  'Die  vier  lustigen  Gesellen'  (Baum- 
reißer, Läufer,  Frostiger,  Bläser)  =  Jegerlehner,  Oberwallis  S.  129. 
Aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  8  'Die  vier  Brüder'  (Scharf schütz, 
Windbläser,  Läufer,  Baumrupf  er)  uud  31  'Das  Schiff,  das  zu  Wasser 
und  zu  Lande  geht'  (Jäger,  Horcher,  Läufer,  Zapfenmann).  Aus 
Hessen  bei  Wolf,  Hausmärchen  S.  301  'Der  Geiger  und  seine 
drei  Gesellen'  (Eichenrupfer,  Bläser,  Läufer).  Wolf,  DMS.  nr.  25 
'Von  dem  Schiff,  das  zu  Wasser  und  zu  Lande  fuhr'  (Trinker,  Esser, 
Läufer,  Bläser).  Aus  Wal  deck  bei  Curtze  S.  75  nr.  16  'Der 
Dicke,  der  Schnelläufer  und  der  Frierende'.  Aus  dem  Pader- 
börnischen  unten  nr.  134  'Die  sechs  Diener'.  Aus  Westfalen 
bei  Kuhn  2,  239  nr.  13  'Die  drei  Bünde'  (ähnlich  dem  vorher- 
gehenden). Aus  dem  Harz  bei  Ey  S.  113  'Der  Schneidergesell  und 
der  Geist'  (Baumreißer,  Frostiger,  Läufer,  Scharfsichtiger;  dazu  der 
dankbare  Tote).  Aus  Hannover  bei  Firmenich  1,  182  'Van'n 
Scheepe,    dat    aane  Wind  un  Waater  gung'  (Esser,   Trinker,  Läufer, 

vgl.  die  Argonautensage.  —  C :  R.  Köhler  1,  191.  Gonzenbach  nr.  74 
und  Zs.  f.  Volksk.  6,  168.  —  D1 :  Sercambi,  Basüe,  Grimm  nr.  71  und  134. 
—  D2:  Grimm  71  und  134.  —  D3:  Vade  Mecum.  —  D4:  Basüe.  Vade 
Mecum.  Grimm  nr.  71.  —  D5:  Basüe.  Vade  Mecum.  Grimm  nr.  71  und 
134.  -  E:  Grimm  nr.  129.  —  F:  Grimm  nr.  166.  R.  Köhler  1,  292.  543. 
Cosquin  1,  27  nr.  1.  —  G:  Fortunato.     Grimm  nr.  129.  —  H:  Aulnoy. 
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Schütz).  Schambach-Müller  S.  289  nr.  18  'Das  Schiff,  das  ohne 
Wind  und  Wasser  fährt'  (Esser,  Trinker,  Läufer,  Schütz).  Aus 
Pommern:  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  9,  165  'Der  Wettlauf  um  die 
Hand  der  Königstochter'  (Schluß  entstellt).  Jahn  1,  107  nr.  18  'Das 
Wolfskind'  (Steinsprenger  und  Jäger,  treulos) ;  nr.  19  'Das  Männchen 
Sonderbar'  (Bergschieber,  Baumausreißer,  Steinhauer  treulos).  Aus 
Westpreußen  bei  Behrend  nr.  12  'Der  Sack  voll  Wahrheit'. 

Niederländisch:  Joos  1,  180  nr.  98  'Van  zeven  wondere 
mannen'  (Eichenrupf er,  Frostiger,  Läufer,  Horcher,  Esser,  Schütz, 
Trinker).  Cornelissen-Vervliet  p.  7  'Van  de  drie  gebroeders  en 
hunne  vijf  knechten'  (Baumreißer,  Horcher,  Läufer,  Raucher,  Schütz). 
Vermast  p.  95  'De  soldaat  en  zijne  acht  makkers'.  Volkskunde  14, 
40  'Hou  ik  aan  'n  koamer  vol  geld  kwam'.  De  Mont  en  de  Cock, 
Wondersprookjes  p.  105  'De  zeven  winnaars  der  koninginne  van 
Mississipi'  =  Teirlinck  p.   9    'Les  sept  vainqueurs'    (cit.  Volkskunde 

2,  18.  Ons  Volksleven  2,  13.  Volk  en  Taal  1,  6.  15).  —Dänisch: 
Grundtvigs  Register  nr.  9]  'De  underlige  stalbrödre'.  Kamp,  Folke- 
minder  p.  1  Peter,  Povl  og  Jesper'  (Jesper  mit  dem  Trinker,  Esser, 
Läufer,  Schützen  und  Frostigen  befreit  die  vom  Unhold  gefangene 
Königstochter).  Skattegraveren  8,  65  'De  gode  folgesvende'  (Esser, 
Frostiger,  Läufer,  Scharfsichtiger,  Horcher).  Kristensen,  fFra 
Bindestue'  2,  17  'Den  starke  Dreng  og  Prinsesserne'  und  2,  46  'De 
gode    Folgesvende'    (drei  Aufgaben).      Kristensen,    Aev.    fra  Jylland 

3,  53  nr.  8  'Segs  kommer  gjennem  Verden';  vgl.  3,  293 
nr.  54  'Ridder  Rods  Klaffer',  Kristensen,  Bindestuens  Saga  p.  29 
nr.  6  'De  seks  Stalbredre'.  Kristensen,  Fra  Mindebo  p.  105  nr.  18 
'De  gode  Hjselpere'.  —  Schwedisch:  zwei  aus  dem  Deutschen 
übersetzte  Volksbücher  'Sex  komma  nog  igenom  Werlden'  (Stock- 
holm 1824.  Bäckström,  Folkböcker  3,  142.  Nach  Grimm  71)  und 
'Sex  Tjenare:  Bergsprängaren,  Lyssnaren,  den  Klarsynte,  Isklimpen, 
den  Länge  och  den  Tjocke'  (Stockholm  1824  u.  ö.  Bäckström  3,  143. 
Nach  Grimm  134).  Steffen  2,  16  'Skeppet,  som  gick  öfver  vatten 
och  land'  (Läufer,  Scharfsichtiger,  Horcher,  Sprachkundiger,  Schwert- 
schwinger, Schütze).  Bondeson,  Halländska  sagor  nr.  2  'Swän  Jäss- 
ling'  (Esser,  Trinker,  Frostiger,  Läufer).  *Bondeson,  Historiegubbar 
p.  262.  265.  Äberg  nr.  65  'Trollpakkons  döter,  som  kundjis  sonn 
komd  o  fria  tu'  (Langer,  Dicker,  Bergsprenger,  Horcher,  Frostiger; 
drei  Aufgaben)  ;  nr.  32  und  33  'Om  skipe,  som  gikk  över  vatn  o 
land'.  —  Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  79  Askeladden  og  de  gode 
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Hjselperne'  (Esser,  Trinker,  Horcher,  Scharfsichtiger,  Läufer,  Frostiger). 
—  Schottisch:  Campbell2  1,  244  nr.  16  'The  king  of  Lochlin's 
three  daughters'  =  Brueyre  p.  113  (verbunden  mit  dem  Erdmänneken 
nr.  91;  vgl.  R.  Köhler  1,  191  und  Cosquin  1,  27.  Trinker,  Esser, 
Horcher).  Mac  Innes  p.  53  'Feunn-Mac-Cüail  and  the  bent  grey  lad' 
(Schiffbauer,  Wahrsager,  Spurfinder,  Dieb,  Kletterer,  Schütz,  starker 
Mann),  vgl.  die  Anm.  Nutts  p.  445.  492.  —  Irisch:  Kennedy,  Leg. 
fictions  p.  227  'The  queen  with  the  speckled  dagger'  (Schiffbauer 
und  Schütz,  Dieb  und  Kletterer,  Festhalter  und  Zauberer).  Hyde 
1890  p.  19  'The  king  of  Ireland's  son'  (Schütz,  Horcher,  Läufer, 
Bläser,  Steinbrecher,  dazu  ein  dankbarer  Toter).  Curtin,  Myths 
p.  270.  —  Französisch:  Luzel  3,  296  'Les  compagnons  qui 
viennent  ä  bout  de  tout,  ou  le  mangeur,  le  buveur,  le  coureur,  le 
tireur  et  fineoreille'  (Schiff  über  Meer  und  Land).  Sebillot,  C.  de 
la  Haute-Bretagne  1,  89  nr.  13  'La  princesse  aux  peches'  (Kirchen- 
schieber, Horcher,  Bläser,  Speier,  Mann,  der  Nacht  und  Tag  in  der 
Tasche  hat,  Säbelschwinger).  2,  137  nr.  26  'Petite-baguette'  (Brise- 
fer,  Petit-palet,  Range-montagne  treulos).  3,  56  nr.  7  'Le  bäteau  qui 
va  sur  terre  comme  sur  mer'  (Esser,  Trinker,  Horcher,  Läufer). 
Sebillot,  Lit.  orale  p.  81  'Jean  de  Tours'  (Eichenstürz er,  Mühlen- 
stürzer  ;  Erdmänneken)  und  p.  247  'Jean  de  l'ours'  (Schiff  über  Land, 
Mühlenriecher,  Ofenriecher,  Bergstürzer,  Schloßstützer).  E.  du  Meril, 
Etudes  p.  473  nr.  9.  Wallonia  18,  49.  Moncaut  p.  184  'Le  coffret 
de  la  princesse'  (Jean  Fine-oreille,  Bernard  Bon-oeil,  Samson  Taureau, 
Simon  Levrier;  Flohbaut  erraten);  vgl.  R.  Köhler  1,  92.  Blade  1867 
nr.  5  'L  'Estienne  habile'  =  Blade  1886  3,  36  =  Blümml  S.  90 
nr.  34  (Jean  Fine-oreille,  Pierre  le  Bon-viseur,  Chien-levrier,  Samson 
le  Fort).  Blade  1886  3,  12  'Le  navire  marchant  sur  terre'  (Trinker, 
Esser,  Holzträger,  Bläser)  =  Blümml  S.  80  nr.  32.  Sauve  p.  320 
(Brise-tout,  Passe-partout,  Hercule,  Va-comme-le-vent,  Repousse-le- 
vent,  Fine-oreille).  Cosquin  nr.  1  'Jean  de  l'ours'  (Jean  de  la  meule, 
Appuie-montagne,  Tord-chene  treulos).  Zeliqzon  p.  71  'Jean  de  l'ours, 
Tranche-montagne  et  Tord-chene'.  Revue  des  trad.  pop.  9,  179  nr.  15 
'Quatorze'.  —  Italienisch:  Schneller  nr.  31  'Die Frau  des  Teufels' 
(Lausfell  erraten ;  Scharfsichtiger,  Horcher,  Starker,  Schleicher  be- 
freien die  Königstochter).  Knust  nr.  10  'Der  Kaufmannssohn  aus 
Livorno'  (Jb.  f.  roman.  Lit.  7,  395.  Schiff ;  Stöpselbeißer,  Knochenfresser, 
Läufer,  Seekämpfer,  Horcher,  Steuermann).  Gonzenbach  nr.  74  'Von 
einem,  der  mit  Hilfe  des  h.  Joseph  die  Königstochter  gewann' ;  vgl.  Zs. 
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f.  Volksk.  6,  168  (Schiff.  Nebelsammler,  Baumrupfer,  Trinker,  Schütz, 
Läufer).  Coronedi-Berti  nr.  4  'La  fola  del  faleguam'  (Prop.  7,  1,  204: 
Schiff.  Horcher,  Nebelsammler).  *Pellizzari  1,  89.  —  Spanisch:  Ca- 
ballero, C.  andaluces  1866  p.  51  'La  oreja  de  Lucifer'  =  F.  Wolf,  SB.  der 
WTiener  Ak.  31,  209  (Träger,  Bläser,  Horcher  helfen  eine  Prinzessin 
befreien).  Alcover  1,  1  'En  Juanet  y  es  set  missatjes'.  Maspons  1, 
nr.  15  'Lo  traginer'.  Busk,  Patrahas  p.  148  'The  ill-tempered  princess' 
=  Sebillot,  C.  espagnols  p.  33.  —  Griechisch:  Hahn  nr.  63  'Der 
junge  Jäger  und  die  Schöne  der  Welt'  (Schiff.  Esser,  Wasser- 
schlürfer,  Ameisenmann,  Läufer).  Pio  p.  212  =  Misotakis  S.  20  'Der 
Sohn  des  Jägers  und  der  Minister'  (Wasserschlürfer,  Baumrupfer, 
Läufer)  =  Geldart  p.  144.  Pio  p.  104.  Deltion  1,  216  =  Garnett  2,  99 
'The  thrice-accursed  or  the  seven  Champions'.  Carnoy-Nicola'ides  p.  42  'Le 
fils  du  laboureur  et  ses  six  compagnons'  (Fine-oreille,  Grand-mangeur, 
Grand-coureur,  Porte-montagnes,  Grandes-narines).  —  Albanesisch: 
Dozon  nr.  4  'Le  pou'  (Lausfell  erraten,  sieben  Brüder  helfen  die 
Königstochter  befreien).  Mitkos  nr.  10  =  G.  Meyer,  Archiv  f. 
Litgesch.  12,  118  nr.  8  'Die  sieben  Brüder  mit  den  Wundergaben'; 
vgl.  R.  Köhler  1,  389.  G.  Meyer  ebd.  12,  137  nr.  13  'Der  Jüngling 
und  der  Bartlose'.  Truhelka  1,  26  nr.  3  'Mehmed  der  Schütze'  (soll 
die  Schöne  aus  der  Feenwelt  holen ;  Steinschieber,  Wärmer,  Esser, 
Läufer).  —  Rumänisch:  Obert  nr.  21  'Wie  der  türkische  Kaiser 
eine  alte  Schuld  bezahlen  muß'  (Ausland  1857,  1027:  Baumausreißer, 
Läufer,  Fresser,  Frierer).  Schullerus,  Archiv  33,  518  nr.  60  'Die 
Sonnenstrahlen'  (Trinker,  Esser,  Frierer,  Läufer,  Schütz).  ^äinenu 
p.  557.  Eevue  des  trad.  pop.  16,  294.  Wlislocki,  'Scharfaug,  Schnell- 
lauf, Treff  weit'  (Zs.  f.  dt.  Phil.  22,  100). 

Slowenisch:  Archiv  f.  slav.  Phil.  8,  118  nr.  9  'Karant  und 
andre  riesig  starke  Leute'  (zwei  Horcher,  Windbläser,  Schütz,  Holz- 
träger).  Kres  4,  611  nr.  32  =  Krauß  1,  190  nr.  40  'Drei  Brüder 
ziehen  in  die  Welt'  (Drachen töter;  Esser,  Trinker,  Hasenhirt).  — 
Serbokroatisch:  Kres  4,  406  nr.  21  'Vom  Schiff,  das  über  Land 
fuhr'  (Läufer,  Scharfsichtiger,  Greifer ;  der  vierte  ertränkt  ein  Bataillon 
Soldaten  mit  dem  Wasser  im  Hute).  Valjavec  S.  214  nr.  33  'Marko 
und  seine  drei  Gefährten'  (Läufer,  Bläser,  Schütz,  Riese).  Mikulicic 
S.  75  nr.  15  'Drei  Brüder'  (Landschiff,  dankbare  Ameisen,  Trinker, 
Esser,  Verunreiniger).  Vuk  S.  273  nr.  69  =  Jagic  nr.  34  (Archiv 
2,  638.  R.  Köhler  1,  430)  =  Krauß  2,  290  nr.  129  'Des  Kaisers 
Eidam  und  das  geflügelte  alte  Weib'  (Horcher,  Läufer,  Werfer,  Esser, 
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Trinker).  Vojinovic  S.  60  (Meerriese  hilft  dem  Freier  der  Prinzessin 
zehn  gebratene  Ochsen  und  zehn  Backöfen  voll  Brot  essen  und  im 
Wettlauf  siegen).  Bos.  Vila  10,  314  (1895.  Frostmann,  Läufer, 
Schreier,  Scharfsichtiger,  Esser).  Preindlsberger-  Mrazovic  S.  121 
Er.  14  (Landschiff ;  Hungriger,  Läufer).  Anthropophyteia  2,  161  nr.  3. 
Letopis  mat.  srpske  151,  59  nr.  14  (Landschiff,  Ameisen,  Esser, 
Trinker,  Verunreiniger).  —  Bulgarisch:  Sapkarev  8,  14  nr.  9 
Sandstrickmacher,  Trinker,  Schütz,  Läufer).  Sbornik  min.  2,  215  = 
Sapkarev  S.  333  nr.  191,  vollständiger  ebd.  S.  19  nr.  13  (Held  nach 
Genuß  eines  Apfels  geboren ;  Könige  der  Vögel  und  der  Fische ;  der 
eine  weiß  alles,  was  auf  der  Welt  vorgeht,  der  andre  bahnt  einen 
Weg  durchs  Meer).  —  Cechisch:  Erben,  Slov.  cit.  S.  7  nr.  2  = 
Ces.  poh.  S.  49  =  Waldau  S.  325  =  Wenzig  S.  130.  312  'Der 
Lange,  der  Breite  und  der  Scharfäugige'  =  Leger  p.  241  =  Wratis- 
law  p.  4  nr.  1  (Jungfrau  von  einem  Zaubrer  befreit).  Kulda  1,  166 
nr.  35  =  Wenzig  S.  59  'Wie  der  Wagner  König  ward'  (Wagen; 
Läufer,  Werfer,  Esser;  Hasenhüten).  Nar.  poh.  Slavie  1878  S.  83 
nr.  30.  1  (Windschiff,  Jäger,  Riesen  starker,  Esser,  Trinker,  Frost- 
mann). Radostov  4,  37  nr.  4  =  2.  Aufl.  1,  214  =  3.  Aufl.  S.  637 
Wettlauf  mit  der  Prinzeß ;  Biesenstark,  Bläser,  Schütz,  Scharf- 
sichtiger, Läufer).  Erben,  Slov.  cit.  S.  34  =  Ces.  pohädky  S.  91 
(Läufer,  Scharfsichtiger,  Spritzer ;  dazu  Grimm  nr.  64).  Benes 
Trebizsky  S.  94  (Landschiff;  Esser,  Trinker,  Läufer,  Horcher, 
Schütz).  Mensik  S.  348  nr.  32  'Der  Lange,  Bauchige  und  Scharf- 
äugige' (drei  Nächte  die  Prinzeß  hüten).  C.  Lid  6,  199  nr.  14  'Das 
Schiff  ohne  Wasser'  (Läufer,  Weitseher,  Werfer,  Bläser).  Tille, 
Valas.  povidky  S.  16  nr.  12  (Drachenkampf;  zum  Lebenswasser  ver- 
helfen Trinker,  Esser,  Horcher,  Läufer,  Schütz,  Hitz- und  Frostmann); 
S.  101  nr.  36  (Scharfsichtiger,  Dicker;  Prinz  entführt  die  Jungfrau 
auf  einem  Flugzeug).  —  Slowakisch:  Czambel  S.  380  §  193 
(Bläser,  Starker,  Scharfsichtiger,  Läufer).  Dobsinsky  1,  92  nr.  10 
(Schütz  zielt  nach  dem  Eulennest  im  Monde,  der  zweite  holt  einen 
Hirschbraten  von  einer  zehn  Meilen  entfernten  Wiese,  der  dritte 
umkettet  den  Wald,  der  vierte  bläst  aus  einem  Nasenloch  auf  eine 
Mühle).  Dobsinsky  4,  26  (Scharfsichtiger,  Maurer,  Schütz  be- 
freien die  vom  Drachen  entführte  Jungfrau).  Sbornik  mus. 
slov.  spol.  16,  90  (Berghalter,  Frostmann,  Esser).  —  Polnisch 
aus  Oberschlesien  bei  Malinowski  2,  187  (Apfelbaum  gehütet,  Schiff; 
Trinker,    Esser,    Horcher,    Schütz,    Läufer).       Aus    Galizien    Mater. 
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antropol.  10,  258  nr.  32  (Langer,  Scharfäugiger,  Trinker;  Jungfrau 
dem  Zauberer  entrissen).  — Kaschu bisch:  Erben,  Slov.  eit.  S.  94 
(Landschiff;  Trinker,  Frostiger,  Esser).  —  Großrussisch:  Chudjakov 
1,  118  nr.  33  (Wettlauf  mit  der  Prinzeß.  Baumreißer,  Schütz, 
Frostiger,  Bläser,  Horcher).  Afanasjev  1,  162  nr.  77  (Held  nach  dem 
Genuß  eines  Fisches  geboren,  Drachenkampf  an  der  Brücke;  Esser, 
Trinker,  Schwitzer,  Sternseher,  Schwimmer).  1,  167  nr.  78  (Drachen- 
kampf; Frostiger,  Fresser,  Zauberer)  =  Curtin  1890  p.  37.  Oncukov 
S.  79  nr.  27  (Held  nach  Genuß  eines  Fisches  geboren,  Drachenkampf ; 
Gesell  führt  im  Löffel  Leute  übers  Meer,  Hochzeiter,  Trinker,  Läuferin, 
Schütz).  Zap.  Krasnojar.  1,  57  nr.  34  (Anfang  ebenso;  Feuerlöscher, 
Esser,  Trinker,  Läufer,  Starker,  Fliege) ;  1,  89  nr.  45  (Drachenkampf ; 
Hunde  vertreib  er,  Schloßerbrecher,  Esser,  Fliege,  Frostiger,  Ranzen- 
mann).  Afanasjev  2,  55  nr.  125a  (Esser,  Trinker,  Frostiger  helfen 
dem  Helden  die  Aufgaben  des  Meerbeherrschers  lösen).  —  Klein- 
russisch aus  Galizien:  Etnograf.  Zbirnyk  7,  55  nr.  39  (Langer, 
Läufer,  Hitze-  und  Frostmann,  Dritter;  Prinzeß  drei  Nächte  be- 
wachen). Sadok  Baracz  S.  61  (Scharfäugiger,  Schütz,  Bläser,  Esser, 
Läufer,  Starker).  Suchevyc  S.  58  nr.  46  (Hungriger, Bläser,  Frostiger); 
S.  76  nr.  55  (Lebenswasser  für  die  treulose  Schwester  geholt  mit 
Sonne,  Frost,  Durst  und  Hunger).  Kolberg,  Pokucie  S.  92  nr.  18 
(Merkmale  der  Jungfrau  erraten,  Drachenkampf;  Wind,  Frost,  Hunger). 
Aus  Ungarn:  Etnogr.  Zbirnyk  4,  39  nr.  8  (Held  nach  Genuß  eines 
Fisches  geboren;  Fresser,  Trinker,  Frierer,  Werfer,  Läufer,  Scharf- 
äugiger); 4,  58  nr.  10  (in  der  neuen  Kirche  fehlen  noch  Sonne  und 
Mond;  Drachenkampf;  Hunger,  Frost,  Scharf  äuge,  Läufer,  Werfer). 
Etnogr.  Zbirnyk  25,  61  nr.  14  (Esser,  Trinker,  Frostiger) ;  29,  1  nr.  1 
(Landschiff;  Läufer,  Scharfäugiger,  Werfer,  Frostiger,  Esser,  Trinker, 
Kratzer);  29,  147  nr.  19  (das  tapfere  Schneiderlein  mit  Baumausreißer, 
Steinklopfer,  Bergwälzer,  Trinker,  Esser,  Frierer,  Läufer,  Scharfaug, 
Kratzer).  Aus  Kleinrußland:  Nowosielski  1,  270  (drei  Brüder  nach 
Genuß  eines  Fisches  geboren ;  acht  Gefährten  helfen  im  Dampfbad, 
essen,  trinken,  die  Jüngste  erkennen,  die  Prinzeß  aus  dem  Wasser 
und  der  Luft  holen).  Budcenko  2,  78  nr.  25  'Das  fliegende  Schiff 
(Horcher,  Läufer,  Scharf  äuge,  Nimmersatt,  Trinker,  Frost-  und  Hitze- 
mann, Heermacher).  Zbior  wiadom.  9,  81  nr.  2  (Landschiff ;  Horcher, 
Läufer,  Schütz,  Esser,  Trinker,  Soldatenmacher,  Frostmann);  9,  105 
nr.  10  (Held  nach  Genuß  des  Fisches  geboren,  Drachenkampf;  Frierer, 
Trinker,    Esser,    Wasserzieher,    Scharfauge).      Manzura    S.  26   nr.  20 
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(Held  gleichen  Ursprungs;    Läufer,  Regenmacher,    Frostmann,  Fisch- 
fänger, Wasserträger,  Springer).      Mater,  antropol.  2,    59  nr.  31  (Un- 
sichtbarer,   Frierer,    Trinker ;    Tochter    der  Zauberin) ;    2,    30   nr.  10 
(Drachenkampf ;  Frost,  Wind,  Trinker,  Esser,  Suchovod,  der  das  Meer- 
wasser   in  Haufen    aufschichtet).     Afanasjev  1,    183    nr.  83  =  Gold- 
schmidt S.  69    'Das  fliegende  Schiff  =  Bain,  Russian  f.  tales  p.  13 
=  Revue  des  trad.  pop.  2,  215  (Horcher,  Läufer,  Schütz,  Esser,  Trinker, 
Holzträger,  Strohträger).    Cubinskij  2,  256  nr.  69  (Held  nach  Fischgenuß 
geboren,    Drachenkampf;    Musikant,    Läufer,    Scharf  äuge,    Frostiger, 
Feuerlöscher,  Esser,  Trinker,    Schütz,    Bergwälzer  Vernyhora,    Baum- 
wälzer Vernydub,  Wasserspieler).   —   Weißrussisch:    Romanov  6, 
254  nr.  29  (Held  nach  Fischgenuß  geboren,  Drachenkampf;    Trinker, 
Esser,    Frostiger,    Läufer,    Fliege) ;    6,  262    nr.  30    (Anfang    ebenso ; 
Drescher,  Säer,  Bergwerfer,  Fresser,  Frierer) ;  6,  276  nr.  31  (Heu  vor 
der  Meerstute  und  ihrem  Fohlen  bewacht ;  Torbrecher,  Hundefänger, 
Fresser) ;  6,  430  nr.  49  (Prinz  mit  Pflegebruder,   Frostmann,    Fresser 
und  Trinker).     Dobrovolskij  S.  416  nr.  7  (Held  nach  Fischgenuß  ge- 
boren, Drachenkampf;    Fresser,  Trinker,  Frierer).      Romanov  3,    110 
nr.  15  (Anfang  ebenso;    Hundefänger,  Frostmacher,    Fresser,    Scharf- 
sichtiger) ;  3,  120  nr.  16  (ebenso ;  Meerläufer,  Mühlentreiber,  Trinker,. 
Esser,  Frierer).    Dobrovoljskij  S.  433  nr.  8  (der  jüngste  Prinz  mit  Berg- 
roller, Baumreißer,  Vusynja,  der  auf  der  einen  Seite  des  Schnurrbartes 
den  Fluß,  auf  der  andern  den  Damm  hat;  Drachenkampf;  Esser,  Trinker, 
Feuerlöscher).    —  Litauisch:   Leskien-Brugman  S.  420  nr.  19  'Von 
der   Edelmannstochter,    die    Soldat    wurde'    (Läufer,    Baumausreißer, 
Schütz,  Horcher;    die  verkleidete  Prinzeß    wird  in    einen  Mann  ver- 
wandelt wie  bei  Aarne  nr.  514)  vgl.  S.  562.      Jurkschat  1,  27  nr.  6 
'Das    fliegende    Schiff    (Läufer,    Esser,     Trinker,    Horcher,     Schütz, 
Frierer).    Dowojna-Sylwestrowicz  2,  1  nr.  1  (das  als  Soldat  verkleidete 
Mädchen  als  Eidam  angenommen  und  zu  einem  Schuldner  des  Königs 
geschickt ;  Läufer,  Horcher,  Bläser ;  Geschlechtswechsel).  —  Lettisch: 
Zbiör  wiadom.  18,  393  (Drachenkampf  an  der  Brücke ;  Frost,  Hunger, 
Schuster,  Schneider).      Weryho  S.  27  nr.  4    (Held    nach    Fischgenuß 
geboren,  Drachenkampf;  Hundetöter,  Frierer,  Hungriger,  Feuerlöscher). 
—  Estnisch:    Kreutzwald  1,  32  nr.  3   'Schnellfuß,    Flinkhand  und 
Scharfauge'.     Kallas  S.  151  nr.  34  (hilfreiche  Tiere,  der  Daumenhohe 
kühlt  die  Badestube).  —  Finnisch:  Salmelainen  2,  nr.  1.  Suomi  2,  16, 
170.      Krohn-Lilius    2,    194.      Aarnes    Register    nr.    513—514.    — 
Lappisch:    Friis  nr.  21    =    Poestion  S.  102    'Aschenputtel,    Riese. 
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und  Teufel'  (Schiff;  Esser,  Trinker,  Läufer,  Schütz)  —  Liebrecht, 
Germania  15,  184.  —  Ungarisch:  Sklarek  1,  88  nr.  9  =  Ungar. 
Revue  5,  735  'Prinz  Johann  und  Prinzessin  Windhauch'  (Blitz- 
geschwind, Bergträger,  Blasebalg,  Triffgut,  Horcher ;  Zauberring  wie 
bei  Basile);  auch  2,  128  nr.  11  'Wie  der  arme  Schäfer  des  Kaisers 
Tochter  gewonnen  hat'  (holt  Sonne  und  Mond;  Durstiger,  Vielesser, 
Frostiger)  und  2,  230  nr.  22  'Cserneki'  (ähnlich).  Berze  Nagy  nr.  38. 
Erdelyi  3,  17  =  Jones-Kropf  p.  244  'Shepherd  Paul'  (drei  treulose 
Gefährten).  —  Gagausisch:  Radioff  10,  106  nr.  60  (Esser, 
Frierer,  Trinker). 

Armenisch:  Sbornik  Kavkaz.  24,  2,  113  nr.  9  'Der  Fischer- 
sohn' (der  Gatte  der  Froschprinzessin  vom  Kaiser  fortgeschickt,  um 
ein  Zauberpferd  zu  holen ;  Trinker,  Esser,  Mühlsteinschieber,  Horcher). 
Chalatianz  S.  51  nr.  5  'Der  Traumseher'  (vgl.  oben  1,  324  zu  nr.  33; 
Horcher,  Läufer,  Nimmersatt,  Weltträger,  Trinker,  Schalmeispieler). 
—  Kürinisch:  Sbornik  Kavkaz.  14,  2,  204  (der  jüngste  von  vierzig 
Brüdern  soll  dem  Drachen  die  Riesenprinzeß  holen;  Läufer,  Stein- 
werfer, Trinker).  —  Abchasisch:  ebd.  14,  2,  7  (vier  Brüder  be- 
freien die  vom  Drachen  entführte  Schwester,  ein  Dieb,  Maurer, 
Schütz,  Greifer).  —  Kabardinisch:  ebd.  12,  1,  112  (sieben 
Brüder).  —  Imer  etinisch:  ebd.  19,  2,  1  nr.  1  'Der  Held 
Lewan  Datwis-schwili'  (Bärensohn  soll  die  Schöne  holen;  Esser, 
Trinker,  Scharfhöriger,  lahmer  Hasenhirt).  —  Mingrelisch:  ebd. 
18,  1,  64  'Von  zwölf  Brüdern'  (Schütz,  Trinker,  Esser,  Himmels- 
träger, Ameisenhüter,  Hasenhüter).  ■ —  Grusinisch:  ebd.  27,  2,  129 
'Die  Hochzeit  von  363  Brüdern'  (der  älteste  muß  dem  zwölfköpfigen 
Drachen  die  Prinzeß  des  Ostens  verschaffen;  Horcher,  Läufer, 
Schütz,  Meisterdieb,  Ameisenzähler,  Trinker,  Esser,  Träger  einer 
Moschee).  —  Tatarisch:  Radioff  4,  460 'Jirtüschlück'  (Läufer,  Berg- 
schleuderer,  Horcher,  Trinker,  Baumspalter,  Schütz),  vgl.  G.  Potanin, 
Etnograf.  Obozr.  12,  42.  —  Kalmükisch:  Ramstedt  1,  5  nr.  4 'Jister' 
(Grassauger,  Meerschlucker).  —  Kamaonisch:  Minaef  nr.  33 
(Cosquin  1,  24.  Baumrupfer,  Bogenschütz,  Baumeister,  Läufer).  — 
Indisch:  Steel-Temple  p.  47  'Prince  Lionheart  and  his  three 
friends'  (Messerschleifer,  Schmied,  Tischler)  =  Indian  Antiquary 
1881,  228.  Frere  nr.  23  'Wie  die  drei  geschickten  Männer  die 
Geister  überlisteten'  (Perlenschießer,  Ringer,  Denker).  North  Indian 
Notes  5,  194  nr.  542  'How  the  prince  won  his  bride'  (Slow-foot, 
Little-feeder,   Little-thirst,    Ratten).      Swynnerton  p.  242    'The    king 
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and  the  robbers'  (Horcher,  Werfer,  Starkarm,  Riecher,  Scharfsichtiger 
brechen  nachts  mit  dem  verkleideten  Könige  in  die  Schatzkammer 
ein).  Journal  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal  34,  2,  225  =  Cosquin 
1,  26  (Langbein,  Breitohr).  —  Annamitisch:  Landes  1886  nr.  75 
und  102  'Les  cinq  jumeaux'  A.  des  Michels,   Contes   plaisants  p.  70. 

—  Chinesisch:  S.  Bille,  Min  Reise  til  China  1865  p.  150  (neun 
Brüder  helfen  ihrem  verschuldeten  Vater :  Starkarm,  Langohr,  Scharf- 
sinn, Harthaut,  Feuerfest,  Eisenkopf,  Langbein,  Dickbauch,  Großnase). 

—  Eine  arabische  Erzählung,  die  nur  in  der  französischen  Über- 
setzung von  Chavis  und  Cazotte  in  deren  Fortsetzung  der  1001 
Nacht  vorliegt,  an  deren  Echtheit  aber  kaum  zu  zweifeln  ist  (Cabinet 
des  fees  39,  421—478.  1788  =  1001  Tag  5,  240  =  Kletke,  Märchen- 
saal 3,  58;  vgl.  Benfey  3,  132  und  Chauvin  8,  124  nr.  392 
'Tranchemont')  wirkt  wie  eine  Travestie  unsres  Märchens1).  Unter 
dem  Anführer  Felsenspalter  (Tranchemont)  zeigen  Saufaus  (Pretaboire), 
Scharfaug  (Percevue),  Gradaus  (Droitaubut),  Vogelschnell  (Fendl'air), 
Starkrücken  (Bondos),  Wolkenhascher  (Grippenuage)  und  Aufbläser 
(Grossitout)  die  sieben  Künste,  die  ihre  Namen  andeuten ;  aber  ihre 
Zauberkräfte  werden  bei  der  Erstürmung  einer  Festung  an  den 
jämmerlichsten  Verteidigungsmitteln  zu  Schanden,  Felsenspalters 
Schwert  an  einem  irdenen  Topf,  Immerschlummers  Getöse  an  der  in 
die  Ohren  der  Soldaten  gestopften  Baumwolle  usw.  —  Berberisch: 
Basset  1,  56  nr.  27  'Hamed  ben  Ceggad'  (Mühlsteinträger,  Schnee- 
wälzer, Langohr). 

Bisweilen  wird  man  an  die  außergewöhnlichen  Eigenschaften 
einzelner  Argonauten,  den  Faustkämpfer  Polydeukes,  die  geflügelten 
Boreaden,  den  scharfäugigen  Lynkeus  (Röscher,  Mytholog.  Lexicon 
1,  507),  erinnert,  oder  an  die  altirischen  Mabinogion  (ed.  by  Lady 
Guest  1849  2,  262—268.  144),  wo  unter  den  Hofleuten  des  Königs 
Arthur  ein  ausgezeichneter  Läufer,  Scharfsichtiger,  Springer,  Esser, 
Trinker,  Horcher  aufgezählt  werden.  Über  deutsche  Helden  vgl. 
Müllenhoff,  Zs.  f.  dt.  Alt.  6,  67.  Auch  Thor  mit  seinem  Diener 
Thialfi  wird  von  W.  Grimm  angeführt,  sowie  die  große  Mahlzeit 
der  Riesen  in  den  altdänischen  Liedern  (Grundtvig,  DgF.  1),  wo 
die  Braut  ganze  Ochsen  verzehrt  und  aus  Tonnen  dazu  trinkt. 
Heimdallr    hört    das    Gras    auf    der   Erde    und    die  Wolle    auf    den 


!)  So  werden  auch  in  1001  Tag  11,  278  =  Chauvin  5,  284  nr.  170 
die  wunderbaren  Fähigkeiten  dreier  Wandrer  ironisch  behandelt. 
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Schafen  wachsen  (Snorra  Edda  S.  30).  H.  Sachs  ed.  Keller-Goetze 
22,  12,  8:  'Ir  hört  das  Graß  wachsen'.  Wander,  Sprichwörterlexikon 
2,  125.  Müller-Fraureuth,  Lügendichtungen  1881  S.  142.  —  Zu 
dem,  vor  dessen  Augen  alles  zerspringt,  gehört  eine  Stelle  in  der 
Hymisquiba  der  Edda  St.  12:  'Entzwei  sprang  die  Säule  vor  dem 
Anblick  der  Joten'.  —  [Stoeterogge,]  Recueil  von  allerhand 
Collectaneis  1719  1.  Hundert,  S.  69  nr.  69:  'Ein  Schneid-auf  er- 
zählte, daß  er  zu  Landshut  auf  dem  höchsten  Thurm  in  Teutschland 
auf  dem  Knopf  oben  nicht  allein  einen  Floh  sitzen,  sondern  auch 
gähnen  oder  hoj ahnen,  und  was  noch  mehr  ist,  daß  er  einen  hohlen 
Zahn  im  Maule  gehabt,  gesehen'.  —  Einen  hurtigen  Läufer  beschreibt 
Philippe  d'Alcripe,  La  nouvelle  fabrique  d'excellens  traits  1853  p.  113 
'D'un  laquais'. 
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1819  nr.  72,  aus  dem  Paderborn ischen.  —  Eingesetzt  für 
1812  nr.  72  'Das  Birnli  will  nit  fallen'  (unten  nr.  72  a). 

Eine  andere  Erzählung  aus  Bayern  (vor  1822).  Der  Wolf 
prahlt  da  dem  Fuchs  vor,  er  fürchte  sich  vor  nichts  in  der  Welt 
und  wolle  einen  Reiter  mitsamt  dem  Pferd  auffressen.  Der  Fuchs, 
um  den  Wolf,  den  er  doch  heimlich  fürchtet,  zu  demütigen,  will  es 
nicht  glauben,  bis  er  es  mit  Augen  gesehen.  Sie  verstecken  sich 
im  Wald  am  Weg ;  zwei  kleine  und  schmächtige  Menschen  scheinen 
dem  Fuchs  zur  Probe  zu  gering,  endlich  kommt  ein  Husar  daher 
mit  einem  mächtigen  Säbel  an  der  Seite.  'Das  ist  der  rechte,' 
spricht  der  Fuchs,  'an  den  mußt  du  dich  machen.'  Der  Wolf,  um 
Wort  zu  halten,  springt  hervor  und  greift  den  Reiter  an;  aber 
dieser  zieht  von  Leder,  haut  scharf  und  zerfetzt  den  Wolf  erbärmlich, 
so  daß  dieser  mit  Mühe  zum  Fuchs  zurückkommt.  'Nun,'  spricht 
der  Fuchs,  'wie  hat  der  Reiter  geschmeckt?'  'Ach,'  antwortet  der 
Wolf  mit  schwacher  Stimme,  'ich  hätte  ihn  wohl  aufgefressen,  aber 
er  hatte  hinten  eine  blanke  Zunge,  die  zog  er  hervor  und  hat  mich 
so  fürchterlich  geleckt,  daß  ich  nicht  zum  Fressen   kommen  konnte.' 

Aus  Hessen  bei  Firmenich  2,  94  'Der  Fuchs  und  der  Wolf 
und  Tewaag  S.  93  'Der  Fuchs  und  der  Wolf.  Birlinger,  Nimm 
mich  mit  S.  239  'Der  Wolf  und  der  Mensch'  (nach  Grimm).  —  Aus 
Siebenbürgen  bei  Haltrich  4  nr.  86  'Der  Wolf  und  das  Menschen- 
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kind'  =  Haltrich,  Zur  Volkskunde  1885  S.  63  und  515  nr.  29.  Aus 
Waldeck  bei  Curtze  S.  176  nr.  33  'De  Wulf  un  de  Baare'.  Aus 
Westfalen  bei  Kuhn  2,  261  nr.  22  'Der  Wolf  und  der  Fuchs'. 
Franz  v.  Kobell,  Gedichte  in  oberbayrischer  Mundart  1846  S.  81  = 
Firmenich  2,  693  'Der  Fuchs  und  der  Hase'. 

In  dem  Gedichte  'von  dem  jungen  Lewen'  bei  Keller,  Er- 
zählungen aus  altdeutschen  Handschriften  1855  S.  520  (nach  einer 
Karlsruher  Hs.  des  15.  Jahrh.)  fragt  ein  junger  Löwe  seinen  Vater, 
ob  er  ein  Tier  gesehen  habe,  das  stärker  sei  als  sie.  'Ja,'  antwortet 
der  Alte,  'das  Tier  ist  der  Mann7.  Es  kommt  ein  Knabe  daher,  da 
spricht  jener:  'Der  wird  ein  Mann'.  Dann  einer  mit  einem  grauen 
Kopf,  da  spricht  jener:  'Der  war  sonst  einem  Manne  gleich'.  Jetzt 
kommt  ein  Mann,  der  einen  Spieß  in  seiner  Hand  hat  und  mit 
einem  Schwert  umgürtet  ist.  Der  Alte  spricht:  'Sohn,  da  kommt 
der,  von  dem  ich  dir  gesagt  habe.'  Er  warnt  ihn,  nicht  zu  nahe 
heranzugehen.  Der  junge  Löwe  springt  aber  auf  ihn  zu;  der  Mann 
geht  mit  dem  Spieß  auf  ihn  los,  zieht  sein  Schwert  und  haut  ihn 
durch  den  Bücken,  daß  er  zur  Erde  fällt.  Der  Alte  kommt  herbei, 
und  der  Junge  sagt  zu  ihm:  'Der  lange  Zahn,  womit  der  Mann  sich 
wehrte,  war  von  hartem  Stahl;  dann  zog  er  eine  Rippe  aus  der 
Seite  und  schlug  mir  damit  diese  Wunde'.  'Solcher  Kinder  findet 
man  viel,'  erwidert  der  Vater,  'die  ihrem  Vater  nicht  folgen  und 
Schaden  leiden'.  —  In  einem  1551  verfaßten  Meisterliede  des 
Hans  Sachs  'Der  leb  mit  dem  monthier'  (Fabeln  und  Schwanke  5, 
276  nr.  775)  wird  der  Löwe  nicht  von  seinem  Vater,  sondern  vom 
Bären  vor  dem  Manntier  gewarnt;  nachdem  er  viele  Pfeilschüsse 
empfangen  hat,  gesteht  er  schließlich:  'Das  Menschentier  hat  mich 
kräftig  heimgesucht  und  mich  geworfen  hart  mit  seinen  Rippen,  die 
es  schwind  zog  aus  seiner  Seiten'.  —  Auch  bei  Rollenhagen, 
Froschmeuseler  1,  2,  c.  11  (1,  97  ed.  Goedeke  1876)  beschreibt  der 
Bär,  indem  er  seinen  Kampf  mit  dem  Manntier  erzählt,  die  Arm- 
brust des  Jägers  als  ein  halbes  Spinnrad,  den  Spieß  als  einen 
dürren  Baum  mit  blanker  Wurzel  und  den  Hirschfänger  als  eine 
lange,  blanke,  scharfe  Rippe.  Ähnlich  schildert  in  der  oben  1,  424 
angeführten  paderbörnischen  Variante  zu  nr.  48  'Der  alte 
Sultan'  der  Bär  sein  Zusammentreffen  mit  dem  Jäger.  J.  Grimm, 
Sendschreiben  an  K.  Lachmann  1840  S.  73.  104  vergleicht  damit  die 
Einbildung  des  Fuchses  im  neugriechischen  Gedicht  vom  Wolf, 
Fuchs   und   Esel   v.  469   von  dem   roten   Stabe   des   zornigen   Esels. 

Giimm,  Märchen-Anmerkungon  II.  • 
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Niederländisch:  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel 

1,  49  'Van  de  wolf  en  de  vos'.  Joos  3,  53  nr.  15  'Van  den  vos  en 
den  wolf'.  Cornelissen-Vervliet  nr.  57  'Van  den  vos  en  den  wolf. 
De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  70  'Welk  is  het  slimstegedierte?' 
(Fuchs  und  Bär).  —  Dänisch:  Grundtvig,  Minder  2,  118 'Rseven 
og  ulven'.  2,  119  'Rsev  og  ulv'.  Kristensen,  Dyrefabler  p.  41  nr.  53 
'Mennesket'.  —  Schwedisch:  Aberg  nr.  1  'Tontn  som  frästa 
styrkon  sin  me  kam'  (Zwerg  und  Bär);  173  'Läjjoni  o  bjorn'  (Löwe 
und  Bär);  174  'Läjjone  som  matt  hen  skapliger  kar' ;  175  'Vargen, 
lejonet  och  karlen'.  Allardt  nr.  2  'Tontn  o  pojkin'.  Hackmans 
Register  nr.  157.  —  Französisch:  Gittee-Lemoine  p.  141  'Le  loup 
qui  voulait  voir  un  homme'.  Wallonia  1,  188.  Sebillot,  Contes  des 
Landes  p.  227  'Le  lion,  le  renard  et  l'homme'.  Revue  des  trad.  pop. 
19,  97  Les  deux  loups  et  les  gendarrnes'.  —  Serbokroatisch: 
Valjavec  S.  277  nr.  65  (Bär  und  Wolf).  Eres  4,  614  nr.  34  = 
Krauß  1,  42  nr.  12  'Löwe,  Tiger  und  Mensch'.  Stankov  Kuki6 
S.  82  nr.  4  'Luchs,  Wolf  und  Mensch'  (der  Luchs  erkennt  den 
Menschen).  Aus  Istrien:  Slovenski  Glasnik  11,  93.  Bos.  Vila  7,  363 
(1892).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min.  7,  134  nr.  9  (Bär  will  trotz 
des  Rates  von  Pferd  und  Ochse  den  Menschen  aufsuchen,  gefesselt 
und  geprügelt);  7,  192  nr.  2  (Löwe);  2,  213  =  Sapkarev  8,  293 
nr.  156.  Sbornik  min.  8,  214.  —  Slovakisch:  Dobsinsky  5,  27 
(Bär,  dem  die  Mücke  gesagt,  daß  des  Menschen  Blut  das  süßeste 
sei,  fragt  den  Knaben,  Greis  und  Husaren).  Czambel  S.  366  §  187. 
Slov.  Pohlady  16,  720  nr.  14  (Mücke,  Löwe  und  Mensch).  —  Polnisch 
aus  Oberschlesien  bei  Malinowski  2,  57  und  91.  Wisla  19, 415  nr.  19.  (ent- 
stellt). Mater,  antropol.  10,  292  nr.  58  'Vom  Löwen  und  Uhlanen'.  Zbiör 
wiadom.  16,  13  nr.  14.  —  Kleinrussisch  aus  Oberungarn:  Etnograf. 
Zbirnyk  4,    166  (Bär  und  Fuchs).    Aus  dem  Gouv.  Poltawa:  Cubinskij 

2,  112  nr.  35  'Der  Löwe  und  der  Hecht';  2,  108  nr.  32  (der  Mensch 
holt  seine  Kunst,  d.  h.  sein  Gewehr,  erschießt  den  Wolf  und  fesselt 
den  Bären);  vgl.  Malinka  S.  327  nr.  45.  —  Großrussisch:  Sadov- 
nikov  S.  184  nr.  58  'Der  Löwe,  der  Hecht  und  der  Mensch'.  Aus 
dem  Gouv.  Tomsk  im  Etnograf.  Sbornik  6,  137  (1864.)  —  Weiß- 
russisch: Federowski  1,  189  nr.  712  (Löwe  vom  Menschen  trunken 
gemacht).  —  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  157  'Man  muß  den 
Menschen  fürchten'.  Krohn-Lilius  1,  415 — 417.  —  Kaukasisch: 
Sbornik  kavkaz.  20,  2,  90.  32,  2,  131  nr.  2.  —  Mingrelisch: 
ebd.  18,  1,  61  (der  Riese  läßt  sich  vom  Fuchs  zum  Menschen  führen, 
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der  ihn  überlistet  und  fesselt).  —  Türkisch  aus  Kleinasien:  £ivaja 
Starina  19,  252  nr.  26.  —  Arabisch:  Tradition  20,  241  'L'homme 
et  le  Hon'. 

Einzelne  Motive  des  Märchens  lassen  sich  weit  zurück  verfolgen. 
Schon  in  einer  äsopischen  Fabel  (Halm  nr.  403  To^örrjg  xalMaiV. 
Babrius  nr.  1)  greift  ein  Löwe  einen  Schützen  an,  wendet  sich  aber 
von  seinem  Pfeile  getroffen  zur  Flucht  und  erwidert  dem  Fuchs 
auf  dessen  Mahnung:  'Wenn  jener  schon  einen  so  bitteren  Boten 
sendet,  werde  ich  ihm  selber  nicht  standhalten  können.  Bei  Avian 
17  'De  venatore  et  tigride'  (Hervieux,  Fabulistes  3,  274.  339.  359. 
410.  437)  und  seinen  Übersetzern  (Steinhöwel  p.  275  nr.  127.  Boner 
nr.  3.  H.  Sachs,  Fabeln  3,  379  nr.  200.  Waldis  2,  nr.  2.  Kirch- 
hof, Wendunmut  7,  nr.  97)  ist  aus  dem  Löwen  ein  Tiger  geworden, 
während  in  einer  Bornu-Fabel  bei  Kölle  1854  p.  177  nr.  9  =  Seidel, 
Geschichten  der  Afrikaner  S.  319  statt  des  Fuchses  ein  wilder 
Hund  erscheint,  der  dem  prahlenden  Löwen  einen  Stärkeren  zu 
zeigen  verheißt. 

Den  vorwitzigen  Angriff  des  Löwen  stellt  Nicolaus  Perga- 
me nus  in  zwei  Fabeln  des  Dialogus  creaturarum  c.  86  (p.  232  ed. 
Grässe  1880:  'De  leone,  qui  uxoravit  duos  catulos')  als  eine  Über- 
tretung des  ausdrücklichen  Verbotes  des  alten  Löwen  dar;  während 
das  ältere  Junge  sich  zurückhält,  stürmt  das  andere  auf  den  Jäger 
los  und  fällt  in  dessen  Netz.  In  der  folgenden  Fabel  sucht  der 
junge  Löwe  trotz  der  väterlichen  Warnung  den  Menschen  auf,  fragt 
zwei  im  Joch  gehende  Ochsen  und  ein  gezäumtes  Pferd,  ob  sie 
Menschen  seien,  und  trifft  endlich  einen  Holzhauer,  den  er  zum 
Kampfe  herausfordert.  Der  erklärt  sich  bereit,  wenn  jener  ihm  zuvor 
den  Baum  spalten  helfe;  als  der  Löwe  aber  in  den  Spalt  greift, 
zieht  der  Holzhauer  den  Keil  heraus x)  und  ruft  die  Nachbarn  herbei. 
Da  reißt  sich  der  eingeklemmte  Löwe  mit  Gewalt  los  und  entkommt, 
aber    seine  Klauen    hat    er    zurücklassen  müssen.    —    Steinhöwel 


l)  Solch  listiges  Einklemmen  unholder  Wesen  in  einem  ge- 
spaltenen Baum  kommt  häufig  vor;  vgl.  nr.  8  'Der  wunderliche  Spiel- 
mann', 91  'Dat  Erdmänneken',  161  'Schneeweißchen  und  Bosenrot'. 
B.  Köhler  1,  294.  435  and  Aufsätze  1895  S.  108  f.  (Unsälde).  —  Anders 
der  Affe,  der  durch  vorwitziges  Herausziehen  des  Keils  sich  selber 
einklemmt:  Benfey,  Pantschatantra  1,  105.  Chauvin  2,  86.  Hertel, 
Tanträkhyäyika  1,  100.  128.  Luther,  Werke  Erlanger  Ausg.  39,  286 
(Psalm  101).  Kirchhof,  Wendunmut  7,  nr.  142.  Bollenhagen,  Frosch- 
meuseler  2,  2,  c.  15  v.  85  (2,  16  ed.  G-oedeke). 

7* 
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(Äsop,  Extr.  16  =  p.  234  ed.  Oesterley)  hat  diese  beiden  Erzählungen 
verschmolzen,  Pauli  (Schimpf  und  Ernst  1522  c.  18  und  20)  aber 
gesondert  wiederholt,  ebenso  Hans  Sachs  in  zwei  Meisterliedern 
von  1543  'Der  leb  mit  den  plueting  klaen  (Fabeln  3,  306  nr.  151) 
und  'Der  jung  frech  leb'  (Fabeln  3,  308  nr.  152).  In  einem  Haussa- 
märchen  (Zs.  f.  Ethnologie  40,  918)  muß  der  Schakal  den  Löwen 
zum  Kuhhirten  führen,  der  ihm  mit  der  Keule  ein  Auge  ausschlägt. 
Die  Hottentotten  (Bleek  1870  S.  35  'Der  Löwe,  der  sich  für 
weiser  hielt  als  seine  Mutter')  erzählen,  wie  der  vom  Löwen  heraus- 
geforderte Mensch  diesen  mit  seinen  Hunden  umstellt,  mit  dem 
Speer  durchbohrt,  aber  dann  zur  Mutter  entläßt.  In  dem  tibeti- 
schen Märchen  bei  O'Connor  nr.  2  'The  tiger  and  the  man',  dessen 
Zusammenhang  mit  dem  Dialogus  creaturarum  noch  zu  erforschen 
ist,  warnt  der  alte  Tiger  seine  drei  Söhne  vor  dem  Menschen ;  aber  der 
jüngste  zieht  aus,  fragt  einen  Ochsen  und  Elefanten  nach  dem 
Menschen  und  trifft  einen  Holzhauer;  dieser  lockt  ihn  in  sein  Haus 
und  läßt  ihn  dort  verhungern. 

Wieder  anders  leitet  eine  hebräische  Fabel  des  10.  Jahr- 
hunderts (Zs.  d.  morgenl.  Ges.  12,  152.  Zs.  f.  Volksk.  6,  158) 
ein.  Hier  wird  der  Löwe,  der  einen  Fuchs  verzehren  will,  durch 
diesen  verlockt,  statt  seiner  lieber  einen  feisten  Menschen  zu  packen, 
der  jenseits  einer  verdeckten  Fallgrube  sitzt;  er  läßt  sich  betören 
und  stürzt  in  die  Grube.  Ähnlich  Wolf  und  Fuchs  im  persischen 
Anvar-i-Suhaili  (Benfey,  Pantschatantra  1,  184.  Chauvin  2,  116)  und 
Wolf  und  Hase  im  Zigeunermärchen  (Zs.  d.  morgenländ.  Ges.. 
42,  124.     43,  584.     Wlislocki,  Volksdichtungen  S.  429). 
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(1812  nr.  72.) 

1.  Der  Herr  will  das  Birnli  schüttle, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 
Der  Herr  der  schickt  das  Jockli  hinaus 
Es  soll  das  Birnli  schüttle; 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 
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2.  Da  schickt  der  Herr  das  Hündli  naus, 
Es  soll  das  Jockli  beißen; 

Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

3.  Da  schickt  der  Herr  das  Prügeli  nans, 
Es  soll  das  Hündli  treffen; 

Das  Prügeli  trifft  das  Hündli  nit, 
Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

4.  Da  schickt  der  Herr  das  Fürli  naus, 
Es  soll  das  Prügeli  brennen; 

Das  Fürli  brennt  das  Prügeli  nit, 
Das  Prügeli  trifft  das  Hündli  nit, 
Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

5.  Da  schickt  der  Herr  das  Wässerli  naus, 
Es  soll  das  Fürli  löschen; 

Das  Wässerli  löscht  das  Fürli  nit. 
Das  Fürli  brennt  das  Prügeli  nit, 
Das  Prügeli  trifft  das  Hündli  nit, 
Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

6.  Da  schickt  der  Herr  das  Kälbli  naus, 
Es  soll  das  Wässerli  läpple  (trinken) ; 

Das  Kälbli  läppelt  das  Wässerli  nit, 
Das  Wässerli  löscht  das  Fürli  nit, 
Das  Fürli  brennt  das  Prügeli  nit, 
Das  Prügeli  trifft  das  Hündli  nit, 
Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

7.  Da  schickt  der  Herr  den  Metzger  naus, 
Er  soll  das  Kälbli  metzle; 

Der  Metzger  metzelts  Kälbli  nit, 
Das  Kälbli  läppelt  das  Wässerli  nit, 
Das  Wässerli  löscht  das  Fürli  nit, 
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Das  Fürli  brennt  das  Prügeli  nit, 
Das  Prügeli  trifft  das  Hündli  nit, 
Das  Hündli  beißt  das  Jockli  nit, 
Das  Jockli  schüttelts  Birnli  nit, 
Das  Birnli  will  nit  fallen. 

8.  Da  schickt  der  Herr  den  Schinder  naus, 
Es  soll  den  Metzger  hängen; 
Der  Schinder  will  den  Metzger  hänge, 
Der  Metzger  will  das  Kälbli  metzle, 
Das  Kälbli  will  das  Wässerli  läpple, 
Das  "Wässerli  will  das  Fürli  lösche, 
Das  Fürli  will  das  Prügeli  brenne, 
Das  Prügeli  will  das  Hündli  treffe, 
Das  Hündli  will  das  Jockli  beiße, 
Das  Jockli  will  das  Birnli  schüttle, 
Das  Birnli  das  will  fallen. 


Mündlich  aus  der  Schweiz.  —  Schon  Fischart  (Gargantua 
1575  Kap.  25  =  1891  S.  265)  führt  unter  den  Kinderspielen  an: 
'Der  Baur  schickt  sein  Jockei  aus'.  Aus  Zürich  bei  J.  C.  Ulrich, 
Sammlung  jüdischer  Geschichten  in  der  Schweiz  1768  S.  136  (Es 
ist  ein  Baum  im  Gärtle  binne,  d'  Birren  wand  nüd  fallen ;  do  schickt 
de  Bur  de  Joggeli  usen,  er  solt  die  Birren  schüttlen).  Rochholz, 
Alemannisches  Kinderlied  1857  S.  149  (Es  hat  en  Herr  es  großes 
Hus,  er  hat  en  Birebaum  vorne  duß).  Brenner,  Baslerische  Kinder- 
reime 1857  nr.  39.  Züricher,  Kinderlied  im  Kanton  Bern  1902 
nr.    449.      Aus    dem    Elsaß:    Stöber,    Elsässisches    Volksbüchlein2 

1,  31  nr.  103;  vgl.  1,  105.  129.     Weckerlin,  Chansons  pop.  de  l'Alsace 

2,  336  (1883.  Zum  Schluß  der  Teufel)  =  Böhme,  Kinderlied  1897 
S.  264.  Eiselein,  Deutsche  Grammatik  1845  S  257  —  Wunderhorn 
ed.  Birlinger-Crecelius  2,  424.  Aus  Baden:  Bender,  Oberschefflenzer 
Volkslieder  1902  S.  273  nr.  119.  Glock,  Breisgauer  Volksspiegel 
1909  S.  108  (Hanseli).  Meisinger,  Volkswörter  aus  dem  Wiesentale 
1907  S.  68.  Aus  Schwaben:  Gräter,  Idunna  und  Hermode  1,  157 
(1812.  S'Bäuerle  will  Bire  schüttle).  Birlinger,  Nimm  mich  mit 
S.  44.  E.  Meier,  Volksmärchen  nr.  82  'Jokele'.  Aus  Tirol: 
Zingerle,  Sitten  1857  S.  171,  vgl.  174.  Aus  Würzburg:  Archiv  f. 
neuere  Spr.  19,  358.  Kehrein  2,  137.  Aus  Anhalt:  Fiedler  1847 
S.  30  (Gepel)  =  Firmenich  2,  232.     Aus  Sachsen:  Dunger,  Rinder- 
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lieder  1894  S.  77  (Gökel).  Meiche,  Sagenbuch  der  sächs.  Schweiz 
1894  S.  110.  Aus  Schlesien:  Peter  1,  45.  Vjschr.  f.  Gesch.  von 
Glatz  9,  36  (1890).  Aus  Münster:  Eos  1810  =  Münsterische  Ge- 
schichten 1825  S.  273  =  Bahlmann,  Münsterländische  Märchen  1898 
S.  250  =  Erk-Böhme,  Liederhort  3,  529  nr.  1743  (Jäger).  Aus 
Luxemburg:  E.  de  la  Fontaine  1877  S.  51.  Mersch  1884  S.  152. 
Aus  Niederdeutschland:  Grote,  Aus  der  Kinderstube  1872 
S.  386.  Niedersachsen  6,  74.  Frischbier,  Preuß.  Volksreime  1867 
S.  107.  —  Lateinisch:  Gräter,  Idunna  und  Hermode  1812,  157: 
'Dominus  vult  pira  edere,  pira  nolunt  cadere ;  dominus  mittit  servum 
istum  piros  ad  quassandas'  usw.  —  Slowenisch:  Strekelj  1,  799 
nr.  968 — 969  (der  Herr  schickt  den  Bären,  den  Birnbaum  zu  schütteln, 
dann  den  Jäger,  Stock,  Feuer,  Wasser,  Ochsen,  Schlächter). 

In  andern  Fassungen  soll  der  Jäckel  den  Hafer  schneiden, 
und  der  Bauer  schickt  den  Knecht,  Hund,  Knüttel,  Feuer,  Wasser, 
Ochsen,  Fleischer,  Geier,  Hexe,  Henker,  Doktor  nach  ihm  aus.  So 
schon  in  dem  um  1710  gedruckten  Bergliederbüchlein  S.  131  nr.  114 
(Kopp,  Ältere  Liedersammlungen  1906  S.  84)  =  Erk-Böhme,  Lieder- 
hort 3,  520  nr.  1744  =  R.  Köhler  3,  355.  Erlach  4,  439.  Aus 
Hessen:  Eskuche,  Kinderliedchen  1891  S.  72.  Lewalter,  Kinder- 
lieder 1911  S.  182.  Aus  Franken:  Birlinger  S.  43  =  Böhme, 
Kinderlied  S.  263.  Aus  Thüringen:  Schleicher,  Sonneberg  1858 
S.  102.  Aus  Mähren:  Meinert,  Der  Fylgie  S.  193.  Aus  der 
Lausitz:  Schulenburg,  Volkstum  S.  150.  Aus  Westfalen:  Mone, 
Quellen  und  Forschungen  1,  156  (1830).  Erk,  Volkslieder  2,  3,  26 
nr.  21.  Curtze,  Waldeck  S.  287.  Aus  Oldenburg:  Firmenich  3, 
22.  Aus  Niederdeutschland:  Wegener,  Volkstümliche  Lieder 
1880  S.  185  nr.  1044.  Schumann,  Volks-  und  Kinderreime  aus 
Lübeck  1899  S.  153.  Frischbier  1867  S.  109.  Erk,  Volkslieder 
2,  3,  25  nr.  20  (Brandenburg).  Firmenich  2,  63.  —  Dänisch: 
Kristensen,  Djrefabler  S.  119.  Ungarisch:  Gaal-Stier  1857 
S.  204  nr.  20.  —  Im  cechischen  Liede  soll  Jukel  oder  Jura  Bier 
oder  Wein  holen:  Erben,  Pisne  S.  426  nr.  125;  Susil  S.  624.  — 
Slovakisch:  Pisne  lidu  slov.  v  Uhfich  2,  95  (Gudel,  Wein). 
=  Kollar,  Zpiewanky  2,  54.  Dobsinsky,  Obycaje  povery  1,  173 
(Kudel,  Wein).     Slov.  Pohlady  25,  254  (1905.     Wein). 

Ein  Vorbild  dieses  Ketten-  oder  Häufungsmärchens  (Zähl- 
geschichte, engl,  accumulative  story,  franz.  randonnee),  das  in  der 
Anlage   an    'Läuschen    und    Flöhchen'    (nr.    30)    und    den    'Tod    des 
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Hühnchens'  (nr.  80)  erinnert,  erblickt  Gräter  (Idunna  und  Hermode 
1,  157 — 163.  1812)  in  dem  hebräischen  Pas sahlie de  'Ein  Zicklein, 
ein  Zicklein,  das  hat  gekauft  das  Väterlein'  (Sepher  Haggadah, 
Venedig  1609.  Die  Pesach-Hagada  übersetzt  von  D.  Cassel8  1897 
S.  33.  Wagenseil,  Belehrung  der  Jüdisch  -  Teutschen  Eed-  und 
Schreibart  1699  S.  108.  Das  ABC  cum  notis  variorum  1703  S.  10. 
Recueil  von  allerhand  Collectaneis  18,  52.  1720.  v.  d.  Hardt,  De 
haedo,  Helmstedt  1723;  deutsch  von  Lebrecht  im  Christlichen 
Eeformator  17,  28.  1731.  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der 
Juden  1748  2,  310.  Gräter,  Idunna  und  Hermode  1,  161.  Arnim- 
Brentano,  Des  Knaben  Wunderhorn  3,  Anh.  S.  44.  1808;  vgl.  Bode, 
Wunderhorn  1909  S.  162.  Erk-Böhme,  Liederhort  3,  831  nr.  2133). 
Die  Katze  frißt  das  Zicklein,  da  kommt  das  Bündlein  und  beißt  es, 
der  Stock  schlägt  das  Hündlein,  dann  folgen  das  Feuerlein,  das 
Wässerlein,  der  Ochs,  der  Metzger,  der  Todesengel  und  endlich  der 
Herrgott,  so  daß  die  letzte  Strophe  des  Liedes  lautet : 

Da  kam  unser  lieber  Herrgott  und  schecht  (tötet)  den  Mälach 
Hammöves  (Todesengel),  der  da  hat  geschecht  den  Schöchet  (Metzger), 
der  da  hat  geschecht  den  Ochsen,  daß  er  hat  getranken  das  Wasser, 
das  da  hat  verlöscht  das  Feuerlein,  das  da  hat  verbrennt  das  Steckelein, 
das  da  hat  geschlagen  das  Hündelein,  das  da  hat  gebissen  das  Kätzlein, 
das  da  hat  gegessen  das  Zicklein,  das  da  hat  gekauft  das  Väterlein  um 
zwei  Schilling  Pfennig.     Ein  Zicklein,  ein  Zicklein. 

Während  also  im  deutschen  Märchen  der  widerwillige  Jockei 
schließlich  seinen  Auftrag  ausführt,  wird  hier  zwar  eine  Keine  von 
Strafen  vollzogen,  aber  das  Zicklein  bleibt  tot.1) 

In  andern  Kettenmärchen,  die  mit  dem  jüdischen  Liede  noch 
enger  zusammenhängen  als  unser  Jockei,  sind  die  Strafen  und  ihr 
Zweck  besser  begründet;2)    die    widerspenstige  Ziege    wird   endlich 


1)  Das  Lied  scheint  die  Macht  Gottes  als  die  letzte  und  größte 
darstellen  zu  wollen,  bemerken  die  Brüder  Grimm  1812,  Anhang  S.  XLVHI. 
und  lehnen  die  mystische  Deutung  v.  d.  Hardts  auf  die  Verfolgungen 
des  jüdischen  Volkes  durch  die  Assyrer,  Babylonier,  Perser,  Griechen, 
Römer,  Sarazenen,  Kreuzfahrer  und  Türken  ab,  die  noch  von  Gräter, 
Halliwell,  Clouston,  Böhme,  P.  Cassel  (Aus  dem  Lande  des  Sonnenauf- 
gangs 1885  S.  13)  u.  a.  wiederholt  wird.  Nach  Zunz  (Gottesdienstliche 
Vorträge  der  Juden  1832  S.  12  b)  ist  das  Stück  erst  dem  deutschen 
Volkshede  nachgebüdet. 

2)  Nur  im  griechischen  Liede  (Sanders,  Volksleben  der  Neugriechen 
1844  S.  56.  Passow,  Tqayovöia  §(Ofiaixd  1860  nr.  273—275)  wird  der 
allzu  laut  krähende  Hahn    gleich  vom  Fuchs   verzehrt,  und  den  Schluß 
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dazu  gebracht,  aus  den  Nüssen  oder  dem  Kohlfelde  nach  Hause  zu 
gehen.  So  bei  Kuhn-Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  S.  358;  dänisch 
bei  Kamp,  Folkeminder  p.  241;  Berntsen  2,  56  nr.  6  (Lamm); 
Kamp  1,  130;  Kristensen,  Dyrefabler  S.  80.  183;  schwedisch 
Svenska  landsmälen  5,  1,  13;  norwegisch  bei  Asbjörnsen  nr.  81 
=  Dasent  2,  238;  Stoylen,  Norske  barnerim  1899  S.  56;schottisch: 
bei  Chambers  p.  57;  französis ch  bei  Gr.  Paris,  Bomania  1,  218;  weitere 
Literatur  bei  B.  Köhler  3,  362;  dazu  Bevue  des  trad.  pop.  15,  220. 
Terry- Chaumont,    Cramignons    1889    p.   337.    559;    polnisch    Lud 

2,  26  (die  Ziege  frißt  Kraut  im  Garten);  4,  291  (Der  Herr- 
gott schuf  die  Ziege,  daß  sie  Birnen  schüttle;  die  Ziege  will 
nicht  Birnen  schütteln,  die  Birnen  wollen  nicht  fliegen  .  .  .);  Wisla 
16,  636.  17,  459  Dr.  2;  weiß  russisch  bei  Bomanov  3,  12  nr.  8. 
Sejn  2,  26  nr.  15  und  S.  683;  kleinrussisch  bei  Malinka  S.  376 
nr.  102;  großrussisch  bei  Afanasjev1  4,  nr.  16  =  Ghibernatis, 
Die  Tiere  S.  316;  Erlenwein  S.  11  nr.  4;  Kurskij  Sbornik  4,  96 
nr.  7;  Sejn,  Velikoruss.  1.  276  nr.  967—970;  Zivaja  Starina  18,  1, 
120;    Zap.    Krasnojarsk.    2,  36    nr.    11;    litauisch    bei    E.   Köhler 

3,  364. 

An  die  Stelle  der  störrischen  Ziege  tritt  bisweilen  ein  Schwein, 
das  nicht  nach  Hause  gehn  will  (Firmenich  2,  62.  Driemaandelijksche 
Bladen  5,  23.  1906.  Dykstra  2,  140.  Vloten,  Ndl.  Kinderrijmen 
1894  S.  141.  Kristensen,  Dyrefabler  S.  115.  120.  HalliweU,  Nursery 
rhymes  p.  292  nr.  596.  Jacobs,  English  f.  tales  1,  20  nr.  4. 
Chelchowski  1,  129  nr.  20.  Lud  2,  22.  Zbior  2,  3,  124  nr.  21. 
Bronisch  S.  48  nr.  1),  eine  Kuh,  die  sich  nicht  melken  läßt  (Jacobs, 
English  f.  tales  2,  177  nr.  80),  ein  Wolf,  der  aus  dem  Walde 
vertrieben  werden  soll  (französisch  bei  Stöber,  Volksbüchlein 2 
1,  105.  Bochholz  S.  152),  ein  Kater,  der  eine  Nadel  in  der 
Schmiede  hämmern  will  (Valjavec  S.  314  nr.  32.  Strekelj  4,  321 
nr.      7463      bis      64),      eine      Maus,      die     vom     Korn      öder     Ei 


der  Bestrafer  macht  die  Pest.  —  Vgl.  dazu  die  Reihen  der  Pressenden: 
Benfey,  Pantschatantra  1,  190.  Hertel,  Zs.  d.  morgenl.  Ges.  61,  44.  71. 
Chauvin  8,  41.  B.  Köhler  2,  56.  Memoires  de  la  soc.  de  Cambrai  28,  1, 
293.  Terry  et  Chaumont,  Cramignons  1889  p.  304.  Archivio  7,  195. 
Strekelj  1,  795  nr.  964—967  (Weizenkorn,  Maus,  Katze,  Hase,  Fuchs, 
Bär,  Wolf,  Jäger).  Susil  S.  621  (Ziege,  Wolf,  Prügel  usw.).  Lud  2,  22 
(Schaf,  Wolf,  Hund  usw.)  =  Wisla  17,  458.  Wlislocki,  Volksdichtungen 
der  Zigeuner  1890  S.  91.    Basset,  Afrique  p.  88. 
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nascht1)  (Alemannia  11,64.  Bols,  100  oude  vlaamsche  liederen  1897 
nr.  94.  De  Mont  &  de  Cock,  Vertelsels  p.  7.  Ghesquiere,  300  Speien  1905 
p.  156.  Kristensen,  Dyrefabler  S.  183.  Strekelj  1,  798  nr.  967.  Afanasjev 
1,  52  nr.  35.  Sadovnikov  S.  171  nr.  50.  Kurskij  Sbornik  4,  99  nr.  10. 
Sbornik  Eavkaz.  37,  2,  54  nr.  4.  Hrincenko  1, 147  nr.  156.  Manzura  S.  6. 
Cubinskij  2,  90  nr.  24.  Materyaiy  antrop.  2,  47  nr.  19.  Zbiör  9,  3, 
157  nr.  36,  1.  Malinka  S.  374  nr.  101.  Romanov  3,  1  nr.  1  a— b. 
Basset,  C.  berberes  2,  168.  Bleek,  Reineke  Fuchs  S.  26  =  Basset, 
Afriquep.  226nr.94),  ein  Adler,  der  Kaidaunen  geraubt  (NeoeMi]Vi}iä 
'AväXEXxa  2,  1  nr.  17  =  Garnett  2,  345),  ein  Storch,  der  eine 
Leber  gestohlen  (Künos,  Stambul  S.  104  nr.  14.  Zs.  f.  vergl.  Litgesch. 
10,  69  nr.  2),  eine  Krähe,  die  eine  Perle  entwendet  hat  (Grierson, 
Linguistic  survey  of  India  9,  2,  145 ;  Steel-Temple,  Wide-awake 
stories  p.  209 ;  ähnlich  batakisch :  Mededeelingen  van  wege  het  nederl. 
Zendelinggenootschap  47,  147.  Rotterdam  1903.  Revue  des  trad. 
pop.  16,  260),  eine  Wachtel,  die  ihr  Ei  sucht  (Parker  p.  201  nr.  28. 
Gordon,  Indian  folk  tales  p.  53.  56),  ein  Huhn,  das  nach  Hause  ge- 
tragen werden  möchte  (R.  Köhler  3,  360 ;  Meyrac  p.  452),  eine  Ameise, 
die  den  Mais  des  Jungen  fortgetragen  hat  (Bleek,  Reineke  Fuchs  S.  169 
=  Basset,  Afrique  p.  189  nr.  78),  eine  Fliege,  die  an  einer  Maulbeere 
nascht  (Lambert,  Chants  du  Languedoc  1, 135.  1906.  Bibl.  de  las  trad. 
esp.  4,  123);  ja  sogar  eine  Kohle,  die  den  beschmutzten  Fuß  des 
Hahns  trocknen  soll  (Kristensen,  Dyrefabler  S.  102 ;  vgl.  Luzel  et 
Le  Braz,  Chansons  pop.  de  la  Basse-Bretagne  1,  61.  1890),  ein 
Grashalm,  der  die  Sperlingsjungen  wiegen  soll  (Federowski  2,  12 
nr.  14—15.  Sejn  2,  26  nr.  17.  Weryho  1889  S.  24  nr.  5.  Rudcenko 
1,  46  nr.  27.  Materyaiy  antrop.  2,  48  nr.  20.  Zbiör  9,  3,  158  nr.  2), 
ein  Zaun,  der  dem  Sperling  die  heruntergefallene  Perle  suchen  soll 
(Sapkarev  9,  314  nr.  178;  ähnlich  rumänisch  Zs.  f.  Volksk.  9,  180 
Ferkel  und  Baum,  bei  Schullerus,  Archiv  f.  siebenbürg.  Landesk. 
33,  649  nr.  125  dagegen  ein  Fuchs),  eine  Linse,  die  nicht  in  den 
Sack  des  faulen  Bauern  kriechen  will  (Glinski  4,  137  nr.  9.  Romanov 
3,  14  nr.  9);  endlich  auch  ein  ungehorsamer  Knabe  (Schuster,  Sieben- 
bürgisch-sächsische  Volkslieder  1865  S.  372.  374.      Lootens  nr.  6  = 


l)  'Es  kam  eine  Maus  gelaufen'.  Vergl.  die  Bemerkung  der  Brüder 
Grimm  1812,  Anhang  S.  XL VIII  zu  nr.  72:  'Viele  Rhein-  und  Main- 
bewohner gedenken  noch  des  Liedes  von  einem  Hund,  der  in  der  Küche 
die  Bratwurst  frißt  und  dem  der  Koch  den  Schwanz  abhaut,  worin  auch 
ähnliche  Wiederholungen  vorkommen.' 
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Germania  14,  89.  Joos  1,  113.  De  Mont  &  de  Cock,  Vertelsels 
S.  10.  Vloten,  Nederl.  Bakerrijmen  1894  S.  142.  Kristensen,  Dyre- 
f abier  S.  118.  Stoylen  S.  57.  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  27.  Rolland, 
Bimes  de  l'enfance  1883  p.  115.  Monseur,  Folklore  wallon  p.  47. 
Archivio  3,  69.  Bernoni,  Tradiz.  venete  p.  72.  Imbriani,  Nov.  fior.2 
nr.  4.  Pitre,  Fiabe  sie.  3,  85  nr.  131  =  Crane  p.  248.  373.  Alcover 
1,  299.  Valjavec  S.  314  nr.  31.  Strekelj  4,  328  nr.  7482.  4,  315 
nr.  7445.  Nar.  pripovedke  Sosk.  3,  87  nr.  15.  Wlislocki,  Vom 
wandernden  Zigeunervolke  1890  S.  120.  Biviere,  Kabylie  p.  137), 
oder  eine  naschhafte  und  träge  Frau  (Campbell2  1,  161  nr.  8  =  R. 
Köhler  1,  184.     Blade,  Gascogne  3,  238  =  B.  Köhler  1,  136). 

Hübsch  wird  erzählt,  wie  die  Katze  einmal  dem  Mäuslein 
den  Schwanz  abbeißt  und  ihn  nur  gegen  einen  Käse  zurückgeben  will, 
oder  wie  das  Mäuslein  seinen  Bauch  zusammenflicken  möchte,  der  ihm 
vor  Lachen  über  einen  Unfall  der  Katze  geplatzt  ist:  aus  der  Schweiz 
bei  Sutermeister  nr.  5  'Müsli  gang  du  zerst'  (oben  1,  137) ;  aus  dem 
Elsaß  bei  Stöber,  Volksbüchlein  1842  S.  95  'Kätzchen  und  Mäuschen'; 
aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  81  'Kätzle  und  Mäusle'.  Birlinger, 
Nimm  mich  mit  S.  36.  Das  deutsche  Volkslied  4,  102  (Wien  1902) ; 
Simrock,  Märchen  nr.  36  'Kätzchen  und  Mäuschen'  =  Simrock, 
Kinderbuch2  S.  274  nr.  1031.  —  Vlämisch:  Volkskunde  15,  75 
'Van  de  luis  en  de  vloo,  die  op  bezuik  gingen'  (Schuhmacher,  Schwein, 
Eiche,  Kuh,  Drescher,  Frau,  Müller).  Bevue  des  trad.  pop.  2,  494. 
Englisch:  Halliwell,  Pop.  rhymes  p.  33  'The  cat  and  the  mouse' 
(Kuh,  Bauer,  Schlächter,  Bäcker).  Jacobs,  EFT.  1,  188  nr.  34.  — 
Französisch:  Melusine  1,  425  'Ce  qu'il  faut  pour  coudre  la  peau 
d'un  rat'.  Pineau,  C.  du  Poitou  p.  151  'Le  petit  geaulet'.  Wallonia 
4,  31  'Croque-noyaux  et  Souricette'.  Bevue  des  trad.  pop.  3,  182. 
15,  220.  —  Italienisch:  Coronedi-Berti  nr.  10  (Propugnatore  7,  1, 
413).  Imbriani,  Nov.  fior.  1877  p.  551  'II  topo'.  Imbriani,  C.  pomiglia- 
nesi  p.  236  nr.  10  'O  vallo  e  lo  sorece'  p.  239  nr.  6  =  Crane  p.  252. 
373  =  Kaden  S.  235;  Imbriani  p.  241  nr.  10  c  'Lo  haddro  e  lo 
sorece'.  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  51  'Tosetta'.  Pitre,  Fiabe  sie.  3,  96 
nr.  135  'Lu  nasu  di  lu  sagristanu'  =  Crane  p.  250.  373.  Grisanti 
1,  197  'Compare  gallo  e  compare  sorcio'.  De  Nino  3,  157  nr.  28 
'Lu  gallozzo'.  Bernoni  3,  74  'Galeto  e  sorzeto'.  Bivista  della 
lett.  pop.  1,  286  'Canzone  della  civetta'.  Archivio  1,  130  'II 
topolino,  o  il  canto  della  capra';  3,  71  'Compar  cardellino'.  — 
Mallorkinisch:  Ludwig  Salvator  S.  22  'Das  Mäuschen'.  —  Kata- 
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lanisch:  Maspons,  Rondallayre  3,  48  nr.  5  'La  rateta'.  —  Portu- 
giesisch: Coelho  1879  nr.  13  '0  coelho  e  o  gato'.  Vasconcellos 
p.  172.  Romero  p.  163  '0  macaco  e  o  rabo'.  —  Ungarisch: 
Nyelvör  5,  520  (Kuh,  Mäher,  Bäcker,  Müller,  Schwein,  Eiche.  Dem 
Mäuschen  fällt  zuletzt  die  Eichel  auf  den  Kopf,  es  stirbt  und  erhält 
sein  Schwänzchen  nicht  wieder).  —  Berberisch:  Basset  2,  168 
nr.  120  'Le  rat  la  vieille' ;  vgl.  1,  95  nr.  45  'La  vieille  et  la  mouche'. 

Mit  dem  Hause  beginnt  ein  österreichisches  Kinderlied  bei 
Vernaleken-Branky,  Spiele  und  Reime  1873  S.  113:  'Das  ist  das 
Haus  vom  hölzernen  Mandl,  das  ist  das  Türl  vom  Haus  vom  hölzernen 
Mandl'  (dann  Bandl,  Maus,  Katz,  Hund,  Stock  usw.  bis  zum  Teufel) ; 
ähnlich  Bünker-Piger  im  Supplement  zur  Zs.  f.  österr.  Volksk.  6 
(1900)  S.  42.  Norwegisch:  Stoylen  S.  94.  Englisch:  Halliwell, 
Nursery  rhymes  p.  282  nr.  592  'I  seil  you  the  key  of  the  king's 
garden'  und  p.  285  nr.  594  'This  is  the  house  that  Jack  built'. 
Französisch:  Rolland,  Rimes  de  l'enfance  p.  124  'Je  te  vends  le  petit 
bonhomme'.  Portugiesisch:  Vasconcellos,  Ensaios  ethnögraphicos  2, 
208  (1903)  =  Folklore  andaluz  1883  p.  208. 

Dies  sind  nur  einige  Beispiele  aus  der  bunten  Schar  der 
Häufungsmärchen;  vgl.  R.  Köhler  3,  355  'Der  Bauer  schickt  den 
Jäckel  aus'.  Clouston  1,  289  'Cumulative  stories'.  Machado  y 
Alvarez,  El  garbancito  (La  Enciclopedia  4,  622.  Sevilla  1880).  Nippgen, 
Revue  des  trad.  pop.  24,  272.  25,  43.  Brunk,  Blätter  f.  pommersche 
Volkskunde  7,  71.  Auf  diese  Gattung  spielt  schon  Cervantes 
im  Don  Quixote  1,  cap.  16  an:  'Wie  man  nun  im  Sprichwort  sagt: 
Die  Katze  an  der  Ratze,  die  Ratze  am  Stricke,  der  Strick  am 
Stocke,  so  schlug  der  Eseltreiber  auf  Sancho  los,  Sancho  auf  die 
Magd'  usw. 
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1819  nr.  73,  aus  Hessen.  —  Eingesetzt  für  1812  nr.  73  'Das 
Mordschloß'  (oben  1,  407  zu  nr.  46). 

Eine  andere  Erzählung  aus  Schweig  im  Trierischen  (vor  1822) 
enthält  bloß  den  Schluß,  wie  der  Fuchs  den  Wolf  beredet,  durch  ein 
enges  Loch  zu  schlüpfen,  um  an  Milch  sich  satt  zu  fressen,  so  daß 
nach  der  Mahlzeit  er  allein  zurückkommt,  der  Wolf  aber,  der  Dick- 
sack, bleiben  muß  und  totgeschlagen  wird.  —  Eine  dritte  aus  Bayern 
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hat  auch  nur  dieses  Abenteuer,  doch  entkommt  der  Wolf  noch  mit 
dem  Leben,  ist  aber  gewaltig  zerschlagen  und  wird  vom  Fuchse  aus- 
gelacht. — ■  Eine  vierte  aus  dem  Paderbörnischen  (1822)  hat  noch 
ein  paar  besondere  Züge :  der  Fuchs  ladet  den  Wolf  unter  einen  Birn- 
baum, er  will  hinaufsteigen  und  ihm  das  Obst  herabschütteln.  Als 
die  Leute  die  Birnen  herabfallen  hören,  kommen  sie  gelaufen  und 
schlagen  den  Wolf,  während  sich  der  Fuchs  fortmacht.  Der  Fuchs 
ladet  auch  den  Wolf  zum  Fischfang  ein,  indem  er  seinen  Schwanz 
in  den  Teich  hängen  muß,  wo  er  dann  festfriert.  Zuletzt,  als  der 
Wolf  ihn  durchaus  zur  Bache  auffressen  will,  schwätzt  ihm  der  Fuchs 
von  köstlichen  Pfannkuchen  vor,  wenn  man  von  dem  Berg  sich 
herunterrolle,  komme  man  gerade  darauf.  Er  rollt  sich  auch  selbst 
hinunter,  kennt  unten  die  Gelegenheit  und  bringt  ein  paar  Pfann- 
kuchen mit.  Wie  sie  diese  verzehrt  haben,  führt  er  den  lüsternen 
Wolf  an  eine  besondere  Stelle  des  Bergs  und  sagt,  da  müsse  er  sich 
herunterrollen.  Der  Wolf  folgt  ihm,  rollt  aber  gerade  in  den  Teich 
hinein  und  ersäuft. 

Von  diesen  sechs  Abenteuern,  die  der  vom  Fuchs  geführte 
Wolf  im  Schafstall,  in  der  Küche,  im  Keller,  unterm  Birnbaum,  im 
Eise  und  beim  Herunterrollen  vom  Berge  besteht,  kommen  nur  zwei 
häufiger  vor:  das  Steckenbleiben  des  dickgefressenen 
Wolfes  und  sein  Fischfang  im  Eise.  Das  erste  erscheint  si eben- 
bürgisch  bei  Haltrich  4  nr.  97  und  nr.  104  =  Haltrich- Wolff,  Zur 
Volkskunde  S.  31  nr.  3  und  S.  41  nr.  10,  dazu  S.  494  und  500; 
waldeckisch  bei  Curtze  S.  173  nr.  32  'De  Voß  un  de  Wulf'; 
holsteinisch  bei  Wisser  2,  32  'Voß  un  Wulf.  Die  Heimat  7,  17 
(Kiel  1897)  'De  Wulf  und  de  Voß';  märkisch  bei  Kuhn  S.  296 
nr.  14  'Wolf  und  Fuchs  im  Hochzeitshause';  pommerisch  bei 
Jahn,  Volkssagen  nr.  557.  558.  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  2,  56.  8,  147 
'Wolf  und  Fuchs'.  L.  Woort,  Plattdeutsche  Dichtungen  (Bremen 
1861)  S.  6  'De  Voß  un  de  Wulf'.  —  Dänisch:  Grundtvig,  Minder 
2,  119.  —  Französisch:  Cosquin  2,  156  nr.  54  'Le  loup  et  le 
renard'.  Blade,  Agenais  nr.  6  'La  chevre  et  le  loup'  =  Blade, 
Gascogne  3,  159.  Rolland,  Faune  pop.  1,  149.  Sebillot,  Contes  3, 
365  'Compere  le  coulieu  et  compere  le  renard'  (Fuchs  statt  Wolf 
eingeklemmt).  Sebillot,  C.  des  provinces  p.  320  'Le  renard  de  Bassier 
et  le  loup  d'Hotonnes' ;  Joyeus.  hist.  p.  219  nr.  62.  Revue  des  trad. 
pop.  23,  91  'Le  loup  et  le  renard'.  Gras,  Patois  forezien  1863  p.  220 
=  Jb.  f.  roman.  Lit.  9,  399.  —  Italienisch:  Weber  nr.  14  'II  lupo 
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e  la  volpe'.  —  Griechisch:  Garnett  2,  332.  —  Slo venisch  aus 
Friaul:  Baudouin  de  Courtenay,  Slav.  Sbornik  3,  299.  300.  302.  — 
Wendisch:  Veckenstedt  S.  97  nr.  5.  —  Slo  winzisch:  Lorentz  S.  115 
nr.  99.  —  Polnisch:  Zbiör  wiadom.  16,  63  nr.  5  (Fuchs  vom  Hasen 
in  die  Schenke  geschickt).  —  Kleinrussisch  aus  Südungarn: 
Etnogr.  Zbirnyk  30,  5  nr.  3  (Fuchs).  —  Litauisch:  Jurkschat  1, 
38  nr.  9  'Wolf  und  Fuchs'.  —  Ungarisch:  Merenyi  1,  nr.  6  = 
Teza,  Rainardo  e  Lesengrino  1869  p.  69.  —  Türkisch  aus  Kon- 
stantinopel: Ziv.  Starina  20,  144  nr.  41.  —  Persisch:  Dschami, 
Frühlingsgarten  übertragen  von  Schlechta  -  Wssehrd  1846  S.  122 
(Wolf  und  Fuchs  im  Weingarten).  —  Berberisch:  Stumme, 
ZdmG.  48,  396  nr.  3  (Wolf  und  Igel  im  Obstgarten).  —  Schon  in 
einer  äsopischen  Fabel  (nr.  31  ed.  Halm)1)  bleibt  ein  dickgefressener 
Fuchs  in  der  engen  Öffnung  der  hohlen,  den  Hirten  als  Vorrats- 
kammer dienenden  Eiche  stecken  und  erhält  von  einem  andern  Fuchs, 
der  gerade  vorüberkommt,  den  Rat,  zu  warten,  bis  er  wieder  so 
dünn  sei  wie  vordem ;  bei  Hieronymus  (Epist.  79  =  Migne,  Patrol. 
lat.  22,  726)  ist  eine  Maus,  bei  Gregor  von  Tours  (Hist.  Francorum 
4,  c.  9)  eine  in  eine  Weinflasche  geschlüpfte  Schlange  in  dieselbe  Lage 
geraten.  Bei  Horaz  (Epist.  1,  7,  28)  erteilt  dem  Fuchse  nicht  ein 
Genosse  den  Rat,  sondern  ein  Wiesel;  ebenso  bei  Cyrillus  (Speculum 
sapientiae  3,  c.  11  ed.  Grässe  1880  kDe  vulpe  et  mustela')  und  seinen 
Nachahmern  (H.  Sachs,  Fabeln  1,  183  nr.  60  und  3,  244  nr.  115. 
Alberus,  Fabeln  nr.  38.  Waldis,  Esopus  1,  nr.  44.  La  Fontaine, 
Fables  3,  nr.  17  u.  a.),  während  bei  Nie.  Bozon  (Contes  1889  nr.  145) 
aus  dem  Wiesel  eine  Katze  geworden  ist.  Erst  Odo  von  Ciringtonia 
im  12.  Jahrh.  berichtet,  um  einen  vom  Teufel  mißleiteten  Wucherer 
zu  schildern,  wie  der  Wolf  Ysingrinus  vom  Fuchs  Renaldus  in  einen 
Keller  voll  Fleisch  geführt  ward  und  sich  geprügelt  und  geschunden 
durch  das  enge  Loch  hinauszwängte  (Hervieux  4,  324  parab.  150; 
vgl.  4,  107.  Grimm,  Reinhart  Fuchs  S.  CCIX  =  Du  Meril,  Poesies 
inedites  1854  p.  134 4  =  Germania  2,  306);  danach  Jacques  de 
Vitry,  Exempla  nr.  174,  Johann  von  Sheppey  (Hervieux  4,  437), 
Kirchhof,  Wendunmut  7,  nr.  44.  Erweitert  im  Roman  de  Renart  ed. 
Martin,  Branche  14,  647.  6,  704;  vgl.  Sudre,  Les  sources  du  roman 
de  Renart  1892  p.  247.  270  und  Dähnhardt,  Natursagen  4,  233. 

x)  Vgl.  Babrius  nr.  86,  Dio  Chrysostomus,  Orat.  47  p.  233  R.  und 
von  späteren  Bearbeitungen  beispielsweise  Le  facecieux  Reveillematin 
1658  p.  470. 
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Hier  ist  als  ein  neues  Motiv  das  wohl  aus  indischer  Quelle 
stammende1)  des  singenden  Wolfes  eingetreten  und  hat  das 
ältere  des  Steckenbleibens  verdrängt.  Ebenso  im  Reinhart  Fuchs 
v.  499 — 560.  Reinaert  1,  1510  ed.  Martin.  Reineke  1,  c.  17.  Stein- 
höwel,  Äsop  Extrav.  12,  S.  222  ed.  Oesterley.  Waldis,  Esopus  3, 
nr.  93.  Siebenbürgisch :  Haltrich 4  nr.  104  =  Haltrich-Wolff,  Zur 
Volkskunde  S.  41  nr.  10.  Märkisch:  Kuhn  S.  296  nr.  14.  Pommerisch: 
Jahn,  Volkssagen  nr.  558.  Bl.  f.  pomm.  Vk.  9,  36  'Fuchs  und  Wolf 
auf  der  Hochzeit'.  Ostpreußisch:  Lemke  2,  220  nr.  44  'Fuchs  und 
Wolf.  Fischer,  Mundart  des  Samlandes  S.  251  nr.  2.  Schwedisch: 
Rußwurm,  Sagen  aus  Hapsal  nr.  173  'Der  Wolf  auf  der  Hochzeit'. 
Französisch:  Revue  des  trad.  pop.  8.  30.  321.  Griechisch:  Garnett 
2,  326.  Serbokroatisch:  Bos.  Vila  5,  139  (1890.  Wolf  und  Hund). 
Wendisch:  Veckenstedt  S.  423  nr.  2.  Kaschubisch:  Bronisch 
S.  16.  Gryf  1,  6  (Wolf  und  Ziege).  Großrussisch:  Chudjakov, 
Materialy  S.  43  (Wolf  und  Schwein).  Kleinrussisch:  Etnograf. 
Zbirnyk  4,  170  nr.  3.  Weißrussisch:  Romanov  3,  15  nr.  15 
(Wolf  vom  alten  Hunde  auf  die  Hochzeit  geführt).  Dobrovoljskij 
S.  655  nr.  2  (ebenso).  Sejn  2,  20  nr.  11  (Wolf  und  Hund);  2,  259 
nr.  122  (der  alte  Hund  rettet  das  Kind;  Wolf).  Estnisch:  Rosen- 
plänter,  Beiträge  8,  122  ==  Grimm,  R.  Fuchs  S.  CCLXXXIV  nr.  2. 
Finnisch:  Salmelainen  3,  nr.  7  =  Schreck  S.  199.  Krohn  1,  152 
nr.  133  =  Dähnhardt  4,  292.  Aarnes  Register  nr.  100.  Türkisch: 
Ziv.  Star.  20,  144  nr.  41.     Tibetisch:  0'  Connor  p.  65. 

Das  Abenteuer  des  mit  dem  Schwänze  im  Eisloche  fischenden 
Wolfes2)  hat  Jacob  Grimm  (Reinhart  Fuchs  1834  S.  CCXVJJ)  im 
hessischen  Volk  erzählen  hören :  Der  Fuchs  bescheidet  den  Wolf, 
er    solle    den  Schwanz  nicht  eher  ziehen,  bis  es  anfange    ihm  daran 


x)  So  Dähnhardt  gegen  Gerber  1891  p.  66  und  Voretzsch,  Zs.  f. 
roman.  Phil.  15,  172.  In  jüngeren  Fassungen  des  Pantschatantra 
(Benfey  1,  494.  2,  389)  stimmt  der  im  Garten  schmausende  Esel  gegen 
des  Schakals  Rat  einen  Gesang  an;  und  ein  Esel  ist  es  auch,  der  beim 
Marner  (S.  118  ed.  Strauch  1876.  Grimm,  R.  Fachs  S.  CCIX)  vom  Fuchs 
zum  Kleefeld  geführt  wird  und  durch  sein  Freudenlied  den  Wolf  herbei- 
lockt. Bei  Frere  nr.  13  heult  der  Schakal,  der  mit  dem  Kamel  in  ein 
Zuckerrohrfeld  eingebrochen  ist. 

2)  Vgl.  darüber  Kolmacevskij,  Zivotnyj  epos  na  zapade  i  u  slavjan 
1882  S.  89;  Krohn,  Journal  finno-ougr.  6,  25;  Sudre,  Les  sources  du 
roman  de  Renart  p.  159  und  Romania  17,  8;  Voretzsch,  Zs.  f.  roman. 
Phil.  15,  348;  Dähnhardt,  Natursagen  4,  219. 


112  73.    Der  Wolf  und  der  Fuchs. 

zu  'knebeln',  das  sei  Zeichen,  daß  die  Fische  anbeißen ;  darauf  fragt 
er  wiederholt:  'Lieber  Bruder,  fängts  noch  nicht  an  zu  kriebeln?' 
Der  Wolf  wird  hart  geschlagen,  'sie  ziehen  ihm  beinahe  das  Kleid 
aus';  als  er  aber  entrinnt  und  dem  Fuchs  wieder  begegnet,  ant- 
wortet er  auf  die  Frage,  wie  ihm  geschehen  sei:  'Lieber  Bruder,  es 
war  nichts  als  ein  Übergang'.  —  Aus  Bayern  stammt  eine  hsl.  im 
Nachlasse  vorgefundene  Fassung  (vor  1822),  in  der  Fuchs  und  Wolf 
ihre  Rolle  getauscht  haben : 

Einmal  war  es  im  Winter  ein  sehr  kalter  Tag,  da  hatte  der  Wolf 
■wieder  einen  entsetzlichen  Hunger;    er    lief    daher    allerwege    im  Walde 
herum,  bis  daß  er  endlich  an  einen  Teich  kam,    allwo   die  Fischer  große 
Fässer  hatten  und  taten  viel  gefangene  Fische  hinein,    die    sie    aus    den 
Löchern  im  Eis  gefischt  hatten;  endlich,  als  sie  nun  voll  waren,   fuhren 
sie  damit  ab.     Das  sah  der  Wolf    und    lief    in    einer  Entfernung    hinter 
dem  Wagen  her  und  gab  acht,  ob  nichts  aus  den  Fässern  heraushüpfen 
würde,  weil  sie  oben  offen  waren;  endlich  hüpften  so  viele  Fische  heraus, 
daß  er  sich  dick  satt  fressen  konnte.      Einige  davon    nahm   er  mit  sich, 
ging  in  den  Wald,  und  augenblicks  begegnete    ihm  der  Fuchs,    und    da 
dieser  die  schönen  Fische  sah,  sagte  er:  'Ei  guten  Tag,  lieber  Wolf;  wo 
habt  ihr  die  schönen  Fische  her?  Ich  habe  fürchterlich  Hunger;   sag  mir 
doch,  wo  du  solche  geholt  hast,    damit    ich    mir    auch   holen   kann!'    — 
'Ich  habe  sie  im  großen  Teich  gefangen;    du    darfst   nur   hingehen    und 
deinen  Schwanz    ins  Wasser    tauchen    und    ein  Weilchen    warten,    dann 
werden  sich  eine  Menge  Fische  daran  festsetzen,    und    du  kannst    soviel 
herausfangen,    als    du    nur    magst.'      Der    Fuchs    sagte,    das    sei   leichte 
Mühe,  bedankte  sich  beim  Wolf  und  lief  schnell  zum  Teich,  hielt  seinen 
Schwanz  ins  Wasser  und  dachte  recht  lange  zu  warten,  damit   sich  auf 
einmal  eine  Menge   ansetzen    sollten.      Als    er    beinahe    eine  Stunde    ge- 
wartet hatte,  wollte  er  endlich  ziehen;  aber  da  war  der  Schwanz  so  fest 
ins  Eis  eingefroren,  daß  er  nicht  mehr  herauszubringen  war;  er  biß  und 
kratzte    gewaltig  um  sich  herum,    aber  das  half  nichts.      Da  kamen  auf 
einmal  die  Fischer  herbei  und  wollten  noch  mehr  Fische  fangen,   sahen 
also  den  Fuchs,  der  im  Eise,  eingefroren  war,  nahmen  hierauf  die  dicksten 
Prügel  und  schlugen  ihm  rechts  und  links  auf  sein  rotes  Fell,  und  zwar 
so    arg,     daß    er    endlich    den    Schwanz    im    Stiche    lassen     mußte.      So 
kam  er  nun   beinah  totgeschlagen   zum  Wolf   in  den  Wald.      'Du  siehst 
ja    abscheulich    aus',    sagte  der  Wolf.      'Ja,    ich  hatte  kaum  ein  Viertel- 
stündchen  am   Wasser    gesessen,    da    war   mir   auf    einmal  hinter    alles 
angefroren,  und  als  ich  mich  losarbeiten  wollte,   kamen  die  Fischerleute 
und  hieben  so  unbarmherzig  auf  mich,  bis  daß  ich  meinen  Schwanz  ver- 
loren und  mit  zerzaustem  Fell  die  Flucht  ergreifen  mußte  und  froh  war, 
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nur  mit  dem  Leben  davon  gekommen  zu  sein.'  'Du  hast  auch  gar  zu 
lang  gewartet',  sprach  der  Wolf  zu  ihm,  'und  hättest  mit  weniger  Fischen 
vorlieb  nehmen  sollen'.  Dann  trennten  sie  sich,  und  der  Wolf  lachte 
heimlich  und  war  erfreut,  daß  der  naseweise  Fuchs  auch  einmal  etwas 
abbekommen  hatte. 

Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich 4  nr.  101  =  Haltrich- 
Wolff  S.  37  nr.  7  'Der  Fuchs  lehrt  den  Wolf  fischen';  aus  der 
Oberpfalz  bei  Birlinger,  Nimm  mich  mit  S.  229  fDer  Fuchs 
und  der  Wolf'  und  S.  218  'Der  Fuchs  und  der  Hase';  aus 
Thüringen  bei  Wucke  1864  2,  91  und  Bechstein  1845  S.  127  = 
1874  S.  120  'Der  Hase  und  der  Fuchs';  aus  Westfalen  bei 
Woeste  S.  39  =  Firmenich  3,  172  'Fuchs  und  Wolf ;  aus 
Oldenburg  bei  Strackerjan  2,  94  =  2.  Aufl.  2,  152  'Fuchs  und 
Hase';  aus  Holstein  bei  Müllenhoff  S.  606  zu  nr.  28  und  Wisser 
2,  37  'Voß  un  Wulf;  aus  Mecklenburg  bei  Grilow,  Die  Diere 
1871  S.  705  (Verse);  aus  Brandenburg  bei  Kuhn  S.  298  nr.  15 
'Der  Wolf  angelt';  aus  Pommern  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  2,  55.  9,  37 
'Fuchs  und  Wolf;  Jahn,  Volkssagen  nr.  557;  ostpreußisch  bei 
Lemke  2,  219  nr.  44  'Fuchs  und  Wolf;  Zs.  f.  Volkskunde  15,  345 
nr.  2  'Der  Fuchs  und  der  Wolf;  Fischer,  Mundart  des  Samlandes 
S.  249  nr.  1  'Fuchs  und  Wolf.  —  Niederländisch:  Lehemrbe 
p.  51  'De  wolf  leerde  visschen'.  Cornelissen-Vervliet  nr.  58  'Hoe 
de  vos  den  wolf  leerde  visschen'.  Joos  2,  46  nr.  7  (angehängt  an 
das  heimliche  Auslecken  des  Buttertopfes;  vgl.  oben  1,  10);  1,  135 
nr.  78  'Van  den  vos  en  de  kat';  3,  69  nr.  22  'Warom  de  beer  een 
körten  steert  heeft'.  De  Mont  &  de  Cock,  Vertelsels  p.  89  'Waarom 
de  beren  geenen  steert  hebben'  =  Volkskunde  2,  65  =  Dähnhardt, 
Natursagen  4,  221.  —  Dänisch:  Grundtvig,  Minder  2,  118  nr.  114. 
Kristensen,  Dyrefabler  S.  40  'Ulvens  Haie'.  —  Schwedisch: 
Rußwurm,  Hapsal  nr.  169  (Fuchs  und  Bär).  Hylten-Cavallius, 
Wärend  1,  318.  Dybecks  Runa  1848,  41  =  Firmenich  3,  842  = 
Sv.  landsmälen  1,  11,  675.  Sv.  landsmälen  5,  2,  18  nr.  6  =  Dähn- 
hardt 4,  226  (Fuchs  und  Bär).  Ebd.  13,  1,  48  =  Dähnhardt  4,  222 
(Fuchs  und  Bär).  Aberg  nr.  167  'Rsevn  o  harin'.  Hackmans  Register 
nr.  2.  —  Norwegisch:  Asbjörnsen-Moe  nr.  17  'Warum  der  Bär 
einen  Stumpf  schwänz  hat'  =  Dähnhardt  4,  222.  —  Schottisch: 
Campbell2  1,  280  nr.  17  a,  9  'How  the  wolf  lost  his  tau'  =  Folklore 
Journal  6,  249  =  Dähnhardt  4,  221  =  Douglas  p.  26  =  Jacobs, 
Celtic  f.  t.  2,  129  nr.  38  'The  russet  dog'.  —  Französisch:  Sebillot, 
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Contes  1,  326  nr.  56  'Le  loup  et  le  renard'.  Sebillot,  Trad.  2.  118. 
Sebillot,  C.  des  prov.  p.  322  nr.  65  'Le  renard  et  le  loup.'  Sebillot, 
Folklore  de  France  3,  64  3.  Kolland,  Faune  pop.  1,  150.  Eevue  des 
trad.  pop.  2,  231.  Cosquin  2,  157  nr.  54  'Le  loup  et  le  renard'. 
R.  Köhler,  Jahrb.  f.  rom.  Lit.  9,  399  =  Kl.  Sehr.  1,  105.  Adam, 
Patois  lorrains  p.  415  nr.  50.  Chapiseau,  Beauce  2,  240.  Gittee- 
Lemoine  p.  165.     Roussey    p.    33.     Melusine  10,  211   =  Dähnhardt 

4,  225.  —  Rätoromanisch:  Dähnhardt  4,  222.  —  Italienisch: 
Pitre,  Fiabe  4,  180  nr.  275,  Var.  'Lu  lupu  e  la  vurpi'.  4,  186  nr.  277  'La 
vurpi'.  —  Griechisch:  Grimm,  R.  Fuchs  S.  CCXVII  Anm.  —  Rumä- 
nisch: Papahaghi  p.  814.  —  Slowenisch  aus  Friaul:  Baudouin  de 
Courtenay,  Slav.  Sbornik  3,  299  (der  Wolfsschwanz  friert  ein,  sonst 
anders)  und  300  nr.  4  (der  Wolf  will  den  Käse  =  Mond  aus  dem 
Wasser  ziehen).  —  Serbokroatisch:  Broch,  Dial.  des  südl.  Serb. 

5.  210  nr.  1 ;  S.  245  nr.  2 ;  S.  246  nr.  3.  Aus  Dalmatien  Zbornik  jslav. 
11,  132  nr.  2  (Käse  auf  dem  Wagen  statt  Fisch;  Mondkäse  im  Wasser, 
das  der  Wolf  austrinkt;  'Der  Kranke  trägt  den  Gesunden').  Aus 
Kroatien  Plohl-Herdvigov  1,  115  nr.  16  (ähnlich).  Zboririk  jslav.  13, 
93  nr.  3  (Hase  verleitet  den  Fuchs,  mit  dem  Schweife  den  Mondkäse 
zu  fischen).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min.  19,  187.  Aus  Saloniki 
Rad.  jugoslav.  akad.  145,  155  §  124.  —  Cechisch:  Benes-Tfebizsky 
S.  13.  Aus  Mähren:  C.  Lid  5,  458  nr.  5  (Bauer  wirft  den  sich  tot 
stellenden  Fuchs  auf  den  Wragen  zu  den  Enten;  den  sich  gleichfalls 
tot  stellenden  Wolf  prügelt  ein  Drescher  halbtot).  —  Slovakisch: 
Czambel  S.  384  §  199.  —  Wendisch:  Haupt-Schmaler  2,  166  nr.  7 
=  Haupt,  Sagenbuch  2,  208  nr.  312  'Des  Wolfes  unglücklicher 
Fischfang'.  Schulenburg,  Volkstum  S.  34  'Fuchs  und  Wolf.  Vecken- 
stedt  S.  98  nr.  6  (Fuchs  von  Eulenspiegel  verleitet).  —  Slovinzisch 
aus  Ostpommern:  Lorentz  S.  20  nr.  19  a;  S.  36  nr.  39  a.  — 
Kaschubisch:  Bronisch  2,  47  nr.  5.  —  Polnisch:  Mater,  antropol. 
11,  22  nr.  20.  Zbiör  wiadom.  16,  61  nr.  4  (Wolf  stellt  sich  tot,  wirft  dem 
Fuchse  vom  Wagen  aus  Fische  zu).  Ciszewski  S.  320  nr.  267.  Gonet 
S.  273nr.38.  Mater,  antropol.  11,  22  nr.  20.  Kolberg,  Lud  14,321. 
Aus  dem  Krakauer  Lande  ebd.  8,  237  nr.  100  (Brote  statt 
Fische,  Mondbrot  im  Wasser).  —  Großrussisch:  Avdejeva  S.  48 
nr.  6.  Aus  dem  Gouv.  Woronez  bei  Afanasjev 3  1,  1  nr.  la;  aus 
dem  Gouv.  Charkov  ebd.  1,  3  nr.  2b;  aus  dem  Gouv.  Twer  ebd.  1, 
6  nr.  le  =  Hins  p.  25  =  Brandt  1,  58  nr.  lb — lc  =  Gubernatis, 
Die  Tiere  S.  438  (nr.  lb).      Leger  p.  219   nr.  28  (entspricht    keiner 
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dieser  Fassungen  völlig).      Aus   dem  Gouv.   Archangelsk:    Jefimenko 

2,  233  nr.  7.  Aus  dem  Gouv.  Jenisejsk:  Zap.  Krasnojarsk.  1,  37  nr.  15 
(Fuchs  ladet  die  Tiere  zum  Fischessen,  dann  auch  den  Kater,  vor 
dem  alle  Tiere  entfliehen).  —  Kl  ein  russisch1):  Afanasjev  1,  5 
nr.  1  d.  Aus  Poltawa:  Rudcenko  2,  8  nr.  4.  Cubinskij  2,  116  nr.  38 — 39. 
Sbornik  Millera  S.  174.  —  Weißrussisch  aus  Gouv.  Grodno: 
Dmitrijev  S.  171  =  Afanasjev  1,  4  nr.  lc.  Öejn  2,  8  nr.  6.  2,  18 
nr.  10.  Glinski  3  3,  169  (Schlußmotiv  von  nr.  9).  2,  186  nr.  9  (Fuchs 
führt  den  Wolf  zu  einer  Biberfalle).  Mater,  kom.  j§zyk.  2,  101  nr.  2. 
Federowski  2,  20  nr.  21.  Zbiör  wiad.  16,  61  nr.  4.  —  Litauisch: 
Dowojna-Sylwestrowicz  1,  224.  Jurkschat  1,  40  nr.  9  (Wolf  und 
Fuchs).  —  Lettisch:  Zbiör  18,  278  nr.  19.  —  Estnisch:  Kallas 
S.  194  nr.  73.  Rosenplänter,  Beiträge  8,  128  =  Grimm,  R.  Fuchs 
S.  CCLXXXVI  nr.  4.  Zwei  Varianten  aus  Hurts  Nachlaß  bei  Dähn- 
hardt  4,  223.  —   Finnisch:   Krohn  1,  358—361.     Suomi  3,  2,  110. 

3,  3,  352.  Aarnes  Begister  nr.  2.  Krohn,  Journal  6,  26.  121.  — 
Lappisch:  Friis  nr.  1 — 2  =  Germania  15,  162  =  Poestion  nr.  1 — 2 
'Der  Fuchs  und  der  Bär'.  Lindholm  p.  149  'Björnen  och  räfven'.  — 
Mordwinisch:  Ahlquist,  Mokscha-mordwin.  Grammatik  1861.S.  118 
nr.  2.  —  Ungarisch:  Merenyi  1,  nr.  6  =  Teza,  Bainardo  p.  72. — 
Ossetisch:  Schiefner,  Bull,  de  l'acad.  de  St.  Petersbourg  8,  42 
(1845.  Füchse).  —  Kirghisisch  angehängt  an  ein  Däumlingsmärchen: 
Etnogr.  Obozrenije  21,  4,  93  =  Dähnhardt  4,  224.  —  Tatarisch: 
Nasyrov  und  Poljakov  1900  nr.  8  und  Anm.  —  Tungusisch  im 
Gouv.  Jenisejsk :  Zap.  rus.  geograf.  obsc.  etnogr.  34,  34  (Wölfe  stecken 
den  Schweif  ins  Wasser,  der  Fuchs  daneben  hält  den  Schweif  hoch). 
—  Aus  Palästina:  Hanauer  p.  274  (die  Huhn  er  Verkäuferin  will 
den  am  Wege  liegenden  Fuchs  aufnehmen,  da  packt  dieser  die 
Hühner  und  entläuft).  —  Aus  Zentralafrika:  Basset,  Afrique 
p.  145  (Hase  stellt  sich  tot,  wird  in  einen  Korb  voll  Früchte  gepackt). 
Marno,  Reise  in  die  Äquatorialprovinz  1879  S.  262  nr.  2  'Abu  '1 
Hossein  und  die  Hyäne'.  Kölle  p.  45  =  Bleek  1870  S.  99  nr.  8 
'Der  Freundschaftsbund  des  Wiesels   und   der  Hyäne'  =  Dähnhardt 

4,  224  (als  die  Hyäne  ihren  Schwanz  in  des  Wiesels  Höhle  steckt, 
bindet  dieses  nicht  das  versprochene  Fleisch,  sondern  einen  Knittel 
daran;  die  Hyäne  zieht,  bis  ihr  der  Schwanz  ausreißt).   —    Von  den 

*)  Nach  einer  kleinrussischen  Erzählung  aus  Nordungarn  (Etnograf. 
Zbirnyk  9,  96  nr.  54)  hat  der  Bär  weder  Ohren  noch  Schweif,  weil  sie 
ihm  der  Bauer  ausgerissen  hat,  dem  er  den  Honig  stahl. 

8* 


116  73.    Der  Wolf  und  der  Fuchs. 

Onondagas  im  Journal  of  am.  folk-lore  6,  180  'The  fox  and  the 
bear'  =  Dähnhardt  4,  228.  Von  amerikanischen  Negern  bei  Harris, 
Uncle  Remus  1883  p.  126  nr.  25  (Kaninchen  und  Fuchs).  —  Auch 
im  Mittelalter  war  die  Geschichte  schon  weit  verbreitet:  Ysengrimus. 
ed.  Voigt  Buch  1,  v.  529— 2,  v.  158  ;  dazu  S.  LXXIX;  Eoman  de 
Renart  ed.  Martin  Br.  3,  377 — 510;  Reinhart  Fuchs  ed.  Reissenberger 
v.  726—822;  Reinaert  II,  v.  627  (Wölfin)  und  Reinke  de  Vos  ed. 
Prien  4,  cap.  1.  Odo  de  Ciringtonia  nr.  74  'De  lupo  et  vulpe* 
(Hervieux  4,  245).  Romulus  Monacensis  nr.  35  'De  vulpe  et  de 
lupo'  (Grimm,  R.  Fuchs  S.  425  —  Hervieux  2  2,  282).  Steinhöwel, 
Äsop  extrav.  9  'De  vulpe  et  lupo  piscatore'.  Der  Wolf  als  Fischer, 
Gedicht  des  15.  Jahrh.  aus  einer  St.  Galler  Hs.  Germania  33,  265 
nr.  8.  Waldis,  Esopus  3,  nr.  91  'Vom  Wolffe  und  Fuchß'.  H.  Sachs, 
Der  fischent  Wolff  1548  (verloren.  Fabeln  4,  470  nr.  559)  und  'Der 
untrew  Fuchs  mit  dem  Wolffschwanz'  1552  (Fabeln  5,  300  nr.  789) 
Bidermann,  Utopia  1691  p.  31  (zuerst  1640)  =  Hörl,  Bacchusia  1677 
S.  27.  Noel  du  Fail  bei  Sebillot,  Trad.  2,  117.  —  Bei  Nicole  Bozon 
nr.  46  (1889  p.  64)  u.  a.  ist  der  Fischfang  verbunden  mit  dem  für  einen 
Käse  gehaltenen  Spiegelbilde  des  Mondes  im  Wasser x) ;  noch 
häufiger  geht  ihm  die  Erzählung  vom  Fischdiebstahl  des. 
Fuchses  vorauf,  der  sich  totstellt  und  vom  vorüberfahrenden  Bauern 
auf  seinen  mit  Fischen  beladenen  Wagen  geworfen  wird;  so  bei 
Barachia  Nikdani,  Parabolae  vulpium  nr.  99  (ed.  Hanel  1661  p.  349. 
J.  Jacobs,  The  Jews  of  Angevin  England  1893  p.  170),  im  Renart 
branche  2,  v.  749;  br.  10,  v.  3919,  im  Reinke  de  Vos  1,  Kap.  3  (vgL 
Krohn  6,  46 — 53;  Büttner,  Studien  zum  Roman  de  Renart  2,  55.. 
1898;  Dähnhardt  4,  225.  304). 

Diese  Fassungen  des  mit  dem  Verluste  des  Schwanzes  enden- 
den Fischfanges  unterscheiden  sich  durch  die  darin  auftretenden 
Tiere.  Während  in  den  mittelalterlichen  und  der  Mehrzahl  der 
neueren  Aufzeichnungen  der  Wolf  der  Betrogene -und  der  Fuchs  der 
Betrüger  ist,  wird  mehrfach  derFuchs  vomHasen  (deutsch, schwedisch), 

*)  Mond  als  Käse  angesehen:  Benfey,  Pantschatantra  1,  227.  349. 
Krohn,  Journal  6,  41.  R.  Köhler  1,  107.  Voretzsch,  Zs.  f.  roman.  Phil. 
15,  352.  Dähnhardt  4,  230.  Revue  des  trad.  pop.  3,  610.  5,  438 
nr.  5  (Wolf  und  Mond  im  Brunnen).  Slowenisch:  Slav.  Sbornik  3,  300 
nr.  4.  Serbokroatisch:  Vuk  S.  185  nr.  50  =  Krauß  1,  31  nr.  8;  Stroh al 
1,  267  nr.  89.  Zbornik  jslav.  10,  207;  10,  93  nr.  3  (Hase  statt  Wolf). 
Zs.  Karadzic  3,  229.  Polnisch:  Ciszewski,  Krakowiacy  1,  308  nr.  256- 
bis  257.     Gonet  S.  272  nr.  38.    Kolberg  8,  237. 
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Wolf  (oben  S.  112),  von  einem  andern  Fuchs  (ossetisch),  ja  sogar  von 
Eulenspiegel  (wendisch)  angeführt ;  in  zwei  afrikanischen  Erzählungen 
wird  die  Hyäne  vom  Schakal  oder  Wiesel,  in  einer  amerikanischen  das 
Kaninchen  vom  Fuchs,  in  einer  vlämischen  die  Katze  vom  Fuchs 
auf  gleiche  Art  verleitet,  mit  dem  Schwänze  zu  angeln.  Bedeutungs- 
voll aber  erscheint  besonders  die  in  Schweden,  Norwegen,  Lappland, 
Finnland,  Estland  und  dem  Gouvernement  Olonetz,  doch  auch  in 
Belgien  und  im  Engadin  auftretende  Version  des  Abenteuers,  in 
welcher  der  Bär  durch  des  Fuchses  Hinterlist  seinen  Schwanz  fast 
ganz  im  Eisloche  verliert  und  daher  seitdem  nur  einen  Stummel- 
schwanz besitzt.  In  diesem  ätiologischen  Schlüsse  erblicken  Kol- 
macevskij  und  Krohn,  denen  sich  Sudre  und  Dähnhardt  anschließen, 
die  in  Nordeuropa  entstandene  Urform  des  Märchens,  welche  erst  in 
Frankreich  und  Deutschland  in  die  Kette  der  Abenteuer  von  Fuchs 
und  Wolf  eingereiht  wurde  und  dabei  jene  Naturdeutung  verlor. 
Dort  wird  auch  das  Herausziehen  des  Schwanzes  nicht  immer  bloß 
durch  das  Einfrieren  verhindert,  sondern  es  wird  zuvor  ein  Eimer 
(Renart  br.  3,  v.  387.  Reinhart  v.  736),  Korb  (Steinhöwels  Äsop, 
extravag.  9)  oder  Netz  (Romulus  bei  Hervieux 2  2,  282)  daran  ge- 
bunden.1) 
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1819  nr.  74,  aus  Deutschböhmen.  —  Eingesetzt  für  1812 
nr.  74  'Johannes- Wassersprung  und  Caspar-Wassersprung'  (oben  1,  530 
zu  nr.  60). 

In  lebendiger  Ausführlichkeit  wird  es  von  den  si eben- 
bürgischen  Sachsen  erzählt,  bei  Haltrich4  nr.  104  'Der  Fuchs  und 
der  Wolf  auf  der  Hochzeit'  =  Haltrich- Wolff  S.  41  nr.  10,  vgl. 
S.  500,  mit  einem  hübschen  Schluß  von  der  Wurzel,  die  der  be- 
trogene Wolf    statt   des  Fuchsschwanzes   oder   Beines  packt.2)      Aus  • 

1)  Vgl.  Krohn,  Journal  6,  29.  35.  Voretzsch,  Zs.  15,  349.  Dähn- 
hardt 4,  225. 

2)  Zum  Beißen  in  die  Baumwurzel  vgl.  Krohn,  Journal  finno- 
ougr.  6,  62.  122.  Dähnhardt,  Natursagen  4,  245.  Aarnes  Register  nr  5. 
Garnett,  Greek  folk  poesy  2,  326.  Bulgarisch:  Sbornik  min.  1,  129  nr.  1. 
Slovakisch:  Slov.  Pohlady  15,  388  nr.  9;  Czambel  S.  384  §  199.  Kaschubisch: 
Bronisch  2,  17  nr.  1;  Loren tz,  Slovinzen  S.  22  nr.  19b.  Indisch:  Bompas 
p.  341;  Steel-Temple  p.  245;  Hahn,    Kols   S.  63   nr.  33;   Gordon,   Indian 
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Holstein  bei  Wisser  2,  34;  aus  Brandenburg  bei  Kuhn  S.  299 
'Der  dumme  Wolf;  aus  Mecklenburg  bei  Bartsch  1,  517  nr.  24 
'Der  Fuchs  und  der  Wolf;  aus  Pommern  bei  Jahn,  Volkssagen 
nr.  558  'Fuchs  und  Wolf  auf  der  Hochzeit'  und  Bl.  f.  pomm.  Volksk_ 
9,  36;  aus  Ostpreußen  bei  Lemke  2,220  nr.  44.  —  Schwedisch: 
Rußwurm,  Hapsal  nr.  173  'Der  Wolf  auf  der  Hochzeit'.  Aberg  nr.  170 
'Räfven  och  björnen'.  Hackmans  Register  nr.  4.  —  Italienisch: 
Nerucci,  Cincelle  p.  22  nr.  5  (Fuchs  und  Wolf.  'Me  ne  voe  piano 
piano,  Che  i'  malato  port'  i'  sano').  Archivio  5,  56  ('o  rutto  porta  'o 
sano).  Pitre,  Fiabe  4,  177  nr.  275  'Cumpari  lupu  e  cummari  vulpi' 
mit  Var. ;  Favolette  nr.  2.  Grisanti  1,  199  'Compare  lupo  e  comare 
Giovanna'.  —  Portugiesisch:  Coelho  1879  nr.  8  'Raposinha 
gaiteira'  (Raposinha  gaiteira  Farta  de  papas  Vae  a  cavaleira).  — 
Griechisch:  Hahn  nr.  86  'Von  der  Füchsin,  dem  Wolfe  und  dem 
Priester'.  Revue  des  trad.  pop.  8,  321.  Georgeakis-Pineau  p.  91 
'Le  renard  et  le  loup'  (singen  in  der  Kirche).  —  Slowenisch: 
Baudouin  de  Courtenay,  Slav.  Sbornik  3,  299 — 302  nr.  2 — 6  (steht 
entfernt).  —  Serbokroatisch:  Wuk  nr.  50  Wie  sich  der  Fuchs 
am  Wolfe  gerächt  hat'  =  Krauß  1,  28  nr.  8  (oben  1,  39).  Plohl- 
Herdvigov  1,  115  nr.  16.    Zbornik  jslav.  11,  137  nr.  2.  13,  93  nr.  3. 

—  Bulgarisch:  Sbornik  min.  10,  188.  — ■  Cechisch:  Vrana  1880 
1,  52.  C.  Lid  4,  458.  —  Slowakisch:  Slov.  Pohlady  1892,  721.  1895, 
385.  — ■  Wendisch:  Haupt-Schmaler  2,  164  nr.  6  'Der  Geschlagene 
trägt  den  Ungeschlagenen'  =  Haupt,  Sagenbuch  2,  207  nr.  311. 
Veckenstedt  S.  97  nr.  5 ;  S.  423  nr.  2.  Schulenburg  1882  S.  33  'Der 
Fuchs  und  der  Wolf.  —  Kaschubisch:  Bronisch  2,  16.  —  Polnisch: 
Mater,  antrop.  11,  23  nr.  20.  —  Großrussisch:  Afanasjev3  1, 
nr.    1  a — b    =    Brandt    1,    52.    58.      Leger   nr.  28.     Avdejeva   S.  53. 

—  Estnisch:  Rosenplänter,  Beiträge  8,  123  nr.  2  —  Grimm, 
Reinhart  Fuchs  S.  CCLXXXIV.  —  Finnisch:  Krohn  1,363  nr.  38. 
Suomi  3,  3,  225.  Aarnes  Register  nr.  4.  Krohn,  Journal  6,  122 
(Der  Kranke    trägt    den  Gesunden,    Der  Kraftlose    zieht  und  zerrt). 

—  Ungarisch:  Merenyi  1,  nr.  6  =  Teza,  Rainardo  e  Lesengrino 
1869  p.  72. 

Vgl.    K.    Krohn,    Bär    und    Fuchs    (Journal    de    la   soc.    finno- 
ougrienne  6.  1889)    S.  59  f.    —    Eigentümlich   ist  in  unsrer   deutsch- 

folk  tales  p.  63.  Parker  3,  380.  Baissac  p.  288  (Hund  und  Krokodil). 
Reinisch,  Kunamasprache  2,  31.  Socin-Stumme,  Houwara  S.  132  nr.  17. 
Frobenius,  Der  schwarze  Dekameron  S.  187.  208. 
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böhmischen  Fassung,  daß  nicht  der  Wolf,  sondern  die  Wölfin 
auftritt,  welche  der  Fuchs  wie  im  alten  Tierepos  als  Gevatterin 
anspricht  (H.  Büttner,  Studien  zu  dem  Roman  de  .Renart  und  dem 
Reinhart  Fuchs  1891  2,  68 — 94:  Reinharts  Buhlschaft  mit  der  Frau 
Isengrins). 
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1819  nr.  75,  eingesetzt  für  1812  nr.  75  'Vogel  Phönix'  (ab- 
gedruckt oben  1,  277  zu  nr.  29).     Aus  Schweig  im  Trierischen. 

Die  Katze,  welche  dem  sich  seiner  vielen  Listen  rühmenden 
Fuchse  gesteht,  sie  besitze  nur  eine  Kunst,  und  sich  vor  den  Hunden 
auf  den  Baum  rettet,  erscheint  in  der  vielfach  erzählten  latei- 
nischen Fabel  des  Romulus  (app.  20  'Catus  et  vulpes'  ed.  Oesterley 
1870.  Hervieux,  Fabulistes  latins  2  2,  277.  551.  644)  und  Odo  von 
Ciringtonia  (nr.  39  'De  fraudibus  vulpis  et  catti'.  Hervieux  4,  212. 
441.  Zs.  f.  dtsch.  Alt.  23,  297.  Voigt,  Denkmäler  der  Tiersage 
1878  S.  124).  Vgl.  Mtschr.  f.  Schlesien  1829,  471.  Mones  Anzeiger 
4,  357.  Grimm,  R.  Fuchs  S.  CLXXXVIII.  422.  Wright,  Latin 
stories  nr.  62.  Bromyard,  Summa  predicantium  S,  3,  15.  Stein- 
höwel,  Äsop  extravag.  5.  Joh.  Gerson,  Paraphrasis  super  Magnificat 
4,  4.  Camerarius,  Fab.  Aesopicae  1570  p.  461.  202.  Cognatus, 
Narrationes  1567  p.  97.  Pontanus,  Attica  bellaria  1644  p.  511.  — 
Deutsch  vom  Stricker:  Scholl,  Literaturgeschichte3  1,  340  =  Grimm, 
R.  Fuchs  S.  363.  CLXXXI.  Keller,  Altdeutsche  Erzählungen 
1855  S.  526.     Mcolaus  von  Straßburg  (Deutsche  Mystiker  ed.  Pfeiffer 

1,  293.  1845).  Steinhöwei,  Äsop  extr.  5.  Waldis  Esopus  1548  2, 
nr.  21.  Hans  Sachs,  Der  Fuchs  mit  der  Katzen  1545  (Fabeln  3,  406 
ed.  Goetze)  und  Fabel  des  rümischen  Fuchs  mit  der  einfältigen 
Katzen  1558  (Fabeln  2,  22  =  Folioausgabe  2,  4,  37  b).  Rollenhagen, 
Froschmeuseler  1,  2,  Kap.  6  und  23.  Reinke  de  Vos  1498  3,  10 
(ed.  Prien  1887).  —  Englisch  in  The  owl  and  nightingale  v.  807 
(Mätzner,  Ae.  Sprachproben  1,  43).  Gesta  Romanorum  ed.  Herrtage 
p.  371  (Odo).  —  Französisch  bei  Marie  de  France,  Esope  ed. 
Warnke  nr.  98.  Bozon,  Contes  1889  nr.  116  (Taube).  Lafontaine, 
Fables  9,  nr.  14  ed.  Regnier  'Le  chat  et  le  renard' ;  vgl.  Robert,  Fables 

2,  226.  Le  Noble,  Fables  1,  109  (1629)  u.  a.  —  Spanisch  im 
Libro  de  los  gatos  40  (Knust,  Jb.  f.  roman.  Lit.  6,  31). 
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Ein  neueres  mecklenburgisches  Märchen  bei  Wossidlo, 
Aus  dem  Lande  Reuters  S.  156  setzt  ein  Eichhörnchen  an  die 
Stelle  der  Katze,  ebenso  ein  armenisches  bei  Wlislocki  S.  18 
nr.  9.  —  Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  3,  220  'Katten  og  Rseven'. 
Kristensen,  Dyref abier  S.  47 'Mikkel  Rsevs  Endeligt'.  —  Schwedisch 
bei  Bondeson  Sv.  folks.  nr.  32  'Katten  og  räfven'.  Hylten-Cavallius, 
Wärend  2,  XXV.  —  Aus  Guernsey  bei  E.  Mac  Culloch,  Guernsey 
folk-lore  1903  p.  437  'The  cat  and  the  fox'.  Revue  des  trad.  pop. 
1,  201.  —  Italienisch  im  Archivio  24,  81  (Katze  und  Hund).  — 
Bulgarisch:  Sbornik  min.  9,  178  nr.  2.  —  Polnisch:  Ciszewski, 
Krakow.  S.  321  nr.  269  und  abgeschwächt  ebd.  nr.  270.  — ■  Im 
finnischen  Märchen  bei  Schreck  S.  231  =  Dähnhardt  4,  259  er- 
scheinen neben  Fuchs  und  Katze  auch  Wolf  und  Hase  und  als 
Kampfrichter  der  Bär. 

Wie  bei  Bozon  eine  Taube,  so  tritt  in  kleinrussischen  (Rudcenko, 
1,  37  nr.  17),  finnischen  (Krohn  1,  102  =  Am  Urquell  3,  179), 
mordwinischen  (Paasonen  nr.  13;  Journal  12,  143.  Anikin  S.  54 
nr.  8)  und  altaischen  Märchen  (Radioff  1,  215  =  Seidel  1898  S.  168) 
als  Genosse  des  Fuchses  ein  Kranich  auf,  offenbar  durch  Einwirkung 
der  Fabel  vom  Gastmahl  des  Fuchses  und  des  Kranichs. 

Verwandt  ist  die  71.  Fabel  der  Marie  de  France  vom  Wolf 
und  Igel,  vgl.  Bozon,  Contes  nr.  42.  Vom  Fuchs  und  Igel 
handelte  die  verlorene  altgriechische  Fabel,  auf  die  Archilochos 
(Bergk,  Poetae  lyrici 4  2,  418  fr.  118.  Leutsch,  Paroemiographi  1, 
147,  68.  2,  619,  60.  Camerarius  1570  p.  297)  mit  dem  Verse  anspielt: 
noXX1  oW  dlöiTir]^,  dXX'  i%ivog  ev  \ikya. 

In  einem  neugriechischen  Märchen  aus  Euböa  (Hahn  nr.  91) 
prahlt  der  Fuchs,  drei  Säcke  voll  Listen  zu  besitzen;  der  Igel  aber, 
der  nur  eine  Kunst  weiß,  nämlich  sich  tot  zu  stellen,  rettet 
dadurch  jenen  aus  dem  Fuchseisen.  Ebenso  südslavisch  bei  Jagic, 
Archiv  1,  273  nr.  2  =  Vojinovic  S.  14  nr.  2;  vgl.  R.  Köhler  1,  408 
'Der  Igel  und  der  Fuchs'.  Estnisch:  Am  Urquell  3,  178  nach  Hurt. 
Zigeunerisch  bei  Wlislocki  1890  S.  428  'Der  Fuchs  und  der  Igel'. 
Berberisch  bei  Basset  1,  3  nr.  1  'Le  chacal  et  le  herisson'  und  2  'Le 
lievre  et  le  chacal' ;  vgl.  Chauvin  3,  54. 

Mischformen  sind  das  siebenbürgische  Märchen  bei  Haltrich, 
Zur  Volkskunde  1885  S.  60  =  Volksmärchen*  nr.  116  'Der  Fuchs 
und  der  Igel',  das  kroatische  bei  Krauß  1,  44  nr.  13  'Fuchs  und  Igel', 
zufolge  dem  Vorwort  S.  25  =  Plohl-Herdvigov  S.  110  nr.  13  (R.  Köhler 
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1,  408),  das  bulgarische  im  Sbornik  min.  4,  157  nr.  1  =  9,  178  Anm. 
(vgl.  Bos.  Vila  2, 107),  das  gagausische  bei  Eadloff  10,  210  nr.  142  und 
das  berberische  bei  Basset  2,  49  nr.  87  'Le  herisson  et  le  chacal'  — 
Seidel  1896  S.  88,  wo  der  Igel  sich  von  seinem  Genossen  aus  dem 
Gefängnis  helfen  läßt,  während  dieser  zurückbleibt.  Im  herzego- 
winischen  Märchen  bei  Krauß  2,  55  nr.  39  (vgl.  Vorwort  S.  39. 
Urdsbrunnen  1889,  98)  empfiehlt  nicht  der  Igel,  sondern  wiederum 
der  Kater  das  Sichtotstellen.  Im  serbokroatischen  Bos.  Vila  2,  107 
kennt  der  Dachs  drei  Künste,  der  Fuchs  77 ;  zweimal  befreit  der 
Dachs  den  Genossen  aus  der  Falle,  das  drittemal  läßt  er  ihn  stecken ; 
ähnlich  Tordinac  S.  36  nr.  11.  Zs.  Karadzic  3,  199.  Stankov  Kukic 
S.  93  nr.  17  (der  in  die  Falle  geführte  Dachs  hält  den  tückischen 
Fuchs  fest,  bis  der  Jäger  kommt). 

Eine  Anspielung  auf  den  Listensack  des  Fuchses  begegnet  in 
einem  awarischen  Märchen  bei  Schiefner  nr.  7  (R.  Köhler  1,  560),  wo 
der  Jüngling  zum  Fuchse  sagt:  'Wohlan,  zerreiße  heute  den  Sack 
deiner  Kunstgriffe !'  In  einem  Negermärchen  aus  Bornu  (Kölle 
S.  179  =  Bleek  S.  97  nr.  7)  schleppt  das  Wiesel  einen  mit  Verstand 
angefüllten  Sack  heim.  —  Die  von  Benfey  (Pantschatantra  1,  241. 
312.  494)  verglichenen  indischen  Erzählungen  von  den  drei  Fischen 
(Kirchhof,  Wendunmut  1,  86.  7,  36.  Sudre  p.  175.  Steele,  Kusa 
Jätakaya  1871  p.  253.  Hertel,  Tanträkhyäyika  1,  133.  2,  41)  und 
von  den  vielen  Flugkünsten  der  Krähe  stehen  zu  weit  ab,  ebenso 
eine  hebräische  Fabel  vom  Fuchs,  der  vor  dem  Throne  des  Löwen 
die  300  Fabeldeutungen  vergißt,  deren  er  sich  vorher  rühmte 
(Jolowicz,  Polyglotte  der  oriental.  Poesie  1856  S.  308  nr.  5).  —  Vgl. 
K.  Krohn,  Eine  uralte  griechische  Tierfabel  (Am  Urquell  3,  177 — 181. 
1892).  Warnke,  Die  Quellen  der  Esope  der  Marie  de  France 
(Forschungen  zur  roman.  Philologie,  Festgabe  für  Suchier  1900)  zu 
nr.  71  und  98.  Dähnhardt,  Natursagen  4,  258. 
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1819  nr.  76  aus  Zwehrn,  also  wohl  von  der  Frau  Vieh- 
männin.  —  1812  stand  hier  unter  demselben  Titel  eine  in  Kassel 
von  Hassenpflugs  am  29.  Sept.  1812  vernommene  Fassung,  die  be- 
sonders im  Eingange  abweicht: 


1856  S.  125. 
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Auf  eine  Zeit  lebte  ein  König,  der  wollte  sich  niemals  verheiraten. 
Da  stand  er  einmal  am  Fenster  und  sähe  die  Leute  in  die  Kirche  gehen, 
da  war  ein  Mädchen  darunter  von  solcher  Schönheit,  daß  er  in  einem 
Augenblick  seinen  Vorsatz  aufgab,  das  Mädchen  zu  sich  rief  und  es  zu 
seiner  Gemahlin  wählte.  Nach  Verlauf  eines  Jahres  gebar  sie  einen 
Prinzen.  Da  wußte  der  König  nicht,  wen  er  zu  Gevatter  bitten  sollte; 
endlisch  sagte  er:  'Der  erste,  der  mir  begegnet,  wer  es  ist,  den  bitte  ich 
zu  Gevatter';  ging  aus,  und  der  erste,  der  ihm  begegnete,  das  war  ein 
armer  alter  Mann,  den  bat  er  auch  darauf  zu  Gevatter.  Der  arme  Mann 
sagte  zu,  bat  sich  aber  aus,  daß  er  das  Kind  allein  in  die  Kirche  trage, 
daß  diese  verschlossen  werde  und  niemand  zusehen  dürfe.  Das  ward 
ihm  alles  bewilligt.  Der  König  aber  hatte  einen  bösen,  neugierigen 
Gärtner;  wie  nun  der  alte  Mann  das  Kind  in  die  Kirche  trug,  schlich 
er  sich  nach  und  versteckte  sich  in  den  Bänken.  Da  sah  er,  wie  der 
Alte  das  Kind  vor  den  Altar  trug,  es  segnete  und  wie  einer,  der  geheime 
Kräfte  versteht,  ibm  die  Gabe  verlieh,  daß  alles,  was  es  sich  wünsche, 
eintreffen  solle.  Der  böse  Gärtner  dachte  gleich,  welch  einen  Vorteil  er 
sich  daraus  verschaffen  könnte,  wenn  er  das  Kind  hätte.  Wie  nun  ein- 
mal die  Königin  in  dem  Garten  spazieren  ging  und  es  auf  dem  Arme 
trug,  riß  er  es  weg,  bestrich  ihr  den  Mund  mit  Blut  eines  geschlachteten 
Huhns  und  klagte  sie  bei  dem  König  an,  er  habe  gesehen,  wie  sie  ihr 
Kind  in  dem  Garten  getötet  und  aufgegessen.  Der  König  ließ  sie  ins 
Gefängnis  werfen;  der  Gärtner  schickte  das  Kind  weit  weg  zu  einem 
Förster  in  den  Wald,  der  sollte  es  da  groß  ziehen.1)  —  Der  Prinz  lernte 
die  Jägerei.  Der  Förster  aber  hatte  eine  schöne  Tochter  namens  Lise. 
Die  zwei  Kinder  hatten  einander  sehr  lieb,  und  Lise  entdeckte  ihm,  daß 
er  ein  Prinz  sei,  und  alles,  was  er  wünsche,  das  müsse  eintreffen.  Da 
kam  bald  darauf  der  Gärtner  zu  dem  Förster.  Wie  ihn  der  Prinz  sah, 
verwünschte  er  ihn  gleich  in  einen  Pudel,  seine  liebe  Lise  aber  in  eine 
Nelke ;  die  steckte  er  vor,  der  Pudel  aber  mußte  neben  ihm  herlaufen.  — 
So  ging  er  an  seines  Vaters  Hof  und  nahm  als  Jäger  bei  ihm  Dienste. 
Er  ward  auch  bald  bei  ihm  beliebt  wie  keiner  von  den  andern  Jägern, 
weil  er  alles  Wild  schießen  konnte;  denn  er  brauchte  nur  zu  wünschen, 
so  kam  es  vor  ihm  hingelaufen.  Für  alle  Dienste  verlangte  er  gar  keinen 
Lohn,  bloß  eine  Stube  für  sich,  die  er  immer  verschlossen  hielt;  auch 
wollte  er  für  sein  Essen  selber  sorgen.  Das  kam  seinen  Kameraden 
wunderlich  vor,  daß  der  umsonst  diene,  und  einer  schlich  ihm  nach  und 
guckte  durchs  Schlüsselloch.  Da  sah  er,  wie  der  neue  Jäger  vor  einem 
Tisch  saß  mit  dem  prächtigsten  Essen  besetzt,  und  neben  ihm  ein 
schönes  Mädchen,    und  daß  beide  sehr  freundlich    und  vergnügt   mitein- 


*•)  Die  Aufziehung  des  Helden  beim  Förster  erinnert  an  den  Funde- 
vogel (nr.  51)  oben  1,  443. 


76.   Die  Nelke.  123 

ander  waren.  Das  Essen  aber  hatte  sich  der  Prinz  nur  auf  den  Tisch 
gewünscht,  und  das  Mädchen  war  seine  liebe  Lise;  die  verwandelte  er 
allezeit  in  ihre  natürliche  Gestalt  und  war  in  ihrer  Gesellschaft,  so  oft 
er  allein  war;  wenn  er  aber  ausging,  war  es  wieder  eine  Nelke,  die  in 
einem  Glas  mit  Wasser  stand.1)  —  Die  Jäger  meinten,  er  müsse  große  Reich- 
tümer haben,  und  brachen,  als  er  auf  der  Jagd  war,  in  seine  Stube  ein ; 
da  fanden  sie  aber  gar  nichts,  nur  die  Nelke  vorm  Fenster.  Weil  sie  so 
schön  war,  brachte  sie  einer  zum  König,  der  trug  auch  einen  so  großen 
Gefallen  daran,  daß  er  sie  von  dem  Jäger  verlangte,  Der  wollte  sie  aber 
um  alles  Gold  nicht  hingeben,  weil  es  seine  liebste  Lise  war.  Endlich, 
wie  der  König  darauf  bestand,  entdeckte  er  ihm  alles,  und  daß  er  sein 
Sohn  wäre.  Wie  der  König  das  hörte,  freute  er  sich  von  Herzen.  Die 
Königin  ward  aus  dem  Gefängnis  befreit  und  die  treue  Lise  des  Prinzen 
Gemahlin.  Der  gottlose  Gärtner  mußte  zur  Strafe  ein  Pudel  bleiben  und 
ward  von  den  Knechten  unter  den  Tisch  gestoßen. 

Auch  in  einer  dritten  hessischen  Fassung  (1822)  will  der 
König  den  zu  Gevatter  bitten,  der  ihm  zuerst  begegnet.  Es  ist  ein 
armer  Mann,  der  sich  anfangs  weigert  mitzugehen;  doch  folgt  er 
endlich  und  verleiht  dem  Kind,  daß,  sowie  es  achtzehn  Jahr  alt 
werde,  alle  seine  Wünsche  eintreffen  sollen ;  worauf  er  verschwindet. 
Ein  Zwerg  hat  sich  während  der  Taufe  unter  den  Tisch  versteckt 
und  alles  mit  angehört.  Er  raubt  nun  das  Kind,  klagt  die  Königin 
an,  welche  der  König  einmauern  läßt,  und  geht  mit  ihm  fort  zu 
einem  reichen  Kaufmann,  dessen  Tochter  er  heiratet.  Als  der 
Königssohn  achtzehn  Jahr  alt  ist  und  der  Zwerg  sich  fürchtet,  will 
er  seine  Frau  bewegen,  ihn  umzubringen.  Das  übrige  stimmt  nun 
mit  der  ersten  Fassung;  nur  kommt  die  Frau  des  Zwergs  nicht 
weiter  vor,  und  es  fehlt  natürlich  auch  die  Verwandelung  in  eine 
Nelke.  —  Aus  Wal  deck  bei  Curtze  nr.  15  'Der  Prinz  mit  den 
sieben  Sternen'.  —  In  einer  niedersächsischen  Fassung  bei 
Schambach-Müller  S.  291  nr.  5  'Kio'  entführt  statt  des  Kochs, 
Gärtners  oder  Zwergs  ein  Hofnarr  Kio  (in  welchem  der  historische 
Kyau  steckt)  den  jungen  Prinzen  Lietchen  und  heißt  ihn,  eine  Lilie 
in  eine  Frau  verwandeln;  nachher  verwünscht  der  Knabe  ihn  zum 
Pudel  und  die  Frau  wieder  in  eine  Lilie. 

Dänisch  bei  Berntsen  2,  141  nr.  20  'Den  indmurede  Dronning' 
(Leibjäger  in  Hund,  Geliebte  in  Rose  verwandelt).  —  Norwegisch 


*)  Man    erzählt    auch,  der  Jäger  habe  die  Nelke  immer  aufs  Bett 
gelegt.     Marie  (hsl.  Bandbemerkung  im  Handexemplar  von  1812). 
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bei  Arne  S.  56  'De  indmurede  Dronning'.  —  Serbokroatisch: 
Valjavec  S.  201  nr.  28  (Christus  und  Petrus  Paten  beim  Grafen- 
sohn; der  Koch  weiß,  daß  jeder  Wunsch  des  Knaben  in  Erfüllung 
geht ;  Frau  eingemauert,  drei  Prinzessinnen  in  Rosen  verwandelt).  — 
Cechisch:  Maly2  4,  52  =  4.  Aufl.  S.  136  nr.  11  =  Wenzig  S.  82 
'Der  verräterische  Diener'  (belauscht  an  der  Brücke  die  Prophezeiung 
der  Greise,  keine  Geliebte).  —  Einige  Züge  begegnen  im  slovakischen 
Märchen  vom  Mädchen  ohne  Hände  bei  Dobsinsky  6,  83  nr.  69  (oben 
1,  307 :  die  Lilie  auf  dem  Grabe  der  Mutter  wird  auf  Wunsch  des 
Knaben  zur  Mutter)  und  im  böhmischen  Genovef amärchen  bei 
Kadostov  2,  41  =  2.  Aufl.  1,  49  (die  Blume  auf  dem  Grabe  der 
wiedergefundenen  Königin  nimmt  der  Witwer  in  sein  Zimmer,  nachts 
verschwinden  die  Speisen,  aber  eine  Rückverwandlung  erfolgt  nicht). 
—  Polnisch  aus  Oberschlesien  bei  Malinowski  2,  42  und  2,  109 
(ähnlich  Grimm).  —  Großrussisch:  Afanasjev  2,  140  nr.  143  = 
Ralston  p.  302  (der  Knabe  verwandelt  den  Verräter  in  einen  Hund). 
Permskij  Sbornik  2,  175.  Oncukov  S.  164  nr.  61.  Aus  dem  Gouv. 
Moskau  Zivaja  Starina  16,  2,  69  (der  Sohn  ruft  zum  Schluß  seine 
Mutter  aus  dem  Grabe).  Literarisch  bearbeitet  von  Dalj,  Povesti, 
skazki  i  razskazy  kazaka  Luganskago  4,  195.  —  Kleinrussisch  aus 
Ostgalizien:  Etnogr.  Zbirnyk  13,  192  nr.  365  (der  Diener  belauscht  an 
der  Brücke  die  Prophezeiung  zweier  Engel,  tötet  sein  Kind  und 
tauscht  es  mit  dem  des  reichen  Herrn;  er  und  seine  Frau  werden 
durch  den  vom  Engel  beratenen  Knaben  in  Hunde  verwandelt ;  keine 
Geliebte);  13,  196  nr.  366  (der  Diener  stiehlt  den  Neugeborenen  und 
beschmiert  den  Mund  der  Mutter  mit  Blut;  der  Knabe  erhält  von 
der  Mutter  Gottes  die  Weisung,  an  der  Brust  seiner  verstorbenen 
Mutter  zu  saugen).  Aus  dem  Gouv.  Cherson  bei  Jastrebov  S.  192 
nr.  8  (der  Reiche  gräbt  seine  Frau  lebendig  ein ;  durch  die  schwatz- 
hafte Frau  des  Dieners  erfährt  der  Knabe  den  wahren  Hergang). 
Die  Verleumdung  der  unschuldigen  Kindbetterin.  als  hätte  sie 
ihre  Kinder  verzehrt,  begegnete  schon  oben  1,  18.  20  im  'Marien- 
kind'. Über  die  Strafe  der  Einm  auerung  vgl.  J.  Grimm,  Rechts- 
altertümer4 2,  276  und  Feilberg,  Levende  begravet  (Aarbog  for  dansk 
Kulturhistorie  1892,  14).  Die  Wundergabe  der  Wunsch  er- 
füll ung,  die  nicht  auf  die  Dreizahl  wie  in  nr.  82  und  87  beschränkt 
oder  vom  Willen  eines  zaubermächtigen  Wesens  wie  in  nr.  19  ab- 
hängig ist,  erinnert  an  Hans  Dumm  (nr.  54  a),  doch  wird  sie  hier 
hinterlistig  von  einem  andern  ausgenützt. 
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Die  Verwandlung  eines  Mädchens  in  eine  Blume1)  wird 
in  diesem  Märchen  wie  im  Liebsten  Roland  (nr.  56)  meist  vom  Ge- 
liebten bewirkt,  um  es  zeitweilig  der  Verfolgung  zu  entziehen ;  ander- 
wärts ist  sie  ein  Zauber2),  den  erst  der  Geliebte  bricht.  So 
gebiert  bei  Basile  1,  nr.  2  'La  mortella'  eine  Frau  statt  des  er- 
sehnten Kindes  einen  Heidelbeerzweig,  den  sie  in  einem  Topfe  ans 
Fenster  setzt;  als  aber  der  Königssohn  den  Blumentopf  kauft  und 
in  sein  Zimmer  stellt,  wird  dieser  zu  einer  Jungfrau,  deren  Liebe  er 
heimlich  genießt,  bis  neidische  Mädchen  in  seiner  Abwesenheit  ein- 
dringen und  die  Zweige  zerreißen.  Bei  Pitre,  Fiabe  sie.  1,  336 
nr.  37  'Rosamarina'  =  Archivio  5,  188  =  Kaden  S.  10  nr.  3  (Cosquin 
1,  279)  ist  es  ein  Rosmarinzweig,  bei  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  6  'La  mela' 
ein  Apfel;  vgl.  Batacchi,  Zibaldone  1808  canto  5.  —  Griechisch: 
Hahn  nr.  21  'Das  Lorbeerkind'  =  Pio  p.  72  =  Geldart  p.  85.  Folk- 
lore 11,  339  'The  laurel  girF.  Revue  des  trad.  pop.  12,  204  'La 
jeune  fille  dans  la  cruche'  (des  Prinzen  Braut  wird,  von  der  Neben- 
buhlerin ins  Meer  gestürzt,  zum  Fisch,  zur  Zypresse,  als  Zweig  bei 
der  alten  Frau  wieder  zum  Mädchen),  Carnoy-Nicola'ides  p.  122 
'La  fille  du  roi  et  le  garcon  de  bains'  (ähnlich).  —  Serbisch:  Vuk 
S.  263  nr.  66  =  Krauß  1,  301  nr.  73  =  Jagic,  Archiv  2,  636  nr.  31 
'Der    Basilicumstrauß' ;    vgl.    R.    Köhler    1,   429.    —    Slowakisch: 


*)  Vgl.  das  Rätselmärchen  nr.  160. 

2)  Ein  Mädchen  wird  von  der  eigenen  Mutter  zu  einem  Baum 
verwünscht  (Vernaleken,  Alpensagen  1858  S.  289.  Erk-Böhme,  Lieder- 
hort nr.  8.  Böckel,  Mitt.  der  schles.  Ges.  f.  Vk.  11,  42.  Wenzig  S.  273. 
Grundtvig  DgF.  2,  215  zu  nr.  66  'Jomfruen  i  Linden'.  Child,  Ballads 
1,  124  b.  2,  493  b.  Uhland,  Schriften  3,  280).  —  Ein  Königssohn  erbeutet 
drei  Zitronen,  aus  denen,  als  er  sie  aufschneidet,  schöne  Mädchen 
hervorkommen;  aber  wenn  sie  nicht  sofort  Wasser  erhalten,  sterben  sie 
alsbald:  Basile  5,  nr.  9.  Gonzenbach  nr.  13  und  Zs.  f.  Vk.  6,  63.  Stumme, 
Maltes.  M.  S.  55.  Ilg  1,  55  nr.  15.  Sklarek  1,  nr.  5  und  6.  Klimo  p.  154. 
Slowenisch:  Slov.  Glasnik  1864,  285.  Saselj  2,  222  nr.  5.  Serbokroatisch: 
Eres  5,  508  nr.  64.  Valjavec  S.  212  nr.  32.  Bos.  Vila  12,  202  (1897). 
Bulgarisch:  Arnaudov  S.  60  nr.  66a— b.  Cechisch:  Maly  4  S.  132  nr.  10. 
Miksicek,  Poh.  S.  26  nr.  4.  När.  poh.  pisne  Slavie  3,  10.  Slowakisch: 
Dobsinsky  7,  67.  Polnisch:  Ciszewski  S.  58  nr.  57.  Kleinrussisch: 
Kulis,  Ukraj.  nar.  pred.  S.  72  (drei  Eier).  Etnogr.  Zbirnyk  25,  143 
nr.  23.  Manzura  S.  47.  Verchratskyj  S.  138.  Etnograf.  Zbirnyk  7,  132 
nr.  64  (drei  Eier;  das  von  der  Nebenbuhlerin  ertränkte  Mädchen  wird 
Fisch,  Ahornbaum,  Splitter  und  endlich  Mensch;  ähnlich  Zbiör  wiadom. 
9,  99  nr.  8).  Weißrussisch  bei  Glinski  1,  97  nr.  5  (vergessene  Braut  wird . 
zum  Stein  und  zur  Blume,  wie  oben  1,  501  nr.  56). 
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Dobsinsky  6,  92  (die  Lilie,  die  der  Junge  am  Grabe  der  Mutter 
pflückt,  wird  zur  Mutter).  —  Großrussisch:  Oncukov  S.  556 
nr.  278  (aus  einem  Zweig  im  Garten  wird  ein  Mädchen,  das  heimlich 
das  Hauswesen  besorgt).  —  Türkisch:  Künos,  Adakaie  2,  106  nr.  18 
'Das  Vergißmeinnicht  und  der  Sohn  des  Padischahs'.  —  Dänisch  in 
Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  42  'Pigen  i  urtepotten.  —  Indisch: 
Campbell,  Santal  f.  tales  p.  106  'Seven  brothers  and  their  sister'  (der 
Bräutigam  des  von  den  Brüdern  dem  Teichgotte  geopferten  Mädchens 
schwimmt  zu  der  im  Teich  erwachsenen  Blüte  und  pflückt  sie 
ab);  ebenso  Bompas  p.  104  nr.  25;  vgl.  oben  1,  273  f.  —  Hinter- 
indisch: Revue  des  trad.  pop.  13,  312  'La  sandale  d'or'  (die  er- 
tränkte Braut  wird  Schildkröte,  Amsel,  Bambus,  Frucht,  Mädchen); 
vgl.  13.  335.  Ledere,  Cambodge  1894  p.  70  'Neang  Kantoc'  (die 
getötete  Braut  steigt  aus  dem  Bambus,  der  auf  ihrem  Grabe  ge- 
wachsen ist). 

In  der  besonders  in  Osteuropa  verbreiteten  Erzählung  von  der 
Teufels  braut  pflückt  der  Fürst  die  Blume,  die  hernach  zu  einem 
Mädchen  wird,  vom  Grabe  einer  Jungfrau,  der  ein  Vampyr  oder  Teufel 
in  menschlicher  Gestalt  nachstellte:  heanzisch  bei  Bunker  nr.  47 
'Die  hoff  artige  Müllerstochter'  =  Zs.  f.  österr.  Vk.  4,  248;  mährisch 
bei  W.  Müller,  Beiträge  zur  Vk.  der  Deutschen  1893  S.  48  'Die 
Wundertulpe' ;  rumänisch  bei  Schullerus,  Archiv  33,  433  nr.  21 
'Das  Bild  der  heiligen  Maria'  (die  Fragen  des  Leichenfressers,  ob 
das  Mädchen  ihn  gesehen,  erinnern  an  das  Marienkind,  nr.  3) ;  Obert, 
nr.  6  'Das  goldene  Kreuzlein'  (Ausland  1856,  693.  Baum  mit  Gold- 
kreuz auf  dem  Grabe  des  Mädchens  ins  Schlafgemach  des  Kaisers 
gebracht,  wird  Mädchen);  Säinenu  p.  874—879;  serbokroatisch 
bei  Valjavec  S.  237  nr.  45;  Strohal  1,  142  nr.  33.  2,  90  nr.  37; 
Kres  6,  317  nr.  82  =  Krauß  1,  293  nr.  70  'Die  Spinnerin  und  der 
Tote';  Zbornik  jslav.  16,  140  nr.  17;  cechisch  bei  Radostov1  4,  54 
'Der  Geliebte  aus  dem  Grabe';  Nar.  poh.  Slavie  S.  65  nr.  20; 
slovakisch  bei  Nemcovä  1,  24  nr.  3  'Lalija';  Dobsinsky  1,  82 
nr.  8;  Czambel  S.  310  §  158.  S.  327  §  164;  Sbornik  mus. 
slov.  spol.  17,  16  nr.  32;  polnisch  aus  Österreichisch  -  Schlesien 
bei  Malinowski  1,  63  (entstellt);  aus  Posen  bei  Kolberg,  Lud 
14,  229  nr.  53;  aus  dem  Krakauer  Land  bei  Ciszewski  S.  51  nr.  56; 
aus  dem  Gouv.  Kielce  bei  Kolberg,  Lud  19,  231  nr.  13.  Wisla  6,  308 
nr.  2.  17,  456  nr.  10;  kleinrussisch  aus  Nordungarn  Zytje  i 
Stovo   2,   142   nr.  2;    aus   Ostgalizien   ebd.   4,   173   nr.  12   (Lenoren- 
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motiv);  Etnogr.  Zbirnyk  15,  169  nr.  280;  großrussisch  bei 
Afanasjev3  2,  322  nr.  206  'Der  Vampir'  =  Ralston  p.  10  (Fragen 
des  Teufels  an  Marusia  wie  im  Rumänischen);  lettisch  bei  Weryko 
1892  S.  133  nr.  15  (Waise  träumt  vom  Totenkopf)  und  S.  95  nr.  95 
'Die  weise  Helene'  (will  nur  den  zum  Mann,  den  ihr  die  Muttergottes 
zuweist);  ungarisch  bei  Arany  1862  p.  153  'Die  Geliebte  des 
Teufels';  Nyelvör  8,  328  =  Sklarek,  Zs.  f.  Vk.  13,  72  'Das  Teufeis- 
Hebchen';  zigeunerisch  bei  F.  Müller,  Romsprache  1  (Wiener 
SB.  61,  162  nr.  2;  zuerst  der  Räuberbräutigam  oben  1,  372. 
Ebd.  61,  179  nr.  4  'Die  heilige  Maid  und  der  Soldat'.  Taube  statt 
Rose);  Groome  p.  14  nr.  5  'The  vampire'  —  Constantinescu  1878 
nr.  1  (Journal  of  the  Gypsy-lore  soc.  2,  142). 

Die  Vorgeschichte  der  Blume  fehlt  in  einem  deutschen 
Volksliede  'Da  drunten  [Wohl  mitten]  im  Garten  da  ist  ein  schönes 
Paradies'  in  des  Knaben  Wunderhorn  2,  13  (Erk-Böhme,  Liederhort 
1,  27  nr.  9.  Bode,  Die  Vorlagen  in  des  Knaben  Wunderhorn  1909 
S.  282),  das  Brentanos  Märchen  von  dem  Rosenblättchen  und  vielleicht 
schon  Goethes  Lied  'Ich  ging  im  Walde'  angeregt  hat.  Hier  bricht 
der  Erzähler  eine  schöne  Blume,  die  sich  daheim  zu  seiner  Über- 
raschung in  ein  Mädchen  verwandelt: 

Ich  nahm  es  das  Blümlein  fein,  Ich  ließ  es  die  ganze  Woche  stehn, 

Schloß  es  ins  Kämmerlein  ein  Wollt  es  den  Sonntag  darnach  sehn ; 

Und  stellts  an  ein  einigen  Ort,  Als  ich  kam  an  denselbigen  Ort, 

Daß  es  ja  nicht  verdorrt.  Saß  eine  schöne  Jungfrau  dort. 

Sie  sprach:  'Erschrecke  nur  nicht! 
Denn  ich  bin  dir  verpflicht; 
Ich  bin  ja  deine  Braut, 
Du  sollst  mir  werden  vertraut'. 

Hierher  mag  auch  der  1812  von  Dortchen  Wild  vernommene 
Vierzeiler  gehören,  der  bei  Böckel,  Oberhessische  Volkslieder  1885 
S.  57,  Erk-Böhme  2,  414.  340,  A.  Müller,  Volkslieder  aus  dem  Erz- 
gebirge 1883  S.  127  und  Dunger,  Rundas  aus  dem  Vogtlande  1876 
nr.  238  wiederkehrt  (vgl.  Marriage,  Alemannia  26,  124): 

Wenn  mein  Schatz 
Ein  Nelkenstock  war, 
Setzt  ich  ihn  vors  Fenster, 
Daß  ihn  jedermann  sah. 
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In  einem  schlesischen  Volksliede  (Erk-Böhme  1,  24  nr.  7:  'Es 
stand  ein  Bäumlein  im  tiefen  Tal')  findet  ein  Mädchen  einen  schönen 
Apfel  und  zerschneidet  ihn,  da  fallen  die  Kerne  ins  Nachbars  Garten 
und  sprießen  zu  einem  Bäumchen  auf: 

Ich  brach  mir  ab  das  Zweigelein 
Und  legt  mirs  in  mein  Bettelein. 
Und  wie  ich  nun  erwachte, 
Da  lag  der  Zweig  und  lachte. 
Ich  dacht,  es  wäre  das  Zweigelein, 
Derweil  war's  Nachbars  Söhnelein. 

Ein  rumänisches  Mädchen  dagegen  wünscht  in  einem  von 
Friedwagner  (Volksdichtung  der  Bukowiner  Rumänen,  Czernowitz 
1911  S.  19)  verdeutschten  Volksliede  den  Liebsten  in  Gestalt  einer 
Feder  oder  eines  Wachslichtes  zu  begleiten: 

Liebster,  ziehst  nun  in  die  Welt  fort; 
Nimm  mich  mit,  führ  mich  mit  dir! 
Wenn  du  dich  mit  mir  mußt  schämen, 
Mache  mich  zu  deinem  Gürtel 
Oder  auch  zur  Lerchenfeder, 
Stecke  mich  auf  deinen  Hut! 
Schämst  du  dich  der  Feder  etwa, 
Mache  dann  aus  mir  ein  Wachslicht, 
Nimm  mich  mit  dir  in  die  Fremde! 
Wo  du  wirst  zu  Abend  essen, 
Will  ich  dir  gar  helle  leuchten. 
Wenn  dich  dann  die  Menschen  fragen: 
'Was  für  Licht  ist  dieses  da?' 
—  'Dieses  ist  mein  Wachslicht  eben, 
Ist  aus  fernem  Land  mein  Liebchen, 
Ist  nur  eine  Unschlittkerze, 
Aus  dem  Heimatsdorf  mein  Schatz.' 

In  einem  Zigeunermärchen  endlich  bei  Wlislocki,  Vom 
wandernden  Zigeunervolke  1890  S.  379  offenbart  sich  die  auf  dem 
Grabe  der  Mutter  gepflückte  Blume,  die  den  Jüngling  durch  alle 
Abenteuer  geleitet,  schließlich  als  die  Seele  seiner  Mutter,  wie  in 
dem  S.  124.  126  erwähnten  slowakischen  Märchen. 
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1819  nr.  77.  —  Eingesetzt  für  1812  nr.  77  'Vom  Schreiner 
und  Drechsler'  (unten  nr.  77  a). 

Die  Brüder  Grimm,  die  das  Märchen  auch  mündlich  gehört  zu 
haben  meinten,  schöpften  aus  dem  'im  nördlichen  Deutschland  gewiß 
seltenen  Buche'  Andreas  S  t  r  o  b  1  s :  Ovum  paschale  oder  neugefärbte 
Oster-Ayr  (Salzburg  1700.  4°)  S.  23—26  (vgl.  Hamann,  Die  literarischen 
Vorlagen  1906  S.  72)  und  aus  Hans  Sachsens  Meistergesang 
'Die  vernascht  Maid'  in  des  Marners  Hof  ton:  'Vor  kurzen  jaren  sase 
ein  perkrichter  in  Jochimstal'  (1536),  den  sie  ohne  Verfassernamen 
in  A.  v.  Arnims  Meisterliedersammlung  (jetzt  Berliner  Ms.  germ. 
fol.  23,  nr.  51)  gefunden  hatten;  gedruckt  in  H.  Sachsens  sämtlichen 
Fabeln  und  Schwänken  hsg.  von  Goetze  und  Drescher  3,  149  nr.  61 
und  von  ihm  1559  nochmals  bearbeitet  (Folioausgabe  2,  4,  109  b  = 
9,  462  ed.  Keller-Goetze  =  Fabeln  2,  169  nr.  248).  H.  Sachs  be- 
nutzte Paulis  Schimpf  und  Ernst  1522  nr.  364;  vgl.  Stiefel,  Hans 
Sachs-Forschungen  1894  S.  158.  Ebendaher  entnahm  der  Nürnberger 
Meistersinger  Ambrosius  Österreicher  um  1560  sein  'Lied  von  einer 
geneschigen  Meyd,  die  zwey  hüner  fraß'  (Goedeke,  Grundriß2  2,  260 
nr.  41  d).  Lateinisch  bei  Hulsbusch,  Sylva  sermonum  iueundissimorum 
1568  p.  271.  Ferner  bei  J.  P.  von  Memel,  Lustige  Gesellschaft  1660 
nr.  121.  Sommer-Klee  und  Winter-Grün  1670  nr.  76  (Berlin  Yt  9461). 
Schauplatz  der  Betrieger  1687  S.  172.  Hans  Guck  in  die  Welt 
S.  45.  Lyrum  Larum  170L  S.  241  (Yt  10011).  Vorrath  artlicher 
Ergötzlichkeiten  1702  S.  44.  Conlin,  Narrnwelt  1706  S.  217.  Poly- 
histor 1719  S.  101  (Yt  10481).  Schreger,  Zeitvertreiber  1753  S.  610 
(17,  nr.  172).  Vade  Mecum  für  lustige  Leute  2,  nr.  301  (1768).  Der 
edle  Fincken  -  Pitter  o.  J.  S.  61  nr.  353.  —  Die  älteste  deutsche 
Fassung  aber  ist  ein  Gedicht  des  Vriolsheimers  in  v.  d.  Hagens 
Gesamtabenteuer  2,  145  nr.  30  'Der  entlaufene  Hasenbraten'  (vgl. 
AdBiogr.  40,  374),  wo  eine  Edelfrau  an  Stelle  der  Köchin  erscheint. 
Sie  verspeist  den  Sonntagsbraten  mit  ihren  Muhmen  und  Basen,  da 
ihr  Mann  auf  sich  warten  läßt;  als  dieser  mit  dem  Pfarrer  zu  Tisch 
kommt,  redet  sie  dem  Geistlichen  vor,  ihr  Gatte  zürne  ihm  wegen 
verbotenen  Umgangs  mit  ihr;  und  wie  dieser  angstvoll  entweicht, 
sagt  sie  dem  Manne,  er  sei  mit  den  beiden  Hasen  davongeritten. 
In  dem  entsprechenden  französischen  'Dit  des  perdriz'  (Montaiglon- 

G-rimm,  Märchen-Anmerkungen  IL  " 
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Baynaud,  Fabliaux  1,  188  nr.  17;  vgl.  Bedier,  Les  fabliaux2  p.  466; 
bearbeitet  vonlmbert;  deutsch,  im  Berliner  Conversations-Blatt  1829 
nr.  252  'Die  beiden  Schnepfen')  verzehrt  die  Frau  des  Bauern 
Gombaud  die  von  diesem  gefangenen  zwei  Bebhühner  allein  und 
schiebt  die  Schuld  auf  den  Kaplan. 

Niederländisch:  Nieuwe  Snakeryen  (um  1700)  S.  361 
(Berlin  Zh  6144).  De  Mont  &  de  Cock,  Vertelsels  p.  223  'Twee 
kiekens  of  twee  ooren'.  —  Dänisch  bei  Wessel,  Digte  1845  1,  161 
'De  to  Agerhons'.  Grundtvig,  Folkeseventyr  3,  76  'Duestegen'. 
Skattegraveren  11,  3  'Prsesten  og  malleren'.  11,  5  'Begge  orer'.  11,  7 
'Agerhönsene'.  Kristensen,  Vore  Fsedres  Kirketjeneste  1899  S.  195 
nr.  514 — 519  'Praesten,  der  skulde  gildes'.  —  Schwedisch: 
Bondeson,  Folksagor  nr.  46  'De  stekta  orrarna'.  Den  kloka  Greta, 
som  hushällade  för  en  Ungkarl,  Stockholm  1824  u.  ö.  (nach  Grimm. 
Bäckström  3,  77).  —  Französisch  noch:  D'Ouville,  Elite  des 
contes  1680  =  1,  175  ed.  Brunet  1883  'D'une  servante  qui  mangea 
deux  perdrix,  dont  par  une  subtilite  eile  s'excusa'.  Chasse-chagrin 
1679  p.  48.  Nouveaux  contes  a  rire  1699  p.  258.  Eoger  Bontems 
1731  p.  125.  Cosquin  2,  348  nr.  84  'Les  deux  perdrix'.  Chapelot, 
C.  balzatois  1883  p.  67.  Sebillot,  Litt,  orale  p.  137  \Le  pretre  qui 
n'a  pas  de  chance'  =  Blümml  S.  37  nr.  12.  Blade,  Gascogne  3,  289 
'Les  deux  gourmandes'.  Sebillot,  Folk-lore  de  France  3,  216.  Orain, 
Ille-et-Vilaine  p.  202  'Les  deux  oreilles  du  eure'.  Desaugiers,  Le 
diner  de  Madeion  (Bevue  des  trad.  pop.  5,  32;  auch  als  Vaudeville, 
deutsch  1847  'Wer  üJt  mit?').  Tradition  3,  120.  132.  —  Italienisch: 
Storia  di  Stefano  ed.  Bajna  1880  p.  175;  vgl.  Romania  10,  11. 
Passa-tempo  de'  curiosi  p.  22.  Zabata,  Facetie,  motti  e  burle  p.  36. 
Balladoro  p.  18  nr.  10.  Pitre,  Fiabe  3,  305  nr.  175  'Lu  Burgisi  e  lu 
Pridicaturi'.  —  Spanisch:  Timoneda,  Alivio  de  caminantes  2,  nr.  51 
(Bibl.  de  autores  esp.  3,  181.  1846).  —  Portugiesisch:  Braga 
nr.  117  'As  orelhas  do  abbade'.  —  Serbokroatisch:  Anthropophyteia 
1,  465  nr.  347.  —  Cechisch:  Nemcovä,  Nar.  bach.  4,  30  nr.  51.  — 
Kleinrussisch:  Hnatjuk,  Geschlechtleben  2,  53  nr.  108. 

Arabisch:  1001  Nacht  (Burton  11,  397.  Mardrus  13,  258. 
Chauvin  6,  179  nr.  341.  Zs.  f.  Vk.  16,  28).  Stumme,  Tunisische 
Märchen  2,  122  'Die  schlechte  Gewohnheit'.  Ahmed  el  Kaljubi, 
Nawadir  S.  16  (Wesselski  2,  245).  Moulieras,  Si  Djeh'a  1892  p.  27. 
186.  —  Türkisch  :  Murad  Effendi,  Nasr  Eddin  S.  53;  vgl.  Wesselski, 
Nasreddin    2,    245    nr.   543.    —    Aus    Indien    in    dem    tamulischen 
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Volksbuche  Gfuru  Paramartan  (Babington  1822  p.  101.  Dubois, 
Pantchatantra  1826  p.  331.  Oesterley,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  1,  70); 
doch  ist  die  Frau  hier  nicht  naschhaft,  sondern  sucht  nur  einen  un- 
liebsamen Gast  durch  die  Mitteilung  loszuwerden,  ihr  Mann  werde 
ihn  mit  dem  Reisstampfer  erschlagen.  Ebenso  aus  Ceylon  im 
Orientalist  1884,  38  und  aus  Südindien  bei  Natesa  Sastri  nr.  11 
(Cosquin  2,  350).  —  Vgl.  Toldo,  Zum  Fablei  von  den  gebratenen 
Eebhühnern  (Zs.  f.  Volkskunde  16,  24). 

Auf  andre  Weise  suchen  sich  die  naschhaften  Frauen  in 
v.  d.  Hagens  Gresamtabenteuer  nr.  31  und  den  Cent  nouvelles  nouv. 
38,  oder  der  Koch  Chichibio  in  Boccaccios  Decameron  6,  4  der 
drohenden  Strafe  zu  entziehen.  —  Auch  zum  Schluß  des  Märchens 
gibt  es  Seitenstücke.  Wie  hier  die  listige  Köchin  den  Grast  zur 
Flucht  und  den  Wirt  zur  Verfolgung  reizt,  so  setzt  der  ver- 
schlagene Bauernknecht  bei  Hans  Sachs,  Fabeln  5,  181  nr.  717 
den  Pfaffen  und  die  Ehebrecherin  in  solche  Angst,  daß  sie  dem 
hinter  ihnen  herlaufenden,  noch  ahnungslosen  Manne  freiwillig  ein 
Bekenntnis  ablegen.  Vgl.  dazu  Zs.  f.  dt.  Phil.  8,  84;  Blümml,  Bei- 
träge zur  dt.  Volksdichtung  1908  S.  121;  Bunker  nr.  6;  Busch  S.  63. 
Dänisch:  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  3,  365  nr.  67;  Berntsen  1, 
191  nr.  24.   Norwegisch:  Asbjörnsen3  =  nr.  26.   Irisch:  Larminie  p.  106. 
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(1812  nr.  77.) 

Ein  Schreiner  und  ein  Drechsler  sollten  ihr  Meisterstück  machen. 
Da  machte  der  Schreiner  einen  Tisch  [Fisch?],  der  konnte  von  sich  selbst 
schwimmen,  der  Drechsler  Flügel,  mit  denen  man  fliegen  konnte.  Und 
alle  sagten,  daß  dem  Schreiner  sein  Kunststück  besser  gelungen  wäre. 
Der  Drechsler  nahm  also  seine  Flügel,  tat  sie  an  und  flog  fort  aus  dem 
Land  von  Morgen  bis  zu  Abend  in  einem  fort. 

In  dem  Land  war  ein  junger  Prinz,  der  sah  ihn  fliegen  und  bat 
ihn,  er  möchte  ihm  seine  paar  Flügel  leiben,  er  wollts  ihm  gut  lohnen. 
Der  Prinz  bekam  also  die  Flügel  und  flog,  bis  er  in  ein  anderes  Reich 
kam,  da  war  ein  Turm  mit  vielen  Lichtern  erleuchtet.  Dabei  senkte  er 
sich  nieder  zur  Erde,  fragte  nach  der  Ursache  und  hörte,  daß  hier  die 
allerschönste  Prinzessin  der  Welt  wohnte.  Nun  wurde  er  höchst  neu- 
gierig, und  als  es  Abend  wurde,  flog  er  in  ein  offenes  Fenster  hinein. 
Wie  sie  aber  nicht  lange  Zeit  beisammen  waren,  wurde  die  Sache  ver- 
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raten,  und  der  Prinz  samt  der  Prinzessin  sollten  auf  dem  Scheiterhaufen 
sterben. 

Der  Prinz  nahm  indessen  seine  Flügel  mit  hinauf,  und  als  die 
Flamme  schon  zu  ihnen  heraufschlug,  band  er  sich  die  Flügel  um  und 
entfloh  mit  der  Prinzessin  bis  in  sein  Vaterland.  Da  ließ  er  sich  nieder,, 
und  weil  jedermann  über  seine  Abwesenheit  betrübt  war,  so  gab  er  sich 
zu  erkennen  und  "wurde  zum  König  erwählt. 

Nach  einiger  Zeit  aber  ließ  der  Vater  der  entführten  Prinzessin 
bekannt  machen,  daß  derjenige  das  halbe  Königreich  bekommen  sollte, 
der  ibm  seine  Tochter  wiederbringe.  Dies  erfährt  der  Prinz,  rüstet  ein 
Heer  aus  und  bringt  die  Prinzessin  selbst  ihrem  Vater  zu,  den  er  zwingt^, 
ihm  sein  Versprechen  zu  erfüllen. 


Ohne  Quellenangabe.  'Nur  unvollständig  erhalten;  schon  daß 
das  Märchen  von  dem  Drechsler  abspringt,  dem  auch  wohl  das  fol- 
gende selbst  begegnen  könnte,  ist  unrecht'.  —  Ausführlicher 
ist  eine  im  Grimmschen  Nachlaß  aufbewahrte  hsl.  Fassung  'Da& 
hölzerne  Pferd',  die  von  Hone  um  1820  vermutlich  im  Badischen 
aufgezeichnet  ward : 

Es  war  einmal  ein  König,  der  hielt  alle  Jahre  seinen  Namenstag, 
und  da  kamen  allerlei  Leute,  die  ihre  Kunststücke  zeigten,  und  wer  das 
beste  machte,  dem  gab  der  König  viel  Geld.  Einmal  kam  einer  mit 
einem  holzenen  Graul  und  sagte  zum  König,  er  solle  ihm  nur  befehlen, 
wo  er  hinreiten  solle,  er  würde  dann  in  einer  Stunde  wieder  da  sein. 
Da  lachten  ihn  die  andern  Leute  aus  wegen  seinem  holzenen  Gaul;  der 
König  aber  wollte  doch  einmal  sehen,  wie  weit  der  mit  seinem  Roß 
käme.  Da  befahl  er  ihm,  in  einer  Stadt,  die  zwölf  Stunden  weit  weg 
war,  dort  sollte  er  etwas  holen.  Der  junge  Bursch  setzte  sich  auf  seinen 
Gaul,  und  im  Augenblick  war  er  hoch  in  allen  Lüften,  und  die  Leute 
standen  unten  und  guckten  ihm  nach  voller  Verwunderung.  Die  Stunde 
war  noch  nicht  herum,  da  kam  er  wieder  hoch  herab  und  brachte  dem 
König,  was  er  verlangt  hatte  aus  der  weiten  Stadt.  Der  König  sagte : 
'Du  hast  das  größte  Kunststück  gemacht  und  sollst  dafür  belohnt  werden, 
komm  mit  mir  in  das  Schloß !'  Der  Junge  ging  mit  ihm.  —  Unterdes 
aber  kam  den  Königssohn  die  Lust  an,  auch  auf  das  Boß  zu  sitzen,  das 
im  Schloßhof  stehen  geblieben  war;  das  Pferd  aber  regte  sich  nicht. 
Der  Königssohn  ärgerte  sich  und  probierte  allerlei  an  dem  Pferd,  damit 
er  reiten  könnte.  Endlich  sah  er  eine  kleine  Schraube  am  Gaul  und 
drehte  sie  herum,  und  im  Augenblick  war  er  hoch  in  allen  Lüften  und 
wußte  sich  nicht  zu  helfen.  Alle  Leute,  der  alte  König  und  der  junge 
Bursch  schrien  und  jammerten  um  den  Königssohn,  das  half  aber  nichts.. 
Der  probierte  allerlei  mit  der  Schraube,  und  endlich  fand  er  den  rechten 


77  a.    Vom  Schreiner  und  Drechsler.  133 

Griff,  und  der  Gaul  kam  mit  ihm  herah  in  einem  ganz  fremden  Land 
auf  einen  Turm.  Weil  der  Königssohn  von  dem  Ritt  hungrig  war,  so 
wollte  er  sehen,  ob  er  im  Turm  nichts  zu  essen  fände.  Da  ging  er  eine 
Stiege  hinab  und  kam  in  eine  Stube,  wo  eine  überaus  schöne  Jungfrau 
saß,  die  nicht  wenig  erschrak,  als  sie  den  fremden  Menschen  erblickte. 
Er  aber  sprach:  'Eürchte  dich  nicht,  liebe  Jungfrau,  gib  mir  nur  etwas 
zu  essen !  Ich  bin  ein  Mensch  wie  du.'  Da  gab  sie  ihm  zu  essen,  und 
er  erzählte  ihr,  wie  er  hergekommen  sei.  Sie  bat  ihn  wiederzukommen, 
und  so  kam  er  die  zweite  Nacht,  und  in  der  dritten  saß  sie  mit  ihm  auf 
dem  Gaul,  und  sie  flogen  beide  fort  durch  die  Luft.  So  fuhren  sie  lang, 
bis  sie  auf  eine  grüne  Wiese  herabkamen  an  einem  Wald.  Der  Königs- 
sohn schlief  vor  Müdigkeit  ein,  die  Jungfrau  aber  wachte,  und  der 
holzene  Gaul  stand  ruhig  daneben.  Da  kamen  zwölf  Räuber  aus  dem 
Wald,  nahmen  die  Jungfrau  und  den  Gaul,  und  sie  durfte  nicht  schreien, 
sonst  wäre  sie  umgebracht  worden.  Wie  der  Königssohn  aufwachte, 
war  er  ganz  allein  und  weinte  und  jammerte  gar  sehr  um  die  Jungfrau 
und  seinen  Gaul ;  denn  er  meinte,  sie  wäre  auch  auf  das  Roß  gesessen 
und  davongeflogen.  Da  ging  er  fort  sie  zu  suchen,  aber  im  Wald 
wurde  er  von  andern  Räubern  gefangen  und  in  eine  landfremde  Stadt 
als  Knecht  untergebracht.  Da  hörte  er,  wie  eine  wunderschöne  Jung- 
frau mit  einem  holzenen  Gaul  von  den  Heiden  geraubt  worden  und  in 
die  Stadt  gebracht  worden  sei;  denn  die  Stadt  lag  im  Heidenland.  Da 
merkte  der  Königssohn  aus  allem,  daß  es  seine  Jungfrau  und  sein  Gaul 
sei,  und  gedachte  sie  zu  erlösen.  Sie  aber  war  in  einem  großen  Schlosse 
eingesperrt,  und  der  Gaul  stand  im  Hof.  Da  ging  er  zu  den  Heiden  in 
das  Schloß  und  wurde  ihr  Knecht,  er  brachte  es  aber  durch  seine  guten 
Dienste  so  weit,  daß  er  Kammerdiener  wurde  bei  der  Jungfrau.  Als  er 
zu  ihr  kam,  erkannte  er  sie  wohl,  sie  ihn  aber  nicht.  Zuletzt  aber  ent- 
deckte er  sich,  und  sie  gedachten  auf  dem  Gaul  wieder  von  den  Heiden 
wegzukommen.  Die  Heiden  aber  fragten  gar  oft  die  Jungfrau,  was  sie 
mit  dem  Gaul  anfangen  sollten,  sie  aber  schwieg  immer  still.  Da  sagte 
der  Kammerdiener,  er  wolle  ihnen  zeigen,  wie  man  auf  dem  Gaul  reiten 
könne,  aber  die  Jungfrau  müsse  mit  darauf  sitzen.  Da  waren  die 
Heiden  zufrieden,  er  durfte  aber  nicht  aus  dem  Hof  hinausreiten.  Das 
versprach  er,  aber  kaum  saß  er  und  die  Jungfrau  darauf,  so  flog  der 
Gaul  gerad  in  die  Höh  über  alle  Häuser  und  Berge,  und  fort  war  er, 
und  die  Heiden  guckten  ihm  nach.  Der  Königssohn  mit  der  Jungfrau 
kam  heim  zu  seinem  Vater  und  heiratete  die  Jungfrau,  und  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  bekam  er  das  ganze  Königreich. 

Aus  Tirol  bei  Zingerle  2,  35  'Die  zwei  Künstler' (Goldschmied 
und  Wahrsager;  die  Fußspur  des  angeblichen  Engels  Gabriel  wird 
mit    dem    Euß    des    Schweinehirten    verglichen).      Heanzisch    bei 
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Bunker  S.  401  nr.  110  "F  Fluchmaschin'.  Aus  Nord  deutsch- 
end bei  Pröhle,  KVM.  1853  S.  16  nr.  4  'Der  Jäger  über  alle  Jäger' 
(Einleitung  zum  Drachentöter  mit  drei  Hunden,  oben  1,  548).  Aus 
Oldenburg  bei  Strackerjan2  2,  490  nr.  632  'Vom  Königssohn,  der 
fliegen  gelernt  hatte'  (Silberschmied  und  Schreiner ;  der  Prinz  ent- 
fliegt mit  der  Geliebten  vom  Scheiterhaufen).  —  Schwedisch: 
Aberg  nr.  207  'Smens  mästarstykk'.  Hackmans  Register  nr.  575.  — 
Serbisch:  Sbornik  min.  5, 193.  —  Bulgarisch:  ebd.  6,  158  nr.  3. 
Aus  Mazedonien  bei  Sprostranov  S.  119  nr.  22.  —  Cechisch 
Poh.  a  pov.  nas  lidu  S.  19  nr.  10.  Tille  S.  100  nr.  36.  —  S 1  o  v  a  ki  s  c  h 
K.  Prochazka,  Kolarovicti  drätenici  S.  68.  —  Großrussisch 
Chudjakov  3,  97  nr.  102.  Cudinskij  S.  76  nr.  16.  Oncukov  S.  517 
nr.  243  und  S.  239  nr.  89.  Dietrich  S.  144  nr.  11  'Prinz  Malandrach 
Ibrahimowitsch  und  die  schöne  Prinzessin  Salikalla'.  Auch  in  der 
Volksepik  bei  Rybnikov  1,  247  nr.  36 ;  vgl.  Wesselofsky  im  Journal 
des  Min.  f.  Volksaufklärung  196,  234  (1878).  —  Klein  russisch: 
Etnogr.  Zbirnyk  7,  145  nr.  69  (teilweise).  8,  20  nr.  6.  29,  176  nr.  23. 
—  Weißrussisch:  Federowski  2,  122  nr.  83.  —  Finnisch: 
Aarnes  Register  nr.  575  'Die  Flügel  des  Königssohnes'.  — 
Zigeunerisch:  Miklosich  nr.  8  'Der  geflügelte  Held'  =  Groome 
p.  100  nr.  26.  Wlislocki,  Zs.  d.  morgenl.  Ges.  42,  119  'Der  Mann 
mit  dem  hölzernen  Vogel'. 

In  einer  Erzählung  der  arabischen  1001  Nacht  (Habicht  9, 
74.  13,  306.  Henning  7,  163.  Chauvin  5,  221  nr.  130.  Basset, 
Contes  berberes  2,  108  nr.  105)  vom  'Zauberpferd'  bringen  drei  Ge- 
lehrte einem  Könige  Geschenke,  einen  goldenen  Pfau,  ein  messingnes 
Hörn  und  ein  Pferd  aus  Ebenholz  und  Elfenbein,  welches  durch  die 
Luft  trägt *).  Des  Königs  Sohn  besteigt  das  Pferd,  dreht  am  Knopf 
und  fliegt  in  ein  fernes  Land,  läßt  sich  auf  dem  Dache  eines  Schlosses 
nieder  und  gelangt  zu  einer  Prinzessin,  der  er  sich  vermählt  und  die 
er  später  auf  seinem  hölzernen  Rosse  entführt.  Seitenstücke  hierzu 
bieten  'der  fliegende  Stuhl'  (J.  Scott,  Tales  1800  p.  1.  Herder, 
Werke  26,  437.     Chauvin  5,  232  nr.  131)  und  'der  fliegende  Koffer' 


x)  Ein  solches  Zauberpferd  spielt  schon  im  Cleomades  des 
Adenes  li  rois  (ed.  van  Hasselt  1865),  im  Meliacin  des  Girard  von  Amiens 
(Hist.  litt,  de  la  France  31,  171.  Zs.  f.  roman.  Phil.  10,  460),  im  Valentin 
et  Orson  (Valentin  und  Namelos  ed.  Seelmann  1884  S.  LV.  Chauvin, 
Wallonia  6,  5),  in  Chaucers  Canterbury  Tales  (The  Squires  Tale,  v.  12889), 
in  Wolfs  Niederländischen  Sagen  nr.  270  und  anderwärts  eine  Rolle. 
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(Petis  de  la  Croix,  1001  jours  1826  3,  197  =  v.  d.  Hagen,  1001  Tag 
1827  3,  33  'Malek  und  Schirin'.  Chauvin  5,  232  nr.  132.  Andersen, 
Märchen  1853  S.  370.  Rhodokanakis,  Dialekt  im  Dofär  1908  S.  26), 
nur  daß  hier  der  Held  sich  für  den  Todesengel  oder  für  Mohammed 
ausgibt  und  daß  sein  Flugwerkzeug  unglücklicherweise  verbrennt; 
auch  im  indischen  Pantschatantra  (Benfey  2,  48 ;  vgl.  1,  159.  Hertel, 
Zs.  d.  morgenl.  Ges.  61,  45.  71.  Tawney,  Kathäsaritsägara  1,  76. 
2,  117)  fliegt  ein  Weber  auf  einem  hölzernen  Garudavogel,  den  ihm 
sein  Freund,  der  Zimmermann,  angefertigt  hat,  zu  der  schönen 
Königstochter  und  genießt  als  angeblicher  Gott  Wischnu  ihre  Liebe. 
Wenngleich  in  unserm  Märchen  hölzerne  Flügel  an  Stelle  des 
Pferdes,  Vogels,  Stuhls  oder  Koffers  erscheinen,  so  ist  doch  sein 
Zusammenhang  mit  jenen  orientalischen  Erzählungen  deutlich.  Vgl. 
noch  Benfey,  Pantschatantra  1,  159;  Chauvin  5,  228;  Panzer, 
Das  Flugproblem  in  Mythus,  Sage  und  Dichtung  (Denkschrift  der 
1.  internationalen  Luftschiffahrts- Ausstellung  zu  Frankfurt  1909 
1,  118). 


78.    Der  alte  Großvater  und  der  Enkel. 

1812  nr.  78.  —  So  erzählt  Jung  Stilling  das  Märchen  in 
seinem  Leben  2,  8  (Jünglingsjahre  1778  S.  8),  wie  die  Brüder 
Grimm  es  gleichfalls  oft  gehört  haben,  und  wie  es  auch  in  dem 
Volkslied  aus  dem  Kuhländchen  (Meinert  1817  S.  106  =  Erk-Böhme, 
Liederhort  1,  577  nr.  187)  vorkommt.  Sonst  wird  auch  gesagt,  das 
Kind  habe  die  Scherben  von  der  irdenen  Schüssel  aufgelesen  und 
sie  für  seinen  Vater  aufheben  wollen.  In  einer  Erzählung  aus 
Simmern  (Firmenich  1,  532)  schnitzt  der  Enkel  einen  hölzernen  Napf 
für  seinen  Vater,  als  der  Großvater  einen  solchen  statt  des  irdenen 
erhalten  hat. 

In  dem  mittelhochdeutschen  Gedicht  'Der  kozze'  (v.  d.  Hagen, 
Gesamtabenteuer  2,  387  nr.  48.  Koloczaer  Codex  S.  143)  übergibt 
ein  reicher  Bürger  Haus  und  Habe  seinem  zwanzigjährigen  Sohne, 
der  ihn  lebenslang  erhalten  soll.  Dieser  aber  verheiratet  sich  und 
weist  dem  Alten  eine  Streu  auf  der  Erde  unter  der  Stiege  neben 
den  Schweinen  an,  wo  er  nicht  besser  als  diese  sich  nährt.  Der 
Enkel  wird  groß,  bringt  seinem  Großvater  alle  Tage  Essen  und 
Trinken,    und    als   dieser   im   harten  Winter   friert   und  nach  einem 


1856  S.  127. 


136  78.    Der  alte  Großvater  und  der  Enkel. 

alten  Teppich  (kozze)  verlangt,  den  er  einst  über  Meer  mitgebracht 
habe,  bittet  der  Knabe  den  Vater  darum.  Der  Vater  schneidet  den 
Teppich  in  zwei  Stücke  und  gibt  das  eine  für  den  Alten  hin ;  das 
Kind  aber  verlangt  auch  das  andre  Stück,  um  es  für  den  Vater 
aufzubewahren,  wenn  dieser  ins  Alter  komme.  Eine  andre  Dar- 
stellung 'Von  dem  Kitter  mit  dem  Kotzen'  (v.  d.  Hagen  3,  729),  die 
den  Alten  zu  einem  Ritter  macht,  ist  von  dem  Hufferer  ver- 
faßt; eine  dritte,  die  statt  des  Kotzen  eine  Roßdecke  nennt,  bei 
Laßberg,  Liedersal  1,  583  nr.  78  'Der  undankbare  Sohn' ;  eine  vierte 
von  Heinrich  Kaufringer  'Man  soll  vatter  und  mutter  in  eren 
hon'  gab  H.  Schmidt- Wartenberg  (University  of  Chicago,  Germanic 
studies  3,  20.  1897)  aus  dem  Berliner  Ms.  germ.  fol.  564  heraus; 
eine  fünfte  im  Münchener  Cod.  germ.  444,  66  b  'Ein  reicher  man  an 
gut'  (geschrieben  1422).  Ein  Predigtmärlein  bei  Pfeiffer,  Altdeutsches 
Übungsbuch  1866  S.  191.  Geiler,  Narrenschiff  1520  Bl.  g  4  a.  In 
Paulis  Schimpf  und  Ernst  1522  c.  436  bittet  der  Großvater  um 
einen  neuen  Rock,  der  Sohn  gibt  ihm  zwei  Ellen  Tuch,  den  alten 
damit  zu  flicken.  Darauf  kommt  der  Enkel  weinend  und  will  auch 
so  zwei  Ellen  Tuch  haben;  der  Vater  gibt  sie  ihm,  und  das  Kind 
versteckt  sie  unter  eine  Latte  am  Dach  und  sagt  dann,  es  hebe  sie 
da  für  seinen  Vater  auf,  wenn  der  alt  werde.  Da  bedenkt  sich 
dieser  eines  bessern.  —  In  einem  Meisterliede  der  Kolmarer 
Handschrift  (ed.  Bartsch  1862  S.  396:  'Ein  richer  was,  der  het  ver- 
zert'.  7  Str.)  zerschneidet  der  Enkel  selber  'den  golter  alt,  da  mite 
man  die  ros  bedeckt'.  Hans  Sachs  hat  den  Stoff  in  zwei  Meister- 
liedern, 'Die  Roßdeck'  (1543;  Fabeln  6,  300  nr.  146  b)  und  'Die  zwo 
Ellen  duch'  (1549.  Fabeln  5,  39  nr.  624),  und  in  einem  Spruch- 
gedicht 'Die  halbe  Roßdeck'  (1557.  Folio  2,  2,  80  a  =  7,  441  ed. 
Keller)  behandelt.  Ein  Meisterlied  von  Georg  Brentel  in  Frauen- 
lobs spätem  Ton  (1547.  Wolkan,  Böhmens  Anteil  2,  47.  1891)  be- 
ginnt: 'Zu  Rom  ein  reicher  König  saß,  Als  ich  etwan  gelesen  das'; 
ein  namenloses  'Der  Künigssun  mit  der  Roßdeck'  im  abgeschiden 
Nunnenbecken  (im  Berliner  Ms.  germ.  fol.  23,  83  und  im  Erlanger 
Ms.  1668,  438;  gedruckt  im  Wunderhorn  ed.  Birlinger-Crecelius 
2,  477 :  'Ich  hab  gelesen')  ward  von  Brentano  für  Des  Knaben  Wunder- 
horn 2,  269  (1808.  'Das  vierte  Gebot')  umgearbeitet;  vgl.  K.  Bode, 
Die  Bearbeitung  der  Vorlagen  1909  S.  689.  Hier  klagt  die  junge 
Königin  über  den  Husten  des  Alten,  worauf  er  unter  die  Stiege  ge- 
legt wird,  und  der  Enkel  schneidet  die  Roßdecke  selber  entzwei.  — 
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Hondorff,  Promptuarium  exemplorum  1572  BL  173  b  =  1598  2,  102  a. 
Nie.  Monis,  Erinnerung  vom  Ampt  der  Kinder  gegen  ihren  Eltern 
1579  BL  216  =  Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht  11,  800  (Knabe  schnitzt 
einen  Trog.  Nach  Heinr.  Roth,  Außlegung  des  Catechismi,  8.  Predigt). 
Mathesius,  Syrach  1586  1,  13.  P.  Laubenberger,  Predigt  1617 
(Wunderhorn  ed.  Birlinger  2,  478).  Acerra  philologica  1708  6,  nr.  63. 
L.  H.  v.  Nicolay,  Vermischte  Gedichte  1,  70  (1792)  'Die  Pferdedecke'. 
Langbein,  Neuere  Gedichte  1812  S.  96  'Die  Roßdecke'  =  Amft, 
Volkslieder  der  Grafschaft  Glatz  1911  nr.  695.  Hebel,  Schatzkästlein 
1811  S.  39  'Kindes  Dank  und  Undank'.  Falk,  Satyrische  Werke 
1827  3,  227  'Moses  und  das  Geißfell'.  Firmenich  1,  529  'Der  Aus- 
halt' (Gedicht).  Der  Lappenkorb  von  Gabe  Schneider  1846  S.  197. 
Häufig  wird  die  Geschichte  seit  dem  13.  Jahrhundert  als 
lateinisches  Predigtmärlein  erzählt.  So  von  Jacques  de 
Vitry  (Exempla  ed.  Crane  1890  nr.  288): 

Audivi  de  quodam  impio  nomine,  qui  patrem  suum  senem  faciebat 
iacere  in  stabulo  et  unam  vilem  slavinam  dederat  ei  ad  induendum. 
Filius  autem  illius  iniqui  hominis  valde  dolebat  de  avo  suo,  qui  male 
traetabatur  a  patre,  et  accedens  ad  patrem  ait:  'Pater,  eme  mihi 
slavinam!'  Cui  pater:  'Nonne  bonas  habes  vestes,  quid  inde  vis  facere?' 
'Ego',  inquit,  'illam  reservabo,  ut,  cum  senueris,  induam  te  illa  et  tibi 
faciam,  sicut  facis  avo  meo,  patri  scilicet  tuo,  qui  te  genuit  et  nutrivit 
et,  quiequid  habebat,  tibi  dedit.' 

Ferner  bei  Gul.  Peraldus,  Summa  virtutum  1629  2,  259  = 
J.  Herolt,  Promtuarium  exemplorum  1486  F,  15.  Joh.  Junior,  Scala 
celi  1480  Bl.  99  a.  Martinus  Polonus,  Sermones  1484  cap.  16,  C. 
Etienne  de  Bourbon,  Anecdotes  historiques  ed.  Lecoy  de  la  Marche 
1877  p.  137  nr.  161  (nach  Nicolas  de  Flavigny  um  1230).  Bromyard, 
Summa  praedicantium  K  8,  5.  Vincentius  Bellovacensis,  Speculum 
morale  1624  p.  1491.  Altdeutsche  Blätter  2,  81  nr.  16.  Peregrinus, 
Sermones  Bl.  61b.  Bernardinus  Senensis,  Opera  4,  56  (1591.  Der 
Knabe  verfertigt  ein  labium).  Bernardinus  de  Bustis,  Rosarium 
1,  120  (1503).  Petri  Alfonsi  Disciplina  clericalis  ed.  Hilka  und 
Söderhjelm  1,  75  (Acta  soc.  scient.  fennicae  38,  4.  Zusatz  einer 
Pariser  Hs.).  Abstemius,  Fabulae  nr.  174  'De  sene,  qui  a  filio  eiectus 
domo  duo  lintea  petivit'  (Neveleti  Mythologia  Aesopica  1610  p.  607). 
Manlius,  Locorum  communium  collectanea  1590  p.  227.  Etwas  ab- 
weichend bei  Odo  de  Ceritonia,  Fabulae  nr.  73  b  'De  patre  sene  et 
filio  suo'  (Hervieux  4,  245),  da  es  sich  hier  um  ein  Schaffell  handelt. 
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Niederländisch  in  Jan  de  Clercs  Lekenspiegel  (Mones 
Anzeiger  7,  94  nr.  7).  —  Dänisch  nach  Pauli  in  'Lystig  Skiemt 
og  Alvor'  p.  73.  —  Englisch:  Mery  Tales  p.  121  nr.  103 
(Shakespeare's  Jest-books  1).  Pasquils  Jests  60  (ebd.  3).  Heron, 
God's  judgments  on  wicked  acts  (Clouston,  Populär  tales  2,  373).  — 
Französisch:  Wilham  de  Waddington,  Manuel  des  peches  v.  1584 
(Hist.  litt,  de  la  France  28,  194)  =  Robert  of  Brunne,  Handlyng 
Synne.  Bernard,  La  houce  partie  (Montaiglon-Raynaud,  Fabliaux  1, 
82) ;  De  la  housse  (ebd.  2, 1) ;  vgl.  Bedier,  Les  fabliaux  1895  p.  201.  463: 
Hier  verstößt  der  Sohn  auf  Antrieb  seiner  Frau  den  alten  Vater; 
der  bittet  um  ein  Kleid,  das  schlägt  er  ihm  ab,  dann  um  eine 
Pferdedecke,  weil  das  Herz  ihm  vor  Frost  zittere.  Der  Sohn  heißt 
sein  Kind  mit  dem  Alten  in  den  Stall  gehen  und  ihm  eine  geben. 
Der  Enkel  schneidet  sie  mitten  entzwei,  weshalb  der  Großvater  ihn 
verklagt;  der  Enkel  verteidigt  sich  aber  bei  seinem  Vater,  er  müsse 
die  Hälfte  für  ihn  aufheben,  wenn  er  ihn  erst  aus  dem  Haus  treibe. 
Da  geht  der  Sohn  in  sich  und  nimmt  den  Großvater  in  allen  Ehren 
wieder  in  sein  Haus.  Bouchet,  Serees  4,  322  ed.  Roybet.  Roger 
Bontems  en  belle  humeur  1708  2,  159.  Contes  de  Bretin  p.  109. 
Le  Monnier,  Fables  p.  68.  Imbert,  Nouvelles  historiettes  1781  p.  55. 
E.  du  Meril,  Etudes  1862  p.  472.  —  Italienisch:  Storia  di  Stefano  ed. 
Rajna  1880  p.  157  ;  vgl.  Rajna,  Romania  10,  6 — 9  'II  nipotino'.  Sercambi, 
Novelle  nr.  68  'De  doctrina  data  a  puero'  (ed.  Gamba  1816  nr.  5. 
Torraca,  Manuale  1,  368).  Lando,  Varii  componimenti  1552  nr.  .13 
=  1851  p.  91  (Dunlop-Liebrecht,  Prosadichtungen  S.  283  a).  Granucci, 
Piacevol  notte  1574  2,  160b.  —  Spanisch:  Libro  de  los  enxemplos 
nr.  272  (Bibl.  de  autores  espanoles  51).  —  Griechisch:  B.  Schmidt 
1877  S.  26  erzählt  eine  nur  entfernt  ähnliche  Sage  von  einem  Felsen 
der  Insel  Hydra,  wo  ein  Greis,  der  nach  alter  grausamer  Sitte  in  einem 
Korbe  herabgestürzt  werden  sollte,  seinem  Sohne  sagte:  'Bewahre 
den  Korb  gut  auf,  damit  ihn  deine  Kinder  benutzen  können,  wenn 
du  alt  geworden  bist!'1)  —  Albanesisch:  Dozon  p.  153  'Le  fils 
ingrat'.  —  Serbokroatisch:  M.  Stojanovic,  Pucke  pripov.  S.  84 
nr.  17.  Stojanovic,  Sbirka  hrvat.  nar.  poslov.  S.  82  nr.  17  =  Krauß 
2,  270  nr.  121  'Die  gnädige  Frau  Schwiegertochter'.  —  Bulgarisch: 
Sbornik  min.  6.  127  nr.  2  (Trog);    anders  nr.  3.    —    Polnisch    aus 

x)  Vgl.  dazu  das  albanesische  Märchen  in  Veckenstedts  Zs.  f. 
Volkskunde  2,  347,  das  aramäische  bei  Lidzbarski  1896  S.  71  und 
Hebbels  Gedicht  'Vater  und  Sohn'  (Werke  8,  39.  1891). 
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Galizien:  Mater,  antropol.  10,  233  nr.  5  (Trog  für  den  Großvater); 
aus  Oberschlesien  bei  Malinowski  2,  182  (ähnlich).  —  Kleinrussisch: 
Afanasjev  2,  404  nr.  244  (als  der  Großvater  zur  Totengrube  gefahren 
wird,  bittet  der  Enkel  um  den  Schlitten,  weil  er  ihn  später  zu 
gleichem  Zwecke  brauche).  —  Weißrussisch:  Federowski  3,  28 
nr.  67  (Trog).  —  Lettisch;  Zbiör  18,  476  nr.  4  (ähnlich  Afanasjev) 
und  Treuland  S.  270  nr.  130.  —  Türkisch:  Decourdemanche, 
Fables  turques  nr.  146  'Le  vieillard  et  son  fils'. 

Eine  indische  Fassung,  deren  Übersetsung  wir  Th.  Zachariae 
verdanken,  bietet  nr.  16  im  Antarakathäsamgraha  des  Räjasekhara 
(Studi  italiani  di  filologia  indo-iranica  dir.  da  F.  L.  Pulle  2,  20. 
1898):  In  Haripura  lebte  ein  Kaufmann  namens  Sankha,  der  hatte 
vier  Söhne.  Als  er  alt  wurde,  übergab  er  sein  Geschäft  und  all 
sein  Geld  den  Söhnen.  Die  aber  gehorchten  ihm  nicht,  ihre  Frauen 
mißachteten  ihn,  und  der  Greis  schlich  in  einen  Winkel  des  Hauses, 
vom  Hunger  verzehrt,  vom  Alter  überwältigt.  Einst  in  der  kalten 
Jahreszeit  bat  er  seinen  ältesten  Sohn  Kumuda  um  ein  Gewand  zum 
Schutz  gegen  den  Nachtfrost.  Indem  Kumuda  den  Vers  sprach : 
'Für  einen  Greis,  dessen  Gattin  gestorben,  der  inbezug  auf  Geld  von 
den  Söhnen  abhängig  ist,  der  von  den  Worten  der  Schwiegertöchter 
gebissen  wird,  ist  der  Tod  besser  als  das  Leben',  befahl  er  seinem 
Sohne  Kuntala:  'Gib  ihm  jenen  Vorhang  dort!'  Kuntala  aber  gab 
dem  Alten  nur  die  Hälfte  des  morschen  Vorhanges.  Wie  der  Greis 
dem  Kumuda  dies  Stück  zeigte,  fragte  dieser  zornig  seinen  Sohn, 
warum  er  nicht  den  ganzen  Vorhang  gegeben  habe.  Ehrerbietig  die 
Hände  aneinander  legend  sprach  Kuntala:  'Vater,  wenn  das  Alter 
auch  an  dich  herantritt,  so  bleibt  die  für  dich  passende  Vorhangs- 
hälfte hier  aufbewahrt.'  Da  schämte  sich  Kumuda  und  sprach: 
'Sohn,  wir  sind  von  dir  belehrt  worden;  eine  Stütze  bist  du  uns 
geworden,  deren  Sinn  vom  Rausch  der  Macht  und  des  Reichtums 
betäubt  ist.'  Und  er  begann  dem  Vater  Liebe  zu  erweisen,  und 
gleich  ihm  die  ganze  Familie.  —  Endlich  begegnet  in  einem 
kanaresischen  Geschichtenbuche  'Katha  Manjari' (Clouston  2,  377) 
folgende  Fassung:  Ein  reicher  Mann  ließ  seinem  alten  Vater  die 
Speise  in  einer  zerbrochenen  Schüssel  reichen.  Als  sein  Söhnchen 
dies  sah,  versteckte  es  die  Schüssel.  Der  Mann  fragte  den  Alten, 
wo  die  Schüssel  geblieben  sei,  und  schlug  ihn.  Da  rief  der  Knabe: 
'Schlag  den  Großvater  nicht!  Ich  habe  die  Schüssel  versteckt,  damit 
ich  einst,  wenn  ich  groß  bin,  keine  neue  für  dich  zu  kaufen  brauche.' 
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Da  ging   der  Reiche    in    sich    und    behandelte    von   nun    ab   seinen 
Vater  liebevoll. 

Zu  vergleichen  ist  noch  'der  undankbare  Sohn'  (nr.  145).  Den 
Gedanken,  daß  unsre  Kinder  uns  heimzahlen,  was  wir  an  unsern 
Eltern  verbrechen,  drückt  Walther  von  der  Vogelweide  23,  36 
so  aus: 

Die  jungen  hänt  die  alten  so  verdrungen. 

nü  spottet  alse  dar  der  alten! 

ez  wirt  iu  selben  noch  behalten. 

beitet  unz  iuwer  jugent  zerge: 

swaz  ir  nü  tuot,  daz  rechent  iuwer  jungen. 


1856  8.128.  79.   Die  Wassernixe. 

1812  nr.  79.  Von  der  Marie  im  Wildschen  Hause  zu  Kassel 
(1822 :  aus  dem  Hanauischen). 

Der  Eingang  erinnert  an  Frau  Holle  (nr.  24),  aber  die  Nixe 
ist  bösartig,  da  sie  verwirrten  Flachs  spinnen  läßt  und  statt  der 
Speise  Steine  zu  essen  gibt.  Die  Verfolgung  der  Kinder  durch  die 
Hexe  ist  ein  Seitenstück  zu  der  wunderbaren  Flucht  im  Fundevogel 
(nr.  51),  im  liebsten  Roland  (nr.  56),  im  Okerlo  (nr.  70  a)  und  in  den 
zwei  Königskindern  (nr.  113);  wie  dort  die  Flüchtlinge  durch  Ver- 
wandlung ihrer  Gestalt  den  Verfolger  täuschen,  so  werfen  sie  hier 
Bürste,  Kamm  und  Spiegel  hinter  sich,  aus  denen  drei  Berge  ent- 
stehen. —  Daß  die  Hexe  eine  Wasserfrau  ist,  stimmt  zu  ver- 
schiedenen skandinavischen  Fassungen  von  nr.  113.  Vgl.  über  Nixen 
Grimm,  Mythologie3  S.  456.  465. 

Über  das  Auswerfen  von  Bürste,  Kamm  und  Spiegel, 
die  sich  vor  dem  Verfolger  als  Wald,  Berg  oder  See  ausbreiten1), 
vgl.  J.  Grimm,    KL    Schriften  8,  473;  ferner    R.  Köhler  1,  171.   388 


*)  Dagegen  verwandeln  sich  im  serbischen  Märchen  bei  Wuk  nr.  31 
=  Leger  nr.  27  die  der  verfolgenden  Fee  entgegengeworfenen  Tücher  und 
der  Spiegel  nicht,  sondern  reizen  sie  nur,  diese  aufzuheben  und 
somit  etwas  stille  zu  stehen,  wie  bei  Ovid,  Met.  10,  664  die  Apfel  des 
Hippomenes  die  Atalante  aufhalten.  Im  indischen  Märchen  bei  Knowles 
p.  210  wirft  der  Held  drei  verfolgenden  Hunden  drei  Kuchen  hin.  Ähnlich 
in  den  afrikanischen  Erzählungen  bei  Theal  p.  78  und  H.  Chatelain, 
Kimbundu  p.  101.     Ehrenreich  S.  83  f.     Macculloch  p.  179  f. 
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und  Zs.  f.  Volksk.  6,  165;  Cosquin  1,41.  152;  A.  de  Cock,  Eevue 
des  trad.  pop.  16,  223;  ^International  Folk-lore  Congress  1892  p.  40 
bis  64  (Newell,  Lady  Featherflight) ;  Macculloch  p.  173;  Ehrenreich 
S.  83.  Meist  handelt  es  sich  dabei  um  eine  Flucht  zu  zweien  (wie 
in  nr.  113),  sondern  der  Held  entrinnt  allein  auf  einem  sprechenden 
Pferde  und  gewinnt  erst  später  (als  vermeinter  Grindkopf)  die  Gunst 
einer  Königstochter:  Deutsch:  Jegerlehner,  Am  Herdfeuer  der  Sennen 
S.  159  (Scheit,  Eimer,  Bürste).  Vernaleken,  KHM.  S.  35  nr.  8  'Der 
Wunderschimmel'  (Bürste  Kamm,  Glaskrug).  Bunker  S.  154  (Apfel, 
Birnen,  Nuß).  Pogatschnigg  nr.  8—9  (Carinthia  1865,  404.  438 :  Tuch, 
Peitsche,  Kampel).  Haltrich4  nr.  38  'Die  drei  Schwestern  bei  dem 
Menschenfresser'  (Nadel,  Scherbe,  Wasserflasche).  Simrock  S.  119 
nr.  24  'Des  Teufels  Schürenbrand'  (Bürste,  Spiegel,  Flasche).  Sommer 
S.  131  nr.  9  'Von  einem  Grafensohn'  (Striegel,  Kardätsche,  Staub- 
lappen). Peter  2,  166  'Das  Pfefferkuchenhaus'  (Spiegel,  Bürste, 
Schwamm).  Busch  S.  100  'Friedrich  Goldhaar'  (Kamm,  Bürste,  Staub- 
lappen). Müllenhof f  S.  420  nr.  12  'Der  starke  Franz'  (Peitsche, 
Mantelsack,  Pferdedecke).  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  4,  183  'Der  Fischer- 
sohn' (Striegel,  Kardätsche).  Lemke  2,  152  nr.  29  'Die  Kinder  und 
das  Zuckerhaus'  (Bürste,  Ei,  Leinwand).  Knoop,  Ostm.  S.  1,  93  nr.  51 
'Die  Hexe  und  ihre  Töchter'  (Kamm,  Bürste,  Ei,  Leinwand).  — 
Niederländisch:  Joos  1,  136  nr.  79  'Van  de  sprekende  Kat'  (zwei 
Schwanzhaare);  2,  77  nr.  17  'Van  den  amerikanschen  Tooveraar' 
(Bürste,  Peitsche,  Striegel).  Volkskunde  3,  112.  De  Mont  en  de 
Cock,  Wondersprookjes  p.  145  'Van  Schaapsvel'  (Spiegel,  Striegel, 
Hammer).  Eevue  des  trad.  pop.  16,  217  'Le  garcon  au  bonnet  rouge' 
(Dreizack,  Harke,  Bürste).  Vermast  p.  87  (drei  Pferdehaare).  — 
Dänisch:  Grundtvigs  hsl.  Eegister  nr.  28  'Flugten  fra  heksen'. 
Grundtvig,  Folke-aev.  1,  51  nr.  5  'Den  hvide  due'  =  Leo 
1,  46  (Blumentopf,  Wasserglas).  Berntsen  1,  34  nr.  4  'Hans 
Havedreng'  (Holz,  Eisen,  Flasche).  Kristensen,  Aev.  3,  257  nr.  49 
(Guldkrone  Kongeson  og  Jomfru  Noglepige'  (Sandkorn,  Span,  Wasser- 
tropfen). Kristensen,  Fra  Mindebo  p.  91  'Flugten  fra  Molden'  (Kamm, 
Feuerstahl,  Zweig).  Skattegraveren  6,  113  'Den  glemte  Kjsereste' 
(Kamm,  Sandkorn)  und  3,  200  'Drengen  med  selvhäret'  (Stein,  Pflock, 
Flasche).  —  Schwedisch:  Wigström,  Sv.  landsm.  5,  1,  28  'Hafs- 
frun  ock  kungabarnen'  (drei  Knäuel) ;  67  'Den  underbare  hasten'  (drei 
Goldäpfel);  75  'Den  hvite  hasten'  (Wassertropfen,  Pflock,  Blase).  — 
Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  14 'Enkesonnen'  (Dornrute,  Felsstein.. 
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Wasserflasche)  =  Bresemann  1,  86  =  Thorpe  p.  293  =  Dasent 
p.  358;  Asbjörnsen  nr.  46  'Mestermö'  (Salzstein,  Wasserflasche)  = 
Bresemann  2,  140  =  Dasent  p.  81 ;  Asbjörnsen  nr.  57  'Bonde 
Veirskseg'  (drei  Federn,  Hobelspäne,  Feldstein)  =  Nord.  VHM.  3, 
98  =  Dasent  p.  328.  Nicolaissen  1,  62  'Fostersonnen'  (Stein,  Zweig, 
Wasserflasche).  - —  Isländisch:  Arnason  2,  470  =  Rittershaus 
S.  190  'Die  Kuh  Bükolla'  (drei  Schwanzhaare  der  Kuh).  Poestion 
S.  143  =  Rittershaus  S.  155  'Das  Pferd  Gullfaxi'  (Zweig,  Stein 
Stock).  Rittershaus  S.  96  'Thorsteinn  mit  dem  Goldhaar'  (Kessel 
Schwert).  —  Schottisch:  Campbell  1,  25  nr.  2  'The  battle  of  the 
birds'  (Schlehenzweig,  Stein,  Wasserblase)  =  Brueyre  p.  100.  — 
Irisch:  Kennedy,  Fireside  p.  61  'The  giant  and  his  royal  servants 
(Zweig,  Wasserblase,  Apfel).  Kennedy,  Fictions  p.  42  (Messer,  Stein). 
Dottin,  Contes  p.  170  (Eisstück,  Stein).  Dottin,  Contes  et  legendes 
p.  104  (Funke,  Dorn,  Wassertropfen).  —  Französisch:  Sebillot, 
C.  de  la  Haute -Bretagne  1,  135  'La  perle'  (Berg  und  Strom  durch 
ein  Zauberstäbchen  geschaffen) ;  3,  87  nr.  9  'Jean  le  teignous'  (Pflock, 
Bürste,  Striegel)  und  3,  132  nr.  13  'La  belle  aux  cles  d'or'  (desgl.). 
Le  Braz2  2,  355  'Jean  l'Or'  (Eimer,  Striegel,  Bürste).  Luzel,  C.  de 
Basse-Bretagne  2,  12  'Le  sabre  rouille'  (Strohwisch,  Striegel).  Ker- 
beuzec  1,  114  'Le  roi  des  poissons'  (Tuch,  Besen,  Schaufel).  Cosquin 
1,  133  nr.  12  'Le  prince  et  son  cheval'  (Schwamm,  Striegel,  Stein). 
Revue  des  trad.  pop.  1,  287  (Striegel,  Strohwisch,  Schwamm;  dazu 
Verwandlungen  der  Flüchtlinge).  —  Italienisch:  Schneller  S.  43 
nr.  20  'Der  Prinz  mit  den  goldenen  Haaren'  (Kamm,  Schere,  Spiegel) 
und  S.  183.  Archivio  2,  79  (Kamm,  Fläschchen,  Stein);  24,  155. 
Finamore  1,  21  nr.  4  (Seife,  Kamm,  Feuerstahl);  1,  197  nr.  40 
(Wasserkrug,  Seife,  Nagel).  De  Nino  3,  60  nr.  11  (Kamm,  Nadel, 
Seife).  Corazzini  nr.  10.  Nerucci  nr.  18  'La  Prezzemolina'  (vermischt 
mit  Verwandlungen).  Imbriani,  Nov.  fior.2  p.  21  nr.  2  (Kamm,  Spiegel, 
Kompaß)  und  p.  413  (Kamm  wird  zum  Wald,  Garten  und  zur  Kirche). 
Busk  p.  8  'Filagranata'  (Maurerkelle,  Kamm,  Ölkrug).  Basile  1,  nr.  5 
(fünf  Riesensöhne  machen  durch  Auswerfen  ein  Seifenmeer,  ein  Feld 
voll  Schermesser,  einen  Wald,  Strom,  Turm);  2,  nr.  1  'Petrosinella' 
(drei  Galläpfel  werden  Hund,  Löwe,  Wolf) ;  vgl.  dazu  die  oben  1,  97 
angeführten  Varianten  zu  nr.  12  'Rapunzel',  auch  das  am  31.  Mai 
1814  von  Lulu  Jordis  übersandte  Märchen  von  Catharinella  (Steig, 
Histor.  polit.  Biätter  151,  44).  Gonzenbach  1,  343  nr.  53  (drei 
Knäuel)     und     2,     55     nr.     64     'Fata    Morgana'     (drei    Granatäpfel 
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werden  Strom,  Dornen,  Feuer).  Pitre,  Fiabe  1,  113  nr.  13  'Bianca- 
comu-nivi'  (drei  Knäuel)  ==  Kaden  S.  125  =  Crane  p.  74.  —  Malte- 
sisch: Ilg  1,  51  nr.  14  'Der  böse  Zauberer  und  der  Apfel'  (Kamm, 
Scherbe,  Messer).  —  Spanisch:  Bibl.  de  las  trad.  esp.  1,  187  = 
Sebillot,  C.  esp.  p.  129  (Salz,  Kamm,  Flasche).  Maspons  1,  nr.  9.  19. 
3,  73  nr.  10  =  Sebillot  p.  41  (weiße  und  rote  Rosen).  —  Portu- 
giesisch: Braga  1,  15  nr.  6  (Asche,  Salz,  Kohle);  1,  30  nr.  11 
(Zweig,  Stein,  Sand).  Coelho,  C.  nacionaes  nr.  15  (Nadeln,  Salz, 
Asche).  Consiglieri  p.  6  nr.  2  (Sand,  Steine,  Wasserflasche)  und  p.  57 
nr.  13  (drei  Rohre).  —  Baskisch:  Cerquand  4,  85.  Webster  p.  111 
'Ezkabi-Fidel'  (dreimal  stampft  das  Pferd  die  Erde);  p.  126  (dreimal 
Kamm).  ■ —  Griechisch:  Hahn  1,  66  nr.  1  (Messer,  Kamm,  Salz) 
=  Pio  p.  1  =  Geldart  p.  31 ;  Hahn  1,  258  nr.  45  (Salz,  Spiegel, 
Kamm);  2,  33  nr.  68  (Salz,  Seife,  Kamm);  2,  182  nr.  3  (Kamm,  Salz); 
2,  197  nr.  6  (Seife,  Kamm,  Spiegel).  Pio  p.  159  =  Geldart  p.  163 
=  Mitsotakis  S.  84  (Kamm,  Seife,  Salz).  B.  Schmidt  S.  97  nr.  6 
(einige  Haare).  —  Albanesisch:  G.  Meyer  nr.  5  (Archiv  f.  Litgesch. 
12,  109:  Kamm,  Waschzeug).  —  Rumänisch:  Obert  nr.  15  (Aus- 
land 1856,  2120:  Bürste,  Hanfröste,  Wetzstein).  Kremnitz  nr.  14 
(Kamm,  Bürste,  Striegel).  Stauf e  nr.  33  (Zs.  f.  Volksk.  9,  87 :  Bürste, 
Schnupftuch,  drei  Haare).  Schullerus,  Archiv  f.  siebenb.  Ldesk.  33, 
518  (Spiegel,  Wetzstein).  Revue  des  trad.  pop.  3,  632  (Taschentuch, 
Bürste,  Stein).  —  Slovenisch:  Nar.  pripov.  Sosk.  plan.  3,  72 
(Halfter,  Bürste,  Striegel).  —  Serbokroatisch:  Valjavec  S.  9 
(Kamm);  S.  30  (Bürste,  Kamm);  S.  108  (Kamm,  Bürste,  Schleifstein); 
S.  114  (ebenso).  Kres  5,  91  (Kamm,  Stahl,  Schwamm);  5,  507  (drei 
Köpfe).  Bos.  nar.  pripov.  S.  268  nr.  6  =  Mijatovics  p.  253  = 
Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  22  (Steinchen,  Wassertropfen,  Schere).  Strohal 
1,  102  (Staub,  Kamm,  Bürste);  2,  167  (Bürste,  Striegel,  Schleifstein). 
Saljive  nar.  pripov.  S.  27  (Bürste,  Striegel,  Schleifstein).  Zbornik  jslav.  16, 
131  (Bürste,  Wetzstein,  Striegel).  Bos.  Vila  7,  268  (Brombeere,  Dornen, 
Schleifstein);  10, 149(Kamm,  Schleifstein.  Rasiermesser);  14,  2l8(Bürste, 
Striegel);  15,  128  (Peitsche,  Kamm,  Schere);  22,  74  (drei  Kämme). 
Vuk  St.  Karadzic  S.  97  nr.  19  (zwei  Nüsse  voll  Wasser  und  Feuer). 
Nikolic  1,  67  (Kamm,  Tuch,  Kamm);  1,  130  (Hörn,  Messer).  Vojinovic 
S.  48  (Kamm,  Feder).  Krauß  1,  411  nr.  89  (Bürste,  Kamm);  2,  96 
nr.  57  (Bürste,  Kamm,  Wasserflasche).  Slav.  Blätter  1,  245.  —  Bul- 
garisch: Öapkarev  S.  165  (Kamm,  Erde,  Seife);  S.  168  (Kamm,  Öl- 
gefäß);  S.  204    (Kamm,    Seife,    Rasiermesser).      Sbornik  min.   8,  169 
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(Kamm,    Salz,    Ölgefäß);    3,    214     (Wetzstein,    Erde,    Rasiermesser, 
Wasserkessel,  Kamm).  —  Cechisch:    Kubin    2,   66    (Seife,    Kamm, 
Nähzeug).      Mensik,  Jemnic.    S.  148  (Wischlappen,  Bürste,  Striegel). 
Vaclavek,    Poh.    a    pov.  Val.  3,  6    (Ei,    Spiegel,    Kamm).      Vaclavek, 
Val.    poh.   a  pov.    1,  74   (desgl.).    Radostov    10,  16  =  2.  Aufl.  2,  51 
(Knüttel,    Bürste,    Striegel).    —    Slovakisch:     Skultety-Dobsinsky 
S.  116  (Bürste,  Glas).     Sbornik  mus.  spol.  slov.  16,  9  (Bürste,  Spiegel, 
Ofenkrücke).      Broch,    Stud.    slovak.    kleinruss.    S.  46    (Ahle,  Seife). 
Czambel  S.  246  (Becher,  Handtuch,  Kamm).  —  Wendisch:  Vecken- 
stedt  S.  214  'Der  Grünbart'  (Flasche,    Bürste,    Schere).  —  Slovin- 
zisch:  Lorentz  S.  31  nr.  31  (Striegel,  Bürste,  Decke).  —  Polnisch: 
Woycicki    S.    135    'Die    Flucht'    (Kamm,    Bürste,    Apfel,   Bettlaken). 
Toppen  S.  145  (Bürste,  Kamm,  Ei).     Kolberg  3,  143  nr.  14  (Kamm, 
Schere,  Löffel) ;  8,  23  nr.  10  (Seife,  Handtuch,  Kamm).     Wisla  5,  744 
(Kamm,  Taschentuch,    Schuh);  9,  100   (Kamm,    Bürste,    Posenkranz); 
15,  715  nr.  1  (dreimal  Flasche).     Chelchowski  2,  8  (zweimal  Taschen- 
tuch);  2,  44    (Kamm,  Bürste,  Ei).     Malinowski  1,41  (zweimal  Apfel, 
Kamm).     Ciszewski,   Krak.  S.  85  nr.  72    (drei  Flaschen  mit  Wasser, 
Feuer  und  Bergen) ;  nr.  73  (dreimal  Apfel).     Mater,  antropol.  etnogr. 
1,    80    (Stein,    Dornzweig,    Flasche);     10,    251    (Bürste,    Handtuch). 
Polaczek  S.  246  (Kamm,  Wasserkrug,    Zwirn).    —    Großrussisch: 
Afanasjev    1,    69    nr.    50    (Bürste,    Kamm);    1,  81    nr.  58b    (Kamm, 
Handtuch);  1,  89  nr.  60  (Tuch);   1,   100  nr.  65  (Bürste,  Kamm,  Hand- 
tuch; 1,  277  nr.  104  e  (Bürste,  Kiesel,  Feuerstahl);  1,  279  nr.    104  f 
(Tuch);  2,  4  nr.  117  ==  Anna  Meyer  2,  85  (Kamm,  Handtuch);  2,  73 
nr.    125  f    (Bürste,    Kamm,    Handtuch) ;    2,  74    nr.  125  g    (Tischtuch, 
Seife,  Kamm).     Ralston  p.  139.  142.  170.     Goldschmidt  S.  158.      De 
Gubernatis,  Die  Tiere    S.   428.     Naake    p.  117    (Handschuh,  Bürste). 
Oncukov  S.  30  (Bürste,  Kiesel,  Flasche) ;  S.  148  (Kamm,  Kiesel,  Stahl) ; 
S.  189  (Bürste,  Stahl,  Kiesel).      Chudjakov  1,  5  (Kamm,  Bürste);   2, 
85  nr.  60    (Bürste,    Kamm,    Steinchen).      Erlenwein    S.    119  (Kamm, 
Bürste,     Tuch).        Cudinskij      S.     13      (Kamm,      Seife,     Feuerstein). 
Kolosov    S.  76    (Kamm,    Handtuch,    Taschentuch) ;    S.  206    (Bürste, 
Stein    und   Stahl,    Handtuch).     Sadovnikov    S.   17    (ein    Wald   ent- 
steht, als  die  fliehende  Tochter  des  Zauberers  mit  der  1.  Hand  winkt). 
Zapiski    Krasnojarsk.     2,    166   (Schleifstein,    Bürste,   Feuerstahl).    — 
Kleinrussisch     aus     Oberungarn:     Etnograf.     Zbirnyk      4,     107 
(Striegel,    Decke).     Aus    Galizien:    ebd.    7,    59    (zweimal    Handtuch, 
Peitsche);  ebd.  7,  62  (Stein,  Holzscheit,  Spucken).     Kolberg,  Pokucie 
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4,  138  (Kamm,  Kiesel,  Bürste).  Suchevyc  S.  81  (Kamm,  Bürste). 
Aus  Kleinrußland:  Malinka  S.  279  (Kamm,  Tüchlein).  Rudcenko  1, 
119  (Kamm,  Bürste,  Taschentuch).  Cubinskij  2,  38  (Taschentuch); 
2,  142  (Kamm,  Sacktuch);  2,  154  (Kamm,  Taschentuch);  2,  192 
(Bürste,  Kamm,  Nadeln,  Sacktuch);  2,  327  (Bürste,  Sacktuch). 
Hrincenko  2,  347  (Kamm,   Bürste,   Taschentuch).     Mater,  antropolog. 

2,  86  (Flachshechel,  Kamm,  Handtuch).  Etnogr.  Zbimyk  14,  19 
(Bürste,  Kamm,  Tuch).  —  We^ißrussisch:  Federe- wski  1,  96  (Zweig, 
Steinplatte,   Wassertropfen);    3,   51    (Striegel,    Bürste,   Taschentuch); 

3,  56  (Taschentuch  mit  Espenasche);  3,  60  (Bürste,  Kamm,  Taschen- 
tuch); 3,  63  (Bürste,  Kamm,  Schleifstein);  3,  178  (Ranzen  voll  Sand, 
Bürste,  Kamm).  Federowski  2,  68  (Bürste,  Hut,  Band) ;  2,  142  nr.  117 
(grüner,  roter  und  blauer  Apfel);  2,  327  nr.  386  (Nadel).  Dobrovoljskij 
1,  459  (Bürste,  Kamm,  Taschentuch).  Gliiiski3  2,  20  (Handtuch, 
Sacktuch,  Bürste).  KarJowicz  S.  62  (Kessel,  Handtuch,  Bürste). 
Weryho  1889  S.  57  (Bürste,  Glas,  Skapulier).  —  Litauisch: 
Leskien-Brugman  S.  379  nr.  9  (Spiegel,  Bürste,  Peitsche),  vgl.  S.  527. 
539.  Dowojna-Sylwestrowicz  1,  411  (Wasser,  Teller,  Bürste);  2,  280 
(Kamm,  Bürste,  Knäuel).  Revue  des  trad.  pop.  12,  112.  —  Lettisch: 
Treuland  S.  239  (Zweige,  Sand,  Wasser).  Bienemann,  Livländisches 
Sagenbuch  S.  29  (Silberkamm,  Hechel,  Apfel,  Leinen).  —  Estnisch: 
KaUas  nr.  7.  11  (Verhdl.  20,  119.  123:  Bürste,  Schleifstein,  Tuch). 
Kirby  1,  40.  105.  —  Finnisch:  Salmelainen  1,  183  =  Schiefner, 
Melanges  russes  2,  610  =  Schreck  nr.  15  (Stein,  Tannenzweig, 
Wasserschale)  =  Chudjakov,  Materjaly  S.  91.  Schreck  nr.  14  (Zacke, 
Borsten,  Feuerzeug).  Chudjakov,  Materjaly  S.  94  (Holz,  Stein, 
Wasserglas).  Aarne,  Register  nr.  314.  —  Lappländisch:  Friis 
nr.  18  =  Poestion  S.  88  nr.  21  (Schwefel,  Feuerstein,  Kamm).  Friis 
nr.  19  =  Poestion  S.  97  nr.  22  (Blatt,  Feuerstein,  Schwefel).  — 
Samojedisch:  Castren  4,  164  (Schleifstein,  Feuerstein,  Kamm). 
Ungarisch:  Erdelyi  2,  364  nr.  10  =  Erdelyi-Stier  S.  33  nr.  4 
(Striegel,  Bürste,  Frieslappen)  =  Jones-Kropf  p.  160  und  Anm.  p.  393. 
Sklarek  1,  135  nr.  14  (Bürste,  Wischer,  Striegel);  2,  212  nr.  19 
(Bürste,  Ei,  Handtuch);  2,  115  nr.  10  (Goldhaar,  Hufeisen,  Goldtuch). 
—  Zigeunerisch:  Miklosich  nr.  15  =  Groome  p.  124  (Schleifstein, 
Kamm,  Handtuch).  —  Gag  ausisch:  Radioff  10,  44  (Leinwand,  Kamm, 
Stein).  —  Armenisch:  Sbornik  Kavkaz.  24,  2,  156  (Rasiermesser, 
Salz,  Glas,  Wasserkrug).  Chalatianz  S.  69  (Krug,  Kamm).  — 
Mingrelisch:    Sbornik    Kavkaz.    18,  3,  41  (Kamm,  Mähne,  Haare). 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  IL  1U 
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—  Grusinisch:  ebd.  35,  2,  132  (Spiegel,  Schere,  Kamm).  — 
Kirgisisch:  Radioff  3,  383  (Kamm,  Spiegel).  —  Baschkirisch: 
Etnogr.  Obozr.  12,  40  (Spiegel,  Kamm).  —  Sartisch:  Ostroumov 
2,  16  (Kamm,  Rasiermesser,  Schleifstein).  —  Indisch:  Somadeva  bei 
Hertel,  Bunte  Geschichten  S.  107  =  Tawney,  Kathasaritsagara  1,  355 
(Erde,  Wasser,  Dornen,  Feuer;  s.  unten  zu  nr.  113).  Zs.  d.  morgenl. 
Ges.  54,  586.  Frere  p.  62.  Lewin,  Lushai  dialect  p.  85  (Same 
von  Feuer,  Wasser,  Dornen).  Knowles  p.  49  (Seife,  Nadeln, 
Wasser).  Dracott  p.  31  'The  old  witch,  who  lived  in  a  forest'. 
Parker  p.  68  (Kohle,  Stein,  Dorn).  —  Siamesisch:  Asiatic 
Researches  20,  347  (1836)  =  Götting.  gel.  Anzeigen  1862,  1223 
(drei  Salben).  —  Samoanisch  bei  Turner  p.  102  —  Melusine 
2,  214  (Kamm,  Erde,  Wasser).  —  Japanisch  bei  Chamberlain 
nr.  43  (Kot).  Ko-ji-ki  translated  by  Chamberlain  1883  p.  36 
(Macculloch  p.  172:  Kopftuch,  Kamm).  —  Jukoghirisch:  American 
Anthropologist  n.  s.  4,  626.  —  Madagaskar:  Folklore  Journal  1, 
234  (Besen,  Ei,  Rosenstock,  Stein).  —  Mauritius:  Baissac  p.  174 
nr.  15  (Ei,  Besen,  Speer).  —  Suaheli:  Veiten  S.  108  (Honig,  Hirse, 
Wassergefäß).  —  Nubisch:  Rochemonteix,  Oeuvres  p.  450  (drei 
Säckchen).  —  Tripolis:  Stumme  1898  p.  140  (Nadeln).  — 
Kabylisch:  Riviere  p.  211  (entstellt:  Baum,  Bach).  —  Kaffern: 
Theal  p.  82  (Ei,  Milchschlauch,  Topf,  Stein).  —  Bassuto:  Jacottet 
p.  7  (Steinchen).  —  Ba-Ronga:  Junod  p.  115.  229  (Fluß).  — 
Brasilisch:  Romero  p.  20  (Salz,  Nadeln).  Melusine  2,  408. 
Ehrenreich  S.  87.  —  Peruanisch:  Duine  p.  25  (Kamm,  Seife, 
Heiligenbild,  Brille).  —  Louisiana:  Fortier  p.  68  nr.  19  (fünf 
Eier).  Journ.  of  american  folkl.  19,  124.  —  Indianisch:  Boas 
S.  99.  164.  223.  240.  267.  515.     Ehrenreich  S.  85. 
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1812  nr.  80  aus  Hessen;  das  Ende  von  Oberst  Engelhards 
in  Kassel.  Etwas  abweichend  in  den  Kinderliedern  im  Anhange  zum 
3.  Bande  von  Des  Knaben  Wunderhorn  S.  23  (1808)  =  3,  379 
(1846)  =  2,  754  ed.  Birlinger-Crecelius,  wo  die  Verspartien  wohl 
von  Brentano  herrühren  (Bode,  Des  Knaben  Wunderhorn  1909  S.  701). 
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Nach  einer  bayrischen  Erzählung  (1822)  läuft  das  Hähnl 
zum  Brunnl,  sagt:  'Ach  Brunnl,  gib  mir  ein  Wässerl,  daß  mein 
Hühnl  nicht  erstickt !'  Wässerl  sagt :  'Geb  dir  kein  Brunnl,  bis  du 
zum  Lindl  gehst  und  bringst  mir  ein  Blättl.'  Das  Lindl  sagt :  'Geb 
dir  kein  Blättl,  bis  du  zum  Bräutl  gehst  und  bringst  mir  ein  Bändl.' 
Bräutl  sagt :  'Geb  dir  kein  Bändl,  bis  du  zum  Säul  gehst  und  bringst 
mir  ein  Bürstel.'  Säul  sagt:  'Geb  dir  kein  Bürstl,  bis  du  zum 
Müller  gehst  und  bringst  mir  ein  Kleil.'  Müller  sagt :  'Geb  dir  kein 
Kleil,  bis  du  zum  Bäuerl  gehst  und  bringst  mir  ein  Knödel  (Kloß).' 
Da  gibt  der  Bauer  ein  Knödel.  Nun  befriedigt  es  alle,  kommt  aber 
mit  dem  Wasser  zu  spät  und  weint  sich  tot  auf  dem  Grab. *) 

Sieben  bürgisch  bei  Haltrich  4  nr.  77  'Tod  des  Hühnchens' 
(Jungfer,  Schuster,  Schwein,  Müller,  Acker,  Hof).  Schwäbisch 
bei  Meier  nr.  80  'Hähnle  und  Hühnle'  (Schuhmacher,  Sau,  Kuh, 
Graserin,  Bäcker,  Müller,  Acker,  Mist,  Stroh).  Mährisch  bei 
W.  Müller  S.  439  'Hühnla  und  Hahnla'.  Von  der  böhmisch- 
sächsischen Grenze  bei  Firmenich,  Völkerstimmen  2,  376,  aus  der 
Gegend  von  Offenbach  a.  M.  ebd.  3,  269  'Hähnchen  und 
Hühnchen'.  Aus  demWerratal  bei  Bechstein  1845  S.  114  =  1874 
S.  116  'Vom  Hühnchen  und  Hähnchen'.  Luxemburgisch  bei 
Gredt  S.  480  nr.  915  'Vom  Hähnchen  und  Hühnchen'.  West- 
friesisch  bei  Firmenich  3,  794.  Nordfriesisch  ebd.  3,  455 
'Henk  an  Höön',  bei  Müllenhoff  1845  S.  470  'Vom  Hähnchen  und 
Hühnchen'  und  Clement,  Der  Lappenkorb  des  Gabe  Schneider  1846 
S.  319.  De  lüttje  Strohoot  (Kiel  1847)  S.  86  'De  slöksche  Kater'  (Kuh, 
Mäher,  Frau,  Braut,  Schuster,  Sau,  Brauer).  Aus  Mecklenburg 
bei  Wossidlo  2,  290  nr.  1836 — 1853  'Katze  und  Katzmann',  zumeist 
in  Verbindung  mit  der  Hochzeit  der  verwitweten  Katze  (unsrer 
nr.  38),  was  schwerlich  das  Ursprüngliche  ist.  Aus  Pommern  Bl. 
f.  pommer.  Volksk.  9,  39  'Hahnke  un  Hennke'  mit  einer  unsrer  nr.  10 


x)  Noch  eine  andere  Erzählung  lautet:  Als  Hühnchen  soll  be- 
graben werden,  steigen  alle  befreundeten  Tiere,  Löwe,  Wolf,  Fachs  usw. 
auf  den  Wagen.  Als  er  abfahren  soll,  kommt  noch  der  Floh  und  bittet 
um  Aufnahme,  er  sei  klein  und  leicht  und  werde  den  Wagen  nicht  be- 
schweren. Aber  das  Gewicht  war  erschöpft,  und  der  Wagen  versinkt  in 
den  Sumpf.  —  Ähnlich  bei  Pröhle,  Deutsche  Sagen  1863  nr.  22  =  1879 
nr.  25  'Der  Wetterhahn  von  Harsleben'  und  Simrock,  Kinderbuch 3  S.  270 
nr.  1030.  Vgl.  auch  'Läuschen  und  Flöhchen'  (oben  nr.  30).  —  Über 
Hahnenberg  (Hanebjerg)  und  Hahnen  sumpf  hat  man  eine  dänische 
Volkssage  (Antiquariske  Annaler  1,  331.     Kopenhagen  1812). 

10* 
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(Lumpengesindel)  entsprechenden  Fortsetzung ;  ebd.  2,  150  auf  Kater 
und  Katze  übertragen  (Kuh,  Mäher,  See,  Linde,  Braut,  Schuster). 
Aus  Ostpreußen  bei  Lemke  2,  245  'Hahnchen  und  Hennchen' 
(Brunnen,  Linde,  Braut,  Schuster,  Sau,  Brauer)  und  bei  Fischer, 
Mundart  im  Samlande  S.  259  nr.  6  'Vom  Hahne,  dem  sein  Hennchen 
erstickt  war'  (Brunnen,  Magd,  Kater,  Kuh,  Drescher,  Brauer). 

Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  1,  68  nr.  79  'Honens  Dod^ 
(Teich,  Jungfrau,  Schuhmacher,  Schwein,  Drescher,  Bäcker,  Zimmer- 
mann, Schmied,  Hölle).  Kristensen,  Dyrefabler  S.  86  nr.  150  'Katten 
pä  Kavelen-Ö';  S.  88  nr.  151—160  'Katten  der  knystede' ;  S.  96 
nr.  168 — 170  'Kok  og  Kat,  der  strsendede'.  —  Schwedisch  bei 
Bondeson,  Halländska  sagor  p.  46  nr.  9  'Toppen  ä  hönan'.  — ^Nor- 
wegisch bei  Asbjörnsen-Moe  nr.  16  'Hähnchen  und  Hühnchen  im 
Nußwald'  =  Birlinger  S.  37.  Asbjörnsen  nr.  103  'Hauen,  som  falde 
i  Bryggekarret'  —  Dasent  1874  p.  30.  —  Französisch  bei 
Cosquin  1,  281  nr.  29  'La  pouillotte  et  le  coucherillot'  (Quelle,  Eiche, 
Frau,  Schuster,  Schwein,  Garbe,  Mäher).  Revue  des  trad.  pop.  11, 
263  'Le  coq  et  la  poule'.  Carnoy,  Picardie  p.  217  'Kiou-cou  et 
Kiou-coclet'.  Meyrac  p.  452  'Le  coq  et  la  poule';  g.  455  'Poulette 
et  coco'.  —  Italienisch:  Ortoli  p.  237  'Pedilestu  et  mustaccina'. 
•  Slo venisch:  B.  Krek  S.  83  nr.  38.  Ötrekelj  4,  335 
nr.  7500.  7501.  —  Serbokroatisch:  Wuk  1882  S.  222  = 
Krauß  2,  423  nr.  158  'Gluck  und  Hahn.  —  Öechisch:  Kvety 
1846  S.  337  (Tüle,  Ö.  poh.  do  r.  1848  S.  58.  Täuberich  erstickt  an 
einer  Erbse).  Sumlork  1,  338  (Hahn  erstickt);  1,  442  (Henne  er- 
krankt); 3,  60  =■  Waldau  S.  341  'Vom  Hähnchen  und  Hühnchen'. 
Nemcova  4,  116  nr.  65  (Hahn  erstickt).  Narodni  pohädky  Slavie 
1,  31  (1873).  Erben,  Prostonar.  ces.  pisne  3  S.  13.  Kolar-Kochovsky, 
Z  chatek  mor.  Slovace  S.  20.  Fr.  Bartos,  Nase  deti  S.  20.  Ö.  Lid  17, 
268  (anders);  17,  270  (Mäuschen  ertrinkt).  • —  Slovakisch  als 
Kinderspiel:  Dobsinsky,  Prostonar.  obycaje  povery  S.  170  nr.  6 
(Henne  erstickt).  —  Polnisch:  Zbior  7,  3,  35  nr.  93  (Hahn  er- 
stickt). 16,  62  nr.  5  (Fuchs  frißt  die  Hühnereier,  es  trauern  Frau, 
Mann,  Schwein,  Zaun,  Elster,  Eiche,  Wasser;  das  Mädchen  zer- 
schlägt die  Kanne,  die  Bäurin  das  Butterfaß,  der  Bauer  prügelt 
beide).  Wisla  17,  460  nr.  3.  Lud  14,  377.  —  Großrussisch  aus 
dem  Gouv.  Archangelsk  bei  Afanasjev  3  1,  51  nr.  34  (Hahn  erstickt) 
=  Brandt  1,  42  nr.  34.  Oncukov  S.  483  nr.  215;  S.  555  nr.  277. 
Ivanickij  S.  200  nr.  30.      Sadovnikov   S.  170  nr.  49  (Hahn   erstickt;, 
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Bäurin  bittet  die  Kuh  um  Butter,  Mäher,  Backofen,  Holzhauer, 
Schmied,  Holzkohle).  Afanasjev 3  1,  51  nr.  33  (Hahn  wirft  der 
Henne  beim  Haselnußpflücken  ein  Auge  aus);  vgl.  De  Gubematis, 
Die  Tiere  S.  315.  Kurskij  Sbornik  4,  98  nr.  9  (ebenso).  Sbornik 
Kavkaz.  15,  2,  144  nr.  19  und  37,  2,  53  nr.  3  (ebenso).  —  Klein- 
russisch: Suchevyc  S.  167  nr.  105.  Zivaja  Starina  5,  459  nr.  5. 
Manzura  S.  5.  — Weißrussisch:  Weryho  S.  14  nr.  1.  Federowski 
2,  14  nr.  16.  Romanov  3,  6  nr.  4.  'Der  Hahn  und  die  Henne'. 
—  Lettisch:  Böhm  S.  100  nr.  51.  —  Ungarisch:  Nyelvör 
2,  87  =  Sklarek  1,  246  nr.  32  'Der  Hahn  und  das  Hühnchen' 
(Brunnen,  Mädchen,  Kuh,  Wiese,  Laden,  Geld).  Nyelvör  5, 
225.  7,  46.  279.  523.  —  Ossetisch:  Schief ner,  Bull,  de  l'Academie 
de  St.  Petersbourg  8,  36  =  Melanges  asiatiques  5,  99  'Floh 
und  Laus'  (Schwein,  Eiche,  Henne,  Maus,  Katze,  Kuh).  — 
Indisch  im  Indian  Antiquary  1880,  207  =  Steel  and  Temple  1884 
p.  111  'The  sparrow  and  the  crow'  (Teich,  Hirsch,  Büffelkuh,  Gras, 
Schmied,  Feuer).  In  zwei  arabischen  Märchen  (Hein-Müller, 
Mehri-Texte  1909  S.  31  'Der  Kern  im  Schlünde'  und  S.  138)  holt 
ein  Mensch  für  seine  erstickende  Schwester  Wasser  oder  Milch. 

Fast  immer  soll  in  diesen  Erzählungen  das  Hähnchen  dem 
Hühnchen,  das  eine  Erbse  verschluckt  hat,  Wasser  holen,  wird  von 
einem  Helfer  zum  andern  gewiesen,  wie  in  dem  Kettenmärchen  vom 
Jockei  (oben  S.  100  nr.  72  a),  und  als  es  endlich  das  Wasser  bringt, 
ist  das  Hühnchen  schon  erstickt. 
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1819  nr.  81,  eingesetzt  für  1812  nr.  81  'Der  Schmied  und  der 
Teufel'  (s.  unten  zu  nr.  82).  —  Nach  einer  Erzählung,  welche  1815  zu 
Wien  von  Georg  Passy  aus  dem  Munde  einer  alten  Frau  aufgefaßt 
wurde ;  nur  ist  aus  einer  übereinstimmenden,  doch  viel  gering- 
haltigeren Fassung  aus  Hessen  der  dort  fehlende  Zug  aufge- 
nommen, daß  der  Bruder  Lustig,1)  nachdem  er  das  Herz  gegessen, 
von  dem  Apostel  Petrus  durch  das  Wasser  versucht  wird,  das  jenem 

l)  Diesen  Namen  verwendet  auch  W.  Mylius  in  seiner  Übersetzung 
von  H.  Mackenzies  Erzählung  'Der  Mann  von  Gefühl'  (Berlin  1785  S.  33): 
'Denn  die  Burschen  sind  gemeiniglich  Brüder  Lustig  und  Hans  ohne 
Sorgen'  (fellows  of  mach  mirth  and  little  thought). 
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bis  zu  dem  Mund  geht  und  ihn  doch  nicht  zum  Geständnis  bringt. 
Noch  ist  aus  dieser  anzumerken,  daß  der  Soldat  einen  leeren  Grund, 
warum  das  Lamm  kein  Herz  habe,  anführt,  nämlich  es  sei  ein 
schwarzes  Lamm  gewesen  (ebenso  Peter  2,  136). 

Wir  finden  in  diesem  Märchen,  dessen  einzelne  Teile  auch  für 
sich  oder  in  anderer  Reihenfolge  erzählt  werden,  folgende  Motive: 
A.  Ein  abgedankter  Soldat,  der  sich  gegen  Bettler  mildtätig  erwiesen 
hat,  wird  von  Petrus  zum  Begleiter  angenommen.  —  B.  Er  verzehrt 
heimlich  das  Herz  des  gekochten  Lammes  und  leugnet  dies  ab,  — 
C.  selbst  als  er  in  die  Gefahr  zu  ertrinken  gerät,  —  D.  gesteht  aber 
die  Entwendung  ein,  als  Petrus  das  für  eine  Totenerweckung  er- 
haltene Geld  in  drei  Teile  teilt  und  den  dritten  dem  zuweist,  der 
das  Herz  gegessen  hat.  —  E.  Als  seine  nach  dem  Vorbilde  des 
Apostels  unternommene  Totenerweckung  mißlingt,  soll  er  gehängt 
werden,  wird  aber  von  Petrus  gerettet.  —  F.  Er  probiert  den 
von  Petrus  beim  Abschiede  erhaltenen  Wunschranzen  im  Wirts- 
hause. —  Gr.  Er  bannt  die  nachts  im  Spukzimmer  erscheinenden 
Teufel  in  den  Ranzen  und  läßt  diesen  vom  Schmiede  ausklopfen.  — 
H.  Vor  der  Höllenpforte  und  dem  Himmelstore  zurückgewiesen, 
gelangt  er  dennoch  in  den  Himmel,  indem  er  seinen  Ranzen  durch 
die  Türspalte  wirft  und  sich  selber  in  den  Ranzen  wünscht. 

Auf  dem  Grimmschen  Märchen  beruhen  die  Bearbeitungen  von 
Marbach,  Volksbücher  11,  75  (1838),  F.  Rose,  Schwanke  und  Ge- 
schichten 1846  S.  3  und  Ellen  [=  Herrn.  Schauenburg],  Seltsamliche 
Geschichten  des  Bruder  Lustig  (1857).  —  Aus  Tirol  bei  Menghin 
1884  S.  91  'Das  Leberle';  aus  Steiermark  bei  Rosegger,  Stoan- 
steirisch  1896  S.  308  'Die  Gonsleber';  aus  Schwaben  bei  Meier 
nr.  62  'Bruder  Lustig'  (AEBCFGH);  aus  der  Oberpfalz  bei 
Schönwerth  3,  302  (B  E  D ;  Käsleibchen  statt  Leber  oder  Herz) ;  aus 
Oldenburg  bei  Strackerjan2  2,  446  nr.  620a  'Bruder  Lustig' 
(A  B  C  E  D;  Brot  statt  Herz);  aus  Pommern  bei  Jahn  1,  256  nr.  49 
'Schmied  Günther'  (zuerst  der  Spielhansel,  unten  nr.  82 ;  dann  B  D 
EGH);  aus  Rügen  bei  Haas,  Schnurren  nr.  54— 55 'Bruder  Lustig' 
(AB  CD;  H).  Aus  Schlesien  bei  Peter  2,  136  'Wie  Judas  beim 
letzten  Abendmahle  das  Herz  des  Lammes  aß'  (BD);  hier  ist  Christus 
an  die  Stelle  des  Petrus  und  Judas  Ischarioth  an  die  des  Bruder 
Lustig  getreten. 

In  einfacherer  Form  finden  wir  die  Erzählung  (B  D)  in  Hans 
Sachsens    1550    gedichtetem    Meisterliede    'Sanct    Peter    mit    dem 
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Landsknecht'  (Fabeln  ed.  Goetze  -  Drescher  5,  65  nr.  641).  Zu 
dem  hl.  Petrus  kommt  ein  Landsknecht;  sie  wollen  miteinander  teilen; 
was  sie  erwerben,  jener  durch  Predigen,  dieser  durch  Betteln.  Der 
Landsknecht  eilt  in  ein  Dorf,  wo  Kirchweih  ist,  und  erbettelt  sich 
die  beiden  Ärmel  voll ;  der  hl.  Petrus  heilt  den  Schultheiß  vom  Fieber, 
der  ihm  dafür  dreißig  Gulden  und  einen  Käs  gibt.  Beide  kommen 
im  Wirtshaus  zusammen;  der  Landsknecht  zeigt  seine  Eßwaren  vor 
und  fragt  den  hl.  Petrus,  was  er  mit  Predigen  gewonnen.  Dieser 
holt  den  Käs  hervor.  'Nur  den  Käs  hast  du  gewonnen!'  ruft  der 
Landsknecht.  Der  hl.  Petrus  bestellt  bei  dem  Wirt  ein  gebratenes 
Huhn ;  der  Landsknecht  geht  in  die  Küche  und  ißt  die  Leber  davon. 
Wie  es  auf  den  Tisch  kommt,  spricht  der  hl.  Petrus  zum  Lands- 
knecht: 'Ich  glaube,  du  hast  die  Leber  gegessen'.  Dieser  vermißt 
sich,  daß  er  sie  nicht  gesehen  habe.  Nun  zieht  der  hl.  Petrus  die 
dreißig  Gulden  heraus,  teilt  sie  in  drei  Teile  und  spricht:  'Den 
dritten  Teil  soll  der  haben,  der  die  Leber  gegessen',  worauf  der 
Landsknecht  alsbald  das  Geld  einstreicht. 

Viel  lebendiger  berichtet  Martin  Montanus  im  Wegkürzer 
1557  nr.  6  (Montanus  Schwankbücher  ed.  Bolte  1899  S.  25)  'von 
einem  Schwaben,  der  das  Leberlein  gefressen'  (BED).  Der  liebe 
Gott  und  ein  guter  Gesell  aus  Schwaben  wandern  zusammen.  Sie 
kommen  in  ein  Dorf,  wo  man  zur  Hochzeit  und  zugleich  für  einen 
Toten  läutet.  Der  liebe  Gott  geht  dahin,  der  Schwabe  dorthin. 
Der  liebe  Gott  erweckt  den  Toten,  wofür  ihm  hundert  Gulden 
gegeben  werden,  der  Schwabe  schenkt  auf  der  Hochzeit  ein,  dafür 
erhält  er  am  Ende  einen  Kreuzer.  Zufrieden  mit  seinem  Lohn  geht 
er  fort,  und  wie  er  von  weitem  den  lieben  Gott  sieht,  hebt  er  sein 
Kreuzerlein  in  die  Höhe  und  prangt  damit.  Der  liebe  Gott  lacht 
darüber  und  zeigt  ihm  den  Sack  mit  hundert  Gulden,  der  Schwab, 
ganz  behend,  wirft  sein  Kreuzerlein  darunter  und  spricht:  'Gemein! 
gemein!  Wir  wollen  gemein  miteinander  haben.'1)  Darauf  wird  das 
Lamm  geschlachtet,  der  Schwabe  ißt  das  Leberlein  davon  und  sagt 
hernach:  'Bei  Gott,  es  hat  keins  gehabt!'  Sie  kommen  in  ein  anderes 
Dorf,  wo  wieder  für  eine  Hochzeit  und  für  einen  Toten  geläutet  wird. 
Der  Schwab  will  nun  den  Toten  lebendig  machen  und  die  hundert 
Gulden  verdienen,  sagt,   wenn  er  es  nicht  vollbringe,  sollten  sie  ihn 


*)  Heller  in  fremdes  Geld  geworfen:  Pauli,  Schimpf  und  Ernst 
1522  nr.  566  (Bromyard,  Summa  praedicantium  A  12,  4).  Wesselski,  Der 
Hodscha  Nasreddin  1911  2,  196  nr.  387. 
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aufhängen  ohne  Urteil  und  Recht;  aber  der  Tote  regt  sich  nicht. 
Nun  soll  er  gehenkt  werden;  der  liebe  Gott  kommt  und  sagt,  wenn 
er  gestehe,  daß  er  das  Leberlein  gegessen,  so  wolle  er  ihn  erretten. 
Aber  der  Schwabe  besteht  darauf,  das  Lamm  habe  keins  gehabt. 
Der  liebe  Gott  sagt :  'Ich  will  den  Toten  lebendig  machen  und  dich 
erledigen,  wenn  du  die  Wahrheit  sprichst.'  Der  Schwab  aber  ruft: 
'Henkt  mich,  henkt  mich!  Es  hat  keins  gehabt'.  Wie  der  liebe 
Gott  sieht,  daß  er  nicht  zu  bewegen  ist,  so  macht  er  den  Toten 
lebendig  und  befreit  den  Schwaben.  Darauf  teilt  er  das  Geld  in 
drei  Teile ;  alsbald  ruft  der  Schwab :  'Bei  Gott  und  allen  Heiligen, 
ich  hab's  gefressen'. 

Die  Fassung  des  Montanus  haben  Brentano  (Schriften  4,  463 
—  Gubitzs  Gesellschafter  1817,  453),  Aurbacher  (Büchlein  für  die 
Jugend  1834  S.  180),  Bechstein  (1845  S.  18  =  1874  S.  10  'Vom 
Schwaben,  der  das  Leberlein  gefressen')  und  Simrock  (Märchen 
S.  153  nr.  32)  erneuert;  das  Märchen  ist  aber  noch  früher  bezeugt. 
Denn  schon  in  dem  lateinischen  Gedicht  auf  den  926  verstorbenen 
Mainzer  Erzbischof  Heriger  (Müllenhof  f-Scherer,  Denkmäler  nr.  25; 
dazu  Grimm-Schmeller,  Latein.  Gedichte  1838  S.  348  und  Dt.  Mytho- 
logie3 S.  XXXVI,  sowie  Koegel,  Gesch.  der  dt.  Literatur  1,  2,  263) 
erzählt  ein  Vagant,  er  habe  im  Himmel  dem  hl.  Petrus  ein  Stück 
Lunge  gestohlen  und  verzehrt.  Spätere  Belege  sind :  Brant,  Narren- 
schiff 1494  c.  79,  3:  'Der  muß  die  Leber  gessen  han'.  Geiler  von 
Keisersberg,  Baum  der  Seligkeit  1518  Bl.  18  e:  'das  Leberlin  aus  dem 
Braten  ziehen'.  Der  newen  Welt  Gattung  (Straßburg,  Cammerlander 
1539)  Bl.  3b:  'Er  muß  das  leberlin  gessen  han'.  Maaler,  Die  teütsch 
Spraach  1561  Bl  213  a,  2:  'Es  hats  läberle  gefrässen,  certe  captus  est'. 
Fischart,  Flöhhaz  1577  v.  113:  Aber  ich  bin  unschultig  dessen,  |  Noch 
mus  das  Läberle  ich  han  gessen  |  Vnd  mus  gethan  han  die  gröst  Schmach'. 
Tho.  Mezler,  Odaeum  litt,  iuventutis  1651  p.  239:  'Viget  adagium:  der 
Schwab  hat  gfressen  s  Leberlin'.  Zeitvertreiber  1668  S.  152 :  'Der 
Schwabe  muß  allezeit  das  Leberle  gefressen  haben.'  Ebenso  bei 
Berkenmeyer,  Antiquarius  1746  S.  549;  Gruter,  Florilegium  3,  79 
(1612)  und  Lehmann,  Florilegium  politicum  2,  575  nr.  46  (1641). 
Tuinman,  Spreekwoorden  1726  1,  113  'Hij  heeft  de  lever  gegeten'. 
Nach  einer  andern  Überlieferung  hatte  Petrus  selber  naschhaft  die 
Leber  verzehrt;  in  einem  Sterzinger  Osterspiele  um  1500  schmäht 
Johannes  diesen:  'Er  hat  unsers  herren  drei  mal  verholen  |  Un  hat 
das  leberl  (lempretel    steht    in  einer  andern  Hs.)   aus  dem  osterlamp 
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gestolen'  (Pichler,  Über  das  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol  1850 
S.  167),  was  in  dem  angeführten  schlesischen  Märchen  dem  Judas 
nachgesagt  wird. 

Vielleicht  vermag  uns  diese  Notiz  auf  den  Ursprung  des 
Märchens  hinzuleiten,  das  Benfey,  Pantschatantra  1,  430  und  Unland, 
Schriften  8,  617  kaum  richtig  mit  der  äsopischen  Fabel  vom  Fuchse, 
der  das  Herz  des  vom  Löwen  zerrissenen  Hirsches  stiehlt,1)  in  Ver- 
bindung brachten.  Denn  auch  eine  mohammedanische  Legende,  die 
vermutlich  auf  ein  apokryphes  Evangelium  zurückgeht  (E.  Kuhn, 
Barlaam  und  Joasaph  1893  S.  82),  berichtet,  daß  ein  Jünger  Jesu 
eins  der  drei  Brote,  die  ihm  übergeben  waren,  verzehrte  und  dies 
trotz  aller  Gewissensmahnungen  hartnäckig  leugnete,  als  ihm  aber 
Jesus  drei  Haufen  Gold  zeigte,  von  denen  einer  dem  zufallen  sollte, 
der  das  Brot  gegessen  hatte,  sich  aus  Gewinnsucht  zum  Geständnis 
herbeiließ.  Auch  die  Wunder  Jesu,  die  Belebung  einer  Gazelle,  die 
Errettung  des  Jüngers  aus  dem  Strome  und  vom  Galgen  nach  miß- 
lungener Krankenheilung,  zeigen  weitgehende  Ähnlichkeit.  Ara- 
bisch: Siräg  bei  Chauvin,  Bibl.  arabe  8,  101.  AI  Abschihi.  Mosta- 
traf  trad.  par  G.  Rat  2,  792  (1902)  =  Basset,  Revue  des  trad.  pop. 
14,438;  persisch:  Ferideddin  'Attär  aus  dem  13.  Jh.,  deutsch  von 
Rückert  (Zs.  der  dt.  morgenl.  Ges.  14,  280  =  Beyer,  Neue  Mitt. 
über  F.  Rückert  1873  1,  304  =  Hirschberg,  Rückert-Nachlese  2,  511. 
Clouston  2,  394.  Pizzi,  Storia  della  poesia  persiana  1894  2,  376); 
indisch:  Calcutta  Review  73,  27  (1881)  'The  jew  and  the  loaves 
ofbread';  The  Orientalist  1,  46(1884);  javanisch:  Bezemer,  Volks- 
dichtung 1904  S.  21  'Nabi  Isa'  =  Mededeelingen  v.  het  nederl. 
Zendelinggenootschap  17,  266;  spanisch:  F.  G.  Robles,  Leyendas 
moriscas  1,  173  (1885)  'Estoria  que  aconteciö  en  tiempo  de  Jesus' 
(Hs.  des  15. — 16.  Jahrh.  Grünbaum,  Neue  Beiträge  zur  semit. 
Sagenkunde  1893  S.  279).  In  diesen  Fassungen  ist  die  auch  sonst 
verbreitete    Erzählung    von    den    mit  Gift    und  Schwert   einander 


*)  Das  gegessene  Tierherz:  Gesta  Romanorum  c.  83.  Waldis, 
Esopus  2,  12.  Scherer,  Kl.  Schriften  1,  182.  Keidel,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch. 
7,  264.  Warnke,  Quellen  des  Esope  der  Marie  de  France  1900  S.  60 
(Festgabe  für  Suchier).  Christian,  Behar  proverbs  1891  nr.  149.  —  Ein 
Koch  verzehrt  heimlich  das  Herz  des  Ebers  bei  Avian,  Fab.  30,  11 
(Sed  cum  consumpti  dominus  cor  quaereret  apri,  Impatiens  fertur  quod 
rapuisse  cocus)  oder  das  eine  Bein  des  Kranichs  (Boccaccio,  Decameron 
6,  4.  Montanus,  Schwankbücher  S.  613.  Wossidlo,  Reuter  S.  195. 
Wesselski,  Der  Hodscha  Nasreddin  1911  1,  229). 
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mordenden  Schatzfindern1)  angehängt,  um  desto  eindringlicher 
die  Gefahren  der  Gewinnsucht  auszumalen.  —  Aus  gleicher  Quelle 
mag  die  75.  Nummer  der  italienischen  Cento  novelle  antiche : 
'Come  Domeneddio  s'accompagnö  con  uno  giullare'  (—  Wesselski, 
Italiänischer  Volkswitz  1912  S.  3),  welche  zur  Version  des  Montanus 
stimmt,  herstammen ;  vgl.  A.  d'Ancona,  Studj  1880  p.  333  (1912  2, 
132)  =  Romania  3,  181  und  Histoire  litt,  de  France  23,  93.  — 
Wichtig  ist  ferner,  daß  sich  in  kirchenslavischen  Texten  aus  dem 
Aeifiüiv  des  sog.  Paterik  vom  Sinai,  die  bis  ins  11.  oder  12.  Jahr- 
hundert zurückreichen  (Casopis  ces.  Musea  1892,  492.  Sreznevskij, 
Svedenija  i  zametki  cap.  82  S.  89),  eine  ursprünglich  wohl 
griechische  Legende  von  einem  Mönche  erhalten  hat,  den  der 
Teufel  in  Gestalt  eines  kranken  Mannes  in  seiner  Zelle  aufsuchte 
und  bat,  das  mitgebrachte  Fleisch  zu  braten.  Der  Mönch  konnte 
der  Versuchung  nicht  widerstehen  und  aß  von  dem  Fleisch,  leugnete 
es  aber  hartnäckig.  Beide  wanderten  dann  miteinander,  und  als  sie 
sich  trennten,  teilte  der  Teufel  ihr  Geld  in  drei  Teile;  den  dritten 
sollte  der  erhalten,  der  das  Fleisch  verzehrt  hatte.  Schwerlich  haben 
wir  in  dieser  Legende  die  Urform  unsres  Märchens  zu  erkennen, 
sondern  eine  mönchische  Umgestaltung. 

Neuere  Aufzeichnungen  aus  dem  Volksmunde  existieren  ferner 
niederländisch  bei  de  Cock,  Rond  den  heerd  p.  19  'Onze  lieve 
heer  en  de  schoenmaker'  (Christus  verheißt  dem  Schuster  Gewinn; 
BECD)  =  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  373  'Het  schaap 
zonder  hart'.  De  Cock  en  Teirlinck,  Sagenboek  2,  41  'Ons-heer  en 
de  bedelaer'  (E)  —  Vincx  p.  128  'Van  onzen  lieven  heer  en  den 
bedelaer'.  Volk  en  Taal  1,  54.  —  Auf  Grimms  Märchen  beruhen 
ein  dänisches  und  ein  schwedisches  Volksbuch:  'Historie  om 
Broder  Lystigs  vidunderlige  Hsendelser,  oversat  fra  Tydsk'  (Kjeben- 
havn,  Behrends  Enke  1854)  und  'Sanct  Pehr  och  Broder  Lustig,  en 
mycket  nöjsam  Historia  om  en  Soldat,  som  länge  vandrade  omkring 
i  verlden  i  sällskap  med  Sanct  Pehr,  och  sluttligen  höll  pä  att 
hvarken  slippa  in  i  Himmelen  eller  Helvetet'  (Stockholm  1824  u.  ö.) 
=  Bäckström,    Folkböcker    2,  224.    —    Irisch    bei  K.  v.  Killinger, 


*)  Clouston  2,  379  'Chaucer's  Pardoner's  tale'.  Bolte  zu  Montanus, 
Schwankbücher  S.  564  K  Basset,  Revue  14,  439  f.  20,  2.  Chauvin,  Bibl.  arabe 
8,  100.  Tradition  20,  148.  Hertel,  ZdmorgGes.  61,  57.  Klapper, 
Exempla  1911  nr.  97-98.  H.  Sachs,  Fabeln  4,  180  nr.  352.  Spina, 
Frantova  präva  1909  S.  157. 
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Erin  6,  166  'Mac  Eneiry  der  Habgierige'  (E).  —  Französisch: 
Cosquin  1,  285  nr.  30  'La  foie  de  mouton'  —  Blümml  S.  191 
nr.  69  (B  D  E).  Deulin,  Cambrinus  p.  116  'Le  sac  de  la  Bamee'. 
Eevue  des  trad.  pop.  4,  220.  13,  182  'La  Bamee'  (A  E  G).  Luzel, 
Legendes  1,  30  'Porpant'  (der  Geizige  hofft  seine  Gaben  dreifach 
wiederzubekommen,  B  D  E).  Dardy  2,  159  nr.  45  'Le  bon  dieu,  St. 
Pierre,  le  Soldat'  (ABE  CD).  Brissaud  p.  201  führt  das  Sprichwort  an : 
'IL  est  comme  le  mouton  de  St.  Pierre,  il  n'a  plus  de  fressure'.  — 
Italienisch:  Knust  nr.  11  'Ein  Erdengang  des  Erlösers'  (Jahrb. 
f.  roman.  Lit.  7,  396).  Nerucci  nr.  31  'Pipetta  bugiardo'  (A  B  C  D  E). 
De  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  31  'Gesü  e  Pipetta'  (nur  Kranken- 
heilung). De  Nino  4,  77  'La  coratella'  (Petrus  ißt  die  Leber  und 
sagt  zu  Christus,  das  Lamm  habe  keine  gehabt).  Pitre,  Eiabe  sie. 
3,  54  nr.  123  'Lu  signuri,  S.  Petru  e  li  apostuli'  (Petrus  will  eine 
Tote  erwecken).  —  Katalanisch:  Maspons,  Cuentos  p.  56  'Los  tres 
xavos'  (ABE).  Enciclopedia  1880,  734.  —  Portugiesisch:  Leite 
de  Vasconcellos,  Ensayos  4,  259  =  Giornale  di  filol.  romanza  4,  193 
nr.  5  'Joäo  de  Marröes'  (A  B  D).  —  Rumänisch:  Schullerus  nr.  64 
'Die  Kirche  Gottes'  (Archiv  33,  525.  ABD).  —  Slowenisch: 
Zbornik  jslav.  8,  136  (A  B  D  E).  —  Serbokroatisch:  Vogl,  Er- 
zählungen eines  Großmütterchens  1845  S.  27  'Die  gestohlene  Lamms- 
leber' =  Kletke,  Märchensaal  2,  37.  Strohal  1,  230  nr.  75  (A  D  E). 
Aus  Dalmatien  Zbornik  jslav.  10,  132  'Der  Pfarrer  und  der  hl. 
Petrus'  (A,  auf  Petrus  Wort  krepieren  dem  Wirte  die  Schafe  nicht 
mehr,  B  C,  das  für  die  Erntearbeit  erhaltene  Geld  wird  geteilt). 
Aus  Bosnien  Glasnik  zem.  muz.  20,  462.  Aus  Varasdin  Krauß  2,  84 
nr.  55  'Der  hl.  Andreas'  (A  B ;  Wiedergeburt  des  verbrannten  Diebes, 
dessen  Herz  und  Lunge  ein  Mädchen  verzehrt).  —  Cechisch: 
Nemcova  4,  99  nr.  63,  2  =  Wenzig  S.  88  'Der  Heiland  unterwegs' 
(A  B  D).  Mensik,  Jemnic.  S.  65  nr.  23  'Christus,  der  hl.  Petrus  und 
der  Jude'  (A  D  B  E  D,  Geld  für  die  Erweckung  des  vom  Juden  ge- 
töteten Mädchens  erhalten  und  geteilt).  Beseda  2,  22  =  Tille,  Val. 
pov.  S.  162  (ADBED).  Bayer  2,  58  nr.  16  =  Tille  S.  163 
(ABD  E).  Kvety  1868,  246  nr.  6  =  Tille  S.  163  (A  D,  der  Schwabe 
bekommt  überall  Schläge).  Tille,  Val.  pov.  S.  110  nr.  39  (AB  DE) 
und  S.  159  nr.  55  (ABD  E).  Kubin  2,  98  nr.  26  (A  D  B  D  E ;  der 
Schwabe  will  den  Toten  erwecken  und  bekommt  Prügel).  — 
Slovakisch:  Dobsinsky  4,  58  nr.  3  (AB;  Petrus  ißt  das  Bein  der 
Gans,  Schatz  geteilt).    —    Polnisch:    Kolberg   14,    167  nr.  37  (aus 
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Posen.  AD,  drei  Brote  und  drei  Käse  Belohnung  für  die  Heilung 
der  Prinzessin,  E  B  D).  Zbiör  wiadom.  5,  213  nr.  20  (Beskiden. 
Hundertfache  Vergeltung  des  Almosens,  A  B  D  E).  Ciszewski, 
Krakowiacy  S.  269  nr.  219  (dieselbe  Einleitung,  A  D,  einer  der  drei 
Käse  gegessen,  E  C  D).  Swietek  S.  324  nr.  8  (ABD,  Käse).  Polaczek 
S.  93  =  Wisla  5,  625  (A  B  C,  Käse).  Mater,  komis.  je,zyk.  1,  5 
(ebenso).  Kolberg  17,  204  nr.  16  (A  D  B  C ;  Käse).  Mater,  antropol. 
10,  274  nr.  41  (ein  Jude,  der  auf  zehnfache  Vergeltung  seiner 
Almosen  rechnet,  wandert  mit  einem  Greise  und  stiehlt  ihm  die 
Käse  und  die  Tote  erweckende  Salbe ;  EC;  Teilung  des  Geldes).  — 
Großrussisch  aus  dem  Gouv.  Archangelsk  bei  Afanasjev,  Legendy 
S.  18  nr.  5  =  Palston  p.  351  'The  priest  with  the  greedy  eyes'  (AB DE). 
Oncukov  S.  105  nr.  41  (der  Knecht  schmiert  dem  hl.  Nikolaus  Sahne  auf 
den  Bart,  A  B  C  D  E).  Aus  dem  Gouv.  Samara  bei  Sadovnikov  S.  266 
nr.  88  (A  B  D  E ;  der  Schmied  ißt  das  Brot  des  hl.  Nikolaus).  Aus 
dem  Gouv.  Kasan  bei  Afanasjev,  Leg.  S.  15  nr.  4  (A  B  D  C  E).  Aus 
dem  Gouv.  Wologda  bei  Ivanickij  S.  215  nr.  52  (ABD  E).  Aus  dem 
Gouv.  Nowgorod:  Zivaja  Starina  14,  52  nr.  5  (ein  Kaufmann  wandert 
mit  dem  Greise,  ißt  dessen  Hostie  auf;  (C  D  E ;  vor  der  Trennung 
Teilung  des  Geldes  und  Geständnis).  —  Kleinrussisch  aus 
Nordungarn:  Dragomanov  S.  403  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  17, 
378  (A  D  E,  Schatz  ausgegraben,  doch  keine  Teilung).  Etnograf. 
Zbirnyk  3,  59  nr.  24  (ADE).  Aus  Galizien:  ebd.  12,  101  nr.  122 
(A  D  E,  Paulus  fordert  Lohn  für  die  vom  Herrn  vollzogene 
Heilung);  12,  103  nr.  123  =  Zytje  i  Stovo  4,  95  nr.  36  (ADBCE, 
Christus  und  Zigeuner,  Semmeln);  12,  107  nr.  125  =  Zytje  2,  182 
nr.  11  (DAE;  die  Prinzessin  erhält  Jugend  und  Schönheit) ;  12,  105 
nr.  124  (A  B  D  E;  Käse  und  Brot).  Sadok  Barara  S.  136  (ABD  E). 
Aus  Südungarn :  Etnograf.  Zbirnyk  30,  25  nr.  19  (Petrus  und  Christus 
finden  einen  Sack  Geld,  ein  Jude  hilft  ihn  tragen,  ißt  den  Käse  auf,  D). 
Aus  Kleinrußland:  Dragomanov  S.  125  nr.  26,  1  =  Bulasev  S.  179  (der 
Zigeuner,  dessen  Frau  verjüngt  ward,  will  selber  seine  Mutter  ver- 
jüngen ;  A  B,  drei  Kuchen,  Leber  des  Schweins,  das  wunderbare 
Dreschen,  C);  S.  128  nr.  26,  2  (ADE).  Etnograf.  Obozr.  7,  88 
(A  B  C  E,  der  Soldat  wiederholt  das  wunderbare  Dreschen);  7,  90 
(A  B,  das  geweihte  Brot  verzehrt,  C  D).  Cubinskij  1,  156  (Pope 
mit  Christus,  Petrus  und  Paulus;  ABDEC;  Teilung  und  Ge- 
ständnis) ;  2,  333  nr.  83  (ABD  E).  Symcenko  S.  13  nr.  1  (Zigeuner 
und  Gott;  Dreschen,  Nachahmung  der  Krankenheilung ;  BC;  Teilung 
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des  Geldes).  Etnogr.  Zbirnyk  14,  299  nr.  59  (entstellt;  der  Bauer 
stiehlt  dem  Feldscher  Geld  und  sucht  selber  zu  heilen).  —  Weiß- 
russisch:  Glihski  2,  205  nr.  11  (ABC  DE.  Brot).  Federowski  1, 
11  nr.  21  (DABCE;  der  Jude  kommt  mit  Schlägen  davon). 
Romanov  4,  64  nr.  43  'Der  Arme  und  der  Schmied'  (A  B  C  D  E) ;  4, 
67  nr.  44  b  (Almosen  des  Invaliden,  A  B  D  E  C ;  der  Soldat  richtet 
Gottes  Befehle  dem  Tode  verkehrt  aus,  sperrt  den  Tod  ins  Tabaks- 
horn,  aus  der  Hölle  durch  Trommeln  hinausgelockt);  4,  60  nr.  42 
'St.  Nikolaus  und  der  Pfarrer'  (AB;  geweihtes  Brot) ;  4,  61  nr.  42b 
(ABC  DE);  4,  62  nr.  42  c  (AB  DEC;  geweihtes  Brot);  4,  214 
nr.  58  'Gott  und  der  Pfarrer'  (A  B).  Sejn  2,  144  nr.  65  'Der  Schmied, 
der  Teufel  und  der  Herr'  (der  beim  Schmiede  dienende  Teufel  ver- 
jüngt einen  Greis  und  befreit  den  Schmied,  der  das  Gleiche  ver- 
sucht, vom  Galgen).  — ■  Litauisch:  Leskien-Brugman  S.  485  nr.  39 
'Vom  Juden  und  Petrus'  (Geizhals  hofft  auf  hundertfältige  Ver- 
geltung des  Almosens;  B  C  D  E).  Karlowicz  S.  84  nr.  60  (AB  DE; 
Käse).  —  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  785  'Wer  aß  das  Herz 
des  Lammes?'  —  Ungarisch:  Arany-Gyulai  1,  397  'Wohin  ist  die 
Leber  des  Lammes  gekommen?'  Klimo  p.  89  'La  foie  de  1'  agneau 
(nach  Benedek).  F.  X.  Told  (f  1845),  Die  gestohlene  Leber  (Die 
Wanderungen  Jesu  mit  St.  Petrus,  ein  Cyklus  christl.  Volkslegenden, 
Memel  1864  S.  72).  Vikar  nr.  8  'Die  beiden  Bettler'.  Horger  nr.  7 
(Petrus  wird  selber  in  den  Sack  gewünscht).  —  Zigeunerisch: 
Groome  p.  249  =  Crane,  Italian  pop.  tales  p.  360  (aus  Katalonien).  — 
In  einem  indischen  Märchen  'The  princess  and  the  sepoy'  (North 
Tndian  Notes  and  Queries  5,  119  nr.  331.  1896)  wandert  ein  Jüng- 
ling zusammen  mit  einer  abenteuernden  Prinzessin,  verzehrt  heimlich 
die  Leber  eines  Rehs,  leugnet  dies  standhaft  und  wird  endlich  der 
Gemahl  der  Prinzessin. 

Außer  diesen  Erzählungen,  in  denen  die  gestohlene  Leber 
(Herz,  Brot)  und  die  mißlungene  Krankenheilung  den  Mittelpunkt 
bilden,  gibt  es  noch  andere,  die  sich  auf  die  Motive  F  G  H  be- 
schränken,   d.  h.    den    Sack  (Ranzen),    in    den  alles    springt,1)    den 


*)  'Und  wer  den  andern  über  mag,  Der  schieb  in  fürbaß  in  den 
sak',  heißt  es  in  einem  historischen  Volksliede  von  1400  (Liliencron  1, 
192  v.  1979).  Das  war  nicht  bloß  eine  bildliche  Redensart,  wie  Grimms 
DWb.  8,  1611  meint,  sondern  wurde  noch  im  16.  Jahrh.  bei  öffentlichen 
Zweikämpfen  ausgeführt;  s.  Wassmannsdorff,  Sechs  Fechtschulen  der 
Marxbrüder  1870  S.  2  und  Zarncke  zu  Brants  Narrenschiff  1854  c.  69,  V. 
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hineingebannten  und  dann  geprügelten  Teufel  und  das  listige 
Eindringen  ins  Paradies.  Sie  stehen  teilweise  in  enger  Verbindung 
mit  dem  'Spielhansel'  (nr.  82);  das  Spukzimmer,  das  der  Held 
von  seinen  unheimlichen  Inhabern  reinigt,  erinnert  an  'Fürchten 
lernen'  (nr.  4).  —  Aus  Tirol  bei  Zingerle  2,  43  'Warum  ist  der 
Tod  so  dürr'  (drei  Wünsche:  Seligkeit,  Spielkarten,  Sack;  Spuk- 
zimmer; Tod  im  Sack);  aus  dem  Veronesischen  im  Archivio 
glottologico  italiano  8,  248;  aus  Siebenbürgen  bei  Fr.  Müller, 
Sagen 2  nr.  36  'Der  alte  Soldat'  (bannt  das  Gespenst  in  den  Sack 
und  schlägt  ihm  den  Kopf  ab);  aus  Schwaben  bei  E.  Meier  nr.  10 
'Hans  und  der  Teufel'  (Teufel  im  Sacke,  Mütze  durch  die  Himmels- 
tür geworfen)  und  nr.  78  'Hui  in  meinen  Sack'  (drei  Wünsche: 
Tabakspfeife.  Sack,  Seligkeit);  Birlinger,  Volkstümliches  1,  363 
nr.  587  'St.  Petrus  und  der  Schmied'  (Teufel  im  Sack,  Ranzen  in 
den  Himmel);  aus  dem  Harz  bei  Ey  S.  118  'Der  Schmied  und  die 
drei  Teufel'  (Schnapp  in  Sack,  Himmelstür);  aus  der  Oberpfalz 
bei  Schönwerth  3,  77  'Der  Schmied  und  der  Teufel'  (drei  Wünsche : 
Sack,  Kühlstein,  Apfelbaum;  Teufel  im  Sack,  Ranzen  in  den  Himmel)- 
und  Panzer  2,  201  nr.  348;  aus  Norddeutschland  bei  Pröhle, 
KVM.  nr.  16  'Der  alte  Fritz  und  der  Schnappsack'  (drei  Wünsche: 
Pfeife,  Karten,  Sack ;  Teufel  und  Tod) ;  aus  Oldenburg  bei 
Strackerjan  2  1,  342  §  204i  (Teufel  im  Säckchen)  und  2,  447  §  620b 
(Teufel  im  Ranzen,  Ranzen  in  den  Himmel);  aus  Brandenburg 
bei  Kuhn  1843  S.  277  'Der  Schmied  und  der  Teufel'  (Wunsch: 
Hackfest;  Teufel  im  Sack,  Ränzel  in  den  Himmel);    aus  Posen   bei 


So  heißt  es  auch  im  Lügenmärchen  (Zs.  f.  dt.  Altert.  2,  562  v.  86):  'Dö 
nam  daz  getwerc  einen  sac,  Da  stiez  ez  den  risen  ein'.  So  zeigt  der 
Geisterbanner  seine  Macht,  indem  er  den  Geist  in  einen  Sack  steckt  und 
fortträgt  (Goethe- Jahrbuch  19,  303;  auch  unten  nr.  99  'Der  Geist  im 
Glas'),  der  Meisterdieb  (nr.  192.  R.  Köhler  1,  307)  seine  Geschicklichkeit, 
indem  er  Pfarrer  und  Küster  in  einen  Sack  lockt,  das  Bürle  (nr.  61) 
seine  List,  indem  es  sich  durch  einen  leichtgläubigen  Wanderer  aus 
einem  Sack  befreien  läßt.  Über  die  Darstellungen  solcher  Szenen  auf 
der  Bühne  vgl.  Veterator  und  Advocatus  hsg.  von  Bolte  1901  S.  XXVI, 
wozu  man  noch  Ayrer  5,  2225  ed.  Keller  nachtragen  kann.  —  Einen 
Nachhall  der  Zauberformel  unsres  Märchens  könnte  man  in  dem 
schweizerischen  Familiennamen  des  15.  Jahrh.  Springinsack 
(Hunziker,  Das  Jahrzeitenbuch  der  Leutkirche  von  Aarau  1872  S.  109. 
116  =  Argovia  6,  461.  468)  vermuten;  doch  wül  Singer  (Schweizer 
Märchen  2,  151)  diesen  lieber  auf  die  Volksbelustigung  des  Sackhüpfens 
(Sackgumpet)  beziehen. 
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Knoop,  Ostm.  Sagen  1,  nr.  58  'Die  Schnupftabaksdose'  und  nr.  67  'Das 
Gespenst  im  Schornstein'.  —  Niederländisch:  Joos  3,  178  nr.  56 
'Vierbille'  (Sack,  Spukzimmer).  Volkskunde  1,  45  'Brave  Petrus  en 
zijn  zak'.  —  Dänisch:  Berntsen  1,  69  nr.  8  Tor  tre  Skilling'  (drei 
Wünsche:  Gottes  Gnade,  Tornister  dauerhaft  und  alles  aufnehmend; 
Spukzimmer).  Grundtvig,  Folkesev.  2,  137  nr.  11  'Fortre  skilling'  =  Leo- 
Strodtmann  2,  179.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  221  nr.  29 
'Soldaten  og  Gamle-Erik'  (Wunschschuhe,  Hosen,  Kittel,  Mütze,  Büchse; 
Teufel  in  der  Tasche)  und  3,  218  nr.  39  'Tolv  sorte  Msend  og  tolv 
Par  Sko'  (verbunden  mit  dem  Hasenhirten).  Grundtvigs  Register 
nr.  64  'Smedens  tre  önsker'.  —  Schwedisch:  Aberg  nr.  153  'Om 
gisälln,  som  halvsula  frälsarns  styvlar'  (drei  Wünsche :  Börse,  Ränzel, 
Kartenspiel)  und  nr.  154  'Fan  i  päsen'.  —  Norwegisch:  Asbjörnsen 
nr.  30  =  Bresemann  1,  213  'Der  Bursch  und  der  Teufel'  (Nuß  vom 
Schmied  zerschlagen)  =  Dasent  p.  435.  —  Isländisch:  Maurer 
S.  117  'Thorleifr'.  Rittershaus  S.  344  nr.  94  'Ich  sitze  auf  dem 
Meinigen'  und  nr.  95  'Das  Bäuerlein  im  Himmel'.  —  Schottisch: 
Campbell  2,  290  nr.  42  'The  tale  of  the  soldier'  =  Groome  p.  278 
nr.  74  (R.  Köhler  1,  257.  Spukzimmer;  Unglück  im  Sack).  — 
Französisch:  Souvestre,  Les  derniers  Bretons  1866  1,  83 'Histoire 
de  Moustache'  (drei  Wünsche:  schöne  Frau,  Kartenspiel,  Sack;  Teufel 
im  Sack ;  Mütze  ins  Paradies).  Sebillot,  Revue  des  trad.  pop.  9,  267 
'Le  bätelier,  Notre-Seigneur,  Saint-Jean  et  Saint-Pierre'  (Sack  und 
Flöte,  Teufel  im  Sack,  Sack  ins  Paradies).  9,  269  'Le  marechal' 
(Birnbaum  und  Tabaksbeutel).  Revue  6.  170  'Le  diable  et  le 
sonneur  de  biniou'.  Pineau,  Folklore  p.  125  'Lansquenet'.  Cerny, 
Contes  de  Bretagne  1899  p.  91  'Jean  le  crasseux'  (Eisenschuhe, 
Mütze,  Dudelsack,  der  zum  Tanze  zwingt).  Carnoy,  C.  francais  p.  289 
'Bras  d'  acier'  =  Romania  8,  245  nr.  11  (Stäbchen  und  Sack.  AGFH) 
Moncaut  p.  57  'Le  sac  de  la  Ramee'  (A  F  H.  Petrus  im  Sack).  Blade 
3,  87  'La  besace'  (AFGH).  Revue  17,  399  'La  Ramee'.  Roche 
p.  83  kLe  petit  joueur'  (verbunden  mit  dem  Juden  im  Dorn  und 
Pervonto).  Revue  17,  487  (ebenso).  —  Rätoromanisch:  Decurtins 
2,  30  nr.  30  =  Jecklin  1,  118  'Der  Habersack'.  Jegerlehner,  Sagen 
aus  Unterwallis  S.  154  'L'aumöne  du  soldat'  (Sack,  Flinte,  Pfeife; 
Sack  ins  Paradies).  —  Italienisch:  Andrews  nr.  48  'La  Ramee, 
grand  fumeur'  (A  F  G  H).  Comparetti  nr.  49  'II  Ramaio'.  De  Guber- 
natis,  St.  Stefano  nr.  31  'Gesü  e  Pipetta'.  Widter-Wolf  nr.  7  'Beppo 
Pipetta'  (Jb.  f.  roman.  Lit.  7,  121  =  Crane  p.  222  nr.  66.  R.  Köhler 
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1,  303).  Ortoli  p.  155  'Saute  en  mon  sac'  (Fee  gibt  Sack  und  Stock. 
Tod).  Pitre,  Fiabe  sie.  3,  60  nr.  125  'Fra  Gingannuni'  =  Crane 
p.  217  nr.  64  =  Monnier  p.  32.  Balladoro  nr.  38  'L'era  sentä  sul 
suo'  (H).  —  Spanisch:  Caballero,  C.  pop.  andaluces  p.  75  'Juan 
soldado'  =  F.  Wolf,  Wiener  Sitzber.  31,  202  (FGH)/  Trueba,  San 
Pedro  me  valga  (La  Academia  2,  nr.  12.  Madrid  1874).  Alcover  2, 
107  'Es  soldadet  de  sa  motxilla'  (AFG).  —  Portugiesisch:  Braga 
nr.  87  'O  soldado  que  foi  para  o  ceo'  (Teufel  im  Tornister,  Mütze 
ins  Paradies).  —  Baskisch:  Cerquand  3,  40  nr.  61.  Webster 
p.  195  'Fourteen'  (Teufel  im  Sack,  Sack  ins  Paradies)  und 
p.  199  'Jesus  Christ  and  the  old  soldier  (Teufel  im  Sack).  — 
Rumänisch:  Kremnitz  nr.  9  'Iwan  mit  dem  Ränzel'  (AG;  Tod  im 
Ranzen);  vgl.  SJünenu  p.  882.  —  Slowenisch:  B.  Krek  S.  13  nr.  4 
(AGH;  drei  Wünsche:  Geldbeutel,  Tabakspfeife,  Sack;  Teufel  und 
Tod).  Nar.  pripov.  Sosk.  planin.  2,  48  nr.  7  =  Gabrscek  S.  143 
nr.  17  'Kurent'  (A  G  H ;  Geige,  Flinte,  Faden,  eiserner  Stuhl ;  Herr 
im  Dorn,  Tod  auf  dem  Apfelbaum,  Teufel  im  Sack  und  auf  dem  Stuhl). 
—  Serbokroatisch:  Kres  4,  245  nr.  13  (Tod  im  Weinfaß,  Teufel 
im  Sack  gefangen,  H).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min.  11,  99  nr.  6. 
Schischmanoff  p.  183  'L'archange  St.  Michel'.  —  Cechisch:  Miksicek 
1,  113  =  Waldau  S.  526  'Pipän'  =  Leger  nr.  21  (AGH;  drei 
Wünsche :  Tabakspfeife,  Spielkarten,  Schnappsack ;  Teufel  und  Tod). 
Kulda3,  103  nr.  13  (AGH;  ähnlich).  Kulda  2,  197  nr.  116  (AGH; 
Flinte,  Geige,  Schnappsack ;  Teufel,  Tod ;  Jude  im  Dorn).  Väclavek, 
Valas.  poh.  1898  S.  49  nr.  9  (AG.  Tabakspfeife,  Schnappsack;  Teufel, 
Tod).  Kubin  2,  54  nr.  20  (A  G  H ;  Tabakspfeife,  Spielkarten,  Schnapp- 
sack; Teufel,  Tod).  Radostov  4,  10  =  2.  Aufl.  1,  201  'Von  drei 
Sachen'  (AGH;  Tasche  voll  Gold,  Spielkarten,  Schnappsack ;  Teufel, 
Tod).  När.  poh.  Slavie  1878  S.  53  nr.  15  (AG;  Geige,  Schnapp- 
sack, Spielkarten ;  Teufel)  und  S.  62  nr.  18  (AG;  tanzender  Stock, 
Schnappsack,  Geige;  Teufel,  Tod;  Jude  im  Dorn).  Pohädky  a  pov. 
nas.  lidu  S.  40  nr.  17  (AG;  Tabaksbeutel,  Wunschstock,  Schnapp- 
sack; Teufel,  Tod).  När.  poh.  Slavie  1874  4,  22  nr.  4  (dazu  Ge- 
fährten mit  wunderbaren  Eigenschaften,  Erdmänneken,  starker  Hans 
im  Spukhause).  Eine  in  Batum  aufgezeichnete  'cechische  Legende' 
im  Sbornik  Kavkaz.  16,  1,  313  (der  Held  empfängt  Tischlein  deck 
dich,  Spielkarten,  Knüppel,  vertreibt  den  Teufel  aus  dem  Spuk- 
hause, fängt  den  Tod,  aus  dem  Himmel  vertrieben,  in  der  Hölle 
aufgenommen).     —     Slowakisch:     Czambel    S.  403    §    207    (AG; 
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Schnappsack,  Tabaksbeutel;  Teufel)  und  S.  330  §  166  (Flinte,  Geige, 
Schnappsack;  Tod;  Hilfe  im  Krieg).  —  Polnisch:  üWietek  S.  326 
nr.  10  (ein  alter  Soldat  findet  eine  Karte,  die  jeden  Wunsch  erfüllt, 
wenn  er  die  Worte  Pusje  knap  davon  abliest;  ADB,  Teilung  des 
Geldes,  E).  Malinowski  2,  25  (AGH;  Tabaksbeutel,  Geldbeutel, 
Schnappsack ;  Teufel ;  Petrus  im  Sack),  2,  5  (F  G,  die  Spukgeister 
werden  gehämmert  und  erlöst)  und  2,  113  (AG;  Knüppel, 
Spielkarten,  Schnappsack;  Teufel,  Tod).  Lud  6,  252  nr.  7  (AGH; 
Schnappsack,  Knüppel,  Spielkarten ;  Teufel,  Tod).  Swie,tek  S.  321 
nr.  5  (AGH;  Tabakspfeife,  Bierkrug,  Schnappsack;  Teufel).  Mater, 
antropol.  6,  143  nr.  2  (AGH;  Tischlein  deck  dich,  Tabakspfeife, 
Schnappsack;  Teufel,  Tod).  Archiv  f.  slav.  Phü.  5,  648  (AGH; 
Geige,  Schnappsack;  Teufel  und  Petrus  im  Sack).  Kolberg  3,  115 
nr.  2  (A  G ;  Brot,  Branntweinflasche,  Stärke ;  Teufel  und  Tod  im 
Sacke);  19,  223  nr.  7  (AG;  Tabaksbeutel,  Geldbeutel,  Schnappsack; 
Herren  und  Teufel).  Zbior  wiadom.  5,  245  nr.  48  (AG;  Tabaks- 
pfeife, Schnappsack;  Teufel);  5,  234  nr.  39  (AG;  Schnappsack, 
Pfeife,  die  Engel  herbeiruft,  Tischlein  deck  dich;  Teufel);  16,  37 
nr.  25  (AG;  Spielkarten,  Schnappsack,  Tabakspfeife;  Teufel). 
Poetisch  bearbeitet  von  Fr.  Kowalski,  vielleicht  nach  einer  klein- 
russischen Fassung,  vgl.  Lud  10,  378  (A  G ;  Tabakspfeife,  Geldtasche, 
Schnappsack;  Teufel).  Kolberg,  Lud  8,  133  nr.  53  (der  Soldat  er- 
schießt beim  Gewitter  den  Teufel  und  erhält  von  einem  Greise 
Flinte,  Schnappsack,  Knüppel;  Gevatter  Tod,  Spukhaus,  Engel  führt 
aus  der  Hölle).  —  Großrussisch:  Ivanickij  S.  195  nr.  25  (AGH; 
Ranzen,  Spielkarten ;  Teufel,  Tod ;  Gevatter  Tod) ;  dagegen  ge- 
hört Afanasjev  5,  205  nr.  43  =  3.  Aufl.  1,  207  nr.  90,  den 
Wollner  bei  Leskien-Brugman  S.  539  anführt,  nicht  hierher.  — 
Kleinrussisch  aus  Galizien :  Etnograf.  Zbirnyk  13,  42 
nr.  242  (AG;  Tabakspfeife,  Geige,  Sack;  Teufel,  Tod);  13,  44 
nr.  243  (AGH;  Tabakspfeife,  Spielkarten,  Sack;  Teufel);  13,  47 
nr.  244  (AGH;  Tischleindeckdich,  Musikinstrument,  Sack ;  Teufel, 
Tod ;  vertrieben  aus  Hölle  und  Himmel) ;  13,  50  nr.  245  (AGH; 
Ranzen,  Tabaksbeutel,  Spielkarten;  Teufel)  —  Suchevyc  S.  26  nr.  28; 
ebd.  S.  95  nr.  61  (AGH;  Spielkarten,  Pfeifchen,  Sack;  Teufel;  der 
Tod  der  Gerechteste).  Mater,  antropolog.  6,  153  (A  G ;  Flinte,  Sack ; 
Teufel).  Aus  Kleinrußland:  Zbior  wiadom.  9,  115  nr.  13  (AGH; 
Tabakspfeife,  Börse,  Schnappsack;  Teufel,  Tod,  Petrus).  Manzura 
S.    61    'Der    Soldat    und    der    Tod'    (AGH;     Geld,     Tabakspfeife, 
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Schnappsack ;  Teufel,  Tod).  Kolberg,  Chelmskie  2,  111  nr.  15  (teil- 
weise; der  Soldat  mietet  ein  Wirtshaus  und  verlangt  von  den 
Gasten  nur  ein  Vergeltsgott,  fängt  Teufel  und  Tod,  wird  Wachtposten 
unter  einer  Eiche).  —  Weißrussisch:  Glinski  2,  134  nr.  6  = 
Godin  S.  76  'Vom  wandernden  Soldaten,  vom  goldspendenden  Beutel, 
von  der  niemals  auszurauchenden  Pfeife  und  vom  selbstfangenden 
Sack'  (AGH;  Teufel,  Tod).  Federowski  2,  283  nr.  321  (AG; 
Tabakspfeife,  Sack,  Knüppel ;  Juden,  Teufel,  Tod).  Bomanov  3,  340 
nr.  84  (AG;  Banzen,  aus  dem  ein  Diener  springt).  Sejn  S.  409  'Der 
Soldat  und  der  Tod'  (Wunschranzen  mit  Speisen  und  Knüppel; 
Teufel  im  Banzen,  Tod  in  der  Tabaksdose  gefangen).  Bomanov  4, 
48  nr.  38  (Schnappsack;  Teufel  im  Spukhaus,  Tod;  Gevatter  Tod). 
—  Litauisch:  Leskien-Brugman  S.  410  nr.  17  'Vom  ausgedienten 
Soldaten  und  den  Teufeln'  (Schnappsack  und  Stecken,  Spukzimmer). 
Dowojna  Sylwestrowicz  2,198  (A  G ;  Tabakspfeife,  Knüppel ;  Teufel; 
die  mythologischen  Einzelheiten  der  Geschichte  erregen  Zweifel).  — 
Estnisch:  Jannsen  2,  34  nr.  12  'Der  Soldat  und  der  Teufel'  = 
Kirby  2,  76.  —  Finnisch:  Salmelainen  2,  nr.  8,  1 — 2.  Aarnes 
Kegister  nr.  330b  'Der  Teufel  im  Banzen'.  —  Zigeunerisch: 
Groome  p.  250  nr.  60  'The  old  soldier'.  —  Kanadisch:  Journal 
of  am.  folk-lore  19,  341  'The  three  wishes'  (Schäfer  erhält  Tabaks- 
pfeife, Würfel  und  Banzen ;  Teufel  im  Sack). 

Die  Erweckung  einer  toten  Königstochter  durch  Zerhacken 
und  Kochen,  die  Petrus  vornimmt  und  die  dem  Bruder  Lustig 
mißlingt  (E),  vergleicht  sich  der  Verjüngungskur,  welche  Medea  an 
Äson  oder  einem  alten  Widder  ausführt,  die  Töchter  des  Pelias  aber 
vergeblich  an  ihrem  Vater  nachahmen  wollen  (Preller,  Griech. 
Mythologie  3  2,  338.  Boscher,  Lexicon  2,  2491.  2505.  3,  1846).  Auch 
von  den  Priestern  des  Asklepios  zu  Epidaurus  erzählt  Hippys  von 
Bhegion  (bei  Älian,  De  natura  animalium  9,  33),  wie  sie  in  Abwesen- 
heit des  Gottes  einer  Frau,  die  einen  großen  Wurm  im  Leibe  hatte, 
den  Kopf  abschnitten,  den  Wurm  herausnahmen,  aber  den  Kopf 
nicht  aufzusetzen  vermochten,  bis  Asklepios  zurückkehrte.  Vgl. 
Gaidoz,  Melusine  5,  97;  De  Cock,  Volkskunde  12,  54;  griechisch 
bei  Carnoj'-Nicolaides  p.  61  'L'anneau  de  bronze' ;  russisch  bei 
Afanasjev,  Legendy  nr.  31  =  Baiston  p.  59  'The  smith  and  the 
demon' ;  lettisch  Bevue  des  trad.  pop.  11,  488.  Über  andere 
Verjüngungskuren  vgl.  nr.  147  'Das  jung  geglühte  Männlein', 
über  Trugheilungen  nr.  126    'Ferenand  getrü'.    —    Die    List,    durch 


82.   De  Spielhansel.  .        163 

die  sich  der  pfiffige  Held  zum  Schlüsse  Einlaß  in  den  Himmel 
verschafft,  indem  erbittet,  sich  den  hineingeworfenen  Sack 
(Eanzen,  Mütze,  Schurzfell)  wieder  holen  zu  dürfen,  dann  aber 
sich  darauf  setzt  und  erklärt,  er  sitze  auf  seinem  Eigentum  (H),  be- 
gegnet auch  in  dem  folgenden  Märchen  nr.  82.  Dagegen  beruft  sich 
in  dem  mittelalterlichen  Gedichte  'Wy  der  molner  in  das  himmelreich 
quam  ane  unsers  herren  godes  holffe'  (Keller,  Erzählungen  aus  ad. 
Hss.  1855  S.  97)  der  aus  dem  Himmel  verwiesene  nichtsnutzige 
Müller  darauf,  daß  er  einmal  einen  alten  Sack  um  Gottes  willen 
verschenkt  habe;  Gott  befiehlt  den  Sack  herbeizubringen  und  dem 
Müller  wiederzugeben;  der  aber  setzt  sich  darauf  und  ruft,  er  sitze 
hier  billig  auf  seinem  Eigen,  und  darf  nun  im  Himmel  bleiben.1) 
In  der  Historia  von  Sancto  (Zs.  f.  dt.  Philologie  32,  357  v.  351) 
fordert  der  Held  den  verschenkten  Hut  und  Rock  zurück. 
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1819  nr.  82,  aus  Weitra  in  Deutschböhmen,  von  Sechter  im 
Februar  1815  erhalten.  —  Eingesetzt  für  1812  nr.  82  'Die  drei 
Schwestern'  (unten  nr.  82  a). 

Eine  abweichende  Erzählung  aus  dem  Münsterischen  (vor 
1822)  teilen  wir  gleichfalls  in  der  dortigen  Mundart  mit. 

Hans  Lustig  was  en  rieken  Mann,  he  het  all  sien  Vermögen  in 
Karten  verspielt,  nu  mot  he  erme  Dage  Heden.  Et  begann,  dat  use 
Herrgott  un  sünte  Peter  up  Erden  gongen,  se  keimen  auk  vor  sine  Döhr 
un  klopten  an  un  seden :  'Guten  Owend,  Hans  Lustig,  könn  wi  wull  bie 
di  herbergen  ?'  'Worum  nich  ?'  seg  Hans  Lustig,  'wenn  ji  met  dat  Minige 
tofrerden  sied.  Men  ick  un  mine  Frau  hebbet  nix  anders  asse  enen 
Schauf  Straub;  wenn  ji  darup  liggen  willt,  den  könn  ji  wull  kriegen.' 
'Worum  nig?'  sede  usse  Herrgott  un  Petrus.  Se  sedden  sick  ben  un 
kübrden  von  ollen  Tieden.  Heer  Petrus  segd:  'Wi  bebbet  Dorst;  Hans 
Lustig,  babl  us  'ne  Kruke  met  Beer,  hier  hest  du  Geld.'  Dat  was  sien 
Lewen.  Wu  he  an  dat  Wertsbues  kam,  da  börde  he  dat  Kartenspielen, 
do  spielde  he  wier  met;    in  en  Augenblick  was  sien  Geld  wier  verspielt. 

x)  Vgl.  B.  Köhler,  Aufsätze  über  Märchen  1894  S.  52.  Simrock, 
Märchen  nr.  3  'Der  Müller  im  Himmel'.  Zs.  f.  Volkskunde  17,  103  nr.  8 
'Der  Schuster  im  Himmel'.  Curieuser  Zeitvertreib,  Colin  1693  nr.  134 
(Berlin  Yt  9941). 
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'Wu  sali  ick  dat  macken?'  dacht  he,  'wu  krieg  ich  nu  Beer  för  de  LüdeT 
de  sittet  in  Huse  un  sint  so  dörstig?'  He  geit  no  Hues  un  segd,  he  wör 
do  dahl  (auf  die  Erde)  fallen,  un  siene  Kruke  wör  em  intwe  gohn.  Do  seg 
Petrus:  'Vor  düt  Moel  will  ick  ju  no  emol  Geld  giewen;  nu  müge  ji 
sehn,  dat  ji  'ne  Kruke  kriegt;  wi  sind  erschrecklich  dörstig.'  'Wu  will 
ick  dat  maken',  denkt  he,  'wenn  se  wier  an't  Kartenspielen  sind?'  He 
geit  met  sine  Kruke  weg  un  stopt  sick  de  Ohren  to,  dat  he  dat  Spielen 
nich  hört,  un  kümmt  glücklick  met  sien  Beer  to  Huse.  Asse  usse  Herr- 
gott un  Petrus  nu  drunken  hebt,  do  krieget  se  auk  Hunger.  'Wu  sali 
ick  dat  anfangen  ?'  seg  de  Prau,  'ick  hebbe  kien  Mehl,  ick  mot  von  Aske 
enen  Pannkoken  backen.'  Do  settet  se  sick  tosamen  un  eiten  wat,  Hans 
Lustig  kübrt  men  iimmer  von  Kartenspielen,  dat  dat  so  lustig  genk;  so 
kühret  se  so  lange,  bes  Öhr  de  Schlop  kümmt.  Usse  Herrgott  un  Petrus 
goht  up  ene  Schauf  Strauh  liggen,  un  Hans  Lustig  un  sine  Frau  bie  dat 
Füer.  Det  Morgens,  wu  se  upstohet,  dat  usse  Herrgott  un  Petrus  weg 
willt,  do  giffet  se  Hans  Lustig  drei  Dehle,  een  Spiel  Karten,  wenn  he 
dermet  spielt,  dann  gewinnt  he  alles;  un  en  Wörpel,  wenn  he  dornet 
wörpelt,  so  gewinnt  he  auk  alles;  un  ene  Figgeline,  wenn  he  an  to 
spielen  fänk,  dann  sitt  alles  faste.  Hans  Lustig  spielet  wier  lustig  derup 
los,  he  gewinnt  alles;  he  köfft  sick  wir  Hues  un  Hoff;  sine  Karten  und 
sine  Piggeline  dregt  he  ümmer  bie  sick.  Endlicks  werd  he  krank,  do 
kümmt  de  Daut  un  seg:  'Hans  Lustig,  du  most  sterwen.'  '0',  seg  her 
'da  gude  Daut,  plück  mi  doch  no  ene  Beere  ut  den  Baum,  de  vor  mine 
Döre  steiht.'  Do  de  Daut  in  den  Baum  sitt,  fang  Hans  Lustig  an  sine 
Piggeline  to  spielen,  do  sitt  de  Daut  in  den  Baum  faste. *)  He  spielt  wier 
lustig  in  Karten  un  Wörpels,  do  stervt  ene  von  sine  Verwandten,  nu 
mot  he  nafolgen.  Wi  de  erdet  is,  do  beddet  Hans  Lustig  een  so'n  an- 
dächtig Vaterunser.  'So',  seg  de  Daut,  'do  hebbe  ick  up  lueret,  dat  du 
dat  bedden  söst,  nu  most  du  deran.'  Hans  Lustig  sterft  un  klopt  an 
en  Himmel.  'Well  is  der  vor?'  'Hans  Lustig.'  'Du  most  no  de  Helle.' 
Wi  he  vor  de  Helle  kümmt,  klopt  he  an.  'Well  is  der  vor?'  'Hans 
Lustig.'  'Wat  wüst  du  hier  maken  ?'  'In  Karten  spielen.'  'Wor  wüst 
du  denn  um  spielen?'      'Um  Seelen.'      Hans  Lustig   spielet  un  gewinnet 


l)  Hier  ist  offenbar  ausgefallen,  daß  der  Tod  auf  irgend  eine 
Weise  vom  Baume  wieder  loskam.  Daß  darauf  der  Tod  den  Hans 
Lustig  packt,  als  dieser  ein  Vaterunser  zu  Ende  gesprochen  hat,  er- 
innert an  das  oben  1,  379  mitgeteilte  isländische  Märchen  und  die  von 
R.  Köhler  in  Gerings  Isl.  Aeventyri  2,  151  nachgewiesenen  Parallelen 
(H.  Sachs,  Fabeln  1,  299.  4,  315.  Wolf,  Hausmärchen  S.  365.  Asbjörnsen 
nr.  105.  Coelho  nr.  23.  Prym-Socin,  Tür  'Abdin  2,  299),  dazu  oben  1, 
381  »;  Jahn,  Vm.  1,  62  nr.  10;  Dobsinsky  5,  74;  Sbornik  Kavkaz. 
19,  2,  145. 
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hunnert  Seelen.  He  nimmt  se  up'n  Nacken  un  klopt  an  de  Himmels 
Döhre.  'Well  is  der  vor?'  'Hans  Lustig  met  hunnert  Seelen,  nich  ene 
weiniger.'  'No,  goh  men  wier  weg.'  Kümmt  wier  vor  de  Helle  un 
klopt  an.  'Well  is  der  vor?'  'Hans  Lustig,  wi  willt  wier  spielen  um 
Seelen.'  He  gewinnt  wier  hunnert  Seelen,  geit  der  wier  met  no  den 
Himmel  und  klopt  an.  'Well  is  der  vor  ?'  'Hans  Lustig  met  twe  hunnert 
Seelen,  nich  ene  weiniger  oder  mehr.  0  lotet  mi  doch  emoel  in  en 
Himmel  kieken!'  Do  makt  Petrus  den  Himmel  los,  un  do  schmit  Hans 
Lustig  sin  Spiel  Karten  der  in.  '0  lotet  mi  doch  mien  Spiel  Karten 
wier  kriegen',  segt  he;  hennig  settet  he  sick  up  sine  Karten  büs  to 
düsse  Tied. 

Daß  diese  böhmische  und  die  niederdeutsche  Erzählung  mit 
dem  vorhergehenden  Märchen  vom  Bruder  Lustig  zusammenhängen, 
die  letztere  selbst  schon  dem  Namen  nach,  ist  deutlich.  Es  gehört 
in  diesen  Kreis  eigentlich  auch  jenes  von  dem  Jungen,  der  ausgeht, 
das  Fürchten  zu  lernen  (Nr.  4).  Eine  hessische  Erzählung  aus 
den  Schwalmgegenden  (vor  1822)  verbindet  alle  drei.  Ein  armer 
Soldat,  der  die  Wandernden  aufnimmt  und  sein  schwarzes  Brot  mit 
ihnen  teilt,  erhält  dafür  einen  Geldbeutel,  der  nicht  leer  wird,  dann 
einen  Ranzen,  in  den  alles  hinein  muß,  was  er  hinein  wünscht,  und 
zum  dritten  die  ewige  Seligkeit.  Der  Soldat  kommt  in  ein  Dorf, 
wo  getanzt  wird,  die  schöne  Wirtstochter  schlägt  ihm  einen  Tanz 
ab,  er  geht  verdrießlich  weg  und  begegnet  dem  Teufel.  Der  ver- 
spricht ihm  des  Mädchens  Herz  zu  ändern,  so  daß  es  ihn  heiraten 
werde,  dafür  solle  er  sich  ihm  verschreiben  und  nach  zehn  Jahren 
sein  Eigentum  sein.  Der  Soldat  geht  es  ein,  heiratet  das  Mädchen, 
lebt  ein  paar  Jahre  vergnügt  und  hat  Geld  so  viel  er  wünscht.  Da 
fällt  es  ihm  ein,  daß  ihm  der  König  keinen  Gnadensold  gegeben, 
den  er  doch  verdient  habe,  und  geht  ihn  darum  Rede  zu  stellen. 
Die  Wachen  wollen  ihn  nicht  einlassen,  aber  er  wünscht  sie  jedes- 
mal in  seinen  Ranzen  und  prügelt  sie  durch.  Der  König  bewilligt 
ihm  nun  gern,  bei  ihm  in  seinem  Schloß  zu  leben,  mit  ihm  zu  essen 
und  zu  trinken ;  doch  hofft  er  heimlich  ihn  los  zu  werden  und  über- 
redet ihn,  daß  er  eine  Nacht  in  einem  verwünschten  Schloß,  in  dem 
noch  jeder  umgekommen  ist,  zuzubringen  bereit  ist.  Nun  geht  das 
Märchen  über  in  jenes,  wo  einer  das  Fürchten  lernt  (s.  die  dortige 
Anmerkung).  Er  bezwingt  alle  Gespenster,  indem  er  sie  in  seinen 
Ranzen  wünscht.  Damit  befreit  er  das  Schloß  und  entdeckt  einen 
großen  Schatz,  den  er  mit  dem  König  teilt.  Als  die  zehn  Jahre 
herum  sind,  kommt  der  Teufel,    der  Soldat  gibt  ihm  sein  Kind  und 
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erhält  noch  zehn  Jahre.  Als  diese  herum  sind,  kommt  der  Teufel 
wieder,  aber  der  Soldat  wünscht  ihn  in  seinen  Ranzen  und  hat  ihn 
nun  gefangen.  Er  läßt  in  einer  Scheune  von  sechs  Bauern  auf  ihn 
los  dreschen  und  geht,  damit  noch  nicht  zufrieden,  in  eine  Schmiede, 
wo  die  Schmiedegesellen  den  Ranzen  ausglühen  und  durchhämmern 
müssen.  Der  Teufel  ist  so  zerschlagen,  daß  er  gern  verspricht  nicht 
wieder  zu  kommen,  um  nur  frei  zu  werden.  Indes  merkt  der  Soldat 
sein  herannahendes  Ende,  er  ordnet  an,  daß  ihm  der  Geldbeutel  und 
Ranzen  mit  in  den  Sarg  gelegt  werden.  Als  er  nach  seinem  Tode 
vor  den  Himmel  kommt,  will  ihn  der  hl.  Petrus  nicht  einlassen,  ihm 
sei  zwar  die  Seligkeit  versprochen,  aber  er  habe  sich  mit  dem  Teufel 
verbunden.  Der  Soldat  geht  vor  die  Hölle,  der  Teufel  erschrickt 
und  will  ihn  auch  nicht  einlassen.  Er  geht  wieder  zum  Himmel  und 
bittet  den  hl.  Petrus  die  Türe  zu  klaffen,  damit  er  nur  einmal  hin- 
einschauen könne.  Jetzt  wirft  er  seinen  Ranzen  hindurch,  wünscht 
sich  hinein  und  ist  nun  im  Himmel. 

Das  Aushämmern  des  Teufels,  dessen  hier  schon  gedacht  wird, 
führt  zu  einer  andern  Bildung  der  so  weit  verbreiteten  Sage,  wo- 
nach ein  Schmied  der  Träger  derselben  ist.  Zuerst  eine  Erzählung 
aus  Tachau  in  Deutschböhmen  (vor  1822)  nach  der  besonderen 
dortigen  Mundart. 

Wöi  (wie)  der  Hr.  Jesus  nuch  mitn  hl.  Peita  (Petrus)  af  der  Welt 
imgonga  is,  san's  (sind  sie)  a  (auch)  in  a  Dorf  kumma,  wau's  lata  (lauter) 
reich  Bauen  gebn  haut.  Sie  geihn  von  Huef  zu  Huef  im  begehrn  a 
Herbirg,  un  überoll  schlogens  ihnen  d'  Thuer  voa  (vor)  der  Nasen  zou. 
Endle  kummens  a  zu'n  Schmied,  der  wor  a  lustiga  Vuegl  un  niet  hart 
(sehr)  fr  um;  haut's  oba  (aber)  denna  (dennoch)  einlaua.  —  Sie  hom  gessen 
un  trunken,  un  wöi's  fröich  san  afgstonden,  so  sogt  der  Hr.  Jesus  dem 
Schmied,  er  soll  si  drei  Dinga  asbetn,  oba  af  sein  arme  Seel  niet  ver- 
gessen un  eppa  (etwa)  lata  zeitliche  Sochen  begehrn,  daß'n  niet  e  mol 
der  Teufel  möcht  huln  (holen).  'Dafür  loß  der  Herr  no  mi  (nur  mich) 
sargen',  sogt  der  Schmied,  'un  weilt's  sua  gout  sad's  (seid)  un  wollt's 
mi  drei  Wünsch  derfüllen,  so  wünsch  ich  holt  z'erst,  daß  ma  Karsten- 
bam  (Kirschenbaum)  dras  (draußen)  in  Garten  immafurt  Karsten  trägt, 
un  wer  äffe  (hinauf)  steigt,  nimma  unte  koa  (kann),  bis  i's  schoff  (schaffe, 
befehle).  Offa  (ferner)  wünsch  i,  daß  wer  si  in  mein  Sessel  dau  (da)  setzt, 
nimma  afsteihn  koa,  bis  i's  will.  Un  z'letzt  soll  koina  as  (aus)  meina 
Schmiedtoschen  kinna,  wer  e  mol  einkrochen  is.'  Der  Hr.  Jesus  thouts, 
wos  er  versprochen  haut,  un  drauht  (droht)  'n  Schmied  mit  der  Höll, 
weil  er  sua  leichtfirti  is,  un  geiht  mit'n  hl.  Peita  fürt.  —  Der  Schmied  lebt 
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lusti  zoa,  bis  endle  sein  Zeit  as  is,  daß  er  starben  seil.  Don  kinnt  der 
Teufel  in  sein  Stäben  un  sogt'n,  daß  er  mit  ihn  in  d'  Höll  geibn  mouß. 
'No,  weil's  scho  sain  mouß',  sogt  der  Scbmied,  'so  will  i  mit  enk  (euch) 
geibn;  oba  (aber)  sads  so  gout  un  steigt's  dras  af  mein  Karstenbam  äffe 
un  reißt's  Karsten  o  (ab),  daß  mr  af'n  Weg  wos  z'  essen  bobn !'  Der 
goute  Teufel  steigt  mie  nix  die  nix  afn  Bam,  pflockt  Karsten  un  koa 
nimma  unte.  Dou  locbt'n  der  Scbmied  as  un  loßt'n  Teufel  af'n  Bam  sua 
long  zoppeln,  bis  er'n  verspricbt,  daß  er'n  nimma  mitnebma  •will  in 
d'  Höll,  er  soll'n  noa  (nur)  von  Bam  untelaua.  Der  Scbmied  loußt'n  as, 
un  der  Teufel  geibt  boim  in  d'  Höll  un  erzieblt,  wöi's  'n  ganga  haut.  — 
Uiber  a  Weil  kinnt  a  andera  Teufel  in  d'  Scbmied  un  sogt'n,  er  seil  noa 
glei  mit  ihn  geibn  un  niet  denken,  daß  ern  a  sua  oanf  öien  koa  (anf  übren 
könne)  wöi  'n  ersten.  'Ho  bo !'  sogt  der  Scbmied,  '  's  mou  jo  niet  glei 
san  (gleich  sein).  Wart's  noa,  bis  i  mi  zomgricbt  (zusammengerichtet, 
zugerichtet)  ho,  setzt's  enk  dawal  (dieweil)  af'n  Sessel  durt!'  S  loußt 
si  der  Teufel  a  wieder  oanschmiern,  setzt  si  in  Sessel  un  koa  nimma  af- 
steihn,  bis  er'n,  wöi  der  vori  (vorige)  verspricht,  daß  'r  aloinz  hoim  will 
in  d'  Höll.  —  Wöi  der  Teufel  a  wieder  zun  Luzifer  kinnt  un  koin  Schmied 
mitbringt,  wird  der  böis,  schändt  (schilt)  die  Teufel  as  (aus)  un  sogt: 
'Eiza  (jetzt)  will  i  selba  geih'n  und'n  Schmied  bringa ;  mocht's  noa  (nur) 
d'  Hölltür  dawal  (dieweil)  af,  bis  i  mit  ihn  kum !'  Der  Luzifer  kinnt 
zu'n  Schmied  un  will'n  glei  oapocken  un  furtföien  (furtführen).  Der 
Schmied  sogt:  'Och,  Herr  Luzifer,  i  wa  (wäre)  jo  glei  mit'n  Teufeln 
ganga,  wenn  i  mi  niet  gschamt  heit.  Sogt's  noa  selba,  ob's  nit  a  Schond 
is,  wenn  d'  Leut  schaua,  daß  mi  der  Teufel  hult!  I  will  jo  rech  gern 
in  d'  Höll  geihn;  oba  daß  's  d'  Leut  niet  sehrn,  so  kreicht's  dou  in  ma 
Schmiedtoschen  ein,  i  nim  enk  am  Bügel  (auf  den  Buckel)  un  trog  enk 
in  d'  Höll.  Hietz  werd's  a  sua  möid  san,  un  geschehrn  (geschehen)  koa 
enk  a  nex  drin.'  Der  Luzifer  denkt:  'S  is  woua,  as  dere  (dieser)  Schmied- 
toschen koa  i,  wenn  i  will,  dei  (die)  dehalt  mi  niet  (hält  mich  nicht 
fest).'  Er  kreicht  ein,  der  Schmied  nimmt'n  am  Bügel,  un  wöi  er  durch 
d'  Wirkstod  geiht,  nimmt  er  en'n  Berlik  (den  größten  Schmiedhammer) 
mit  un  marschiert  imma  fürt,  den  Weg  zu  der  Höll,  wöi  'n  der  Luzifer 
as  der  Toschen  oasogt  (ansagt).  Wöi's  niet  goua  (gar)  weit  von  der 
Höll  san,  legt  der  Schmied  d'  Toschen  af'n  Stoa  (Stein),  nimmt  sein 
Berlik  un  haut  kozjämmerle  af'n  Luzifer  zou.  Der  schreit  Zitter  a  Mord, 
will  imma  asse  un  koa  niet.  Oba  der  Schmied  schert  si  nex  drim,  un 
wöi  stirker  der  schreit,  wöi  stirker  schlägt  der  draf  lous.  Endle,  wöi 
der  Schmied  denkt,  daß  'r  gnoug  haut  (hat),  mocht  er  d'  Schmiedtoschen 
af  un  loßt  'n  as.  Der  Luzifer  springt,  was  er  koa,  af  d'  Höll  zou,  der 
Schmied  mit'n  Berlik  nau.  D'  Teufel,  wöi  si'n  Luzifer  schreie  heien 
(hören)  un  lafen  sehrn  (sehen),    derschrecken    und  lafen  in  d'  Höll ;    der 
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Luzifer  hinten  dran  un  röift'n  Teufeln,  sie  seilen  noa  gschwind  hinter 
ihn  d'  Hölltiir  zoumachen,  daß  der  Schmied  niet  nau  eine  koa.  Ve 
(vor)  Schrecken  wissen  döi  niet,  wan's  'n  Riegel  von  der  Hölltür  hin- 
thoun  hoben,  un  gschwind  steckt  ene  (einer)  sa  (seine)  longa  Nosa  statt'n 
Riegel  für.1)  —  Der  Schmied  denkt :  'Weil's  mi  niet  in  d'  Höll  einlaua,  sua 
geih  i  holt  in  Himmel.'  Er  puscht  (klopft)  on  der  Himmelstür  oa,  un 
wöi  der  heili  Peita  zu  der  Thür  naussieht  un  den  lausen  (losen)  Schmied 
dras  derblickt,  will  er  d'  Thür  wieda  zouschlogen ;  oba  der  Schmied  drängt 
si  dazwischen  ein  un  bittn  hl.  Peita,  er  möcht'n  noa  an  Anblick  eine 
schaue  laua.  Der  hl.  Peita  laußt'n  bißl  ein  un  sogt,  er  seil  si  glei 
wieder  assepocken  (hinauspacken).  Jo,  wöi  der  Schmied  emol  drin  is, 
wirft  er  san  Schurzfell  nieda,  setzt  si  draf  un  sogt :  'Eitza  sitz  i  af  mein 
Hob  un  Gout,  i  will  sehrn,  wer  mi  asse  thout.'2)  Dou  sitzt  er  nu  imma; 
un,  ma  Löiba  (mein  Lieber),  wöi  wer'n  wir  uns  wunern  emol,  wenn  mie 
(wir)  äffe  kämme  un  der  Schmied  wird  nu  durt  sitzen! 

Eine  andere  Erzählung  aus  Hessen,  die  am  1.  Dezember  1812 
aus  dem  Munde  der  Marie  im  Wildschen  Hause  zu  Kassel  auf- 
gezeichnet und  in  der  ersten  Ausgabe  als  nr.  81  'Der  Schmied 
und  der  Teufel'  veröffentlicht  wurde,  lautet : 

Es  war  einmal  ein  Schmied,  der  lebte  guter  Dinge,  vertat  sein 
Geld,  prozessierte  viel,  und  wie  ein  paar  Jahr  herum  waren,  hatte  er 
keinen  Heller  mehr  im  Beutel.  'Was  soll  ich  mich  lang  quälen  auf  der 
Welt!'  dachte  er,  giug  hinaus  in  den  Wald  und  wollt  sich  da  an  einen 
Baum  hängen.  Wie  er  eben  den  Hals  in  die  Schlinge  steckte,  kam  ein 
Mann  hinter  dem  Baum  hervor  mit  einem  langen  weißen  Bart  und  einem 
großen  Buch  in  der  Hand.  'Hör,  Schmied',  sprach  er,  'schreib  deinen 
Namen  da  in  das  große  Bach,  so  soll  dirs  wohl  gehen  zehn  Jahre  lang; 
aber  darnach  bist  du  mein,  da  hol'  ich  dich'.  —  'Wer  bist  du?'  sprach 
der  Schmied.  —  'Ich  bin  der  Teufel'.  —  'Was  kannst  du  ?'  —  'Ich  kann 
mich  so  groß  machen  als  eine  Tanne  und  so  klein  als  eine  Maus'.  — 
'So  tus  einmal,  daß  ichs  sehe',  sagte  der  Schmied.  Da  machte  sich  der 
Teufel  so  groß  wie  eine  Tanne  und  so  klein  wie  eine  Maus.  'Es  ist  gut', 
sprach  der  Schmied,  'gib  das  Buch  her,  ich  will  mich  hineinschreiben'. 
—  Als  er  sich  unterschrieben,  sagte  der  Teufel:  'Geh  nur  nach  Haus,  du 
wirst  Kisten  und  Kasten  voll  finden.  Und  weil  du  keine  langen  Um- 
stände gemacht  hast,  so  will  ich  dich  auch  in  der  Zeit  einmal  besuchen.' 


*)  Als  Ostermärlein  ward  ehedem  von  katholischen  Predigern  er- 
zählt, daß,  als  Christus  in  die  Vorhölle  drang,  ein  Teufel  seine  Nase  als 
Siegel  vor  die  Tür  schob. 

2)  Derselbe  Reim  bei  Schmeller,  Mundarten  Bayerns  S.  496 :  'Aitze 
sitz  i  af  man  Guet,  e  Schelm,  de  mi  abi  tuet'. 
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Der  Schmied  ging  heim ;  da  waren  alle  Taschen,  Kasten  und  Kisten  voll 
Dukaten,  und  er  mochte  soviel  davon  nehmen,  als  er  wollte,  es  ward 
nicht  all  und  auch  nicht  weniger.  Da  fing  er  sein  lustiges  Leben  von 
vorne  an,  lud  seine  Kameraden  ein  und  war  der  vergnügteste  Kerl  von 
der  Welt.  Ein  paar  Jahre  darauf  sprach  der  Teufel  einmal  bei  ihm  ein, 
als  er  verheißen,  sah  zu,  wie  die  Wirtschaft  ging,  und  schenkte  ihm 
beim  Abschied  einen  ledernen  Sack;  wer  da  hineinsprang,  der  konnte 
nicht  wieder  heraus,  bis  ihn  der  Schmied  selber  wieder  herausholte; 
damit  trieb  dieser  seinen  Spaß.  —  Nach  den  zehn  Jahren  aber  kam  der 
Teufel  und  sprach  zum  Schmied:  'Die  Zeit  ist  herum;  jetzt  bist  du  mein; 
mach  dich  reisefertig!'  —  'Es  ist  gut',  sprach  der  Schmied,  hing  seinen 
ledernen  Sack  um  den  Rücken  und  ging  mit  dem  Teufel  fort.  Als  sie 
in  den  Wald  kamen  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  aufhängen  wollte,  sprach 
er  zum  Teufel :  'Ich  muß  auch  gewiß  wissen,  daß  du  der  Teufel  bist. 
Mach  dich  erst  wieder  so  groß  wie  eine  Tanne  und  so  klein  wie  eine 
Maus!'  Der  Teufel  war  bereit  und  tats;  und  wie  er  sich  in  eine  Maus 
verwandelt  hatte,  packte  ihn  der  Schmied  und  steckte  ihn  in  den  Sack; 
dann  schnitt  er  sich  einen  Stock  von  dem  nächsten  Baum,  warf  den 
Sack  hin  und  prügelte  auf  den  Teufel  los.  Der  Teufel  schrie  erbärmlich, 
lief  in  der  Tasche  umher,  aber  umsonst,  er  konnte  nicht  heraas.  Endlich 
sagte  der  Schmied:  'Ich  will  dich  loslassen,  wenn  du  mir  das  Blatt  aus 
deinem  großen  Buch  wieder  gibst,  auf  das  ich  meinen  Namen  geschrieben.' 
Der  Teufel  wollte  nicht,  doch  endlich  mußt'  er  daran.  Da  ward  das 
Blatt  herausgerissen,  und  der  Teufel  ging  heim  in  die  Hölle,  ärgerte 
sich,  daß  er  betrogen  und  obendrein  geprügelt  war.  —  Der  Schmied 
ging  auch  wieder  zu  seiner  Schmiede  und  lebte  vergnügt  fort,  so  lang 
Gott  wollte.  Endlich  ward  er  krank,  und  als  er  seinen  Tod  merkte, 
befahl  er,  man  sollte  ihm  nur  zwei  gute,  lange,  spitze  Nägel  und  einen 
Hammer  mit  in  den  Sarg  geben.  Das  geschah  auch.  Wie  er  nun  ge- 
storben war  und  vor  die  Himmelstür  kam,  klopfte  er  an;  aber  der 
Apostel  Petrus  wollt'  ihm  nicht  aufschließen,  weil  er  mit  dem  Teufel  im 
Bund  gelebt  hätte.  Wie  der  Schmied  das  hörte,  dreht'  er  sich  um  und 
ging  zur  Hölle.  Der  Teufel  aber  wollt  ihn  auch  nicht  einlassen:  er  be- 
gehre ihn  nicht  in  der  Hölle,  da  fange  er  doch  nur  Spektakel  an.  Der 
Schmied  ward  bös  und  hub  an  vor  dem  Höllentor  Lärmen  zu  machen. 
Ein  Teufelchen  ward  neugierig  und  wollte  sehen,  was  der  Schmied 
treibe,  also  machte  es  ein  wenig  das  Tor  auf,  guckte  heraus;  der 
Schmied  aber  packte  es  geschwind  bei  der  Nase  und  nagelte  es  an  dieser 
mit  dem  einen  Nagel,  den  er  bei  sich  hatte,  an  das  Höllentor  fest.  Das 
Teufelchen  fing  an  zu  kreischen  wie  ein  Krautlöwe;  da  ward  noch  ein 
anderes  an  das  Tor  gelockt,  das  steckte  auch  den  Kopf  heraus;  aber  der 
Schmied  war  nicht  faul,  kriegte  es  am  Ohr  und  nagelte    es    mit    diesem 
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neben  das  erste.  Da  fingen  nun  beide  ein  solches  entsetzliches  Geschrei 
an,  daß  der  alte  Teufel  selber  gelaufen  kam.  Und  wie  er  die  zwei 
Teufelchen  festgenagelt  sah,  ward  er  bitterbös,  daß  er  vor  Bosheit  anfing 
zu  weinen,  herumsprang,  in  den  Himmel  zum  lieben  Gott  lief  und  sagte, 
er  müsse  den  Schmied  in  den  Himmel  nehmen,  es  möge  gehen,  wie  es 
wolle;  der  nagle  ihm  die  Teufel  alle  an  den  Nasen  und  Ohren  an,  und 
er  sei  nicht  mehr  Herr  in  der  Hölle.  Wollte  nun  der  liebe  Gott  und 
der  Apostel  Petrus  den  Teufel  los  werden,  so  mußten  sie  den  Schmied 
in  den  Himmel  nehmen.  Da  sitzt  er  nun  in  guter  Ruh;  wie  aber  die 
beiden  Teufelchen  losgekommen,  das  weiß  ich  nicht. 

Eine  dritte  Erzählung  aus  dem  Hannoverischen  (vor  1822) 
hat  wieder  ihr  Eigentümliches.  Zu  einem  Schmied,  der  so  arm  ge- 
worden, daß  er  kein  Eisen  und  keine  Kohlen  mehr  hat,  kommt  ein 
Reiter  und  will  das  Pferd  beschlagen  haben;  der  Schmied  sagt,  er 
wolle  nur  erst  im  nächsten  Dorf  Kohlen  und  Eisen  borgen.  'Fehlt 
dir  weiter  nichts',  sagt  der  Reiter,  'so  will  ich  dir  bald  geholfen 
haben;  unterschreib  nur  dies  Blatt  mit  deinem  Blut!'  Der  Schmied 
nimmt  es  ohne  Umstände  an,  geht  damit  in  die  Stube,  ritzt  sich 
den  Finger  und  unterschreibt.  Als  er  wieder  herauskommt,  ist  der 
Hof  voll  Eisen  und  Kohlen.  Er  beschlägt  das  Pferd,  worauf  der 
Mann  wieder  fortreitet,  er  aber  bekommt  große  Kundschaft  und 
wird  bald  wieder  ein  wohlhabender  Mann.  Darnach  einmal  reitet 
einer  auf  einem  Esel  herbei  und  läßt  den  beschlagen.  Als  es  ge- 
schehen ist,  sagt  der  Fremde :  'Geld  habe  ich  nicht,  aber  wünsch  dir 
drei  Dinge,  so  sollen  sie  erfüllt  werden.'  Nun  wünscht  sich  der 
Schmied  einen  Stuhl,  worin  jeder,  der  sich  hineinsetzt,  sitzen  bleibt, 
einen  Birnbaum,  von  dem  niemand,  der  hinaufgestiegen  ist,  ohne  sein 
Geheiß  wieder  herab  kann,  und  einen  Sack  mit  ähnlicher  Eigen- 
schaft. Der  Mann  auf  dem  Pferd  war  der  Teufel,  der  auf  dem  Esel 
aber  der  heilige  Petrus  gewesen.  Wie  jener  nun  kommt,  das  unter- 
schriebene Blatt  zeigt  und  den  Schmied  als  sein  Eigentum  holen 
will,  läßt  dieser  ihn  auf  den  Stuhl  niedersitzen  und  peitscht  ihn,  bis 
er  zum  Fenster  hinausfliegt.  Den  zweiten  Teufel  lockt  er  auf  den 
Birnbaum,  den  dritten  in  den  Sack  und  jagt  sie  beide  mit  Schlägen 
fort.  Als  der  Schmied  merkt,  daß  sein  Tod  sich  nähert,  läßt  er  sich 
sein  Schurzfell  umbinden.  Er  klopft  an  das  Höllentor,  aber  die 
Teufel  wollen  ihn  nicht,  er  kommt  vor  den  Himmel,  der  Apostel 
Petrus  will  ihn  auch  nicht,  doch  läßt  er  ihn  hineinsehen.  Da  wirft 
der  Schmied  sein  Schurzfell  in   den  Himmel,    setzt   sich  darauf   und 
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sagt,    er    sitze    auf    seinem   Eigentum,    von    dem   ihn    niemand    ver- 
treiben könne. 

Eine  vierte  Darstellung  aus  dem  südlichen  Deutschland  findet 
sich  in  einer  Predigtsammlung  des  Kapuzinerpaters  Attanasy  von 
Di  Hing,  'Sittlich  und  Seelen  nutzlich  Reiß  nach  Bethlehem' 
(Sulzbach  1700  in  4°,  S.  153.  Exemplar  in  Weimar.  Abgedruckt 
1814  in  Vulpius  Curiositäten  3,  422—425): 

Christus  der  Herr  ging  mit  S.  Peter  über  Feld,  durchreisete  unter- 
schiedliche Länder,  und  wie  er  ninders  kein  eigne  Herberg  hatte,  kehrte 
er  bei  einem  Schmied  ein,  der  hatte  ein  altes  Weib,  die  thäte  ihnen  alle 
Ehre  an.  Nachdem  sie  wieder  von  dannen  wollten  scheiden,  wünscht 
unser  Herr  und  S.  Peter  ihr  alles  Guts  und  den  Himmel  oben  darauf. 
'Ach  meine  Herren,  wann  dies  wahr  wäre,  daß  ich  nnr  in  den  Himmel 
käme,  das  andere  wollt  ich  gern  alles  fahren  lassen.'  S.  Peter  sagt : 
'Zweifle  nit,  es  wäre  wider  die  heilige  Schrift,  wann  du  in  die  Höll 
kämest;  also  mußt  du  in  Himmel  hinein,  es  gehe  wie  es  wolle.'  —  'Wie 
weißest  du  das,  mein  lieber  Peter?'  —  'Schau',  antwortet  er,  'tue  das 
Maul  auf!  Es  stehet  in  der  Bibel  geschrieben,  in  der  Höllen  werd  sein 
Heulen,  Weinen  und  Zähneklappern.  Du  hast  kein  Zahn  mehr  im 
Maul,  also  kann  die  Schrift  an  dir  nit  erfüllet  werden.'  Wer  war  froher 
als  das  Weib !  Sie  bracht  ohne  Zweifel  noch  S.  Johannissegen  und  einen 
überbliebenen  Krapfen  auf  die  Peis.  Unser  Herr  sampt  seinem  Peis- 
gespan  wollte  sich  gegen  den  Mann  auch  dankbarlich  einstellen,  sagt, 
er  solle  vier  Wünsch  tun,  und  es  sollen  ihm  alle  wahr  werden.  'Wohlan', 
spricht  der  Schmied,  'ich  bedank  mich  des  Anerbietens  und  wünsche, 
daß,  wann  mir  einer  auf  meinen  Birnbaum,  welcher  hinter  dem  Haus 
stehet,  hinauf  steigt,  ohne  meinen  Willen  nit  mehr  herab  könnte.'  Das 
verdroß  S.  Peter  nicht  wenig;  dann  er  vermeinte,  der  Schmied  sollte 
ehender  das  Himmelreich  begehrt  und  gewunschen  haben.  Aber  der 
Herr  sagt  ihm  dennoch  zu.  Fürs  ander  wünschete  er,  daß,  wann  einer 
auf  seinen  Schmiedstock  sich  niedersetzte,  nit  mehr  ohn  seinen  Willen 
möcht  aufstehen.  Drittens,  wann  einer  in  sein  altes  Feuerrohr  hinein- 
fuhr, so  lang  müßte  darin  bleiben,  als  es  ihm  gefiele.  S.  Peter  sagt: 
'Schmied,  Schmied,  siehe  auf,  was  du  tust!  Das  sein  lauter  Wünsch, 
welche  dich  wenig  werden  nutzen.  Sei  aufs  wenigst  auf  die  letzt  ge- 
scheider,  wünsche  dir  das  ewige  Leben  und  Reich  der  Himmeln!'  — 
'Nein',  spricht  der  Schmied,  'ich  wünsch,  daß  mir  dies  grüne  Häublein 
eigentumlich  allezeit  verbleibe,  und  wann  ich  darauf  mich  niedersetze, 
niemand  davon  zu  treiben  Macht  habe.'  Das  war  auch  Fiat,  so  geschehe 
dann  eins  und  das  ander.  —  Unser  Herr  gehet  mit  S.  Peter  seinen  Weg 
fort,  der  Schmied  hauset  etlich  Jahr  mit  seiner  Alten.      Da  meldet  sich 
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ein  langer,  beiniger  Mann,  der  Tod,  an,  fordert  den  Mann  ab,  soll  mit 
ihm  gehen  in  ein  anders  Leben.  'Holla',  sagt  der  Schmied,  'mein 
Bruder,  kann  schon  sein;  will  nur  ein  saubers  Hemd  und  Kragen  an- 
legen. Brock  du  derweilen  in  meinem  Garten  Birn  ab!'  Der  Tod  steigt 
auf  den  Baum  hinauf,  kommt  aber  nimmer  herab,  bis  er  versprach,  den 
Schmied  noch  zwanzig  Jahr  leben  zu  lassen.  Nach  deren  Verfließung 
meldet  er  sich  abermal  an,  aus  Befehlch  unsers  Herrn  und  S.  Peters  soll 
er  mit  ihm  gehen.  'Unsern  Herrn  und  S.  Peter  kenn  ich  auch',  ant- 
wortet der  Schmied,  'du  wirst  gewiß  gar  müd  sein,  setz  dich  nur  ein 
wenig  auf  diesen  Stock  nieder !  Ich  will  nur  S.  Johannissegen  trinken 
und  von  meiner  Andel  Urlaub  nehmen,  will  gleich  wieder  vorhanden 
sein.'  Der  Tod  setzte  sich  nieder,  konnte  aber  nit  mehr  aufstehen,  bis 
er  ihme  noch  andere  zwanzig  Jahr  des  Lebens  verspräche.  —  Nach  diesem 
kam  der  Teufel,  wollt  den  Schmied  mit  Gewalt  fortführen.  'Ho,  Kerl', 
sagt  dieser,  'das  wird  noch  mehr  brauchen;  ich  hab  wohl  andere  Brief, 
und  noch  weißere  als  du  schwarze  Cartabianc.  Wann  du  dann  ein 
solcher  Tausendkünstler  und  über  mich  dich  getraust,  so  laß  sehen,  ob 
du  in  dieses  rostige  Feuerrohr  kannst  hineinfahren!'  Der  Teufel  war 
gleich  darinnen;  der  Schmied  sambt  seinen  Gesellen  mit  dem  Rohr  ins 
Peuer  und  auf  den  Amboß,  zerschlagen  den  Teufel,  daß  er  schrie  und 
bäte,  man  sollt  ihn  nur  heraus  lassen,  in  Ewigkeit  wollt  er  mit  dem 
Schmied  nichts  mehr  zu  schaffen  haben.  —  Endlich  kommet  sein  Schutz- 
engel; da  war  es  Ernst,  er  mußte  fort.  Der  führte  ihn  zur  Höll.  Der 
Teufel,  welchen  er  so  jämmerlich  zerschlagen,  war  eben  Portner,  gutzet 
bei  einem  Fensterlein  heraus,  schlägts  zu,  wollt  mit  ihm  nichts  zu  tun 
haben.  Darauf  führt  ihn  der  Engel  vor  den  Himmel.  S.  Peter  wollt 
ihn  nit  allein  nit  einlassen,  sondern  gab  ihm  noch  einen  Verweis,  daß 
er  die  anerbotene  Gnad  Christi  nit  besser  angewendet.  Der  Schmied 
sagt:  'Laß  mich  gleichwohl  hineinsehen,  wie  es  zugehe!'  Sobald  er  aber 
das  Türlein  eröffnet,  warf  der  Schmied  sein  Häublein  hinein,  sagt  darauf: 
'Du  weißt,  daß  es  mein  Eigentum;  dahero  muß  ichs  holen.'  Da  er  aber 
hineingelassen,  setzt  er  sich  auf  das  Häublein  und  sprach:  'Jetzt  sitz 
ich  auf  meinem  Gut,  will  sehen,  wer  mich  wird  davon  treiben.'  Kam 
auf  solche  Weis  in  Himmel. 

Eine  fünfte  Erzählung  aus  dem  Münsterschen  (vor  1822) 
macht  die  Sage  zu  einer  örtlichen  und  läßt  den  Schmied  zu  Biele- 
feld leben.  Der  Schluß  hat  hier  nur  einige  besondere  Züge,  als 
nämlich  der  Schmied  auch  von  den  Teufeln  abgewiesen  ist,  geht  er 
zum  zweitenmal  vor  den  Himmel  und  stellt  sich  vor  das  Tor  zuzu- 
schauen, wie  die  Seligen  von  dem  hl.  Petrus  eingelassen  werden. 
Es  kommt  ein  Reiter  mit  Stiefeln  und  Sporn  und  will  geradezu  hin- 
ein, der  Apostel  aber  sagt  ihm:  'Glaubst  du,  daß  man  mit  Stiefeln  und 
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Sporn  in  das  Himmelreich  dringt?  Du  mußt  noch  warten.'  Darauf 
erscheint  eine  fromme  Jungfrau,  der  öffnet  der  hl.  Petrus  gleich  das 
Tor;  der  Schmied  benutzt  die  Gelegenheit  und  wirft  sein  Schurzfell 
hinter  drein.  'Was  wirfst  du  das  schmutzige  Schurzfell  in  den 
Himmel?'  sagt  der  Apostel.  'Ich  will's  wieder  herausholen',  spricht 
der  Schmied,  'wenn's  euch  zu  schlecht  ist.'  Wie  er  aber  einmal  im 
Himmel  ist,  breitet  er  es  hinter  die  Türe  aus  und  setzt  sich  darauf. 
'Nun  sitze  ich  auf  meinem  Eigentum  und  gehe  davon  nicht  herab.' 
Spricht  der  Apostel:  'Er  hat  doch  den  Armen  mit  seinem  Reichtum 
viel  Gutes  getan,  so  mag  er  da  hinter  der  Türe  sitzen  bleiben.' 

Eine  sechste  Erzählung  aus  dem  Paderbörnischen  (vor 
1822)  spricht  gleichfalls  von  dem  Schmiedken  von  Bielefeld.  Der 
Teufel  muß  sich  vor  ihm  groß  machen  wie  ein  Elefant  und  klein 
wie  eine  Maus,  und  so  packt  und  steckt  er  ihn  in  seinen  Handschuh, 
aus  dem  er  nicht  wieder  heraus  kann,  und  hämmert  ihn  auf  dem 
Amboß.  Die  Teufel  wollen  ihn  hernach  nicht  in  die  Hölle  einlassen 
und  halten  ihr  Tor  mit  Eisenstangen  zu,  der  hl.  Petrus  versagt  ihm 
auch  den  Himmel,  nun  schwebt  er  zwischen  Himmel  und  Hölle,  wie 
der  Spielhans.  —  Ähnlich  aus  Düsseldorf  bei  Firmenich  1,  432 
'Dat  Schmettche  on  da  Deuwel' ;  Simrock,  Märchen  S.  142  nr.  31  a 
'Das  Schmidtchen  von  Bielefeld';  Weddigen-Hartmann,  Der  Sagen- 
schatz Westfalens  1884  S.  17  'Der  Schmied  von  Bielefeld';  Schell, 
Sagen  1897  S.  18;  Kuhn,  Westf.  Sagen  1,  85  nr.  79  (Der  Grinken- 
schmied  im  Himmel).  Ein  Lustspiel  'das  weltberühmte  sogenannte 
Schmitgen  von  Bielenfeld'  ist  eingelegt  in  ein  1771  zu  Münstereifel 
aufgeführtes  Jesuitendrama  'Carl  I.  Stuart'  (Bahlmann,  Jesuiten- 
dramen der  niederrheinischen  Ordensprovinz  1896  S.  111). 

Es  folgt  siebentens  das  Märchen  vom  Schmied  zu  Jüterbog, 
welches  von  J.  C.  Trömer  in  den  stellenweise  recht  lebendigen 
'Avantures  von  Deutsch  Francos'  (Leipzig  1736  S.  111 — 130;  1745 
S.  174 f.;  Nürnberg  1772  1,  80—95.  —  Zuerst  1731  in:  Ehn  Paren- 
tation  uff  ehne  Paucker-Mohr  S.  5—12.  Berlin  Yk  4187)  sehr  gut 
dargestellt    ist.1)      Der   fromme  Schmied   von  Jüterbock    trug   einen 

x)  Der  Anfang  lautet: 

Vor  diß,  in  ehn  kewisse  Land, 

Die  alle  Leute  wohl  bekannt, 

Da  wohn  ehn  Schmidt  ßu  Uttjerbock 

Mit  ehne  schwarß  und  weise  Rock; 

Man  nenn  ihn  steß  die  fromme  Schmidt, 

Weil  er  ath  ehn  reckt  kut  Kemüth  ... 
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schwarz    und    weißen    Rock    und  hatte   eines  Abends  einen  heiligen 
Mann    gern    und    freudig  geherbergt,    der  ihm   vor  der  Abreise   ge- 
stattete, drei  Bitten  zu  tun.     Er  bittet  erstlich,  daß  seinem  Lieblings- 
stuhl hinter  dem  Ofen  die  Kraft  eigen  sei,  jeden  ungebetenen  Grast 
auf  sich  festzuhalten,  bis  er  selbst  ihn  loslasse.     Zweitens,   daß  sein 
Apfelbaum   im    Garten   die   daraufsteigenden   gleicherweise   festhalte, 
drittens,    daß    aus    seinem  Kohlensack    keiner  herauskomme,   den   er 
nicht  selbst  befreie.     Nach   einiger  Zeit   kommt   der  Tod,   gerät  auf 
den  Sessel  und  muß,  wenn  er  herunter  will,  dem  Schmied  noch  zehn 
Jahre    schenken.      Als    diese    Frist    verlaufen    ist,    kommt    der    Tod 
wieder    und    steigt    auf    den    Apfelbaum.      Der   Schmied  ruft   seine 
Gesellen  herbei,  die  ihn  mit  Stangen  jämmerlich  zerschlagen.     Dies- 
mal wird  er  nur  unter  der  Bedingung  frei,  daß  er  den  Schmied  ewig 
will  leben  lassen.     Betrübt,  glieder-   und   lendenlahm   zieht  der  Tod 
ab,  begegnet  unterwegs  dem  Teufel  und  klagt   dem   sein  Herzeleid, 
der  ihn  auslacht  und  meint  mit  dem  Schmied  bald  fertig  zu  werden. 
Der  Schmied  verweigert    aber    dem    Teufel   Nachtlager;    wenigstens 
werde  die  Haustür  nicht  mehr  geöffnet,  er  müsse  denn  zum  Schlüssel- 
loch einfahren.     Das  ist  dem  Teufel  ein  leichtes,  allein  der  Schmied 
hatte  den  Kohlensack  vorgehalten,  bindet  ihn  zu,   sobald  der  Teufel 
darin  ist,   und   läßt  nun  auf  dem  Amboß  wacker   zuschmieden.     Als 
sie  sich  nach  Herzenslust  müde  geklopft  und  gehämmert  haben,  wird 
der  bearbeitete  arme  Teufel  wieder  befreit,  muß  aber  zu  demselben 
Loch  hinaus  seinen  Weg  nehmen,  wodurch    er  hereingeschlüpft  war. 
—  Auf  dieselbe  Erzählung  spielt   J.  H.  Voss  in  seiner  Idylle   'Der 
bezauberte  Teufel'  (1780)  an;  ein  Teufel  erinnert  den  andern: 
Einst,  da  der  Papst  noch  in  Ruh  statthalterte,  sandt  ingeheim  uns 
Satanas,  Händel  zu  suchen  am  jüterbockischen  Hufschmied, 
Der  an  die  Wand  nach  dem  Bilde  des  kohlschwarz  maulenden  Teufels 
Stiess  mit  der  funkelnden  Stang.     Am  stürmischen  Winterabend 
Klopften  wir  an  und  baten  um  Nachtherberg  in  der  Esse. 
'Kommt',  rief  jener  und  hielt  vor  das  Schlüsselloch  den  bekreuzten 
Kohlensack,  ein  Geschenk  von  Nepomuk,  seinem  Beschirmer. 
Sorglos  fuhren  wir  drein.     Da  legt'  er  den  Sack  auf  den  Amboß, 
Und  die  geschwungene  Last  des  funfzigpfündigen  Hammers 
Schmettert'  er.     Hüpften  wir  nicht  rastlos  in  die  Nähte  des  Sackes 
Klein  wie  die  Flöh  und  behend,   er  zermalmete  Nerv  und  Gebein  uns. 
Ich,  da  der  Sack  sich  geöffnet,  entflatterte;  dich,  o  du  Teurer, 
Hascht'  er  am  Schwanz  und  fügte  die  zottige  Lend  auf  den  Schleifstein, 
Den  der  berufne  Gesell  umdrehete,  daß  du  gesäßlos 
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Schriest  und  bei  Satanas  schwurst,  dem  Besuch  zu  entsagen  auf  ewig. 
Lange  benannten  wir  dich  den  Humpeier,  und  wenn  der  Tod  dich 
Irgendwo  traf,  den  gelähmet  der  Schmied  im  bezauberten  Birnbaum, 
Fragt'  er  grinsend:  'Wie  gehts?'  und  foderte  launig  zum  Tanz  auf.1) 
Achtens  eine  ähnliche  Sage  vom  Schmied  zu  Apolda  (Job.. 
Falks  Grotesken  1806  S.  3—88  =  Auserlesene  Werke  1819  3, 
81 — 156 :  'Unser  Herr  und  der  Schmied  von  Apolda',  gereimtes 
Märchenspiel),  der  unsern  Herrn  samt  St.  Petrus  über  Nacht  bewirtet 
und  drei  Wünsche  frei  erhält.  Er  wünscht  erstlich,  daß  dem,  der 
in  seine  Nägeltasche  fahre,  die  Hand  stecken  bleibe,  bis  die  Tasche 
zerfalle.  Zweitens,  daß,  wer  auf  seinen  Apfelbaum  steige,  darauf 
sitzen  müsse,  bis  der  Apfelbaum  zerfalle.  Drittens  desgleichen,  wer 
sich  auf  den  Armstuhl  setze,  nicht  eher  aufstehen  könne,  bis  der 
Stuhl  zerfalle.  Nach  und  nach  erschienen  drei  böse  Engel,  die  den 
Schmied  wegführen  wollen,  die  er  sämtlich  in  die  gestellten  Fallen 
lockt,  so  daß  sie  von  ihm  ablassen  müssen.  Endlich  aber  kommt 
der  Tod  und  zwingt  ihn  zum  Mitgehen;  doch  erhält  er  die  Gunst, 
daß  sein  Hammer  in  den  Sarg  gelegt  wird.  Als  er  sich  der  Himmels- 
tür naht,  will  sie  Petrus  nicht  auf  tun;  da  ist  der  Schmied  her,  geht 
in  die  Hölle  und  schmiedet  einen  Schlüssel,  verspricht  auch,  im 
Himmel  mit  allerhand  Arbeit  nützlich  an  Hand  zu  gehen,  St.  Georgs 
Pferd  zu  beschlagen  u.  dgl.,  und  wird  zuletzt  eingelassen  2). 

Neuntens  eine  Erzählung  aus  der  Wetterau,  die  Professor 
Weigand  (April  1852)  mitgeteilt  hat.  Der  Schmied  lockt  den  Teufel 
auf  einen  Birnbaum,   von  dem  er  ihm  ein  paar  schöne  gelbe  Birnen 


1)  Dazu  merkt  Voss  später  (Idyllen  1801  S.  384)  noch  an:  'Ein 
bekanntes  Volksmärchen  vom  Schmied  im  sächsischen  Städtchen  Jüter- 
bogk,  dem  weder  Teufel  noch  Tod  etwas  anhaben  konnte.  Den  Tod, 
der  ihn  abholen  wollte,  lockte  er  auf  einen  geweihten  Birnbaum  voll 
reifer  Früchte  und  nahm  ihm,  nach  zerschlagener  Hüfte,  das  Versprechen 
ab,  vor  einer  bestimmten  Zeit  nicht  wieder  zu  kommen.'  —  Fr.  Krug 
von  Nidda,  Der  Schmied  von  Jüterbog  (Lpz.  1835).  F.  Chemlin,  Der 
Schmied  von  Jüterbogk  (Jüterbogk  1837).  Bechstein  1845  S.  44  =  1874 
S.  29  'Der  Schmied  von  Jüterbogk'  =  Henne  am  Bhyn  1879  S.  424. 
Bechstein,  Sagenschatz  des  Thüringerlandes  1862  4,  46.  Aus  der 
Lausitz  bei  Kühnau  2,  692  nr.  1318  'Der  Schmied  von  Jüterbog'. 
Grässe,  Sagenbuch  des  preuß.  Staates  2,  364  nr.  299  'Der  Schmied 
von  Jüterbog'. 

2)  Heinr.  Jade,  Allerlei  in  Versen  und  Prosa  für  die  strebsame 
Jugend,  Weimar  v.  J.  S.  78—83:  'Der  Schmied  von  Apolda',  Puppen- 
komödie. 
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herabholen  soll,  wo  er  aber  festgehalten  wird ;  um  herabzukommen, 
muß  er  dem  Schmied  noch  zehn  Jahre  versprechen.  Als  der  Teufel 
dann  wieder  erscheint,  bittet  ihn  der  Schmied,  ihm  erst  aus  dem 
Nagelkasten  einen  Nagel  zu  holen,  womit  er  noch  etwas  festnageln 
will.  Aber  die  Hand  des  Teufels  bleibt  in  dem  Kasten  haften,  und 
er  kommt  nicht  los,  bis  er  dem  Schmied  noch  zwanzig  Jahre  zusagt. 
Als  auch  diese  Zeit  abgelaufen  ist  und  der  Teufel  sich  zeigt,  nötigt 
ihn  der  Schmied  auf  einen  Sessel  hinter  dem  Ofen,  von  dem  er  nicht 
aufstehen  kann,  bis  er  den  Schmied  ganz  freigibt.  Hierauf  ent- 
weicht  der  Teufel  und  nimmt  das  ganze  Dach  des  Hauses  mit. 

Zehntens  eine  bayrische,  von  Schmeller  (Mundarten  Bayerns 
1821  S.  493)  und  Panzer  (Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  1,  94. 
1848)  mitgeteilte  Sage  erzählt  von  dem  Schmied  von  Mitterb  ach. 
Dieser  hält  sich  einen  Kirschenbaum  aus,  von  dem  niemand  wieder 
herab  kann,  einen  Sessel,  worauf  jeder  muß  sitzen  bleiben,  wenn  er 
es  nicht  anders  will,  endlich  einen  Beutel,  aus  dem  niemand  gegen 
seinen  Willen  heraus  kann. 

Ferner  aus  Kaufbeuren  bei  Reiser  1,  522  nr.  617  'Der 
Schmied  von  Hechelbach'  (wirft  die  Kappe  in  den  Himmel);  aus 
dem  "Wallis  bei  Jegerlehner,  Was  die  Sennen  erzählen  S.  20  'Der 
Schmied  von  Rumpelbach'  (Kirschbaum,  Lehnstuhl,  Sack ;  der 
Teufel  dreimal  geäfft ;  Schurzfell  in  den  Himmel)  =  Jegerlehner, 
Oberwallis  S.  197 ;  ebenda  S.  88  'Der  listige  Schmied'  (ebenso) ;  aus 
Tirol  bei  Zingerle  1  2,  22  nr.  5  'Der  Schmied  von  Rumpelbach' 
(verkauft  dem  Teufel  seine  Seele  gegen  die  Bezauberung  seiner 
Bank,  des  Kirschbaums  und  des  Sackes,  zaubert  den  Teufel  fest 
und  wirft  seine  Kappe  in  die  Himmelstür);  aus  Niederösterreich 
in  der  Österreichischen  Wochenschrift  1872,  2,  507  'Der  Schmied 
von  Bumpersbach' ;  aus  Oberösterreich  bei  Baumgarten,  Linzer 
Musealbericht  24,  130  'Der  Schmied  und  der  Teufel';  heanzisch 
bei  Bunker  nr.  91  'Ta  Tuldi-Schmiet'  =  Zs.  f.  öst.  Vk.  3,  224; 
siebenbürgisch  bei  Haltrich  nr.  19  'Der  Zigeuner  und  die  drei 
Teufel' ;  aus  Böhmen  bei  Vernaleken,  Mythen  S.  89  und  in  Unser 
Egerland  4,  3  'Der  Schmied  aus  dem  Egerland'  (1900).  Zs.  f.  Volks- 
kunde 17,  104  'Petrus  und  der  Reitersmann'  (Tabakspfeife,  Karten- 
spiel, Sack);  aus  Mähren  bei  Vernaleken  S.  93  und  bei  W.  Müller 
1893  S.  96;  aus  der  Oberpfalz  bei  Schönwerth  3,  10  'Der 
Schneider  und  der  Tod'  (Birnbaum,  Sessel,  hundertjährig); 
schwäbisch    bei   Birlinger,    Volkstümliches   1,    367   nr.  591    'Vom 


82.    De  Spielhansel.  177 

Schmied  und  vom  Teufel'  und  Birlinger,  Aus  Schwaben  2,  362  'Der 
gute  Philippines' ;  Wolf,  Rodenstein  und  Schnellert  1848  nr.  16 
(Tod  auf  Birnbaum);  elsässisch  aus  Canada  im  Journal  of 
american  folklore  19,  241  'The  three  wishes'  (Tabakspfeife,  Würfel 
und  Sack  des  Schäfers;  Teufel  im  Sack);  aus  dem  Harz  bei  Pröhle, 
KVM.  nr.  17  'Der  Schmied  in  der  Hölle'  (gewinnt  im  Spiele  die 
Seelen);  aus  Hannover  bei  Colshorn  nr.  89  'Der  Schmied  und 
der  Teufel'  (Nagelbeutel,  Lehnstuhl,  Apfelbaum;  Teufel  im  Sack, 
Sack  in  den  Himmel);  aus  dem  Magdeburgischen  bei  Wegener, 
Geschichtsblätter  15,  75  nr.  80  (Teufel  im  Tornister  muß  die  Ver- 
schreibung  herausgeben);  aus  Pommern  bei  Jahn  1,  252  nr.  47 
'Schmied  Siegfried  und  der  Teufel'  (Birnbaum,  Stuhl,  Ranzen ;  Hut 
in  den  Himmel),  ebenda  1,  256  nr.  49  'Schmied  Günther'  (Brannt- 
weinflasche, Birnbaum,  Stuhl;  Teufel  und  Tod  gefesselt;  dann 
Bruder  Lustig,  oben  nr.  81)  und  1,  374  'Schmied  Bielefeld  und  der 
Teufel',  Asmus-Knoop  S.  85  'Der  abgedankte  Tambur'  und  S.  88 
'Schmied  Grimm';  aus  Posen  bei  Knoop,  Ostmk.  S.  1,  133  nr.  68 
'Der  Tod  auf  dem  Birnbaum'.  Eine  gereimte  Fassung  'Der  betrogene 
Teufel'  auf  dem  Münchener  Bilderbogen  nr.  605  (von  Steub).  Lang- 
bein, Neue  Gedichte  1812  S.  171  'Der  Gastfreund';  vgl.  Tollens, 
Gezamenlijke  Dichtwerken  12,  3  (1857)  'Philemon'.  M.  Schmidler, 
Der  Schmied  von  Mitterteich,  Epos  (2.  Aufl.  Wien  1888).  Ferner 
mehrere  der  oben  S.  150  zu  nr.  81  aufgezählten  Fassungen.  Ent- 
fernter steht  M.  Meyer,  Sagenkränzlein  aus  Tirol  1884  S.  229  'Der 
Kraxenmartl  und  der  Tod'  und  Rochholz,  Schweizersagen  1,  79 
nr.  65  'Der  Heine  auf  dem  Steinbühl'  (zaubert  einen  Kirchendieb 
fest). 

Die  älteste  deutsche  Fassung  ist  Hans  Sachsens  Meister- 
lied 'Der  Tod  auf  dem  Stühllein'  v.  J.  1551  (Fabeln  und  Schwanke 
ed.  Goetze  u.  Drescher  5,  196  nr.  726),  in  dem  ein  Bauer,  der  Sankt 
Peter  bei  sich  beherbergt  hat,  drei  Wünsche  tun  darf.  Er  begehrt, 
daß  er  den  Tod  erkenne,  daß  jeder,  der  in  sein  Kohlenfeuer  blase, 
dies  unablässig  tun  müsse,  und  daß  sein  Stuhl  jeden,  der  sich  darauf 
setze,  so  lange  festhalte,  als  es  dem  Bauern  beliebe.  So  fesselt  er 
zweimal  den  Tod,  der  ihn  abholen  will;  das  erstemal  bittet  er  ihn, 
nach  christlichem  Brauche  ein  Licht  vor  seinem  Verscheiden  an- 
zuzünden, das  anderemal,  sich  so  lange  zu  setzen,  bis  er  sein  Testament 
gemacht  habe.  Dreißig  Jahre  später  fuhr  Petrus  herab  und  über- 
redete durch    das  Versprechen    weitrer    hundert    Jahre    den  Bauern, 

G-rimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  1^ 
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den  dürr  und  schwarz  gewordenen  Tod  ledig  zu  lassen,  weil  unter- 
des der  Menschen  auf  Erden  zu  viel  geworden  waren.  —  Der 
wunderbare  Baum,  der  den  Tod  festhält,  begegnet  um  1570  in  einem 
wohl  in  Westfalen  gereimten  Schwanke,  der  'Historia  von 
S  a  n  c  t  o '  (aus  einer  Berliner  Hs.  gedruckt  in  der  Zs.  f.  dt.  Philo- 
logie 32,  349),  die  zugleich  Motive  aus  dem  Meister  Pfriem  (nr.  178) 
und  dem  Schneider  im  Himmel  (nr.  35)  verwertet.  Ein  reicher  alter 
Mann,  Sanctus  mit  Namen,  sollte  sterben,  bewog  aber  durch  flehent- 
liche Bitten  den  Tod,  ihm  noch  33  Jahre  zu  schenken,  und  lud  ihn 
bei  der  Taufe  seines  jüngsten  Sohnes  zu  Gevatter.  Er  hub  nun  an 
zu  schlemmen  und  zu  bankettieren,  bis  die  Frist  nahezu  verstrichen 
war.  Da  machte  er  sich  auf,  dem  Tode  zu  entlaufen,  und  kam  in 
ein  Dorf  Beiteinweil.  Hier  vernahm  er,  daß  es  nur  eine  halbe  Meile 
bis  zum  Himmel  sei,  und  eilte  weiter,  dort  Einlaß  zu  finden.  Ob- 
wohl Petrus  ihn  fortwies,  drängte  er  sich  durch  die  Pforte  und  wich 
nicht,  als  die  Apostel  Petrus,  Thomas  und  Paulus  ihn  bedrohten, 
sondern  hielt  ihnen  ihre  Sünden  vor;  er  wußte  sogar  Christus  zur 
Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  indem  er  die  Kleider,  die  er  einst  den 
Armen  in  Christi  Namen  geschenkt,  zurückforderte  und  sich  darauf 
als  auf  sein  Eigentum  niedersetzte.  Aber  bald  verscherzte  er  diese 
Gunst.  Denn  als  einst  der  Herrgott  mit  den  Heiligen  vor  die  Tür 
ging,  setzte  Sanctus  sich  aus  Fürwitz  auf  seinen  Thron  und  warf, 
da  er  gewahrte,  wie  eine  reiche  Frau  einer  armen  Brot  stahl,  den 
Schemel  nach  ihr  hinab.  Dafür  wurde  er  aus  dem  Paradiese  ver- 
wiesen, doch  stellte  der  barmherzige  Gott  dem  Verzweifelnden  drei 
Wünsche  frei.  Im  Walde  begegnete  Sanctus  dem  Tode,  der  ihn 
überall  gesucht  und  dabei  mehr  denn  700  Paar  Schuhe  zerrissen 
hatte.1)    Sanctus  war  bereit,  die  Schuld  der  Natur  zu  bezahlen,  doch 


x)  Hierzu  vergleiche  man  das  verwandte  Bruchstück  aus  einem 
Märchen  der  Maingegenden,  das  die  Brüder  Grimm  1822  anführen: 
Der  Teufel  kommt  und  wül  einen,  der  sich  ihm  verschrieben  und  dessen 
Zeit  herum  ist,  abholen ;  er  bringt  zugleich  eine  Menge  mit  alten  Schuhen 
geladener  Wagen  herbei.  Was  soll  das?'  fragt  der  Mensch.  'So  viel 
Schuhe  haben  meine  Geister  in  deinem  Dienst  zerrissen,  jetzt  aber  bist 
du  mein',  antwortet  der  Teufel.  Aber  der  Mensch  verlangt  die  Hand- 
schrift zu  sehen,  um  sie  selbst  anzuerkennen,  der  Teufel  tritt  näher, 
sie  zu  zeigen,  da  fährt  jener  schnell  mit  dem  Munde  herzu,  beißt  hinein 
und  verschluckt  sie;  dadurch  wird  er  frei.  —  Ebenso  zeigt  der  Teufel 
beim  Erzpriester  von  Hita  (copla  1446  f.),  bei  Abstemius,  Fabula  58  'De 
viro  maligno  et  daemone'  und  Waldis,    Esopus  2,  nr.  84  seinem  Schütz- 
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solle  ihm  der  Gevatter  zuvor  einen  Hut  voll  Pflaumen  pflücken. 
Arglos  stieg  der  Tod  auf  den  Pflaumenbaum ;  da  tat  Sanctus  den 
Wunsch,  er  möge  droben  sitzen  bleiben,  und  wanderte  heim,  wo 
gerade  seine  Frau  mit  einem  andern  Gatten  Hochzeit  halten  wollte. 
Als  nun  in  den  nächsten  Jahren  kein  Kranker  und  Lebenssatter 
starb,  entstand  auf  Erden  große  Not.  Auch  Sanctus  ward  alters- 
schwach, nahm  Abschied  von  den  Seinen,  ging  zu  dem  Tode,  der 
noch  auf  dem  Baume  saß,  und  erlöste  ihn.  Vor  seinem  Ende  tat  er 
noch  die  beiden  Wünsche,  daß  Gott  ihn  in  sein  Reich  aufnehmen 
und  daß  man  auf  Erden  in  jeder  Messe  seines  Namens  gedenken  möge. 
Niederländisch  in  Wolfs  Wodana  S.  54  nr.  2  'Smeke- 
Smee'.  Prudens  van  Duyse,  Nieuwe  Kinderdich tj es  1849  S.  74. 
Joos  1,  57  nr.  34  'Van  Smidje  Smee'  (Sessel,  Kirschbaum,  Börse; 
Teufel  dreimal  geäfft)  und  3,  13  nr.  4  'Van  Boer  Andreas'  (Stuhl, 
Birnbaum,  fünfhundert] ährig;  Tod  zweimal  geäfft,  zwölf  Seelen  im 
Würfelspiele  erlöst).  De  Mont-de  Cock,  Vertelsels  p.  289  'Van 
Smidje  Verholen'  (Stuhl,  Birnbaum,  Börse;  Teufel  dreimal  geäfft, 
Schurzfell  in  den  Himmel).  Vermast  p.  103  'Smidje-Smee'.  J.  van 
Landschoot  p.  15  nr.  5  'Van  Nobus'  (weder  in  Himmel  noch  Hölle 
aufgenommen).  Teirlinck,  Folklore  fl.  p.  46  'Marechal-petit-marechal' 
(Stuhl,  Kirschbaum,  Börse).  Volkskunde  15,  34  nr.  25  'Van  den 
smid  die  niet  sterven  wilde'  (Kirschbaum,  Lehnstuhl,  Börse;  Teufel 
geäfft;  Schurzfell  in  den  Himmel.  —  2.  Fassung:  Hundertjährig, 
Feigenbaum,  Lehnstuhl;  Tod;  zwölf  Seelen  gewonnen).  Außerdem 
existiert  eine  ältere  Dichtung  des  holländischen  Malers  Adrian  van 
de  Venne:  'Sinne-Vonck  op  den  Hollandtschen  Turf,  hiernoch  by- 
gevoegt  een  vermakelijcken  Hollandtschen  Sinne-Droom  op  het  Nieuw 
Wys-Mal  van  den  Ouden  Italiaenschen  Smit'  (In's  Graven-Hage 
1634).  Hier  erbittet  sich  der  Schmied  Doddus  von  den  Eremiten,  die 
er  beherbergt  hat,  daß  von  seinem  eisernen  Stuhle  niemand  wider 
seinen  Willen  aufstehen  kann,  und  daß  sein  Lindenbaum  alles  fest- 
hält, was  sich   darauf    setzt.     So    vermag    er    sich    Tod    und    Teufel 

linge  die  in  seinem  Dienste  abgenutzten  Schuhe.  In  der  italienischen 
Dichtung  'Superbia  e  morte  di  Senso'  (A.  d'Ancona,  Poemetti  popolari 
1889  p.  121)  weist  der  Tod,  der  den  Ritter  Wahn  endlich  in  Gestalt 
eines  Bauern  überlistet,  ihm  einen  Wagen  voll  Schuhe,  die  er  bei  der 
Verfolgung  zerschlissen  habe.  Vgl.  R.  Köhler  1,  574.  2,  430.  Poetae 
aevi  Carolini  1,  62  nr.  27  'Fabula  de  leone  et  vulpe'  v.  47:  'Haec,  dum 
namque  vias  terrarum  lustro  per  omnes,  Indumenta  scidi  ob  Studium 
medici,  Qui  posset  regis  magno  succurrere  morbo'.  Chauvin,  Wallonia  9,  293 

12* 
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nacht  seinem  Wunsche  gefügig  zu  machen.  Bei  Harry  Stoe 
Vandyck  (The  Gondola,  Lond.  1827.  Clouston  1,  392)  erhält  ein 
Fischer  Jan  Schalken  von  seinem  geheimnisvollen  Gaste  fünfzig  Jahre 
Lebenszeit  und  für  Birnbaum  und  Stuhl  die  Kraft  jeden  festzuhalten 
und  betrügt  so  zweimal  den  Tod.  —  Dänisch:  Grundtvigs  hsl.  Register 
nr.  64  'Smedens  tre  onsker'.  Kristensen,  Aeventyr  1,  241  nr.  32 
'Smeden  og  Fanden'  (Schemel,  Beutel,  Birnbaum;  Teufel  dreimal 
geäfft ;  Schurzfell  in  die  Hölle  geworfen).  Kristensen,  Fra  Bindestue 
1,  82  'Smeden  paa  Isbakken'  (Sack,  Stuhl,  Apfelbaum;  Teufel  ge- 
narrt, Schurzfell  in  den  Himmel).  Skattegraveren  10,  2  'Smeden  og 
Fanden'  (Birnbaum,  Stuhl,  Beutel;  Teufel  genarrt,  Schurzfell  in  den 
Himmel)  und  12,  1  'Smeden  og  Fanden'  (ebenso).  —  Schwedisch: 
Bondeson,  Sv.  Fs.  nr.  48  'Smeden,  som  inte  slapp  in  hvarken  i 
himmelen  eller  i  helvetet'  (Stuhl,  Birnbaum,  Beutel).  Aberg  nr.  122 
'Om  smen,  som  int  slapp  inn  i  himiln  o  int  i  hälviti  häller'  (Stuhl, 
Sack,  Birnbaum)  und  nr.  123  'Smens  tri  önskningar'.  —  Nor- 
wegisch: Asbjörnsen  nr.  21  'Vom  Schmied,  den  der  Teufel  nicht 
in  die  Hölle  lassen  durfte'  (Birnbaum,  Stuhl,  Geldbeutel;  Hammer 
in  den  Himmel)  =  Dasent  p.  120  =  Denhardt  S.  111.  — 
Schottisch:  Folk4ore  8,  530  'An  Teine  Sionnachain'  (Amboß,, 
Stuhl,  Börse ;  Schmied  wird  zu  Feuer).  Macdougall  1910  p.  69 
'Donald  of  the  burthens'  (der  Tod  macht  Donald  zum  Arzt,  wie  oben 
in  nr.  44,  wird  aber  von  ihm  in  eine  Flasche  gelockt)  und  p.  17 
'The  swarthy  smith  of  the  socks'  (der  'Herr',  der  dem  Schmiede  die 
Wetten  gewinnen  half,  wird  von  ihm  in  seine  Geldbörse  gelockt; 
eingeschaltet  ist  das  Beschlagen  der  Pferde  im  Laufe  und  die 
Verjüngung  alter  Weiber).  —  Irisch:  Notes  &  Queries 
6.  ser.  8,  43  'Will-s'-the-wisp'  (Teufel  an  Blasebalg,  Amboß,  Börse 
festgehalten;  Schmied  wird  ein  Irrlicht).  Müldener,  Aus  Süd  und 
West  S.  36  =  Killinger,  Erin  3,  118  (1847)  'Hans  mit  der  Laterne' 
(drei  Teufel  am  Stuhl,  Kästchen  und  Feigenmaulbeerbaum  fest- 
gehalten; Irrlicht).  —  Französisch:  Luzel,  Legendes  1,  311  'Sans- 
souci ou  le  marechal-ferrant  et  la  mort'  (Birnbaum,  Stuhl,  Karten- 
spiel; Mütze  in  den  Himmel  geworfen).  Sebillot,  Joy.  histoires 
p.  265  'Le  meunier  en  paradis'  (wirft  seine  Metze  durchs  Himmeltor 
und  setzt  sich  darauf).  Revue  des  trad.  pop.  9,  269  nr.  24  'Le. 
marechal';  14,  639  (Schmied);  18,  602  (Cadic);  26,  301  'Le  marechal 
de  Tamines'  (Birnbaum,  Geldbeutel,  Lederschürze  ;  Teufel ;  Schürze 
in  den  Himmel).  *Pimpurniaux,  Legendes  namuroises.  Carnoy,  Picardie. 
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p.  67  'Les  diables  et  le  forgeron'  (Stuhl,  Birnbaum,  Sack).  Carnoy, 
C.  fr.  p.  297  'Les  trois  souhaits'  (Bank,  Kirschbaum,  Börse)  = 
Romania  8,  248.  Bull,  de  folklore  wallon  2,  259  nr.  1  'Le  marechal- 
ferrant  et  les  souhaits'  (Stuhl,  Birnbaum,  Börse).  Wallonia  1,  9  'El 
djiabe  et  el  marchand'.  Boche  p.  99  'Le  joueur'  (Orangenbaum, 
Kartenspiel,  Stuhl).  Blade  2,  225  'Le  diable  et  le  forgeron'  (Nuß- 
baum, Amboß,  Abtritt).  Bei  Carnoy,  C.  fr.  p.  163  'La  mort  jouee' 
lockt  eine  Frau  den  Tod  auf  ihren  beraubten  Pflaumenbaum.  — 
Italienisch:  Merimee,  Dernieres  nouvelles  1873  p.  299  'Federigo' 
(zuerst  1832  in  Une  mosa'ique.  Kartenspiel,  Orangenbaum,  Schemel) 
Busk  p.  178  'When  Jesus  Christ  wandered  on  earth'  nr.  6  (Karten- 
spiel, Feigenbaum,  hundert  Jahre).  Schneller  nr.  17  'Der  Stöpsel- 
wirt' (Feigenbaum,  Kanapee,  Kiste;  Hut  ins  Paradiestor).  Comparetti 
nr.  35  'La  morte  burlata'  (Birnbaum,  Ofen,  Kartenspiel;  Seelen  er- 
löst). Pitre,  Nov.  tose.  nr.  28  'Pierone'  (Kartenspiel,  Sitz  am  Ofen, 
Kirschbaum,  Seelen  erlöst).  De  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  33 
Maestro  Prospero'  (Sitz  am  Ofen  und  Fenster,  Feigenbaum).  Pitre, 
Fiabe  sie.  3,  57  nr.  124  'Accaciüni'  (Feigenbaum,  Tod  in  Flasche)  = 
Crane  p.  215  nr.  63.  Pitre  3,  60  nr.  125  'Giugannuni'  =  Monnier  p.  32  (der 
Mönch  G.  lockt  Tod  und  Teufel  in  sein  en  Sack,  wirft  diesen  in  den  Himmel 
und  wünscht  sich  hinein).  Archivio  16,  281  'Coppiti-Coppitello'.  fiivista 
di  trad.  pop.  ital.  1,  267  (Feigenbaum,  Spielkarten)  und  1,  762 
'Mastro  Giuseppe'.  Die  Fassungen  bei  Busk  p.  183  'Pret'  Olivo'  und 
Weber  1900  nr.  10  'II  padre  Olivio'  gehen,  wie  der  Name  des 
Helden  zeigt,  zurück  auf  Domenico  Batacchi,  Novelle  galanti  1800 
1,  nr.  1  =  Opere  1856  nr.  1  =  1910  1,  1  'Prete  Ulivo'  (600  Jahre, 
Birnbaum,  Stuhl,  Kartenspiel);  vgl.  R.Köhler  3,  158.  —  Spanisch: 
F.  Caballero,  Clemencia  (deutsch)  S.  362;  vgl.  F.  Wolf,  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akad.  31,  184  (1859)  'Christus,  St.  Peter  und  der 
Spieler'  und  B.  Köhler,  Aufsätze  1894  S.  63.  Busk,  Patranas 
p.  254  'Where  one  can  dine,  two  can  dine'  (Petrus  und 
Spieler;  dieser  gewinnt  dem  Teufel  die  Seele  des  Advokaten  ab). 
—  Katalanisch:  Maspons,  Rondallayre  2,  19  'Lo  ferrer'  (Bank, 
Gitter,  Feigenbaum).  —  Rumänisch:  Schullerus  nr.  31  'Der 
Rumäne  und  der  Tod'  (Archiv  33,  449.  Beutel,  Stuhl,  Nußbaum; 
im  Himmel  abgewiesen).  —  Slovenisch:  Kopitar  erzählte  den 
Brüdern  Grimm  vor  1822  nach  Jugenderinnerungen  aus  Krain  eine 
Sage  von  Sveti  Korant.  Dieser  hatte  einen  gefeiten  Baum,  wer 
darauf  stieg,    konnte    nicht  wieder  herab,    womit  er   lange  den   Tod 


182  82.   De  Spielhansel. 

foppte.  Als  er  endlich  starb,  wollte  ihn  der  Teufel  nicht  in  die 
Hölle  lassen,  sondern  hielt  die  Türe  zu;  aber  die  Nägel  an  des 
Teufels  Fingern  standen  hervor.  Korant,  der  Schmied,  bog  sie  um 
und  nagelte  sie  fest,  so  dass  der  Teufel  Ai,  ai  schrie.  Darauf  ging 
er  zum  Himmel,  wo  ihn  Petrus  auch  nicht  einlassen  wollte.  Korant 
aber  sieht  seinen  Mantel  liegen,  den  er  einst  einem  Armen  geschenkt 
hatte,  springt  darauf  und  ruft:  'Ich  bin  auf  meinem  Grund  und 
Boden'.  In  einer  Fassung  aus  Görz  (Nar.  pripov.  Sosk.  plan.  2,  48 
=  Gabrscek  S.  143  nr.  17)  erhält  Kurent  vom  Herrgott  eine  Tanz- 
fiedel (wie  im  Juden  im  Dorn  nr.  110),  Flinte,  Zwirn  und  einen 
eisernen  Stuhl ;  er  fängt  die  Tödin  (smrt)  und  ihren  Mann  (smrtnik) 
auf  dem  Apfelbaum,  dann  Luzifer  im  Blasebalg  und  einen  krumm- 
beinigen Teufel  auf  dem  Stuhle;  im  Himmel  setzt  er  sich  auf  das 
Böcklein,  das  er  einst  einem  Bettler  geschenkt.  Aus  Görz :  Archiv 
f.  slav.  Phil.  8,  116  (Teufel  auf  einem  Stein  festgezaubert,  Mantel  in 
die  Himmelstür).  Slov.  Glasnik  8,  110  und  B.  Krek  S.  12  nr.  3  (der 
betrunkene  Tod  ins  Weinfaß  gesperrt).  Ebenso  fängt  der  h.  Thomas 
in  einer  von  Valjavec  (Poezije  S.  82)  bearbeiteten  Legende  den 
Tod,  bis  nach  sieben  Jahren  Gott  seinen  Engel  zu  ihm  sendet;  vgl. 
Zbornik  jslav.  10,  7.  — ■  Serbokroatisch:  M.  Stojanovic,  Pucke 
pripov.  S.  126  nr.  28  (=Nar.  pripov.  S.  162  nr.  29)  und  S.  232  nr.  60.  Eres 
4,  245  nr.  13  =  Krauß  2,  280  nr.  125  'Der  Schmied'  (Tod  im  Wein- 
faß, Teufel  im  Sack ;  Tasche  in  die  Himmelstür  geworfen)  und  2,  283 
nr.  126  'Vember  der  Schmied'  (Teufel  im  Blasebalg;  der  Sohn  des 
Schmiedes  baut  eine  Kirche  vor  die  Hölle,  worauf  der  Vater  frei- 
gelassen wird).  Strohal  1,  174  nr.  50  (der  Schmied  Koren  nötigt 
den  Teufel  auf  den  mit  Pech  beschmierten  Sessel,  auf  den  Kirschen- 
baum, in  den  Blasbalg  und  baut  vor  die  Hölle  ein  Kloster).  Strohal 
2,  159  nr.  5  (Tod  auf  dem  Birnbaum,  Teufel  im  Blasebalg).  Danica 
10,  447  (1869.  Tod  im  Faß,  Teufel  eingeklemmt,  ein  zweiter  im 
Blasbalg  gefangen).  Aus  Mostar  bei  Corovic  S.  14  nr.  5  (der  Tod, 
den  der  Alte  betrunken  gemacht  und  überm  Herd  aufgehängt  hat, 
und  der  Teufel  schleppen  den  Alten  zu  Petrus;  aber  der  Erzengel 
wägt  seine  Sünden  und  erklärt  ihn  für  gerecht).  —  Bulgarisch: 
Sbornik  min.  2,  193  nr.  2  'Christus  mit  den  zwölf  Aposteln' 
=  Schischmanoff  p.  106  nr.  51  (Wünsche:  Platz  im  Para- 
diese, Apfelbaum,  Spielkarten;  Todesengel  und  Teufel).  — 
Ce chi seh:  Erben  S.  13  nr.  2  =  Waldau  S.  242  'Gut,  daß  es  den 
Toi  auf  Erden  gibt'   (100    Jahre    genug    Arbeit,    Stuhl),    vgl.    Tille, 
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Ces.  poh.  do  r.  1848  S.  71.  Vernaleken,  Mythen  S.  92  (100  Jahre, 
Bank).  Kubin  1,  135  nr.  68  'Der  Schmied  über  den  Teufel'  (Birn- 
baum, Stuhl,  Sack ;  aus  Himmel  und  Hölle  verwiesen).  Aus  Mähren : 
Kulda  2,  48  nr.  70  =  Wenzig  S.  173  'Wie  der  Schuster  in  den 
Himmel  kam'  (Dreifuß,  Fenster,  Pflaumenbaum;  Schurzfell  in  den 
Himmel)  =  Erben,  Slov.  cit.  S.  46  'Der  Schuster  und  der  Teufel'. 
Kulda  3,  54.  Väclavek,  Val.  poh.  a  pov.  1,  44.  Elpl  S.  78  nr.  18. 
Kulda  3,  158  nr.  21  (Tod  auf  dem  Apfelbaum).  Väclavek  1,  15  nr.  13 
(Tod  und  Arzt  auf  dem  Birnbaum).  Koläf-Kochovsky,  Chudobinky 
S.  33  nr.  13  (Augustin  fängt  in  seinem  Korbe  Tod  und  Gespenster). 
In  die  heidnische  Vorzeit  verlegt  in  der  Zs.  Kvety  1843,  65.  69 ;  vgl.  Tille 
S.  55.  —  Slovakisch:  Sbornik  mus.  slov.  spol.  16,  35  nr.  20  (Tabaks- 
pfeife, Weinfaß,  Flinte;  Tod  und  Teufel  gefangen,  Seelen  aus  dem 
Höllenkessel  befreit).  Prochazka  S.  77  (Tod  in  der  Nuß,  Teufel 
im  Sack).  —  Wendisch:  Schulenburg,  Volkssagen  S.  188 
'Der  Teufel  und  der  Schmied'  (S.  stößt  den  Teufel  mit  glühendem 
Eisen  und  wirft  seine  Schürze  in  den  Himmel).  —  Polnisch:  aus 
Oberschlesien  bei  Kühnau  2,  706  'Der  Schmied  und  der  Teufel' 
(Stuhl,  Tasche,  Apfelbaum) ;  2,  708  'Der  Schmied'  (Faß,  Kirschbaum, 
Schurzfell  in  den  Himmel);  2,  710  'Der  geprellte  Teufel  zu  Klein- 
Schimnik'  (Blasebalg,  Stuhl,  Apfelbaum).  Malinowski  2,  107  (Tod  am 
Birnbaum,  Teufel  im  Sack ;  in  der  Hölle  taucht  der  Schmied  seinen 
Pelz  in  den  Kessel).  Aus  Posen:  Kolberg  14,  248  nr.  60.  Aus 
Kujawien  Zs.  f.  Volkskunde  16,  99  'Der  Schmied  und  der  Tod'  (Tod 
auf  Birnbaum,  Teufel  im  Sack).  Aus  Galizien:  Kolberg  3,  181. 
Ciszewski  S.  163  nr.  118—119.  Zbiör  wiadom.  15,  20  nr.  7  (Tod 
im  Gefäß  und  Sack  gefangen,  Teufel  auf  Bank,  Apfelbaum  und  Sack)  ; 
16,  75  nr.  18.  Mater,  antropol.  10,  249  nr.  24.  Polaczek  S.  92 
(Teufel  im  Sack).  Aus  Russisch-Polen  Wisla  19,  298.  Chelchowski 
1,  178  (der  Tod  wird  von  den  Ästen  des  Birnbaums,  auf  dem  der 
Bursch  sitzt,  festgehalten).  Bei  Ciszewski  S.  159  nr.  115 — 117. 120  er- 
scheinen noch  andre  Motive,  Tod  und  Teufel  in  der  Flasche,  Seelen 
aus  dem  Höllenkessel  als  Schafe  an  Jesus  verkauft.  Wisla  5,  743 
nr.  2  (Tod  auf  Birnbaum).  —  Großrussisch  bei  Afanasjev, 
Legendy  S.  56:  der  Soldat,  der  Gottes  Befehle  an  den  Tod 
nicht  ordentlich  ausgerichtet  hat,  muß  diesen  neun  Jahre  lang 
herumtragen  und  sperrt  ihn  in  ein  Tabakshorn,  dann  in  einen  Sarg, 
den  er  ins  Wasser  wirft.  Ebd.  S.  59  wirft  er  den  Sarg  mit  dem 
Tode  ins  Meer,  die  Teufel  locken  ihn  durch  Trommeln  aus  der  Hölle. 
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Ebd.  S.  61  reinigt  der  Invalide,  dem  ein  Bettler  Spielkarten  und 
einen  Wunschranzen  geschenkt,  ein  Spukschloß,  erlernt  vom  Teufel 
die  Heilkunst  und  sperrt  den  Tod,  der  zu  Häupten  des 
kranken  Königs  steht,  in  den  Ranzen.  —  Kleinrussisch  aixs 
Galizien  und  Bukowina:  Rozdolskyj  S.  90  nr.  24  (Stuhl,  Pflaumen- 
baum, Fenster).  Suchevyc  S.  53  nr.  43  (Stuhl,  Birnbaum,  Zange; 
Teufel).  Dragomanov  S.  120  nr.  20  (Birnbaum,  Lehnstuhl,  Spiel- 
karten ;  Tod  gefangen ;  dem  Teufel  Seelen  im  Kartenspiel  abge- 
wonnen). Etnograf.  Zbirnyk  13,  40  nr.  241  (Lehnstuhl,  Birnbaum; 
Teufel).  Aus  dem  Gouv.  Kiew:  Rudcenko  1,  65  nr.  35  (Bank,  Birn- 
baum, Beutel;  unvollständig).  Etnograf.  Zbirnyk  13,  38  nr.  239 
(Tod  auf  Apfelbaum).  Ebd.  13,  39  nr.  240  (der  Held  fängt  den  Tod 
in  der  Flasche,  die  Teufel  im  Kasten  und  in  einer  Eiche,  schleudert 
aber  im  Himmel  einen  Stuhl  auf  den  Sünder  hinab  wie  der  Schneider 
oben  nr.  35).  Kolberg,  Chetmskie  2,  113  nr.  15  (der  Teufel  neun 
Jahre  auf  dem  Mühlstein,  der  Tod  ebenso  lange  im  Ranzen). 
Rudcenko  2,  177  nr.  42  (der  Soldat,  der  Gottes  Befehle  verkehrt 
gemeldet  hat,  muß  den  abgemagerten  Tod  ein  halbes  Jahr  tragen, 
sperrt  ihn  in  die  Tabaksdose,  wird  aus  dem  Himmel  verjagt  und 
vertreibt  die  Teufel  aus  der  Hölle).  Zivaja  Star.  17,  157  (ähnlicher 
Anfang).  Etnogr.  Obozr.  28,  92  (der  Dummling  erhält  vom  Bettler 
ein  krankmachendes  und  ein  heilendes  Kraut,  will  im  Himmel  dem 
Tode  ebenso  gebieten  wie  vorher  auf  Erden).  Aus  Südungarn: 
Etnogr.  Zbirnyk  25,  185  nr.  27  (Tod  in  Branntweinflasche,  Teufel 
auf  einen  Birnbaum;  der  Schmied  in  den  Himmel  eingelassen,  aber 
bald  wieder  hinausgewiesen).  Suchevyc  S.  99  nr.  62  (Tod  kriecht  in 
den  Sarg);  ebenso  S.  20  nr.  19  durch  Salomo  überlistet).  Cubinskij 
2,  432  nr.  131  (Tod  in  Tabaksdose  und  Sarg).  Etnogr.  Zbirnyk  13, 
231  nr.  406  (ebenso).  —  Weißrussisch:  Federowski  2,  281 
nr.  320  (Teufel  an  Bank,  Amboß  usw.  Zange  in  den  Himmel  ge- 
worfen). Federowski  2,  132  nr.  101  (Tod  zweimal  im  Lehnstuhl  ge- 
fangen). Serzputovskij  S.  25  nr.  13(TodimSchnupftabakshorn).  Romanov 
4,  79  nr.  45  (Birnbaum,  Bank;  unvollständig).  §ejn  2,  242  nr.  229 
(der  Tod,  der  im  hohlen  Nußbaum  zum  Gerippe  abgemagert  ist,  wird 
vom  Soldaten  herumgetragen).  —  Litauisch:  Schleicher  S.  108  'Vom 
Schmiede,  der  den  Teufel  dran  kriegte'  (Sack,  Apfelbaum,  Sessel; 
Schurzfell  in  den  Himmel).  Dowojna-Sjdwestrowicz  2,  55  (der  Bursch 
ladet  nur  den  Tod  als  den  allein  Gerechten  zum  Essen  ein,  fängt 
ihn  in  einer  Flasche,  wird   ein  Wunderarzt,    sperrt   den  Tod   in  den 
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Sarg).  —  Lettisch:  Zbiör  wiadom.  15,  256  (Tod  in  Tabaksdose). 
—  Finnisch:  Aarne,  Register  nr.  330  a  'Der  Schmied  und 
der  Teufel'.  Salmelainen  2,  nr.  8,  2.  Suomi  2,  16,  215.  3,  2,  203. 
Schiefner,  Bull,  de  l'acad.  de  St.  Petersbourg  12,  378  (1855).  — 
Ungarisch:  Kriza  nr.  8  =  Jones-Kropf  p.  82  'The  children  of  two 
rieh  men'  (Tod  in  Flasche,  Arzt).  —  Zigeunerisch:  Groome  p.  247 
nr.  59  'The  old  smith'  (Hammer,  Stuhl,  Tasche).  —  Mingrelisch: 
Sbornik  kavkaz.  24,  2,  10  nr.  3  (Glachua  fängt  auf  seinem  Birn- 
baum, dem  drei  Pilger  Wunderkraft  verliehen,  den  diebischen 
Nachbar  und  den  Tod).  —  Aus  Palästina  bei  Hanauer  p.  181 
'Francesco'  (ein  früherer  Trabant  des  Herodes  erbittet  von 
Jesus,  daß  er  stets  im  Kartenspiel  gewinnen,  daß  der  Steinsitz 
vor  der  Tür  und  der  Zitronenbaum  jeden  festhalten  und  daß 
er  den  Todesengel  Azrael  in  jeder  Verkleidung  erkennen  möge;  er 
überwindet  den  Satan  im  Spiele  und  wird  schließlich  in  den  Himmel 
aufgenommen.) 

Aus  Italien  scheinen  einige  Erzählungen  herzustammen,  in 
denen  die  Unsterblichkeit,  die  der  Besitzer  des  Wunderbaumes  nach 
unserm  Märchen  erringt,  zu  einer  eigentümlichen  Allegorie  auf  die 
Fortdauer  menschlichen  Neides  (Invidia)  oder  Leides  (Miseria)  be- 
nutzt wird.  1525  berichtet  der  Venezianer  Aloise  Cintio  dei 
Fabrizii  im  'Libro  dell'  origine  dei  volgari  proverbii'  nr.  1  zur 
Erläuterung  des  Sprichwortes  'La  Invidia  non  morite  mai',  wie  einst 
Jupiter,  um  sich  von  der  Berechtigung  der  vielen  menschlichen 
Klagen  zu  überzeugen,  mit  Mercur  zur  Erde  hinabstieg  und  im 
Hause  der  Invidia,  der  Lebensgefährtin  eines  Gastwirtes,  Quartier 
nahm.  Die  Wandrer  finden  bei  ihr  so  gute  Aufnahme,  daß  Jupiter 
ihr  beim  Abschied  eine  Bitte  freistellt.  Sie  bittet  um  Schutz  für 
ihren  von  Dieben  oftmals  heimgesuchten  Apfelbaum,  und  Jupiter 
verleiht  dem  Baume  die  Eigenschaft,  einen  jeden,  der  ihn  besteigt, 
solange  festzuhalten,  als  es  der  Eigentümerin  gefällt.  Als  nun  der 
Tod  kommt,  um  Invidia  von  der  Erde  abzurufen,  bittet  sie  ihn,  ihr 
noch  einen  Apfel  vom  Baume  zu  brechen.  Der  Baum  übt  seine 
Kraft,  und  Invidia  läßt  den  Tod  so  lange  sitzen,  bis  Jupiter  ihr 
Unsterblichkeit  zusagt  (Lemcke,  Jahrbuch  für  roman.  Lit.  1,  310. 
Papanti,  Catalogo  dei  novellier!  ital.  2,  XLVII.  1871.  Sarnelli, 
Posilecheata  ed.  Imbriani  1885  p.  154 — 161).  —  Mit  dieser  Vers- 
erzählung stimmt  die  um  1550  niedergeschriebene  Prosanovelle  des 
Pistojesen    Giovanni    Forteguerri    (Novelle,    Bologna    1882    p.    14 
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nr.  1)  im  ganzen  überein;  nur  tritt,  gemäß  der  hier  zugrunde  ge- 
legten Fassung  des  Sprichwortes :  'Astio  et  Invidia  durante  il  mondo 
non  morranno  mai'  als  Gatte  der  Invidia  der  Hass  (Astio)  auf  und 
erhält  mit  ihr  zusammen  von  dem  auf  dem  Feigenbaum  festgebannten 
Tode  Unsterblichkeit;  auch  ist,  wie  in  der  deutschen  Historia  von 
Sancto,  das  Märchen  vom  Gevatter  Tod  (oben  nr.  44)  eingeflochten. 
Passender  heißt  in  dem  italienischen  Märchen  bei  De 
Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  32  'Compar  Miseria'  =  Crane  p.  221 
nr.  65  der  Greis,  dem  Jesus  und  Petrus  drei  Wünsche  gewähren, 
Gevatter  Elend.  Ihm  vermag  der  Tod  nichts  anzuhaben,  da  er 
dreimal  diesen  durch  seine  verzauberte  Bank,  seinen  Feigenbaum 
und  die  Bitte,  ihn  noch  ein  Avemaria  sprechen  zu  lassen,  überlistet ; 
und  deshalb  besteht  das  Elend  noch  heut.  —  Auf  einer  bisher  un- 
bekannten italienischen  Vorlage  wird  das  1719  u.  ö.  gedruckte 
französische  Volksbuch  beruhen:  'Histoire  nouvelle  et  diver- 
tissante  du  bonhomme  Misere,  par  le  sieur  de  La  Riviere'  (A  Rouen. 
24  S.  12°.  Abgedruckt  bei  Champfleury,  Histoire  de  l'imagerie  popu- 
laire  1886  p.  98 — 125;  zuerst  1861:  De  la  litterature  populaire  en 
France;  vgl.  Nisard,  Histoire  des  livres  populaires  1854  1,  484. 
Revue  des  trad.  pop.  4,  645.  R.  Köhler  1,  103).  Die  Apostel  Peter 
und  Paul  geraten  bei  schlimmem  Wetter  in  ein  italienisches  Dorf, 
stoßen  auf  eine  Wäscherin,  die  dem  Himmel  dankt,  daß  der  Regen 
kein  Wein,  sondern  Wasser  sei,  klopfen  bei  dem  reichen  Mann 
Richard  an,  der  sie  stolz  abweist,  und  kehren  zu  dem  armen  Elend 
ein.  Dieser  tut  nur  den  einen  Wunsch  mit  dem  Birnbaum,  den  ihm 
gerade  ein  Dieb  bestohlen  hatte.  Der  Dieb  wird  gefangen  und 
sogar  noch  andere  Leute,  die  aus  ^Neugierde  aufsteigen,  um 
den  Jammernden  zu  befreien.  Endlich  kommt  der  Tod,  und  Elend 
bittet  ihn,  daß  er  ihm  seine  Sichel  leihe,  um  sich  noch  eine  der 
schönsten  Birnen  mitzunehmen.  Der  Tod  will  als  ein  guter  Soldat 
seine  Waffen  nicht  aus  der  Hand  lassen  und  die  Mühe  selbst  über- 
nehmen. Elend  befreit  ihn  nicht  eher,  als  bis  er  ihm  zusagt,  er 
wolle  ihn  bis  zum  jüngsten  Tag  in  Ruhe  lassen,  und  darum  wohnt 
Elend  noch  immer  fort  in  der  Welt.  —  Wie  Champfleury  nachweist' 
ward  'Le  bonhomme  Misere'  um  1815  von  L.  A.  Boutroux  de 
Montargis  in  Reime  gebracht  und  um  1875  von  E.  d'Hervilly 
dramatisiert;  er  tritt  1786  in  einer  symbolischen  Erzählung  'Les 
aventures  de  monsieur  Tetu  et  de  miss  Patience'  und  in  einem 
bretonischen  'Dispute    entre    le  Juif-Errant   et  le  bonhomme  Misere, 
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qui  se  sont  rencontres  pres  de  la  ville  d'Orleans,  et  qui,  ä  l'insu 
T'im  de  l'autre,  parcourent  toujours  le  monde'  (Souvestre,  Le  foyer 
breton  1853  1,  93)  auf  und  hat  noch  andre  Literaturwerke  angeregt. 
Auch  Volksmärchen  sind  aus  dem  Volksbuche  geflossen:  E.  du  Meril 
bei  Champfleury  1886  p.  136.  Sebillot,  C.  pop.  2,  272  nr.  52 
'Misere'  und  Litt,  orale  p.  175  'Misere'.  Arnaudin  p.  16  'Le  forgeron 
Misere'.  Dardy  2,  89  nr.  25  'Le  pauvre  Misere'.  Carnoy,  Picardie 
p.  78  'Le  bonhomme  Misere  et  son  chien  Pauvrete'.  Deulin,  C.  d'un 
buveur  de  biere  p.  279  'Le  poirier  de  Misere'.  Monseur  p.  56 
'Misere  et  Pauvrete'.  Bull,  du  folklore  wallon  2,  263  nr.  1  'Fortune 
et  Misere  ;  nr.  2  'Pourquoi  la  misere  est  eterneile'.  Wallonia  6, 
136.  Revue  des  trad.  pop.  5,  299  'Le  bonhomme  Misere' ;  4,  569 
'Mos  de  Misere'  (Languedoc.  Miseres  Eltern  sind  Debaga'ie  und 
Goullamas,  d.  h.  Schlemmer  und  Schlumpe).  *Fouquet,  Legendes  du 
Morbihan:  Le  pommier  de  Misere.  SebiUot,  Folklore  de  la  France 
3,  439. ^  —  Deutsch  als  gedrucktes  Volksbuch  mit  dem  Titel  'Das 
bis  an  den  jüngsten  Tag  währende  Elend'  (Reichardts  Bibliothek  der 
Romane  17,  103.  1790.  Görres,  Die  teutschen  Volksbücher  1807 
S.  243).  Pröhle,  KVM.  nr.  15  'Elend  währt  bis  an  den  jüngsten 
Tag'.  In  Schlesien  hörte  K.  Weinhold  erzählen:  Der  Tod  ist  ein- 
mal zum  Elend  gekommen;  da  hat  der  Elend  nicht  sterben  wollen, 
und  da  ist  er  auf  einen  Baum  gestiegen,  und  der  Tod  hat 
nicht  hinauf  gekonnt,  da  ist  der  Elend  am  Leben  geblieben. 
Ditfurth,  Alte  Schwank  und  Märlein  1877  S.  32  'Der  Tod  und  Frau 
Sorge'.  —  Vlämisch:  De  Mont-de  Cock,  Vertelsels  p.  300  'Van 
vrouwken  Mizerie'  =  Volkskunde  9,  51.  —  Cechisch:  Waldau, 
Gevatter  Elend  (Slavische  Blätter  1,  598.  Wien  1865).  —  Slo- 
vakisch:  Slov.  pohlady  20,  93  'Warum  ist  das  Elend  auf  der 
Welt'  (wie  Adams  ungeratener  Sohn  Elend  in  den  Wald  verstoßen 
Hungers  zu  sterben  fürchtet,  erhält  er  von  Gott  einen  Birnbaum, 
von  dem  niemand  ohne  seine  Erlaubnis  herunterkommt,  und  fängt 
so  den  Tod). 

Hier  ist,  sagt  W.  Grimm,  ein  recht  vollständiges  Beispiel  von 
der  Ausbreitung  und  lebendigen  Mannigfaltigkeit  einer  Sage.  Offen- 
bare Verwandtschaft  hat  das  Märchen  von  dem  Armen  und  Reichen 
(nr.  87).     Dort  tut  ein  Frommer  und  ein  Böser  die  beseligenden  und 

2)  Bei  Ortoli  p.  219  erschwindelt  sich  der  Nichtsnutz  Misere  einen 
Platz  im  Himmel,  wird  aber  seiner  Liederlichkeit  wegen  hinausgewiesen 
und  ist  seitdem  überall  auf  Erden  zu  finden. 
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verderblichen  Wünsche;  der  Schmied  dagegen  ist  gut  und  bös  zu- 
gleich. Er  bewirtet  den  Herrn  in  seiner  Armut  mit  Freuden,  stopft 
sich  die  Ohren  zu,  um  nicht  zum  zweitenmale  das  zu  einem  er- 
quickenden Trunk  bestimmte  Geld  zu  verspielen,  und  ist  von  Herzen 
gut,  von  Wandel  aber  leichtsinnig;  darum  wird  er  endlich  noch  in 
den  Himmel  eingelassen,  oder  im  härteren  Fall  zwischen  Hölle  und 
Himmel  gestellt.  —  Die  Überlistung  des  Todes  durch  den 
Schmied  findet  sich  schon  bei  den  Griechen.  In  einer  Sage,  welche 
der  alte  Pherekydes  aufbewahrt  hat  und  die  dem  Sänger  der  Ilias 
bekannt  gewesen  sein  muß,  sendet  Zeus,  zornig  über  den  listigen 
Sisyphos,  den  Tod  zu  ihm;  aber  Sisyphos  ersieht  sich  die  Gelegen- 
heit, ihn  mit  starken  Banden  zu  fesseln,  und  es  kann  nun  niemand 
sterben  (Schob  zur  Ilias  6,  153  =  Fragmenta  histor.  Graec.  1,  91 
nr.  78.  Preller.  Griech.  Mythologie  3  2,  76.  Gruppe,  Griech.  Mytho- 
logie 2,  1021  2.  J.  Grimm,  Dt.  Mythologie  3  S.  814).  Vgl.  auch  die 
jüdische  Sage  von  David  und  dem  Tod  bei  Helvicus,  Jüdische 
Historien  1617  1,  nr.  12.  Einen  Sessel,  von  welchem  der,  welcher 
sich  darauf  gesetzt,  nicht  wieder  aufzustehen  vermag,  kennt  die 
griechische  Mythologie;  Hephaistos  schmiedete  einen  solchen  für 
Hera  (Preller3  1,  143.  Gruppe  2,  1316  2).  Davon  erzählt  auch  Hans 
Sachs,  Der  verschlossen  Sessel  1554  (Dichtungen  ed.  Goedeke  1,  317. 
1870)  und  Der  güldin  Sessel  Vulcani  1562  (Folio-ausgabe  4,  3,  114 
=  17,  504  ed.  Keller-Goetze).  In  dem  englischen  Schauspiele  'Der 
lustige  Teufel  von  Edmonton'  (1608;  deutsch  bei  Tieck,  Altenglisches 
Theater  2,  113.  1811)  nötigt  der  Zauberer  Peter  Fabel  den  Teufel 
Coreb  auf  einen  solchen  Zauberstuhl  und  entläßt  ihn  erst,  nachdem 
er  ihm  sieben  weitre  Jahre  Frist  bewilligt  hat.1)  —  Die  List,  durch 
die  der  Schmied  den  Teufel  in  den  Sack  lockt,2)  indem  er  ihn  die 
Gestalt  einer  Maus  anzunehmen  bewegt,  kommt  ebenso  im 
Märchen    vom    Geist    im    Glas    (nr.  99)    und    im    Gestiefelten    Kater 


*)  Über  einen  die  Nahenden  festhaltenden  Zauber  bäum  vgl. 
Orient  u.  Occident  1,  329.  3,  359  und  Hone's  Daybook  1,  447. 

2)  Vgl.  N.  N.  Durnovo,  Die  Legende  vom  eingeschlossenen  Teufel 
in  der  byzantinischen  und  altrussischen  Literatur  (Drevnosti,  Arbeiten 
der  slawischen  Kommission  der  kais.  Moskauer  archäologischen  Gesell- 
schaft 4,  1,  54  —  152).  Bei  den  serbischen  Zigeunern  (Mitt.  f.  Zigeuner- 
kunde 2,  108)  lockt  der  Bursch  die  Pest  in  ein  Faß  und  wirft  dies  ins 
Meer.  Weißrussisch :  Zbiör  wiadom.  9,  132  nr.  23  (Fieber  im  Sack  in  den 
Bauchfang  gehängt).  Cnbinskij  1,  222.  Federowski  1,  146  nr.  378 
(ebenso);  1,  143  nr.  370  (Tod  in  Weinflasche). 
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(nr.  33  a)  vor.  —  Wie  sich  der  Schmied,  in  den  Himmel  einzudrängen 
weiß,1)  indem  er  seine  Mütze  oder  sein  Schurzfell  in  die  Türspalte 
wirft  und  bittet,  sie  wieder  zurückholen  zu  dürfen,  das  begegnete 
schon  als  Schluß  des  Bruders  Lustig  (nr.  81);  zu  den  Vorwürfen, 
die  er  wider  den  ihn  hinausweisenden  Petrus  und  andre  Heilige 
richtet,  vgl.  den  Meister  Pfriem  (nr.  178).  So  finden  auch  die  Lands- 
knechte in  H.  Bebeis  Fabula  de  lanceariis  (Facetiae  1,  nr.  84.  1508. 
Deutsch  von  Wesselski  1907)  weder  bei  den  Teufeln  Unterkunft, 
weil  sie  das  rote  Kreuz  in  der  Fahne  führen,  noch  läßt  sie  der 
Himmelspförtner  Petrus  ein,  weil  sie  Bluthunde  und  Friedensfeinde 
seien.  Da  wirft  einer  von  ihnen  dem  Apostel  seine  dreimalige  Ver- 
leugnung des  Herrn  vor,  daß  dieser  schamrot  wird  und  die  Lands- 
knechte einläßt.  Bei  Frey  aber,  der  in  der  Gartengesellschaft  nr.  44 
(1556 ;  ed.  Bolte  1896)  den  Bebeischen  Schwank  nacherzählt,  weist 
Petrus  jenen  ein  Dorf  Beiteinweil  (Warteinweil)  zwischen  Himmel 
und  Hölle  an,  wo  sie  sitzen,  spielen  und  zechen.  Ebenso  Kirchhof, 
Wendunmut  1,  nr.  108  (1563),  die  oben  erwähnte  Historia  von 
Sancto,  Ayrer  (Dramen  ed.  Keller  5,  2947)  u.  a.  —  Wenn  in  mehreren 
Fassungen  der  Held  durch  seine  Glückskarten  dem  Teufel  im  Spiele 
arme  Seelen  abgewinnt  und  mit  ihnen  zum  Himmel  zieht,  so  ge- 
mahnt dies  an  ein  altfranzösisches  Fablei  'Saint  Pierre  et  le  Jongleur' 
(Montaiglon-Raynaud,  Recueil  des  fabliaux  5,  65  nr.  117;  deutsch 
bei  W.  Hertz,  Spielmannsbuch  1900  S.  266 ;  vgl.  R.  Köhler,  Aufsätze 
S.  65),  wo  Petrus  selber  mit  einem  Würfelbecher  vor  der  Hölle  er- 
scheint und  den  armen  Spielmann,  der  in  Abwesenheit  des  Teufels 
das  Feuer  unter  den  Kesseln  der  Verdammten  zu  schüren  hat,  zum 
Spiel  auffordert.  Natürlich  gewinnt  ihm  Petrus  alle  Seelen  ab  und 
führt  diese  mit  sich  weg.  Als  Lucifer  zurückkehrt,  jagt  er  den 
Spielmann  fort,  der  nun  im  Paradiese  Aufnahme  erhält.  Ein  deutsches 
Gedicht  des  13.  Jahrh.  dagegen,  die  Warnung  (Zs.  f.  dt.  Alt.  1,  513 
v.  2741),  betont,  daß  das  Himmelreich  nur  von  den  Helden,  die  ge- 
kämpft haben,  nicht  von  einem  unnützen  Spielmann  erworben  werde; 
vgl.  J.  Grimm,  Mythologie  3  S.  779.  3,  X. 


!)  W.  Grimm,    Kl.  Schriften  4,    342  =  Zs.  f.    dt.  Mythologie  2,   3 
rechnet  ihn  deshalb  zu  den  Himmelsstürmern. 
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(1812  nr.  82). 

Es  war  einmal  ein  reicher  König,  der  war  so  reich,  daß  er  glaubte, 
sein  Reichtum  könne  gar  nicht  all  werden.  Da  lebte  er  in  Sans  und 
Braus,  spielte  auf  goldenem  Brett  und  mit  silbernen  Kegeln;  und  als 
das  eine  Zeit  lang  gewährt  hatte,  da  nahm  sein  Reichtum  ab,  und 
darnach  verpfändete  er  eine  Stadt  und  ein  Scbloß  nach  dem  andern ; 
und  endlich  blieb  nichts  mehr  übrig  als  ein  altes  Waldschloß.  Dahin 
zog  er  nun  mit  der  Königin  und  den  drei  Prinzessinnen,  und  sie  mußten 
sich  kümmerlich  erhalten  und  hatten  nichts  mehr  als  Kartoffeln,  die 
kamen  alle  Tage  auf  den  Tisch. 

Einmal  wollte  der  König  auf  die  Jagd,  ob  er  etwa  einen  Hasen 
schießen  könnte,  steckte  sich  also  die  Tasche  voll  Kartoffeln  und  ging 
aus.  Es  war  aber  in  der  Nähe  ein  großer  Wald,  in  den  wagte  sich 
kein  Mensch,  weil  fürchterliche  Dinge  erzählt  wurden,  was  einem  all 
darin  begegne:  Bären,  die  die  Menschen  auffräßen,  Adler,  die  die  Augen 
aushackten,  Wölfe,  Löwen  und  alle  grausamen  Tiere.  Der  König  aber 
fürchtete  sich  kein  bißchen  und  ging  geradezu  hinein.  Anfangs  sah  er 
gar  nichts ;  große,  mächtige  Bäume  standen  da,  aber  es  war  alles  still 
darunter,  daß  er  seine  Tritte  hörte.  Als  er  so  eine  Weile  herum- 
gegangen und  hungrig  geworden  war,  setzte  er  sich  unter  einen 
Baum  und  wollte  seine  Kartoffeln  essen.  Da  kam  auf  einmal 
aus  dem  Dickicht  ein  Bär  hervor,  trabte  gerade  auf  ihn  los  und 
brummte:  'Was  unterstehst  du  dich  bei  meinem  Honigbaum  zu  sitzen? 
Das  sollst  du  mir  teuer  bezahlen'.  Der  König  erschrak,  reichte  dem 
Bären  seine  Kartoffeln  und  wollte  ihn  damit  besänftigen.  Der  Bär  aber 
fing  an  zu  sprechen  und  sagte:  'Deine  Kartoffeln  mag  ich  nicht,  ich  will 
dich  selber  fressen.  Und  davon  kannst  du  dich  nicht  anders  erretten, 
als  daß  du  mir  deine  älteste  Tochter  gibst.  Wenn  du  das  aber  tast, 
geb  ich  dir  noch  obendrein  einen  Zentner  Gold'.  Der  König  in  der  Angst 
gefressen  zu  werden  sagte:  'Die  sollst  du  haben.  Laß  mich  nur  in 
Frieden  !'  Da  wies  ihm  der  Bär  den  Weg  und  brummte  noch  hintendrein : 
'In  sieben  Tagen  komm  ich  und  hol  meine  Braut'. 

Der  König  aber  ging  getrost  nach  Haus  und  dachte:  'Der  Bär 
wird  doch  nicht  durch  ein  Schlüsselloch  kriechen  können,  und  weiter 
soll  gewiß  nichts  offen  bleiben'.  Da  ließ  er  alle  Tore  verschließen,  die 
Zugbrücken  aufziehen  und  hieß  seine  Tochter  gutes  Muts  sein.  Damit 
sie  aber    recht    sicher    vor    dem    Bärenbräutigam    wäre,    gab    er  ihr   ein 
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Kämmerlein    hoch,    unter    der    Zinne,    darin    sollte   sie  versteckt  bleiben, 
bis  die  sieben  Tage  herum  wären. 

Am  siebenten  Morgen  aber  ganz  früh,  wie  noch  alles  schlief,  kam 
ein  prächtiger  Wagen  mit  sechs  Pferden  bespannt  und  von  vielen  gold- 
gekleideten Reitern  umringt  nach  dem  Schloß  gefahren;  und  wie  er 
davor  war,  ließen  sich  die  Zugbrücken  von  selber  herab,  und  die  Schlösser 
sprangen  ohne  Schlüssel  auf.  Da  fuhr  der  Wagen  in  den  Hof,  und  ein 
junger,  schöner  Prinz  stieg  heraus.  Und  wie  der  König  von  dem 
Lärm  aufwachte  und  zum  Fenster  hinaussah,  sah  er,  wie  der  Prinz 
schon  seine  älteste  Tochter  oben  aus  dem  verschlossenen  Kämmerlein 
geholt  und  eben  in  den  Wagen  hob,  und  er  konnte  ihr  nur  noch 
nachrufen : 

4Ade,  du  Fräulein  traut, 

Fahr  hin,  du  Bärenbraut!' 

Sie  winkte  ihm  mit  ihrem  weißen  Tüchlein  noch  aus  dem  Wagen, 
und  dann  gings  fort,  als  war  der  Wind  vorgespannt,  immer  in  den  Zauber- 
wald hinein.  Dem  König  aber  wars  recht  schwer  ums  Herz,  daß  er 
seine  Tochter  an  einen  Bären  hingegeben  hatte,  und  weinte  drei  Tage 
mit  der  Königin,  so  traurig  war  er.  Am  vierten  Tag  aber,  als  er  sich 
ausgeweint  hatte,  dachte  er:  'Was  geschehen,  ist  einmal  nicht  zu  ändern', 
stieg  hinab  in  den  Hof;  da  stand  eine  Kiste  von  Ebenholz  und  war 
gewaltig  schwer  zu  heben.  Alsbald  fiel  ihm  ein,  was  ihm  der  Bär  ver- 
sprochen hatte,  und  machte  sie  auf,  da  lag  ein  Zentner  Goldes  darin  und 
glimmerte  und  flimmerte. 

Wie  der  König  das  Gold  erblickte,  ward  er  getröstet  und  löste 
seine  Städte  und  sein  Reich  ein  und  fing  das  vorige  Wohlleben  von 
vorne  an.  Das  dauerte  so  lang,  als  der  Zentner  Gold  dauerte;  darnach 
mußte  er  wieder  alles  verpfänden  und  auf  das  Waldschloß  zurückziehen 
und  Kartoffeln  essen. 

Der  König  hatte  noch  einen  Falken,  den  nahm  er  eines  Tags  mit 
hinaus  auf  das  Feld  und  wollte  mit  ihm  jagen,  damit  er  etwas  Besseres 
zu  essen  hätte.  Der  Falk  stieg  auf  und  flog  nach  dem  dunklen  Zauber- 
wald zu,  in  den  sieb  der  König  nicht  mehr  getraute.  Kaum  aber  war  er 
dort,  so  schoß  ein  Adler  hervor  und  verfolgte  den  Falken,  der  zum 
König  floh.  Der  König  wollte  mit  seinem  Spieß  den  Adler  abhalten, 
der  Adler  aber  packte  den  Spieß  und  zerbrach  ihn  wie  ein  Schilfrohr, 
dann  zerdrückte  er  den  Falken  mit  einer  Kralle,  die  andere  hackte  er 
dem  König  in  die  Schulter  und  rief:  'Warum  störst  du  mein  Luftreich? 
Dafür  sollst  du  sterben,  oder  du  gibst  mir  deine  zweite  Tochter  zur 
Frau'.  Der  König  sagte:  'Ja,  die  sollst  du  haben,  Aber  was  gibst  du 
mir  dafür?'    —    'Zwei  Zentner    Gold',    sprach    der  Adler,    'und  in  sieben 
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Wochen  komm  ich  und  hol  sie  ab'.  Dann  ließ  er  ihn  los  und  flog  fort 
in  den  Wald. 

Der  König  war  betrübt,  daß  er  seine  zweite  Tochter  auch  einem 
wilden  Tiere  verkauft  hatte,  und  getraute  sich  nicht  ihr  etwas  davon 
zu  sagen.  Sechs  Wochen  waren  herum;  in  der  siebenten  ging  die 
Prinzessin  hinaas  auf  einen  Rasenplatz  vor  der  Burg  und  wollte  ihre 
Leinwand  begießen,  da  kam  auf  einmal  ein  prächtiger  Zug  von  schönen 
Rittern,  und  zuvorderst   ritt    der  allerschönste,    der  sprang  ab  und  rief: 

'Schwing,  schwing  dich  auf,  du  Fräulein  traut, 
Komm  mit,  du  schöne  Adlerbraut!' 

Und  eh  sie  ihm  antworten  konnte,  hatte  er  sie  schon  aufs  Roß  gehoben 
und  jagte  mit  ihr  in  den  Wald  hinein,  als  flog  ein  Vogel:  Ade,  ade! 

In  der  Burg  warteten  sie  lang  auf  die  Prinzessin;  aber  die  kam 
nicht  und  kam  nicht.  Da  entdeckte  der  König  endlich,  daß  er  einmal 
in  der  Not  sie  einem  Adler  versprochen,  und  der  werde  sie  geholt  haben. 
Als  aber  bei  dem  König  die  Traurigkeit  ein  wenig  herum  war,  fiel  ihm 
das  Versprechen  des  Adlers  ein,  und  er  ging  hinab  und  fand  auf  dem 
Rasen  zwei  goldene  Eier,  jedes  einen  Zentner  schwer.  'Wer  Gold  hat, 
ist  fromm  genug',  dachte  er  und  schlug  sich  alle  schweren  Gedanken  aus 
dem  Sinn.  Da  fing  das  lustige  Leben  von  neuem  an  und  währte  so 
lang,  bis  die  zwei  Zentner  Gold  auch  durchgebracht  waren.  Dann  kehrte 
der  König  wieder  ins  Waldschloß  zurück,  und  die  Prinzessin,  die  noch 
übrig  war,  mußte  die  Kartoffeln  sieden. 

Der  König  wollte  keine  Hasen  im  Wald  und  keine  Vögel  in  der 
Luft  mehr  jagen,  aber  einen  Pisch  hätt  er  gern  gegessen.  Da  mußte  die 
Prinzessin  ein  Netz  stricken,  damit  ging  er  zu  einem  Teich,  der  nicht 
weit  von  dem  Wald  lag.  Weil  ein  Nachen  darauf  war,  setzte  er  sich 
ein  und  warf  das  Netz;  da  fing  er  auf  einen  Zug  eine  Menge  schöner 
rotgefleckter  Forellen.  Wie  er  aber  damit  ans  Land  wollte,  stand  der 
Nachen  fest,  und  er  konnte  ihn  nicht  los  kriegen,  er  mochte  sich  stellen, 
wie  er  wollte.  Da  kam  auf  einmal  ein  gewaltiger  Walfisch  daher  ge- 
schnaubt: 'Was  fängst  du  mir  meine  Untertanen  weg?  Das  soll  dir  dein 
Leben  kosten'.  Dabei  sperrte  er  seinen  Rachen  auf,  als  wollte  er  den 
König  samt  dem  Nacben  verschlingen.  Wie  der  König  den  entsetzlichen 
Rachen  sah,  verlor  er  allen  Mut.  Da  fiel  ihm  seine  dritte  Tochter  ein, 
und  er  rief:  'Schenk  mir  das  Leben,  und  du  sollst  meine  jüngste  Tochter 
haben'.  —  'Meinetwegen',  brummte  der  Walfisch,  'ich  will  dir  auch 
etwas  dafür  geben.  Gold  hab  ich  nicht,  das  ist  mir  zu  schlecht;  aber 
der  Grund  meines  Sees  ist  mit  Zahlperlen  gepflastert,  davon  will  ich  dir 
drei  Säcke  voll  geben.  Im  siebenten  Mond  komm  ich  und  hol  meine 
Braut'.     Dann  tauchte  er  unter. 
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Der  König  trieb  nun  ans  Land  und  brachte  seine  Forellen  heim; 
aber  als  sie  gebacken  waren,  wollte  er  keine  davon  essen,  und  wenn  er 
seine  Tochter  ansah,  die  einzige,  die  ihm  noch  übrig  war,  und  die 
schönste  und  liebste  von  allen,  wars  ihm,  als  zerschnitten  tausend  Messer 
sein  Herz.  So  gingen  sechs  Monat  herum ;  die  Königin  und  die  Prinzessin 
wußten  nicht,  was  dem  König  fehle,  der  in  all  der  Zeit  keine  vergnügte 
Miene  machte. 

Im  siebenten  Mond  stand  die  Prinzessin  gerade  im  Hof  vor  einem 
Eöhrbrunnen  und  ließ  ein  Glas  voll  laufen,  da  kam  ein  Wagen  mit 
sechs  weißen  Pferden  und  ganz  silbernen  Leuten  angefahren,  und  aus 
dem  Wagen  stieg  ein  Prinz  so  schön,  daß  sie  ihr  Lebtag  keinen  schönern 
gesehen  hatte,  und  bat  sie  um  ein  Glas  Wasser.  Und  wie  sie  ihm  das 
reichte,  das  sie  in  der  Hand  hielt,  umfaßte  er  sie  und  hob  sie  in  den 
Wagen,  und  dann  gings  wieder  zum  Tor  hinaus  über  das  Feld  dem 
Teich  zu: 

'Ade,  du  Fräulein  traut, 

Fahr  hin,  du  schöne  Walfischbraut !' 

Die  Königin  stand  am  Fenster  und  sah  den  Wagen  noch  in  der 
Ferne;  und  als  sie  ihre  Tochter  nicht  sab,  fiels  ihr  schwer  aufs  Herz, 
und  sie  rief  und  suchte  nach  ihr  allenthalben ;  sie  war  aber  nirgends  zu 
hören  und  zu  sehen.  Da  war  es  gewiß,  und  sie  fing  an  zu  weinen. 
Und  der  König  entdeckte  ihr  nun,  ein  Walfisch  werde  sie  geholt  haben, 
dem  hab  er  sie  versprechen  müssen,  und  darum  wäre  er  immer  so 
traurig  gewesen.  Er  wollte  sie  auch  trösten  und  sagte  ihr  von  dem  großen 
Reichtum,  den  sie  dafür  bekommen  würden;  die  Königin  wollt  aber 
nichts  davon  wissen  und  sprach,  ihr  einziges  Kind  sei  ihr  lieber  gewesen 
als  alle  Schätze  der  Welt.  Während  der  Walfischprinz  die  Prinzessin 
geraubt,  hatten  seine  Diener  drei  mächtige  Säcke  in  das  Schloß  getragen ; 
die  fand  der  König  an  der  Tür  stehen,  und  als  er  sie  aufmachte,  waren 
sie  voll  schöner  großer  Zahlperlen  so  groß  wie  die  dicksten  Erbsen.  Da 
war  er  auf  einmal  wieder  reich  und  reicher,  als  er  je  gewesen.  Er  löste 
seine  Städte  und  Schlösser  ein,  aber  das  Wohlleben  fing  er  nicht  wieder 
an,  sondern  war  still  und  sparsam;  und  wenn  er  daran  dachte,  wie  es 
seinen  drei  heben  Töchtern  bei  den  wilden  Tieren  ergehen  möchte,  die 
sie    vielleicht    schon    aufgefressen    hätten,   verging    ihm    alle  Lust. 

Die  Königin  aber  wollt  sich  gar  nicht  trösten  lassen  und  weinte 
mehr  Tränen  um  ihre  Tochter,  als  der  Walfisch  Perlen  dafür  gegeben 
hatte.  Endlich  wards  ein  wenig  stiller,  und  nach  einiger  Zeit  ward  sie 
wieder  ganz  vergnügt;  denn  sie  brachte  einen  schönen  Knaben  zur  Welt; 
und  weil  Gott  das  Kind  so  unerwartet  geschenkt  hatte,  ward  es  Peinald 
das  Wunderkind  genannt.  Der  Kuabe  ward  groß  und  stark,  und  die 
Königin  erzählte  ihm  oft  von  seinen  drei  Schwestern,  die  in  dem  Zauber- 
Orimm,  Märchen-Anmerkungen  IL  1" 
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wald  von  drei  Tieren  gefangen  gehalten  würden.  Als  er  sechzehn  Jahr 
alt  war,  verlangte  er  von  dem  König  Rüstung  und  Schwert,  und  als 
er  es  nun  erhalten,  wollte  er  auf  Abenteuer  ausgehen,  gesegnete  seine 
Eltern  und  zog  fort. 

Er  zog  aber  geradezu  nach  dem  Zauberwald  und  hatte  nichts 
anders  im  Sinn  als  seine  Schwestern  zu  suchen.  Anfangs  irrte  er  lange 
in  dem  großen  Walde  herum,  ohne  einem  Menschen  oder  einem  Tiere  zu 
begegnen.  Nach  drei  Tagen  aber  sah  er  vor  einer  Höhle  eine  junge 
Erau  sitzen  und  mit  einem  jungen  Bären  spielen;  einen  andern  ganz 
jungen  hatte  sie  auf  ihrem  Schoß  liegen.  Beinald  dachte:  'Das  ist  ge- 
wiß meine  älteste  Schwester',  ließ  sein  Pferd  zurück  und  ging  auf  sie 
zu:  'Liebste  Schwester,  ich  bin  dein  Bruder  Beinald  und  bin  gekommen, 
dich  zu  besuchen.'  Die  Prinzessin  sah  ihn  an,  und  da  er  ganz  ihrem 
Vater  glich,  zweifelte  sie  nicht  an  seinen  Worten,  erschrack  und  sprach : 
'Ach  liebster  Bruder,  eil  und  lauf  fort,  was  du  kannst,  wenn  dir  dein 
Leben  lieb  ist !  Kommt  mein  Mann,  der  Bär,  nach  Haus  und  findet  dich, 
so  frißt  er  dich  ohne  Barmherzigkeit.'  Beinald  aber  sprach :  'Ich  fürchte 
mich  nicht  und  weiche  auch  nicht  von  dir,  bis  ich  weiß,  wie  es  um 
dich  steht.'  Wie  die  Prinzessin  sah,  daß  er  nicht  zu  bewegen  war, 
führte  sie  ihn  in  ihre  Höhle,  die  "war  finster  und  wie  eine  Bären wohnung ; 
auf  der  einen  Seite  lag  ein  Haufen  Laub  und  Heu,  worauf  der  Alte 
und  seine  Jungen  schliefen;  aber  auf  der  andern  Seite  stand  ein 
prächtiges  Bett  von  rotem  Zeug  mit  Gold,  das  gehörte  der  Prinzessin. 
Unter  das  Bett  hieß  sie  ihn  kriechen  und  reichte  ihm  etwas  hinunter 
zu  essen. 

Es  dauerte  nicht  lang,  so  kam  der  Bär  nach  Haus :  'Ich  wittre, 
wittre,  Menschenfleisch' J)  und  wollte  seinen  dicken  Kopf  unter  das  Bett 
stecken.  Die  Prinzessin  aber  rief :  'Sei  ruhig!  Wer  soll  hier  hinein  kommen?' 
—  'Ich  hab  ein  Pferd  im  Wald  gefunden  und  gefressen',  brummte  er  und 
hatte  noch  eine  blutige  Schnauze  davon,  'dazu  gehört  ein  Mensch,  und 
den  riech  ich',  und  wollte  wieder  unter  das  Bett.  Da  gab  sie  ihm  einen 
Fußtritt  in  den  Leib,  daß  er  einen  Burzelbaum  machte,  auf  sein  Lager 
ging,  die  Tatze  ins  Maul  nahm  und  einschlief. 

Alle  sieben  Tage  war  der  Bär  in  seiner  natürlichen  Gestalt  und 
ein  schöner  Prinz,  und  seine  Höhle  ein  prächtiges  Schloß,  und  die  Tiere 
im  Wald  waren  seine  Diener.  An  einem  solchen  Tage  hatte  er  die 
Prinzessin  abgeholt ;  schöne  junge  Frauen  kamen  ihr  vor  dem  Schloß  ent- 
gegen, es  war  ein  herrliches  Fest,  und  sie  schlief  in  Freuden  ein.  Aber 
als  sie  erwachte,  lag  sie  in  einer  dunklen  Bärenhöhle,  und  ihr  Gemahl 
war  ein  Bär  geworden  und  brummte  zu  ihren  Füßen;  nur  das  Bett  und 
alles,    was    sie    angerührt    hatte,    blieb    in  seinem    natürlichen  Zustande 
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iinverwandelt.  So  lebte  sie  sechs  Tage  in  Leid,  aber  am  siebenten  ward 
sie  getröstet;  nnd  da  sie  nicht  alt  ward  und  nur  der  eine  Tag  ihr  zu- 
gerechnet wurde,  so  war  sie  zufrieden  mit  ihrem  Leben.  Sie  hatte  ihrem 
Gemahl  zwei  Prinzen  geboren,  die  waren  auch  secbs  Tage  lang  Bären 
und  am  siebenten  in  menschlicher  Gestalt.  Sie  steckte  sich  jedesmal  ihr 
Bettstroh  voll  von  den  köstlichsten  Speisen,  Kuchen  und  Früchten,  da- 
von lebte  sie  die  ganze  Woche,  und  der  Bär  war  ihr  auch  gehorsam 
und  tat,  was  sie  wollte. 

Als  Peinald  erwachte,  lag  er  in  einem  seidenen  Bett;  Diener  kamen, 
ihm  aufzuwarten  und  ihm  die  reichsten  Kleider  anzutun,  denn  es  war 
gerade  der  siebente  Tag  eingefallen.  Seine  Schwester  mit  zwei  schönen 
Prinzen  und  sein  Schwager  Bär  traten  ein  und  freuten  sich  seiner 
Ankunft.  Da  war  alles  in  Pracht  und  Herrlichkeit  und  der  ganze  Tag 
voll  Lust  und  Freude.  Am  Abend  aber  sagte  die  Prinzessin:  'Lieber 
Bruder,  nun  mach,  daß  du  fortkommst!  Mit  Tagesanbruch  nimmt  mein 
Gemahl  wieder  Bärengestalt  an;  und  findet  er  dich  morgen  noch  hier, 
kann  er  seiner  Natur  nicht  widerstehen  und  frißt  dich  auf.  Da  kam 
der  Prinz  Bär  und  gab  ihm  drei  Bärenhaare  und  sagte:  'Wenn  du  in 
Not  bist,  so  reib  daran !  Und  ich  will  dir  zu  Hilfe  kommen'.  Darauf 
küßten  sie  sich  und  nahmen  Abschied,  und  Peinald  stieg  in  einen 
Wagen  mit  sechs  Pappen  bespannt  und  fuhr  fort.  So  gings  über  Stock  und 
Stein,  Berg  auf,  Berg  ab,  durch  Wüsten  und  Wälder,  Horst  und  Hecke 
ohne  Ruh  und  Bast  bis  gegen  Morgen.  Als  der  Himmel  anfing  grau 
zu  werden,  da  lag  Peinald  auf  einmal  auf  der  Erde,  und  Boß  und 
Wagen  war  verschwunden,  und  beim  Morgenrot  erblickte  er  sechs 
Ameisen,  die  galoppierten  dahin  und  zogen  eine  Nußschale. 

Reinald  sah,  daß  er  noch  in  dem  Zauberwald  war,  und  wollte 
seine  zweite  Schwester  suchen.  Wieder  drei  Tage  irrte  er  umsonst  in 
der  Einsamkeit,  am  vierten  aber  hörte  er  einen  großen  Adler  daher- 
rauschen,  der  sich  auf  ein  Nest  niederließ.  Peinald  stellte  sich  ins 
Gebüsch  und  wartete,  bis  er  wieder  wegflog.  Nach  sieben  Stunden  hob 
er  sich  auch  wieder  in  die  Höhe;  da  kam  Peinald  hervor,  trat  vor  den 
Baum  und  rief :  'Liebste  Schwester,  bist  du  droben,  so  laß  mich  deine 
Stimme  hören!  Ich  bin  Peinald  dein  Bruder  und  bin  gekommen,  dich 
zu  besuchen.'  Da  hörte  er  es  herunterrufen:  'Bist  du  Peinald,  mein 
liebster  Bruder,  den  ich  noch  nicht  gesehen  habe,  so  komm  herauf  zu 
mir!'  Peinald  wollte  hinaufklettern,  aber  der  Stamm  war  zu  dick  und 
glatt;  dreimal  versuchte  ers,  aber  umsonst.  Da  fiel  eine  seidene  Strick- 
leiter hinab,  auf  der  stieg  er  bald  zu  dem  Adlernest,  das  war  stark  und 
fest  wie  eine  Altane  auf  einer  Linde.  Seine  Schwester  saß  unter  einem 
Thronhimmel  von  rosenfarbener  Seide,  und  auf  ihrem  Schoß  lag  ein 
Adlerei,    das    hielt    sie    warm    und  wollt    es  ausbrüten.     Sie  küßten  sich 
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und  freuten  sich,  aber  nach  einer  "Weile  sprach  die  Prinzessin :  'Nun  eil, 
liebster  Bruder,  daß  du  fortkommst !  Sieht  dich  der  Adler,  mein  Gemahl, 
so  hackt  er  dir  die  Augen  aus  und  frißt  dir  das  Herz  ab,  wie  er  dreien 
deiner  Diener  getan,  die  dich  im  Walde  suchten'.  Reinald  sagte:  'Nein, 
ich  bleibe  hier,  bis  dein  Gemahl  verwandelt  wird'.  —  'Das  geschieht  erst 
in  sechs  Wochen.  Doch  wenn  du  es  aushalten  kannst,  steck  dich  in 
den  Baum,  der  inwendig  hohl  ist !  Ich  will  dir  alle  Tage  Essen  hinunter 
reichen.'  Reinald  kroch  in  den  Baum,  die  Prinzessin  ließ  ihm  alle  Tage 
Essen  hinunter,  und  wenn  der  Adler  wegflog,  kam  er  herauf  zu  ihr. 
Nach  sechs  Wochen  geschah  die  Umwandlung,  da  erwachte 
Reinald  wieder  in  einem  Bett  wie  bei  seinem  Schwager  Bär,  nur  daß 
alles  noch  prächtiger  war,  und  er  lebte  sieben  Tage  bei  dem  Adlerprinzen 
in  aller  Freude.  Am  siebenten  Abend  nabmen  sie  Abschied;  der  Adler 
gab  ihm  drei  Adlerfedern  und  sprach:  'Wenn  du  in  Not  bist,  so  reib 
daran,  und  ich  will  dir  zu  Hilfe  kommen.'  Dann  gab  er  ihm  Diener 
mit,  ihm  den  Weg  zu  zeigen;  als  aber  der  Morgen  kam,  waren  sie  auf 
einmal  fort  und  Reinald  in  einer  furchtbaren  Wildnis  auf  einer  hohen 
Felsenwand  allein. 

Reinald  blickte  um  sich  her,  da  sah  er  in  der  Ferne  den  Spiegel 
eines  großen  Sees,  auf  dem  eben  die  ersten  Sonnenstrahlen  glänzten. 
Er  dachte  an  seine  dritte  Schwester,  und  daß  sie  dort  sein  werde.  Da 
fing  er  an  hinabzusteigen  und  arbeitete  sich  durch  die  Büsche  und 
zwischen  den  Felsen  durch.  Drei  Tage  verbrachte  er  damit  und  verlor 
oft  den  See  aus  den  Augen,  aber  am  vierten  Morgen  gelangte  er  hin. 
Er  stellte  sich  an  das  Ufer  rief:  'Liebste  Schwester,  bist  du  darin,  so 
laß  mich  deine  Stimme  hören!  Ich  bin  Reinald  dein  Bruder  und  bin 
gekommen,  dich  zu  besuchen.''  Aber  es  antwortete  niemand,  und  war 
alles  ganz  still.  Er  bröselte  Brotkrumen  ins  Wasser  und  sprach  zu 
den  Fischen :  'Ihr  lieben  Fische,  geht  hin  zu  meiner  Schwester  und  sagt 
ihr,  daß  Reinald  das  Wunderkind  da  ist  und  zu  ihr  will !'  Aber  die  rot- 
gefleckten Forellen  schnappten  das  Brot  auf  und  hörten  nicht  auf  seine 
Worte.  Da  sah  er  einen  Nachen,  alsbald  warf  er  seine  Rüstung  ab  und 
behielt  nur  sein  blankes  Schwert  in  der  Hand,  sprang  in  das  Schiff  und 
ruderte  fort.  So  war  er  lang  geschwommen,  als  er  einen  Schornstein 
von  Bergkristall  über  dem  Wasser  ragen  sah,  aus  dem  ein  angenehmer 
Geruch  hervorstieg.  Reinald  ruderte  darauf  hin  und  dachte:  'Da  unten 
wohnt  gewiß  meine  Schwester';  dann  setzte  er  sich  in  den  Schornstein 
und  rutschte  hinab.  Die  Prinzessin  erschrak  recht,  als  sie  auf  einmal 
ein  paar  Menschenbeine  im  Schornstein  zappeln  sah;  bald  kam  ein 
ganzer  Mann  herunter  und  gab  sich  als  ihren  Bruder  zu  erkennen.  Da 
freute  sie  sich  von  Herzen,  dann  aber  ward  sie  betrübt  und  sagte:  'Der 
Walfisch    hat    gehört,    daß    du    mich  aufsuchen  willst,    und  hat  geklagt, 
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wenn  dn  kämst  und  er  sei  Walfisch,  könne  er  seiner  Begierde  dick  zu 
fressen  nicht  widerstehen  und  würde  mein  kristallenes  Haus  zerbrechen, 
und  dann  würde  ich  auch  in  den  Wasserfluten  umkommen'.  —  'Kannst 
du  mich  nicht  so  lang  verbergen,  bis  die  Zeit  kommt,  wo  der  Zauber 
vorbei  ist?'  —  'Ach  nein,  wie  sollte  das  geben!  Siehst  du  nicht,  die 
Wände  sind  alle  von  Kristall  und  ganz  durchsichtig?'  Doch  sann  sie 
und  sann,  endlich  fiel  ihr  die  Holzkammer  eiu;  da  legte  sie  das  Holz 
so  künstlich,  daß  von  außen  nichts  zu  sehen  war,  und  dahinein  versteckte 
sie  das  Wunderkind. 

Bald  darauf  kam  der  Walfisch,  und  die  Prinzessin  zitterte  wie 
Espenlaub.  Er  schwamm  ein  paarmal  um  das  Kristallhaus,  und  als  er 
ein  Stückchen  von  Reinaids  Kleid  aus  dem  Holz  hervorgucken  sah, 
schlug  er  mit  dem  Schwanz,  schnaubte  gewaltig,  und  wenn  er  mehr  ge- 
sehen, hätte  er  gewiß  das  Haus  eingeschlagen.  Jeden  Tag  kam  er  ein- 
mal und  schwamm  darum,  bis  endlich  im  siebenten  Monat  der  Zauber 
aufhörte.  Da  befand  sich  Beinald  in  einem  Schloß,  das  an  Pracht  gar 
des  Adlers  seines  übertraf  und  mitten  auf  einer  schönen  Insel  stand. 
Nun  lebte  er  einen  ganzen  Monat  mit  seiner  Schwester  und  Schwager 
in  aller  Lust.  Als  der  aber  zu  Ende  war,  gab  ihm  der  Walfisch  drei 
Schuppen  und  sprach:  'Wenn  du  in  Not  bist,  so  reib  daran,  und  ich 
will  dir  zu  Hilfe  kommen',  und  ließ  ihn  wieder  ans  Ufer  fahren,  wo  er 
noch  seine  Rüstung  fand. 

Das  Wunderkind  zog  darauf  sieben  Tage  in  der  Wildnis  weiter, 
und  sieben  Nächte  schlief  es  unter  freiem  Himmel ;  da  erblickte  es  ein 
Schloß  mit  einem  Stahltor  und  einem  mächtigen  Schloß  daran.  Vorn 
aber  ging  ein  schwarzer  Stier  mit  funkelnden  Augen  und  bewachte  den 
Eingang.  Beinald  ging  auf  ihn  los  und  gab  ihm  auf  den  Hals  einen 
gewaltigen  Streich;  aber  der  Hals  war  von  Stahl,  und  das  Schwert 
zerbrach  darauf,  als  wäre  es  Glas.  Er  wollte  seine  Lanze  brauchen, 
aber  die  zerknickte  wie  ein  Strohhalm,  und  der  Stier  faßte  ihn  mit  den 
Hörnern  und  warf  ihn  in  die  Luft,  daß  er  auf  den  Ästen  eines  Baumes 
hängen  blieb.  Da  besann  sich  Beinald  in  der  Not  auf  die  drei  Bären- 
haare, rieb  sie  in  der  Hand,  und  in  dem  Augenblick  kam  ein  Bar  daher- 
getrabt,  kämpfte  mit  dem  Stier  und  zerriß  ihn.  Aber  aus  dem  Bauch 
des  Stiers  flog  ein  Entvogel  in  die  Höhe  und  eilig  weiter.  Da  rieb 
Beinald  die  drei  Adlerfedern;  alsbald  kam  ein  mächtiger  Adler  durch 
die  Luft  und  verfolgte  den  Vogel,  der  gerade  nach  einem  Weiher  floh, 
schoß  auf  ihn  herab  und  zerfleischte  ihn.  Aber  Beinald  hatte  gesehen, 
wie  er  noch  ein  goldenes  Ei  hatte  ins  Wasser  fallen  lassen.  Da  rieb  er 
die  drei  Bischschuppen  in  der  Hand;  gleich  kam  ein  Walfisch  ge- 
schwommen, verschluckte  das  Ei  und  spie  es  ans  Land.  Beinald  nahm 
es  und  schlug  es  mit  einem  Stein  auf,  da  lag  ein  kleiner  Schlüssel  darin, 
und  das  war  der  Schlüssel,  der  die  Stahltür  öffnete. 
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Und  wie  er  sie  nnr  damit  berührte,  sprang  sie  von  selber  auf,  und 
er  trat  ein,  und  vor  den  andern  Türen  schoben  sich  die  Riegel  von 
selber  zurück,  und  durch  ihrer  sieben  trat  er  in  sieben  prächtige,  hell 
erleuchtete  Kammern,  und  in  der  letzten  Kammer  lag  eine  Jungfrau 
auf  einem  Bett  und  schlief.  Die  Jungfrau  war  aber  so  schön,  daß  er 
ganz  geblendet  davon  ward.  Er  wollte  sie  aufwecken,  das  war  aber 
vergebens;  sie  schlief  so  fest,  als  wäre  sie  tot.  Da  schlug  er  vor  Zorn 
auf  eine  schwarze  Tafel,  die  neben  dem  Bett  stand;  in  dem  Augenblick 
erwachte  die  Jungfrau,  fiel  aber  gleich  wieder  in  den  Schlaf  zurück. 
Da  nahm  er  die  Tafel  und  warf  sie  auf  den  steinernen  Boden,  daß  sie 
in  tausend  Stücke  zersprang.  Kaum  war  das  geschehen,  so  schlug  die 
Jungfrau  die  Augen  hell  auf,  und  der  Zauber  war  gelöst.  Sie  war  aber 
die  Schwester  von  den  drei  Schwägern  Beinaids,  und  weil  sie  einem 
gottlosen  Zauberer  ihre  Liebe  versagt,  hatte  er  sie  in  den  Todesschlaf 
gesenkt  und  ihre  Brüder  in  Tiere  verwandelt;  und  das  sollte  so  lang 
währen,  als  die  schwarze  Tafel  unversehrt  blieb. 

Reinald  führte  die  Jungfrau  heraus,  und  wie  er  vor  das  Tor  kam, 
da  ritten  von  drei  Seiten  seine  Schwäger  heran  und  waren  nun  erlöst, 
und  mit  ihnen  ihre  Frauen  und  Kinder;  und  die  Adlerbraut  hatte  das 
Ei  ausgebrütet  und  ein  schönes  Fräulein  auf  dem  Arm.  Da  zogen  sie 
alle  zu  dem  alten  König  und  der  alten  Königin,  und  das  Wunderkind 
brachte  seine  drei  Schwestern  mit  nach  Haus,  und  bald  vermählte  es 
sich  mit  der  schönen  Jungfrau.  Da  war  Freude  und  Lust  in  allen 
Ecken.     Und  die  Katz  läuft  nach  Haus,  und  mein  Märchen  ist  aus.1) 

Zugrunde  liegt  Mus  aus  Erzählung  'Die  drei  Schwestern' 
(Volksmärchen  1,  1.  1782),  die  auch  zum  Volksbuche  geworden  war; 
doch  haben  die  Brüder  Grimm  auch  mündliche  Überlieferung  benutzt, 
wie  aus  ihrer  Anmerkung  hervorgeht:  'Dieses  Märchen  wird  oft  ge- 
hört, aber  allezeit  stimmt  es  der  Sache  nach  mit  der  Erzählung  des 
Musäus,  so  daß  man  es  auch  hier  so  finden  wird.  Er  scheint  nur 
die  ihm  eigentümliche,  etwas  breite  Manier  und  die  Episode  von 
dem  Zauberer  Zornebock,  ferner  die  Namen  hinzugetan  zu  haben, 
Reinald  das  Wunderkind  ausgenommen.  .  .  .  Auch  sonst  ist  aus 
Musäus  beibehalten,  was  noch  volksmäßig  schien.'  Jacob  Grimm 
bezeichnet  dies  Märchen  in  einem  Briefe  an  Arnim  vom 
7.  Januar  1813  (Steig,  Arnim  und  Grimm  1904  S.  255)  als  das 
schlechteste  der  ganzen  Sammlung ;  'wiewohl  unstreitig  echt  und  un- 
erfunden, fehlt  ihm  durchweg  das  Frische  der  mündlichen  Erzählung'. 


J)  Der  Schlußreim  erinnert  an  'Hansel  und  Gretel'  (nr.  15):  Mein 
Märchen  ist  aus,  dort  läuft  eine  Maus,  wer  sie  fängt,  darf  sich  eine 
große,  große  Pelzkappe  daraus  machen. 
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Für  Musäus  nimmt  gegen  die  Grimmsche  Fassung  Partei  Heinrich 
Voß  (Briefe  2,  2,  41.  Heidelberg  1834).  —  Vgl.  unten  die  An- 
merkung zur  'Kristallkugel'  (nr.  197) ;  über  die  Darstellung  Hamann, 
Die  literarischen  Vorlagen  S.  33  und  Tonnelat,  Les  contes  des  freres 
Grimm  1912  p.  37. 


83.   Hans  im  Glück.  isb6s.ua. 

1819  nr.  83  nach  August  Wernicke,  der  es  in  der  Zeitschrift 
Wünschelruthe  1818,  nr.  33  S.  129  aus  mündlicher  Überlieferung 
mitgeteilt  hatte  (vgl.  Hamann,  Die  literarischen  Vorlagen  1906 
S.  73);  eingesetzt  für  1812  nr.  83  'Das  arme  Mädchen' 
(s.  unten  nr.  153  'Die  Sterntaler').  Ebendaher  schöpfen  Bechstein 
1845  S.  100  =  1874  S.  96  'Hans  im  Glück'  und  Chamisso,  Werke 
3,  198  (1856)  'Hans  im  Glück',  gedichtet  1831. 

In  der  Tiroler  Fassung  bei  Zingerle  2,  152  'Die  Wette' 
schlägt  der  Tauschhandel,  bei  dem  Hans  für  die  Kuh  einen  Pfiffer- 
ling heimbringt,  doch  endlich  zum  Glück  für  ihn  aus ;  er  wettet  mit 
mehreren  Herren  um  hundert  Gulden,  daß  sein  Weib  ihm  über  den 
Ausgang  keine  Vorwürfe  machen  werde1),  und  gewinnt.  Ebenso  aus 
dem  Unter wallis  bei  Jegerlehner  1909  S.  72  'Goudbrand  de  la 
montagne',  wo  aber  mindestens  der  Name  aus  der  norwegischen 
Fassung  stammt.  Auf  einen  oberrheinischen  Schwank  spielt 
Murner  1512  in  der  Narrenbeschwörung  cap.  8,  v.  51  an: 

Ein  Löffel  (Narr)  war  auch  Dotzinger, 
Von  dem  uns  sagt  all  Landesmär, 
Daß  er  im  Tausch  ein  Esel  gab 
Um  eine  Pfeif,  eine  ringe  Hab. 

Niederländisch  bei  Joos  1,  162  nr.  91  'Van  Janneken  den 
tuitelaar'.  H.  van  der  Veen,  Gelokkige  Hans  bei  Leopold  3,  201. 
Cornelissen-Vervliet  nr.  44  'Van  Jan  den  tuitelaar'.     De  Mont  en  de       y 


x)  Schon  Hans  Folz  erzählt  im  Schwanke  vom  Kuhdiebe  (Archiv 
für  neuere  Sprachen  113,  25  v.  118),  daß  die  Frau  des  schmählich  um 
seine  Kuh  und  seinen  Mantel  betrogenen  Bauern  den  Heimkehrenden 
nicht  mit  Scheltworten,  sondern  liebevoll  bedauernd  empfängt:  'Darum 
kümmer  dich  nit,  mein  Mann !  Viel  besser  Gut  verlorn  dann  Ehr'.  Doch 
geht  hier  keine  Wette  vorauf. 
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Cock,  Vertelsels  p.  268  'Van  Jantje  den  toiteler'.  Ons  Volksleven 
8,  185.  —  Dänisch  vielleicht  nach  einer  verlorenen  deutschen  Vor- 
lage in  einem  1756  gedruckten  Volksbuche  'Tolv  moralske  Lystigheder' 
nr.  12:  Ein  einfältiger  Bauer,  der  seine  Kuh  in  Danzig  verkaufen 
will,  vertauscht  sie  unterwegs  mit  einer  Ziege,  diese  mit  einem  Hahn, 
den  mit  einer  Flöte.  Als  er  die  Flöte  in  einem  Weinkeller  feilbietet 
und  dabei  sein  Erlebnis  erzählt,  fragen  die  Herren :  'Was  wird  aber 
deine  Frau  zu  deinem  Handel  sagen?'  Er  wettet  um  400  Gulden, 
sie  werde  ihm  kein  böses  Wort  erwidern,  und  gewinnt,  da  die  Frau 
mit  jedem  Tausche  zufrieden  ist.  H.  C.  Andersen,  Eventyr:  'Hvad 
fatter  gor,  er  altid  det  rygtige'.  Grundtvigs  hsl.  Verzeichnis  nr.  104 
'Den  fromme  kone'  (vgl.  Ranisch,  Die  Gautrekssaga  1900  S.  LXI).  — 
Schwedisch  bei  Nordländer  S.  86  'Fördelaktigt  byte'.  Bondeson, 
Halländska  sagor  nr.  23  'Gobben  som  bytte  sau  bra'.  Wigström,  Sv. 
landsmälen  5,  1,  117  'Den  snälla  kvinnan'.  —  Norwegisch  bei 
Asbjörnsen-Moe  nr.  18  'Gudbrand  vom  Berge'  (Wette  über  die  Zu- 
friedenheit der  Frau)  =  Thorpe  p.  262  =  Dasent  p.  172.  — 
Isländisch  bei  Ärnason  2,  530  =  Lehmann-Filhes  2,  241  'Vier 
Schuhnadeln  für  einen  Goldkamm'  =  Rittershaus  S.  362  nr.  102 
'Der  gute  Tausch'  =  Andersen  1877  p.  478.  —  Englisch  bei 
Halliwell,  Pop.  rhymes  p.  26  'Mr.  Vinegar'  =  Hartland,  Folktales 
p.  265  =  Jacobs  1,  28  nr.  6.  —  Französisch  bei  Cosquin  1,  155 
nr.  13  'Les  trocs  de  Jean  Baptiste'  =  Blümml  S.  186  (Wette  über  die 
Frau).  La  semaine  des  familles  1867,  72  'Les  trocs  du  pauvre  Jehan'  (bei 
Cosquin  1,  157).  Gittee-Lemoine  p.  97  'La  cotte  d'or'  (Petit  Poucet  von 
der  Kuh  verschluckt).  Monseur,  Bulletin  de  folklore  2,  57  'La  crotte 
d'or'.  —  Aus  Korsika  bei  Ortoli  p.  246  'U  Bastelicacciu'  =  Blümml 
S.  55.  —  Aus  Malta  bei  Stumme  S.  34  nr.  10  'Die  Geldbörse'.  —  S  erbo- 
kroatisch:  Bos.  Vila  12,  108.  —  Cechisch:  Mensik,  Morav.  poh. 
a  pov.  S.  52.  Mensik,  Jemnic.  S.  276  nr.  76  (Wette  über  die  Frau). 
—  Polnisch:  Kolberg  14,  341  nr.  99  (Wette  über  die  Frau). 
Ciszewski,  Krak.  S.  208  nr.  152.  —  Kaschubisch:  Gryf  1,  238 
(Wette  über  die  Frau).  —  Großrussisch:  Afanasjev 3  2,  368 
nr.  228  a— b  (in  Var.  b  Wette  über  die  Frau),  vgl.  Gubernatis,  Die 
Tiere  S.  135.  —  Kleinrussisch:  Afanasjev3  2,  370  nr.  228c  = 
Jastrebov  S.  234  nr.  34.  Etnograf.  Zbirnyk  6,  337  nr.  676  (Wette 
über  die  Frau).  Zbiör  wiadom.  9,  140  nr.  27  (desgl.).  Manzura 
S.  87  nr.  60.  Sadok  Baracz  S.  247.  —  Weißrussisch:  Afanasjev 
nr.    228  c    =    Romanov    3,    379    nr.    1.     —     Litauisch:    Dowojna- 
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Sylwestrowicz  2,  19.  —  Ungarisch:  Kriza  nr.  8  =  Jones-Kropf, 
p.  81  'The  children  of  two  rieh  men'.  —  Gagausisch:  Radioff  10, 
58  nr.  39  (Wette  über  die  Frau);  10,  107  nr.  61  (verbunden  mit 
dem  Bürle,  oben  nr.  61).  —  Indisch:  North  Indian  Notes  and 
Queries  5,  194  nr.  541  'The  Ahir's  folly'. 

Ein  Gegenstück  ist  das  Märchen  vom  vorteilhaften  Tausch- 
handel, bei  dem  ein  armer  Mann  für  eine  Erbse  oder  ein  Hirse- 
korn den  Hahn,  der  diese  verzehrt,  bekommt,  für  den  Hahn  das 
Schwein,  das  ihn  totgebissen,  für  das  Schwein  eine  Kuh,  für  die 
Kuh  ein  Pferd ;  wie  er  die  Schadenersatzforderung  aber  schließlich 
auf  ein  Mädchen  richtet  und  dies  in  seinen  Sack  steckt,  da  wendet 
sich  sein  Glück;  Fremde  befreien  das  Mädchen  und  setzen  einen 
großen  Hund  an  die  Stelle,  der  den  Mann  anfällt.  —  Deutsch 
bei  Haltrich  nr.  8  'Das  Hirsekorn';  Colshorn  nr.  30  'Buer  Griepetau' 
(Hund  im  Sack);  Jahn  1,  233  nr.  43  'Wie  Dummhans  für  ein 
Gerstenkorn  ein  Königreich  bekam'  (vgl.  Goldgans  nr.  64).  — 
Niederländisch  bei  Dykstra  2,  55  'Een  hymphamp-houvast' 
(Goldgans).  —  Norwegisch  bei  Haukenses  p.  260  'Gutten  som 
skulde  kjobe  for  to  Skilling  i  Toback'.  — Französisch  bei  Deulin, 
Buveur  de  biere  p.  304  'Jean  du  Gogue'  (Hund  im  Sack,  Goldgans). 
Wallonia  2,  64  'Patai  patinai'.  Luzel  3,  400  'Pierre  le  niais'  (Hund 
im  Sack).  Sebillot,  C.  de  la  Haute-Bretagne  1,  346  nr.  64  'Vadoyer' 
(Hund).  Sebillot.  Joy.  hist.  p.  91  'L'epi  de  ble'  (Hund).  Fleury  p.  186 
'Merlicoquet'  (Katze  und  Hund)  =  Blümml  S.  134.  Orain  p.  225 
'Mirlifilochet'  Cosquin  2,  205  nr.  62  'L'homme  au  pois'  (Hund).  Revue 
des  trad.  pop.  11,  453  nr.  22  'Jeanette'  und  23,  287  'Le  grain  de  ble  noir'. 
Revue  des  langues  rom.  3,  206  'Turlendu'  (Hund);  32,  238  'La 
lentille'  (Hund).  Armana  prouvencau  1861,  94  (Cosquin  2,  208).  — 
Italienisch  bei  Busk  p.  388  'The  beggar  and  the  chick-pea' 
(Hund).  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  46  'H  cece'  (Hund).  Pitre,  Fiabe  sie. 
3,  96  nr.  135  'Lu  nasu  di  lu  sagristanu'  =  Crane  p.  250  nr.  79  (Hund). 
Visentini  p.  49  nr.  10  'L'ingordo'  (Hund).  Corazzini  p.  412  'Cecio'. 
De  Nino  2,  43  'Lu  cicillu'.  Archivio  3,  65  'Cecerette'.  Riv.  delle 
trad.  pop.  ital.  2,  31  (aus  Messina).  Kaden  S.  22  'Alles  aus  einer 
Erbse'  (Hund).  —  Maltesisch  im  Archivio  14,  459.  Stumme 
nr.  25  'Dschahan  und  die  Kichererbse'  (Scherben  im  Sack)  und 
nr.  35  'Dschahan  und  die  Kichererbsen'  =  Wesselski,  Nasreddin 
2,  94  nr.  421.  Ilg  2,  41  nr.  91  'Dschahans  Abenteuer'; 
2,    50     nr.    98    'Buassu'.     —     Mallorkinisch:     Ludwig     Salvator 
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S.  13  'Das  Mönchlein'  (Hund).  —  Spanisch  bei  Caballero 
1878  p.  72  'El  zurron  che  cantaba'  (es  fehlt  der  Tauschhandel). 
Maspons,  Rondallayre  3,  100  'La  cirereta'  (desgleichen).  —  Portu- 
giesisch bei  Braga  1,  7  nr.  3  '0  surräo'  (ebenso).  Romero  nr.  5 
'Uma  das  de  Pedro  Malas-artes'.  —  Griechisch  bei  Morosi  p.  74 
nr.  3  'Trianniscia'.  —  Serbokroatisch:  Izvestija  rus.  jaz. 
14,  2,  255.  —  Russisch  bei  Afanasjev 8  1,  1  nr.  la  — 
Afanasjev-Brandt  1,  53  nr.  1  a  'Broer  vos  en  de  wolf .  Dahl  bei 
Fleury  p.  189.  Oncukov  1,  307  nr.  127.  Materjaly  dlja  velikoruskich 
govorov  8,  5—6.  —  Lettisch:  Weryho  1892  S.  219  nr.  31.  — 
Estnisch  bei  Jannsen  1,  1  nr.  1  'Der  Mann  mit  den  Bastschuhen'.  — 
Tscher emissich  bei  Genetz,  Journal  de  la  soc.  finno-ougr.  13,  62 
'Die  weiße  Stute'.  —  Wo t jakisch  bei  Wichmann  ebd.  19,  118 
'Der  Fuchs'.  Verescagin  S.  131.  —  Zigeunerisch  bei  Wlislocki 
1886  nr.  27  'Der  Bettler  und  das  Weizenkorn'.  Ungar.  Revue  1886, 
228.  —  Imeretinisch:  Sbornik  Kavkaz.  33,  3,  63  nr.  9. 
—  Indisch:  Stokes  nr.  17  (Cosquin  2,  212).  Steel-Temple 
p.  17  'The  rat's  wedding'.  Kingscote  p.  187  nr.  14  'The  monkey 
with  the  touchstone'.  A.  des  Michels,  Chrestomathie  cochinchinoise 
1872  p.  3  (der  Tausch  fehlt,  Tiger  im  Sack.  Cosquin  2,  209  ver- 
gleicht das  kalmükische  Siddhi-Kür  nr.  11).  —  Kalmükisch: 
Ramstedt  1,  22  nr.  9.  —  Jakutisch:  Zap.  geograf.  obsc.  etnogr. 
17,  2,  185  nr.  3.  —  Afrikanisch:  D.  H.  Müller,  Mehri- 
Sprache  3,  4  Abü-Nuwäs  Hirsekorn'.  Reinisch,  Bilinsprache  1,  190 
nr.  53  'Wie  ein  armer  Mann  reich  ward'.  Baissac  p.  34  nr.  4 
'Petit- Jean  Queue-de-boeuf.  Stumme,  Tripolis  S.  118  nr.  4  'Muhammed 
der  Fingerspreizer'.  Riviere  p.  79  'Le  chacal'  (Hund)  und  p.  95 
'L'enfant'.  Mitt.  des  Oriental.  Seminars  zu  Berlin  1,  194  =  Basset, 
Afrique  p.  266  'Les  echanges'.  Theal  p.  125  =  Basset  p.  335 
'L'oiseau  merveilleux  du  cannibale'.  The  Cape  monthly  magazine 
17,  181  (1878).  Callaway  1,  37.  Bleek  S.  XXV.  70  =  Held  S.  173. 
Schlenker  p.  56  =  Bleek  S.  169  =  Basset  p.  189.  Held  S.  177. 
180.  183.  Schönhärl  S.  37.  49.  197.  Folk-lore  3,  92  'The  man  who 
lived  by  overreaching  others';  dazu  A.  Werner  ebd.  15,  344  'A 
culture-tradition'.     Vgl.  Jekyll  p.  XXI. 

Einen  Tauschhandel,  der  zunächst  abwärts  geht  (Ochse,  Schleif- 
stein), dann  aber  immer  größeren  Vorteil  bringt  (zwei  Hündchen, 
Brünne,  achtzig  Schiffe),  treibt  Refr  in  der  isländischen  Gautreks- 
saga;  s.  Ranisch  1900  S.  LXI. 
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Die  Brüder  Grimm  erinnern  noch  an  den  Scherzdialog  in  Des 
Knaben  Wunderhorn  2,  347  zwischen  Block  und  Schneider  Bock, 
der  sieben  Ellen  Tuch  kauft  zu  einem  Bock,  dann  solls  ein  Wams 
geben,  dann  ein  paar  Hosen,  Strümpfe,  Handschuhe,  Däumling, 
endlich  einen  Gürtel ;  aber  auch  diesen  bekommt  Block  nicht  heraus. 
Eine  Prosafassung  steht  schon  im  'Kurtzweiligen  Zeitvertreib  er'  1685 
S.  249,  dänische  Varianten  bei  Kristensen,  Dyref abier  S.  222 ; 
Skjämtesagn  S.  113;  MoJJbohistorier  nr.  332;  eine  englische  teilt 
Miss  Marriage,  Zs.  f.  Volkskunde  12,  219  mit,  eine  wendische  bei 
Haup1>Schmaler,  Volkslieder  1,  97  (1841). 
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1819  nr.  84,  eingesetzt  für  1812  nr.  84  'Die  Schwiegermutter' 
(unten  Bruchstück  5). 

Aus  J.  Prätorius  Wündschelruthe  1667  S.  148,  der  als  seine 
Quelle  Ernst  Wolgemuths  Wißbadische  Historien  2.  Centurie  c.  22 
p.  13  anführt.  Wie  die  zweite  Auflage  dieser  uns  nicht  zugänglichen 
Schwanksammlung  '500  frische  und  vergüldete  Haupt-Pillen  verordnet 
von  Ernst  Wolgemuth'  1669  S.  51  (Das  2.  Hundert,  nr.  22  'Von 
einem  warhafftigen,  doch  betrieglichen  Werber')  zeigt,  hat  Prätorius 
den  Wortlaut  nicht  geändert.  Vgl.  Hamann,  Die  literarischen  Vor- 
lagen 1906  S.  74.  Ferner  im  Kurtzweiligen  Zeitvertreiber 
1668  S.  398,  im  Schauplatz  der  Betrüger  1687  S.  554  und  etwas 
verändert  im  Kurtzweiligen  Arlequin  1691  S.  384  'Der  arme  Freier' 
=  Eottmann,  Der  lustige  Historienschreiber  1717  S.  369  3,  40.  In 
einer  1652  in  der  Schweiz  geschriebenen  Anekdotensammlung 
(Bächtold,  Ein  Mundvoll  kurzweiliger  Schimpf-  und  Glimpfreden 
1890  S.  9)  führt  einer  seine  Braut  aufs  Feld  und  schlägt,  indem 
er  die  Äcker  anlugt,  allzeit  auf  seine  plätzeten  Hosen  und  spricht: 
'Der  Blätz  (Fleck)  ist  auch  mein'.  *Ein  katholisches  Tischgespräch 
1617  S.  21.  —  Im  französischen  Schwank  'Le  mariage  de  Jean 
l'innocent'  (Orain  p.  142)  ruft  der  Freier  wiederholt,  sich  auf  den 
Schenkel  schlagend:  'Cette  piece  lä  est  ä  moü'  Ähnlich  maltesisch 
bei  Hg  2,  67  nr.  110  'Der  reiche  Brautvater  und  der  arme  Freier'. 
—  Die  Prahlerei  mit  dem  schönen  Heller  des  Bräutigams  haben 
die  Brüder  Grimm  öfter  als  einen  Scherz  erzählen  hören. 


) 
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Ein  Seitenstück  dazu  bilden  die  doppeldeutigen  Prahlereien 
der  Braut  in  dem  Liede  'Ein  armer  Mann  wollt  weiben'  (1535. 
Böhme,  Altdeutsches  Liederbuch  1877  nr.  236,  Str.  8;  angeführt  in 
Eischarts  Gargantua  1890  S.  133)  und  in  Montanus  Gartengesellschaft 
c.  13  (dazu  Schwankbücher  ed.  Bolte  S.  595). 

Die  Frage  'Bist  du  auch  auf  der  Hochzeit  gewesen?'  und 
die  Antwort  darauf  ist  aus  mündlicher  Überlieferung  zugefügt;  der- 
gleichen Scherze  werden  vielfach,  wo  sie  passen,  zum  Schluß  der 
Märchen  gebraucht  (vgl.  nr.  70  a,  91,  113,  114,  134.  Petsch,  Formel- 
hafte Schlüsse  im  Volksmärchen  1900  S.  70  f.) 


1856  s.  im.  85.   Die  Goldkinder. 

1812  nr.  63  'Goldkinder'  von  Friederike  Mannel  =  1819  nr.  85, 
hier  aber  ausführlicher  erzählt:  'aus  den  S c h w a  1  m gegenden  in 
Hessen'. 

Es  ist  im  Grunde  das  Märchen  von  den  beiden  Brüdern 
(nr.  60),  doch  mit  einer  eigentümlichen  Einleitung,  welche  es  mit 
dem  Märchen  von  dem  Fischer  und  seiner  Frau  (nr.  19)  verbindet. 
Die  Anmerkungen  zu  nr.  60  gehören  auch  hierher.  —  Dänisch 
aus  Möen  in  Grundtvigs  hsl.  Nachlaß  75  'Guldfisken'. 


85  a.    Schneeblume. 

(1812  nr.  85  a.) 

Eine  junge  Königstochter  hieß  Schneeblume,  weil  sie  weiß  wie 
Schnee  war  und  im  Winter  geboren.  Eines  Tags  war  ihre  Mutter  krank 
geworden,  und  sie  ging  in  den  Wald  und  wollte  heilsame  Kräuter 
brechen.  Wie  sie  nun  an  einem  großen  Baum  vorüberging,  flog  ein 
Schwärm  Bienen  heraus  und  bedeckte  ihren  ganzen  Leib  von  Kopf  bis 
zu  Füßen.  Aber  sie  stachen  sie  nicht  und  taten  ihr  nicht  weh,  sondern 
trugen  Honig  auf  ihre  Lippen,  und  ihr  ganzer  Leib  strahlte  ordentlich 
von  Schönheit.  —  — 


Ein  französisches  Volksmärchen  'Perceneige'  (Frühlings- 
blume, Schneeglöcklein,  Primel),  neulich  in  ein  Gedicht  'Thibaut  ou 
la  naissance  du  comte  de  Champagne'  (Paris  1811  p.  97)  verflochten. 
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85  b.   Vom  Prinz  Johannes. 

(1812  nr.  85  c). 

Von  seinem  Wandeln  in  Sehnen  und  Wehmut,  von  seinem  Flug 
mit  der  Erscheinung,  von  der  roten  Burg,  von  den  vielen  herzbewegenden 
Prüfungen,  bis  ihm  der  einzigste  Anblick  der  schönen  Sonnenprinzessin 
gewährt  wurde. 

Dieses  Märchen  erinnert  sich  Karl  Graß  in  seiner  Kindheit  in 
Livland  von  einer  deutschen  Amme,  die  Marie  hieß,  erzählen  gehört  zu 
haben.  Er  hat  daraus  ein  Gedicht  in  12  Gesängen  gemacht,  welches 
schwerlich  dem  Märchen  beikommen  wird.  S.  Erheiterungen  1812, 
Stück  5,  S.  391—393.       Goedeke,  Grundriß  2  7,  476. 


85  c.   Das  gute  Pflaster. 

(1812  nr.  85  d). 

Zwei  Nähtersmädchen  hatten  nichts  geerbt  als  ein  gutes  altes 
Pflaster,  welches  Geld  machte  und  wovon  sie  außer  ihrem  Nähverdienst 
lebten.     Die  eine  Schwester  war  sehr  klug,  die  andere  sebr  dumm. 

Eines  Tags,  als  die  Alteste  in  die  Kirche  gegangen  war,  kam  ein 
Jude  zu  der  Dummen:  'Schönes  neues  Pflaster  zu  verkaufen,  oder  zu 
vertauschen  gegen  altes!  Nichts  zu  handeln?'  Da  ging  die  Dumme  hin 
und  holte  dem  Juden  das  Pflaster  für  ein  neues  Stück;  und  der  Jude 
wußte  wohl,  welche  Tugend  das  alte  hatte. 

Wie  die  älteste  heimkam,  sprach  sie;  'Es  geht  schlimm  mit  unserm 
Nähverdienst;  ich  muß  uns  ein  bischen  Geld  schaffen.  Wo  ist  unser 
Pflaster?'  —  'Desto  besser',  sprach  die  Dumme,  'ich  hab  auch,  wäbrend 
du  aus  warst,    ein  neues  und  frisches  Stück  gehandelt    für  das  alte'.    — 

(Nachher  wird  der  Jude  ein  Hund,  die  zwei  Mädchen  Hühner, 
die  Hühner  aber  endlich  Menschen  und  prügeln  den  Hund  zu  Tode.) 


Vgl.  das  Märchen  in  der  1001  Nacht  von  Aladdin  und  der 
kupfernen  Lampe,  die  auch  aus  Dummheit  gegen  eine  neue  fortgegeben 
wird  (Chauvin  5,  55.  68.  R.  Köhler  1,  440.  3,  202.  Clouston  1,  314. 
470.  Aarne,  Vergleichende  Märchenforschungen  1907  S.  1 — 82  'Das 
Märchen  vom  Zauberring').  —  Näher  an  das  in  Volksbüchern  ver- 
breitete   arabische    Märchen    von    Aladdin,    auf    das    wir    unten    bei 


j 
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nr.  116  noch  einmal  zurückkommen  müssen,  schließen  sich  an  ein 
oberösterreichisches  in  Veckenstedts  Zs.  f.  Volkskunde  4,  17  (Lampe 
und  Helm),  ein  heanzisches  bei  Bunker  nr.  81  (Zauberring  und 
Zauberschloß),  ein  westfälisches  in  der  Zs.  f.  dt.  Mythologie  1,  338 
(die  eiserne  Uhr),  ein  schlesisches  bei  Philo  vom  Walde  S.  67  (Ring  und 
Schloß),  ein  pommersches  bei  U.  Jahn  1,  XVI  (Lampe)  und  325  nr.  59,  ein 
ostpreußisches  bei  Lemke  3,  177  (Schwert  und  Kette),  ein  dänisches 
bei  Kristensen,  Fra  Bindestue  2,  119  nr.  20  (Ring  und  Lampe), 
italienische  bei  Crane  p.  355,  ungarische  bei  Sklarek  1,  nr.  17.  18  u.  a., 
vgl.  Revue  celtique  3,  132.  An  das  Pflaster  und  den  leider  nicht 
genauer  bezeichneten  Verwandlungskampf  zwischen  dem 
diebischen  Juden  und  den  bestohlenen  Mädchen  in  unsrer  Erzählung 
erinnert  jedoch  das  geraubte  Wunschhemd  in  einem  schlesischen 
(Schiller  1907  nr.  2  'König  Hadam')  und  einem  dänischen  Märchen 
(Kristensen,  Fra  Mindebo  S.  3  'Per  Vinters  Skjorte');  dieses  Hemd 
gewinnt  der  Held  wieder,  nachdem  er  sich  in  einen  Vogel,  ein  Pferd, 
in  einen  Apfelbaum  und  eine  Ente  verwandelt  hat. 


1856  s.  145.  86.    Der  Fuchs  und  die  Gänse. 

1819  nr.  86.  Aus  dem  Paderbörnischen  (also  von  der 
Familie  v.  Haxthausen). 

Im  siebenbürgischen  Märchen  vom  Fuchs  und  den  be- 
tenden Gänsen  (Haltrich-Wolff  S.  59  nr.  22  a  =  Haltrich  4  nr.  114) 
wartet  der  Fuchs,  der  den  hundert  Gänsen  ein  Gebet  verstattet  hat, 
bevor  er  sie  frißt,  nicht  ab,  bis  sie  fertig  sind,  sondern  läuft  unter 
Fluchen  davon.  Lettisch  bei  Böhm  nr.  54b  'Die  Gänse'.  Im 
baskischen  bei  Webster  p.  45  'The  ass  and  the  wolf  will  der 
Esel  erst  eine  Messe  hören  und  bleibt  in  der  geschlossenen  Kirche, 
bis  der  Wolf  draußen  die  Geduld  verliert;  vgl.  Cerquand  4,  115 
und  4,  141  (Ziegen  beten  laut).  So  singt  auch  im  Luparius  (Voigt, 
Kl.  Denkmäler  der  Tiersage  1878  S.  79)  die  vom  Wolf  Überfallene 
Ziege  zwei  Messen,  bis  der  Hirt  herbeieilt,  und  im  Ysengrimus  7, 
v.  35.  100  ed.  Voigt  ruft  die  Sau  Salaura  durch  ihre  Waldmesse  ihre 
Genossen  gegen  den  Wolf  zu  Hilfe,  während  in  der  10.  Extra- 
vagante Steinhöwels  (Äsop  1873  S.  212)  der  Wolf  selber  auf  Bitten 
der  Ziegen    ihnen    die  Messe    singt.     Vgl.  Marie  de  France,    Fabeln 
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nr.  93  (Ziege)  und  Warnke,  Die  Quellen  des  Esope  1900  S.  85 
(Festgabe  für  Suchier).  Sheppey  nr.  69  'Lupus,  sus  et  porcelli' 
(Hervieux  4,  447).  Sichtlich  hat  die  Vorstellung  vom  Wolf  oder 
Fuchs  als  Prediger  der  Gänse  (Grimm,  R.  Fuchs  S.  CXCII.  Bolte, 
Zs.  f.  Volkskunde  17,  429)  auf  unser  Märchen  eingewirkt.  Ein 
Sprichwort  (Wander  5,  368)  lautet :  'Wenn  der  Wolf  die  Gränse  beten 
lehrt,  frißt  er  sie  zum  Lehrgeld'. 

In  verwandten  Märchen,  wie  Haltrich-Wolff  S.  59  nr.  22  b, 
Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  3,  Jahn,  Volkssagen  nr.  561 — 562,  Asmus- 
Knoop,  Kolberg-Körlin  S.  99,  und  Lorentz,  Slovinzen  S.  37  nr.  39  c, 
bittet  die  Gans  den  Fuchs,  erst  noch  einmal  nach  Herzenslust 
tanzen  zu  dürfen.  Ebenso  bei  Waldis,  Esopus  4,  nr.  87  (Wolf 
und  Gans)  und  in  dem  Liede  'Im  Winter  ist  ein  kalte  Zeit'  (Erk- 
Böhme,  Liederhort  nr.  162;  Uhland,  Schriften  4,  193  nr.  205). 
Ähnlich  armenisch  bei  Wlislocki  S.  20  nr.  11  'Der  Fuchs  und  die 
Gans'  und  von  den  Negern  Nordamerikas  bei  Harris,  Nights  with 
uncle  Remus  p.  14  (Kaninchen  und  Mädchen).  Mehrfach  wird  der 
Wolf  gebeten,  zum  Tanze  zu  singen:  im  Dialogus  creaturarum 
cap.  53  und  bei  Hervieux  4,  415  nr.  26  'De  lupo  et  hedo';  vgl. 
Haltrich-Wolff  S.  48  nr.  15  'Der  Wolf  und  die  Geiß'  =  Haltrich4 
nr.  109.  Bei  Äsop  nr.  134  ed.  Halm  ("Egicpog  xai  Avxog)  soll  der 
Wolf  sogar  für  das  Schaf  Flöte  blasen ;  vgl.  Pauli  nr.  173  mit  Oester- 
leys  Nachweisen  und  Vartan,  Fables  1825  nr.  4.  Daß  ein  erbeutetes 
Tier  vor  seinem  Tode  bittet,  noch  einmal  singen  zu  dürfen,  um  auf 
diese  Weise  Hilfe  herbeizurufen  (slovenisch  bei  Valjavec  1858  S.  273 
nr.  63  =  Sudre  p.  306 ;  zigeunerisch  bei  Wlislocki,  Volksdichtungen 
S.  422  nr.  95  'Der  stolze  Wolf;  afghanisch  bei  Thorburn  p.  222), 
gleicht  der  deutschen  Ballade  vom  Ulinger  (Erk-Böhme,  Liederhort 
nr.  41 ;  oben  1,  409  f.),  wo  die  Jungfrau  vor  ihrer  Ermordung  drei 
Schreie  tun  darf.  —  Nahe  steht  auch  die  Fabel  vom  Hahn,  der 
vom  Fuchs  gepackt  wird,  ihn  aber  durch  einen  schlauen  Einfall 
veranlaßt  zu  reden  (beten  oder  singen)  und  dann  rasch  aus  dem  ge- 
öffneten Rachen  entfliegt1):  Gallus  et  vulpes  (Grimm - Schmeller 
Latein.  Gedichte   1838   S.  345).     De   gallo  et  vulpe  (Voigt,  Kleinere 


l)  Etwas  andres  ist  es,  wenn  der  Hahn  den  Fuchs  auf  den  nahen 
Hund  aufmerksam  macht  (Basset,  Contes  herberes  1,  19  nr.  9.  2,  23 
nr.  71  mit  Anm.  üsterley  zu  Kirchhof,  Wendunmut  3,  nr.  128.  Lancaster, 
The  peace-fable;  Publ.  of  the  modern  lang,  assoc.  of  America  22, 
33.     1907). 
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lat.  Denkmäler  S.  111).  Steinhöwel,  Äsop  extrav.  3  (1873  S.  196). 
Baldo  nr.  23  'De  vulpe  et  gallo'  (Du  Meril  p.  253).  Romulus 
Monac.  nr.  28  (Hervieux  2,  274.  308.  598).  Ysengrimus  4,  v.  811 
und  S.  LXXXI.  Bromyard  A  11,  9.  J  13,  28.  Reinhart  Fuchs 
v.  11—176.  Euling,  Die  Wolfenbüttler  Priamelhandschrift  1908 
S.  89  'Von  einem  hün  und  fuchßen'.  Zs.  f.  dt.  Altert.  5,  409  'De 
vos  unde  de  hane'.  H.  Sachs,  Fabeln  6,  157  nr.  944  'Der  fuchs  mit 
dem  hon'.  Marie  de  France,  Fables  nr.  60  (Warnke,  Die  Quellen 
1900  S.  46).  Renart  br.  2,  23.  14,  1  (Sudre  1892  p.  273.  Voretzsch, 
Zs.  f.  roman.  Phil.  15,  136.  Sebillot,  Folklore  de  France  3,  66  3). 
Revue  des  trad.  pop.  5,  439.  10,  32.  179.  293.  20,  6.  Sebillot, 
Joy.  hist.  p.  227  nr.  64.  Meyrac  p.  461.  Wallonia  2,  101.  Blade, 
Contes  3,  199.  Cerquand  4,  137  =  Sudre  p.  282.  Juan  Manuel, 
Conde  Lucanor  nr.  12.  Ons  Volksleven  2,  125  =  Teirlinck,  Contes  p.  82. 
Joos  3,  75  nr.  25.  Grundtvig,  Minder  3,  219.  Skattegraveren 
8,  158.  Kristensen,  Dyrefabler  S.  50.  Asbjörnsen  nr.  94.  Stankov 
Kukic  S.  96  nr.  19.  Valjavec  S.  280  nr.  67  =  Krauß  1,  46  nr.  14. 
Bos.  Vila  3,  318  (1888.  Hahn  soll  mit  dem  Fuchs  vor  Gericht). 
Afanasjev  3  1,  10  nr.  4  a  =  Gerber  S.  21  nr.  18.  Afanasjev  3  1,  11 
nr.  4  b — c.  Oncukov  p.  50  nr.  11.  Eine  Bearbeitung  aus  dem 
18.  Jahrh.  bei  Rovinskij  1,  273  nr.  85.  4,  199;  eine  andre  teilt 
Wesselofsky  in  Galachovs  Geschichte  der  russischen  Literatur  3  1,  510 
mit;  ein  Lied  aus  dem  Gouv.  Perm  im  Mater,  i  izsled.  po  nar- 
pesni  i  muz.  1,  448.  Bleek  S.  18.  —  Gleiches  wird, von  Fuchs 
und  Gans  (Campbell2  1,  275  nr.  17a,  lj,  Fuchs  und  Rebhuhn 
(Ademar  nr.  30  bei  Hervieux  2,  142.  Zbornik  jugoslav.  10,  212. 
Vartan  nr.  12.  Lidzbarski  S.  134  nr.  18),  Fuchs  und  Sperling 
(Prym-Socin  1881  S.  313),  Fuchs  und  Eichhorn  (Waldis  4,  nr.  88. 
Montanus,  Schwankbücher  S.  596  nr.  17.  Rolland,  Faune  1,  148. 
Meyrac  p.  451.  Wallonia  1,  36.  Gittee-Lemoine  p.  139)  erzählt; 
doch  auch  von  Wolf  und  Hahn  (Alcuin,  Versus  de  gallo  bei 
Grimm,  Reinhart  Fuchs  S.  420  und  Du  Meril,  Poesies  ined.  p.  137. 
Wackernagel,  Kl.  Schriften  2,  257),  von  Wolf  und  Gans  (Jean  de 
Boves,  Dou  lou  et  de  l'oue  bei  Barbazan-Meon,  Fabliaux  3,  53),  von 
Wolf  und  Kaninchen  (Harris,  Nights  with  Remus  p.  149),  von 
Wolf  und  Schwein  (Stankov  Kukic  S.  74  nr.  2.  Sapkarev  9, 
509.  Kaschubisch  im  Gryf  1,  6:  Ziege  und  Schwein  wollen  vorher 
beten,  der  Hahn  singen,  die  Gans  sich  waschen.  Rudcenko  1,  7, 
10.     Romanov    3,    19),    Wolf    und    Hund    (Stankov    Kukic    S.  74 
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nr.  2),  Wolf  (Bär,  Tiger)  und  Fuchs  (Salmelainen  3,  nr.  5.  12 
=  Schreck  S.  193.  211.  Aarnes  Eegister  nr.  6.  Eadloff  3,  371), 
von  Schakal  und  Vogel  (Meinhof,  Lehrbuch  der  Namasprache  1909 
S.  165),  von  Kater  und  Sperling  (  Schleicher  S.  100),  von  Katze 
und  Maus  (Allardt  nr.  111),  von  Schlange  und  Frosch  (Mada- 
gassisch: Sudre  p.  285  5). 

Wenn  der  paderbörnische  Erzähler  sein  Märchen  bei  dem 
endlosen  Gackern  der  Gänse  abbricht1),  so  erinnert  dies  an  das 
verbreitete  Vexiermärchen  vom  Schäfer,  der  viel  hundert  Schafe  über 
einen  breiten  Fluß  setzen  will  in  einem  kleinen  Nachen,  wo  jedes- 
mal nur  ein  einziges  Platz  hat.  Schwäbisch  bei  Meier  nr.  90  'Die 
schmale  Brücke';  deutschböhmisch  bei  Blümml,  Beiträge  zur 
deutschen  Volksdichtung  1908  S.  141  nr.  14  'Vom  Gänsehirten'; 
pommerisch  bei  Jahn,  Schwanke  S.  140  'Die  lange  Geschichte'; 
ostpreußisch  bei  Frischbier,  Preußische  Volksreime  1867  S.  88 
nr.  369.  Westfriesisch:  Halbertsma,  De  Lapekoer  1834  S.  222 
=  Clement,  Der  Lappenkorb  1846  S.  134.  Vlämisch:  Cornelissen 
nr.  92  'Een  vertelsel  zonder  einde'.  Teirlinck,  Contes  p.  111. 
Italienisch  bei  Imbriani,  Nov.  fior.  2  p.  572  'El  pecoree'  —  Crane 
p.  156  und  Pitre,  Fiabe  3,  108  nr.  138  'La  truvatura'  =  Crane 
p.  156.  Portugiesisch:  Braga  nr.  118  'Os  duzentos  carneiros'. 
Slowenisch:  Baudouin  de  Courtenay,  Materialien  2,  32  nr.  3. 
Serbokroatisch:  Krauß  1,  275  nr.  63  'Die  Brücke'.  Cechisch: 
Nemcova  4,  126  (Brücke).  Slavia  1874  3,  27  nr.  2  (Brücke). 
Kleinrussisch:  Zs.  f.  Volksk.  8,  187.  Es  kommt  schon  vor  bei 
Petrus  Alfonsi,  Disciplina  clericalis  ed.  Hilka-Söderhjelm  ex.  12 
'De  rege  et  fabulatore  suo'  =  Steinhöwel,  Äsop,  collect.  8  'De  ovibus' 
(ed.  Oesterley  S.  316).  Legrand,  Fabliaux  1,  194.  269.  Barbazan- 
Meon  2,  89.  Gudin,  Contes  2,  99  'Le  fablier'  (1804).  Lantier, 
Oeuvres  1836  p.  756  'Le  conte  interrompu'.  Novellino  nr.  31  (deutsch 
von  J.  Ulrich,  Die  hundert  alten  Erzählungen  1905  nr.  31 ;  d'Ancona, 
Romania  3,  172).  Isopo  nr.  8  (Romania  23,  570).  Enxemplos  nr.  85 
(Gayangos  p.  467  b).  Cervantes,  Don  Quixote  1,  cap.  20  und 
Avellanedas  Fortsetzung  cap.  21  (Gänse  gehn  über  eine  schmale 
Brücke).  Indisch:  Katha  Manjari  bei  Clouston,  Flowers  from  a 
persian  garden  1894  p.  100.     Vgl.  Chauvin  9,  21  nr.  10. 


l)   Aus    anderm    Grunde    bricht    der    Redner    Demades    bei    Asop 
nr.  117  ed.  Halm  sein  Märlein  ab. 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  14 
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Über  andre  Neckmärchen  vgl.  unten  nr.  200  'Der  goldene 
Schlüssel' ;  ferner  Simrock,  Das  deutsche  Kinderbuch  3  S.  259  nr. 
1002—1018.  Frischbier,  Preußische  Volksreime  1867  S.  86  nr.  358  bis 
371.  Böhme,  Kinderlied  1897  S.  237.  Drosihn,  Kinderreime  1897 
nr.  181—184.  Schweiz.  Archiv  6,  288.  De  Cock  &  Teirlinck,  Kinder- 
spel  in  Zuid-Nederland  8,  214  (1908).  Monseur,  Folklore  wallon 
p.  55.  Melusine  1,  290.  Rolland,  Rimes  et  jeux  de  l'enfance  1883 
p.  310.  Ortoli,  Corse  p.  278  nr.  8  'Les  six  freres';  dazu  Romania 
13,  175.  Ludwig  Salvator,  Mallorka  S.  11  nr.  2—3.  Serbo- 
kroatisch: Krauß  1,  271  nr.  60  'Der  Jäger'.  Cechisch:  Slavia  1874, 
3,  27  nr.  1,  3,  5.  Polnisch:  Wisla  15,  15  nr.  1.  Großrussisch: 
Afanasjev 3  2,  404  nr.  243 ;  2,  432  nr.  ff.  2,  437  nr.  250.  Klein- 
russisch: Manzura  S.  126.  Weißrussisch:  §ejn  2,  265  nr.  125. 
Lettisch :  Böhm  S.  108  nr.  54  a.     Armenisch :  Wlislocki  S.  172  nr.  60. 
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1815  nr.  1,  aus  der  Schwalmgegend  in  Hessen.  Gereimt 
von  Gaudy,  Werke  16,  64  (1844)  'Der  Arme  und  der  Reiche'. 

Das  Märchen  gehört  in  den  Kreis  der  Sagen  von  den  Wande- 
rungen und  Reisen  der  Götter  und  Heiligen  auf  Erden.  Wo 
sie  gehen,  entspringt  den  Guten  und  Reinen  Heil,  den  Bösen, 
Geizigen,  Häßlichen  Verderben ;  das  Glück,  das  jenen  zu  teil  ge- 
worden, erbitten  sich  diese  plump  zu  ihrem  Unglück  J) ;  damit  prüfen 
die  Götter  zugleich    das  Menschengeschlecht;    vgl.  Odyssee  17,  485: 

Denn  oft  tragen  die  Götter  entfernter  Fremdlinge  Bildung, 

Unter  jeder  Gestalt  durchwandeln  sie  Länder  und  Städte, 

Daß  sie  den  Frevel  der  Menschen  und  ihre  Frömmigkeit  schauen. 

Altdeutsche  Wälder  2,  25  Anm.  60;  das  eddische  Lied  von  Rigr; 
J.  Grimm,  Mythologie 3  S.  XXXIV.  312.  546 ;  Rohde,  Der  griech. 
Roman  1876  S.  506  2.  In  der  schönen  phrygischen  Sage  von 
Philemon   und    Baucis    (Ovid,  Metamorphosen  8,  616 — 715),  die 


*)  Hierher  gehört  auch  das  Märchen  von  den  drei  Männlein  im 
Walde  (nr.  13),  der  Frau  Holle  (nr.  24),  der  schwarzen  und  weißen 
Braut  (nr.  135). 
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auch  in  der  Apostelgeschichte  14,  11  anklingt, x)  wandern  Jupiter 
und  Merkur  und  lohnen  ihren  Gastfreunden  durch  Rettung  aus  der 
über  die  Dorfgenossen  hereinbrechende  Sintflut  und  durch  Gewährung 
ihrer  bescheidenen  Wünsche.  —  Eine  indische  Sage  bei  Polier 
(Mythologie  des  Indous  1809  2,  66 — 70)  dagegen,  welche  die  Brüder 
Grimm  als  eigentümliche  Parallele  anführen,  berichtet  wohl  von  der 
Armut  und  Frömmigkeit  des  Helden,  aber  nicht  von  einem  Besuche 
des  Gottes  bei  ihm,  sondern  von  einer  ärmlichen  Spende,  die  jener 
a  dem  Gotte  bringt ;  sie  stimmt  also  mehr  zu  den  Charakteren  unsres 
Märchens  als  zu  seiner  Handlung.  Der  Brahmine  Soodam  und  dessen 
Weib  leben  in  größter  Armut,  ohne  daß  dadurch  sein  Vertrauen  zu 
Gott  geschwächt  wird.  Sein  Geschäft  ist  das  Gebet,  und  dabei  be- 
merkt er  nicht,  daß  die  Arbeit  seiner  Frau  nicht  mehr  zureichen 
will,  ihnen  das  tägliche  Brot  zu  beschaffen.  Eines  Tages  erinnert 
sie  ihn,  daß  Chrisnen  auf  der  Schule  und  beim  Lernen  sein  Gefährte 
gewesen,  und  rät  ihm  nach  Dwarka  zu  gehen,  weil  Chrisnen  gewiß, 
wie  er  das  Elend  bemerke,  ihm  abhelfen  werde.  Soodam  entschließt 
sich  endlich  dazu,  und  als  Geschenk  nimmt  er,  was  er  vermag,  ein 
wenig  Reis  mit,  der  mühsam  in  sein  durchlöchertes  Kleid  gebunden 
wird.  Chrisnen,  der  Mensch  gewordene  Gott,  empfängt  den  Brah- 
minen  mit  Ehrbezeugungen  und  als  einen  alten  Freund,  forscht  selbst 
nach  dem  üblichen  Geschenk  und  nimmt  das  armselige  mit  Zu- 
friedenheit an;  ja  er  tut  ein  Korn  davon  in  seinen  Mund  und  teilt 
das  übrige  aus.     Vergnügt   über    einen  solchen  Empfang  nimmt  der 


*)  Ebenso  entrinnt  in  Höltys  Gedicht  'Toffel  und  Käthe'  (Gedichte 
1870  S.  6)  das  fromme  Ehepaar  der  über  die  ungastlichen  Nachbarn 
hereinbrechenden  Wasserflut ;  vgl.  Wyss,  Idyllen  1815  S.  62  'Der  Wunder- 
zwerg oder  die  belohnte  Gastfreiheit',  in  Prosa  bei  Grimm,  DS.  nr.  45, 
die  Vorarlberger  Sage  bei  Vonbun  1858  S.  66  nr.  68  'Scesa  plana',  die 
Walliser  bei  Jegerlehner,  Was  die  Sennen  erzählen  S.  80  'Der  Untergang  von 
Täsch',  die  gascognische  bei  Blade  3, 147  'La  punition  de  la  ville  de  Lourdes' 
und  die  afrikanische  Sage  bei  Merensky,  Deutsche  Arbeit  am  Njassa  1894 
S.  108.  In  einer  bretonischen  Erzählung  bei  Sebillot,  Legendes  de  la 
mer  1886  2,  331  schenkt  Christus,  der  mit  Johannes  und  Petrus  bei 
einer  Frau  Aufnahme  gefunden,  dieser  ein  Wunsch-Fäßchen ;  als  bei 
Wassermangel  die  Frau  den  Faßhahn  öffnet,  strömt  soviel  Wasser  her- 
vor, daß  alle  andern  Dorfbewohner  ertrinken.  In  der  römischen  Sage 
bei  Busk  1874  p.  173  nr.  2  stürzen  die  Häuser  der  ungastlichen  Dorf- 
bewohner ein  und  erschlagen  diese,  nur  die  Hütte  der  gastfreien  Frau 
bleibt  stehen.  Vgl.  unten  S.  218  einige  russische  und  litauische  Er- 
zählungen. 

14* 
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Brahmine  nach  drei  Tagen  wieder  von  Chrisnen  Abschied,  wundert 
sich  aber  sehr,  ohne  ein  Zeichen  von  dessen  Großmut  entlassen  zu 
werden.  'Vielleicht',  denkt  er  bei  sich,  'will  Gott,  daß  du  arm 
bleiben  sollst',  unterwirft  sich  willig  und  geht  ruhig  heim.  Aber 
wie  erstaunt  er,  als  er  anlangt!  Chrisnen  hatte  seinem  himmlischen 
Baumeister  aufgetragen,  ein  prächtiges  Haus  zu  bauen;  das  steht 
vor  ihm,  mit  allem  Zubehör  und  allem,  was  zu  einem  bequemen 
Leben  erforderlich  ist,  ausgerüstet.  Anfangs  glaubt  er  sich  verirrt 
zu  haben,  aber  seine  Frau  mit  vielen  Dienern  kommt  ihm  entgegen 
und  benachrichtigt  ihn  von  der  Freigebigkeit  des  Gottes. 

Ganz  fehlt  hier  das  Gegenbild  der  ungastlichen  Ver- 
ächter der  Fremdlinge,  welche  in  der  antiken  Legende  ein  so 
schreckliches  Ende  finden  1).  Unser  Märchen  bietet  dafür  in  seinem 
zweiten  Teile  eine  mildere  und  sinnreichere  Strafe  des  habgierigen 
und  neidischen  Ehepaares,  das  sich  vom  Herrn  Christus  ebenfalls 
drei  Wünsche  erbittet,  aber  durch  törichte  Übereilung  und  Miß- 
gunst nur  Schaden  und  Spott  erntet.  Es  reiht  sich  damit  in  den 
großen  Kreis  der  unüberlegten  Wünsche2)  ein,  den  wir  in 
aller  Kürze  mustern  wollen. 

Einzelnen  Glückskindern  wie  Hans  Dumm  (nr.  54  a)  und  Funde- 
vogel (nr.  51)  wird  jeder  Wunsch,  sobald  er  nur  ausgesprochen 
ist,  zur  Wirklichkeit,  auch  der  Fischer  und  seine  Frau  (nr.  19)  finden 
einen  zaubergewaltigen  Helfer,  der  ihre  Wünsche  bis  zur  äußersten 
Grenze  erfüllt8);  mit  Vorliebe  jedoch  verweilt  die  Einbildungskraft 
des  Volkes  bei  den  Fällen,  in  denen  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Wünschen  dem  Sterblichen  bewilligt  wird.  Denn  wie  oft  braucht 
der  Mensch  die  ihm  verliehene  Macht  zu  seinem  Schaden!  Theseus, 
der  vom  Meergotte  Poseidon  drei  Wünsche  (ter  optandi  potestatem, 
sagt  Cicero,  De  natura  deorum  3,  c.  31 ;  vgl.  Euripides, 
Hippolytos  v.  45  und  888)  erhalten  hat,  verwünscht  seinen 
unschuldigen,  durch  Phädra  verleumdeten  Sohn  Hippolytos  zu  jähem 
Tode.      Des    Spielhansels    (nr.    82)    ungeistliche    Wünsche    schlagen 


x)  Holberg  erwähnt  in  seinem  Lustspiel  'Die  Wochenstube'  II,  8 
die  Strafe  einer  Frau,  welche  die  h.  Brigitte  von  ihrer  Tür  wies. 

2)  Vgl.  Benfey,  Pantschatantra  1,  497.  Deulin,  Les  contes  de  ma 
mere  l'oye  avant  Perrault  1879  p.  65 — 82.  Bedier,  Les  fabliaux  1895 
p.  212—228.     Chauvin  8,  51. 

3)  Ein  indisches  Seitenstück  dazu  ist  der  König  Ting-cheng  bei 
Chavannes,  500  contes  du  Tripitaka  1,  137  nr.  40. 
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diesem  freilich  trotz  Sankt  Peters  Bedenken  schließlich  zum  Vorteil 
aus;  ebenso  die  seltsamen  drei  Graben,  die  der  freche  Landsknecht 
bei  Valentin  Schumann  (Nachtbüchlein  1559  2,  115  b  =  1893  nr.  45; 
dazu  Frey,  Gartengesellschaft  1896  S.  285)  von  Petrus  und  Johannes 
erbittet,  und  die  gleichzeitig  fast  ebenso  bei  Giovanni  Forteguerri 
(Novelle  1882  p.  42  nr.  2)  als  Geschenke  Neptuns  auftauchen,  hier 
indes  auf  Antreiben  einer  bösen  Frau  und  einer  klugen  Mutter  ein- 
gefordert; endlich  auch  die  lustigen  drei  Wünsche  des  wandernden 
Knechtes  im  Juden  im  Dorn  (nr.  110). 

Häufiger  aber  sind  übereilte,  törichte  Wünsche.  Der 
phrygische  König  Midas,  den  Dionysos  für  die  seinem  Pfleger 
Seilenos  erwiesene  freundliche  Aufnahme  belohnen  will,  bittet,  daß 
sich  alles,  was  er  anrühre,  in  Gold  verwandle  (Ovid,  Met.  11,  100. 
Röscher,  Mytholog.  Lexicon  2,  2956).  Ebenso  kurzsichtig  wünscht 
der  Bauer  in  der  lateinischen  Fabel  des  Abstemius  nr.  2  (Neveletus, 
Mythologia  Aesopica  1610  p.  536.  Fabulae  Aesopicae  ed.  Camerarius 
1564  p.  229.  Guicciardini,  L'hore  di  recreatione  1636  p.  215  b), 
die  Waldis  im  Esopus  2,  nr.  33  verdeutscht,  daß  die  Weizenkörner 
ohne  stachlige  Ähren  wachsen;  denn  als  Ceres  sein  Verlangen  ver- 
wirklicht, fressen  die  Vögel  vor  der  Ernte  alle  Körner  ab.  Beidemal 
stellt  die  Gottheit  dann  den  ursprünglichen  Zustand  wieder  her.  — 
Schlimmer  ergehts  im  Pantschatantra  5,  c.  8  (Benfey  2,  341; 
vgl.  1,  495)  einem  armen  Weber.  Dieser  will  einen  Baum  umhauen, 
in  dem  ein  Geist  wohnt,  doch  auf  Bitten  des  Geistes  läßt  er  davon 
ab  und  erhält  zur  Belohnung  einen  Wunsch x) ;  von  seiner  Frau  übel 
beraten,  begehrt  er  noch  einen  Kopf  und  noch  zwei  Arme,  damit  er  doppelt 
soviel  weben  könne ;  wie  er  aber  heimkehrt,  halten  ihn  die  Leute  für 
einen  bösen  Geist  und  erschlagen  ihn.  —  Ein  Pechvogel  ist  auch  der  alte 
Mann  im  serbokroatischen  Märchen  (Mijat  Stojanovic,  Pucke 
pripov.  S.  200  nr.  43  =  Nar.  pripov.  S.  57  nr.  8),  der  am  Abend  vor  dem 
Epiphaniasfeste,  wo  sich  der  Himmel  öffnet  und  man  eine  Bitte  an 
Gott  richten  darf,  ein  Faß  voll  Geld  (cabar  blaga)  wünschen  will, 
aber,  weil  er  sich  verspricht,  einen  Kopf  wie  ein  Faß  (cabar  glavu) 
erhält ,  ebenso  bulgarisch  aus  Macedonien  bei  Sapkarev  8,  30  nr.  22 ; 
aus  Bulgarien   im  Sbornik  min.  16 — 17,  Mater.  S.  299;  eingeschaltet 


J)  Benfey  vergleicht  damit  Tausend  und  ein  Tag  übers,  durch 
v.  d.  Hagen  7,  290  'Badvüdin' ;  doch  auch  in  russischen  Varianten  unsrer 
nr.  19  (oben  1,  146)  springt  dem  Holzhauer  aus  dem  Baume  ein  glück- 
spendender Geist  entgegen. 
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auch  in  ein  anderes  serbokroatisches  Märchen  aus  der  Um- 
gegend von  Essegg  in  Zbornik  jslav.  17,  352.  —  In  einer 
lateinischen  Fabel  im  Anhange  zu  Phaedrus  (nr.  4  —  Hervieux, 
Fabulistes  22,  65  =  Riese,  Anthologia  latina  2,  266  nr.  801  'Mer- 
curius  et  duae  mulieres')  gewährt  Merkur  zwei  Frauen  zum  Entgelt 
für  ihre  unsaubre  Bewirtung  je  einen  Wunsch;  da  will  die  eine 
ihren  Säugling  recht  bald  mit  einem  Bart  geschmückt  sehen;  die 
andre  möchte,  daß  alles,  was  sie  anrührt,  ihr  folge,  und  zieht  beim 
Schneuzen  ihre  eigne  Nase  in  die  Länge.  —  So  wünscht  auch  in 
einem  dänischen  Schwanke  (Thiele,  Danmarks  Folkesagn  2,  307. 
Kristensen,  Skjsemtesagn  1,  44  nr.  48 — 51.  Kristensen,  Fra  Mindebo 
S.  139  nr.  25)  eine  alte  Frau,  der  ein  Fisch  oder  Christus  mit  Petrus 
drei  Wünsche  freistellte,  daß  ihr  Wasserkrug  von  selber  nach  Hause 
laufe  und  daß,  weil  ihr  das  Holzspalten  und  das  Flachsspinnen  zu 
mühselig  däuchte,  alles,  was  sie  schlage,  in  Stücke  gehe  und,  woran 
sie  ziehe,  sich  dehne ;  wie  nun  der  Krug  zu  schnell  läuft,  schlägt 
sie  sich  ärgerlich  auf  die  Lende,  die  zerbricht,  sie  will  sich  schneuzen, 
da  zieht  sie  ihre  Nase  in  die  Länge.  Ähnlich  schwedisch  bei 
Wigström,  Sv.  landsmälen  5,  1,  41  'Uppfylda  önskningar',  nor- 
wegisch bei  Haukenses,  Hardanger  2,  195  und  wallisisch  bei 
Rbys  1,  107. 

Wo  die  Gottheit  mehreren  Menschen  zugleich  einen  Wunsch 
freistellt,  da  tritt  der  Unterschied  zwischen  dem  Gedeihen  des 
Bescheidenen  und  dem  Unsegen  des  Habgierigen  alsbald  zu  Tage. 
Weitverbreitet  ist  das  Märchen,  in  welchem  zwei  Frauen  die  gleiche 
Gabe  erhalten,  diese  aber  der  einen  zum  Heile,  der  andern  zum 
Unglück  ausschlägt.1)  Eine  chinesische  Fassung  führt  G.  A.  von 
Halem,  Schriften  1,  377  (1803;  zuerst  1801  in  'Irene,  eine  Zeitschrift 
für  Deutschlands  Töchter'  1,  Stück  3,  S.  453)  aus  unbekannter 
Quelle  an:  Fo  (Buddha)  ging  oft  auf  die  Erde  herab,  die  Herzen 
der  Menschen  zu  prüfen.  Es  trägt  sich  zu,  daß  er  zur  Nachtzeit  in 
schlechtem  Gewand  vor  die  Hütte  einer  Witwe  kommt  und  als  ein 
Unglücklicher  und  Verirrter  Herberge  begehrt.  Die  Frau  bewirtet 
ihn  freundlich  und  bereitet  ihm  eine  Schlafstätte.  Fo  legt  sich  bald 
zur  Ruhe,  sie  beleuchtet  den  Schlafenden  mit  der  Lampe  und  sieht, 


J)  Vgl.  Dähnhardt,  Natursagen  2,  140—153  'Die  Unaufhörlich- 
keit des  ersten  Tagewerkes'.  Bei  Schambach-Müller  S.  260  'Sause- 
wind' dient  das  Leinwandm essen  als  Einleitung  zu  unsrer  nr.  29. 
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daß  er  kein  Hemd  anhat,  auch  sein  Kleid  zerrissen  ist.     Da  schließt 
sie  ihren  Kasten  auf  und  schneidet  aus  grobem,    selbstgesponnenem 
Linnen    ein    neues    Hemd,    näht    es   die  ganze  Nacht   hindurch,  und 
morgens  früh  reicht  sie  es  dem  Gast,  welcher  dankbar  die  Gabe  an- 
nimmt und   spricht:    'Gott  lohne  dir,    was   du   an   mir   tust!.   Wenn 
ich  geschieden  bin,  dann  müsse  dein  erstes  Beginnen  nicht  aufhören, 
bis  die  Sonne  sinkt.'     Als  der  Gast  fort  ist,  will  sie  die  Rolle  Linnen 
wieder    in  den  Kasten  legen,    und    indem  sie  denkt,    wie  viel  Ellen 
es  noch  sein  könnten,  beginnt  sie  an  ihrem  Arm  zu  messen,  und  die 
Rolle  wickelt   sich  immer  auf,   ohne  dünner  zu  werden,  und  so  mißt 
sie,  bis  die  Sonne  untergeht;  da  liegt  die  ganze   Stube  voll  Linnen, 
und    sie  ist  eine  reiche  Frau  geworden.      Dankbar   und  voll  Freude 
erzählt    sie    ihrer  Nachbarin   von   dem   Glück,   das   ihr    widerfahren. 
Diese  ist  geizig  und  will   desselben  teilhaftig  werden ;    darum   stellt 
sie  sich,  die  sonst  niemals  den  Armen  etwas  gegeben,  an  ihre  Haus- 
tür, um  den  fremden  Gast,  wenn  er  vorüberginge,  einzuladen.     Nicht 
lange,    so   kommt  er,    wird  mit   offenen  Armen   von    ihr  empfangen, 
köstlich  bewirtet  und  morgens  ihm  ein  feines  Hemd  angeboten  statt 
des  groben,    das    er   an  seinem  Leib  trägt.      Fo    dankt   und   verläßt 
das  Haus   mit   denselben  Worten,    wie    bei   der  ersten.      Freundlich 
begleitet  sie  ihn  eine  Strecke  und  berechnet  schon  den  unendlichen 
Reichtum,    als  sie  in  Gedanken  an  einen  stehen   gebliebenen  Eimer 
stößt.      Und  weil   gerade   ihr  Schwein  grunzt,   denkt  sie:    'Das  Tier 
bekommt    doch    den  Tag    über    mein  Messen  kein  Futter,   du  willst 
ihm  wenigstens  das  Wasser  vorschütten.'      Aber  sie  gießt  und  kann 
nicht  aufhören,  der  Eimer  wird  nicht  leer,   und  sie  muß  den  langen 
Tag   ewig  Wasser    gießen    bis  Sonnenuntergang,   so   daß    die   ganze 
Gegend  überschwemmt  wird  und  die  Nachbarn  spöttisch  den  Schaden 
vergütet    haben    wollen.    —    In    der   Frau  N  a  u  b  e  r  t   Volksmärchen 
1,  218—228  (1789)   =    Der  kurze  Mantel   (Wien  1819)  S.  115—125 
wird    dieselbe,    angeblich    chinesische    Erzählung    schön    ausgeführt 
und  dem  segensreichen  Leinwandmessen    ein    unseliger  Spinnenweb- 
wachstum  entgegengestellt;    die  neidische   Nachbarin   muß   immerzu 
die  um  sie  herum  wimmelnden  Spinnen  töten,  bis  ihr  die  gutherzige 
Frau   Rose   zu   Hilfe   kommt.      Zu   Halems   Fassung   stimmen   A.    v. 
Haxthausen,  Transkaukasia  1,  337  (wie  Benfey  1,  497  vermutet,  nach 
Grimm)  und  A.   Staring,    Gedichten    2,    177   'Het    bezoek   von  Fohi' 
(Arnhem  1836.     Nach  Grimm).    —    Dortchen  Grimm    hörte  eine  ähn- 
liche Erzählung  in  Hessen:  Ein  wandernder  Handwerksbursch  wird 


x) 
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von  einer  reichen  Frau,  die  er  um  eine  Grabe  anspricht,   abgewiesen 
und    aus  Spott   zu  einer   armen  Nachbarin   geschickt.      Diese  nimmt 
ihn  auf   und  wird  bei  der  Abreise    von    ihm  damit   begabt,   daß  ihr 
erstes  Beginnen  gedeihen  solle,  solange  sie  nicht  darin  gestört  werde. 
Die  Arme  mißt  Leinwand  und  mißt  immer  zu,  bis  endlich  die  reiche 
Nachbarin  zur  Stube  hineinschaut  und  die  Menge  Leinwand  erblickt ; 
da  hört  der  Segen  auf.     Sie  erfährt  die  Ursache  und  bittet,  ihr  den 
Handwerksgesellen  zuzuweisen,  wenn  er  wiederkehre.     Über  ein  Jahr 
kommt  der  Wanderer  wieder  in  das  Dorf  und  kehrt  bei  der  Armen 
ein,  die  ihn  zwar  gern  aufnehmen  will,  aber  ihm  sagt,  daß  ihre  reiche 
Nachbarin   ihn   beherbergen   wolle,    bei  der  er  auch    sich  besser  be- 
finden werde.     Er  geht  hin  und  wird  übersorgfältig  behandelt.     Die 
Frau  sucht  das  feinste  Leinen  aus,  um  es  gleich  zur  Hand  zu  haben. 
Sie  wird  bei  der  Abreise   von  dem  Wanderer  ebenso  wie  die  Arme 
begabt.     Voll  Begierde  und  um  ungestört  messen  zu  können,  schließt 
sie  die  Haustüre  ab  und  begibt  sich  zuvor  eilig  auf  den  Abtritt.    Hier 
aber  muß  sie  sitzen  bleiben  und  kann  nicht  aufhören,  der  Kot  häuft 
sich  auf,  sie  weiß  sich  nicht  zu  retten  und  schreit  in  der  Not  so  laut 
um  Hilfe,  daß  es  endlich  die  arme  Nachbarin  hört,  zum  Fenster  ein- 
steigt und  zu  ihr  kommt,  worauf  ein  Stillstand  eintritt.  —    Dieselbe 
Geschichte  hat  bereits  Hans  Sachs  1548  in  seinem  Meisterliede  'Die 
brunzend  Bäurin'  (Fabeln  6,  329  nr.  532)  erzählt,  und  sie  lebt  noch 
heut  in   vielen  Gegenden   fort,   sogar   in  Ortssagen,    die   daraus   den 
Ursprung    eines    großen    Gewässers    herleiten.      Aus    dem    Elsaß: 
Stöber,  Sagen  1852  S.  212  =  Hertz,  Dt.  Sage  1872  S.  40  =  Tradition 
3,  279  'Jesus  et  les  deux  femmes'  (die  zweite  Frau  will  Wein  zapfen, 
stößt    aber   eine   Wasserflasche  um).     Aus  Osterreich:  Ziska  1822 
S.  43  'Tausendfache  Vergeltung'    (sie   schlägt   sich  ärgerlich  an   den 
Kopf  und  muß  dies  tausendmal  wiederholen)  =  Kletke,  Märchensaal 
2,  340  =  Merkens,  Was  sich  das  Volk  erzählt  1,  59  nr.  73  =  Dähn- 
hardt,  Natursagen  2,  287;    gereimt  Firmenich   2,  804.      Aus  Tirol: 
Zingerle    1 2,    131    'Unser    Herr    als    Bettler'    (Tuchschneiden,    keine 
zweite  Frau).      Aus  Kärnten:    Franzisci  2,  7    'Die  Bleicherin'    (die 
geizige  Nachbarin  fehlt).     Aus  Siebenbürgen:  Kbl.  f.  siebenbürg. 
Landeskunde    1904,    115    'Vom   Ursprung   des  Harbachs'.      Aus  dem 
Böhmerwald:  Blümml,  Beiträge  zur  dt.  Volksdichtung  1908  S.  140 
nr.  11.     Aus  der  Oberpfalz:    Schönwerth  3,  295.     Aus  Mansf eld: 
Größler,  Sagen  1880  nr.  65  'Die  Entstehung  des  salzigen  Sees'.     Aus 
Schlesien:  Peter  2,  135  'Die  fatale  Verheißung'   (Frau  steigt  früh 
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nochmals  ins  Bett  und  so  den  ganzen  Tag  hinein  und  hinaus).  Vom 
Niederrhein:  Wolf,  DMS.  nr.  9  'Das  kleine  alte  Männlein'  (drei 
Schwestern,  eine  gute  und  zwei  böse)  —  Wolf,  Beiträge  zur  dt. 
Mythologie  2,  42.  Aus  Luxemburg:  Gredt  nr.  854,  3  (Leinwand 
messen,  Gähnen)  =  Dähnhardt  2,  287.  Aus  Mecklenburg: 
Bartsch  1,  510  nr.  18  'Der  erfüllte  Wunsch'.  In  pommerschen 
Sagen  (Temme  nr.  127.  Jahn  nr.  223.  Haas,  Rügensche  Sagen3 
nr.  201.  Grässe,  Preußisches  Sagenbuch  2,  473  nr.  446)  wird  die 
Entstehung  der  Insel  Hiddensee  durch  diese  Geschichte  erklärt.  — 
Vlämisch:  Wolf,  Wodana  1844  S.  178  'Gierigheid  bedrogen'  (Lein- 
wand waschen,  auf  den  Abort  gehn).  P.  van  Duyse,  Het  Klaver- 
blad  1848  S.  22  (Gedicht).  Volkskunde  16,  249  'Van  de  goede  en 
de  hebzuchtige  vrouw'.  De  Mont  &  de  Cook,  Vertelsels  p.  147  'De 
oorsprong  van  de  Scheide'.  De  Cock  en  Teirlinck,  Brabantsch 
Sagenboek  2,  54  'Oorsprong  van  de  Dijle'.  Teirlinck,  Folklore  flamand 
p.  25  'Le  paysan  avare'.  —  Dänisch:  Kristensen,  Skjsemtesagn  1, 
42  '0nsket  for  nattelejet'.  Kristensen,  Aev.  3,  71  nr.  13  'Mette 
Sparnoje  og  Hanne  Rundhaand'.  Skattegraveren,  Efterslset  S.  63 
nr.  31  'Hvorledes  Sobo  so  blev  til\  Thiele,  Danmarks  Folkesagn 
2,  306  '0nskers  opfyldelse'.  Revue  des  trad.  pop.  7.  593  nr.  30.  — 
Schwedisch:  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  12  'Fattige-Pälle  och 
Rike-Pälle'.  Djurklou  S.  113  'Sante  Pär  ä  käringar'.  Aminson, 
Bidrag  tili  Södermanlands  kulturhistoria  8.  64  =  Dähnhardt  2,  149. 
Waltman,  Sv.  landsmälen  13,  1,  59  'Var  harre  ock  de  bäda  käringarna'. 
Sv.  landsmälen  2,  9,  72  nr.  29.  —  Französisch:  Beroalde  de  Verville, 
Moyen  de  parvenir  1889  p.  124  (Leinwand,  Wasser  lassen).  Luzel, 
Legendes  1,  9  'Le  bon  dieu,  le  sabotier  et  la  femme  avare'.  Revue 
des  trad.  pop.  16,  509  'Origine  de  la  Seine'.  Tradition  6,  44  — 
Dähnhardt  2,  144.  Trad.  6,  316  =  Dähnhardt  2,  142.  Wallonia  3,  171. 
Gittee-Lemoine  p.  102  'Premiere  action'  (Geld  zählen,  kratzen).  Deulin, 
Cambrinus  p.  285  =  Dähnhardt  2,  142.  Bedier,  Fabliaux 2  p.  215 
(aus  Caen);  vgl.  Sebillot,  Folklore  de  France  2,  328.  —  Italienisch: 
Bernoni,  Tradizioni  p.  3  'I  cinque  brazzi  di  tela'  =  Crane  p.  190  = 
Dähnhardt  2,  140.  Rivista  delle  trad.  pop.  ital.  1,  268.  —  Slowe- 
nisch: Archiv  f.  slav.  Phil.  8,  115  nr.  7  (Leinwand  messen,  Abort). 
—  Cechisch  aus  Mähren:  C.  Lid  5,  285  (Leinwand  messen,  hinaus- 
laufen). Hrase,  Vypravoväni  bab.  S.  89  (Leinwand  zuschneiden, 
Wasser  schöpfen).  —  Polnisch:  Balinski  S.  72  =  Erben,  Cit. 
S.  119  nr.  38  =  Leger  nr.  24  'L'aumöne'.    —   Kleinrussisch  aus 
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Südungarn  :  Etnograf.  Zbirnyk  30,  22  nr.  14  (der  Schneider  schneidet 
den  ganzen  Tag  zu,  der  Gevatter  bleibt  draußen).  —  Weiß- 
russisch: Serzputovskij  S.  38  nr.  16  (der  Arme  schüttet  Getreide, 
seine  Frau  schneidet  Leinwand  zu;  der  reiche  Bruder  trägt  Steine, 
seine  Frau  Wasser).  —  Litauisch:  Dowojna  Sylwestrowicz  1,  66 
(Leinwand  messen ;  der  Nachbarin  springen  beim  Geldzählen  Flöhe 
entgegen).  —  Lettisch:  Böhm  S.  62  nr.  37  'Die  beiden  Bauern'. 
—  Finnisch:  Salmelainen  4,  nr.  3  =  Schreck  S.  169  nr.  20  'Der 
Lohn  fürs  Nachtlager'.  Mag.  f.  d.  Lit.  des  Auslandes  1868,  630  = 
Dähnhardt  2,  150.     Aarnes  Register  nr.  750. 

In  einigen  slawischen  Erzählungen  erhält  der  gastliche  Arme 
Brot,  Korn  und  Wein  in  Fülle,  das  Haus  des  unbarmherzigen 
Reichen  aber  versinkt  oder  verbrennt.  So  serbokroatisch  bei 
Strohal  2,  269  nr.  17  (Brot,  Wein)  und  Luca  2,  84  (1896.  Brot  und 
Käse);  bulgarisch  bei  Sapkarev  8—9,  330  nr.  186  =  Sbornik 
min.  2,  201  (Brot,  Korn),  Sapkarev  8—9,  351  nr.  206  (Einleitung) 
und  Sbornik  min.  12,  167  nr.  2  (Speisen  der  Witwe  nehmen  nicht 
ab,  ihr  Sohn  heiratet  die  Kaisertochter);  großrussisch  bei 
Sadovnikov  S.  253  nr.  85  (Haus  versinkt);  weiß  russisch  bei 
Romanov  4,  191  nr.  49  (der  Arme  erhält  ein  Gut,  des  Reichen  Haus 
versinkt)  und  4,  196  nr.  50  (der  Backtrog  der  Witwe  voll,  ein 
See  an  Stelle  des  Dorfes),  aus  dem  Gouv.  Wilno  bei  Sejn  2,  398  nr.  223 
(Brot)  und  Kartowicz  S.  58  nr.  40;  kl  ein  russisch  bei  Suchevyc 
S.  24  nr.  26  (die  Hütte  wird  zum  Palast,  des  Reichen  Haus  brennt 
nieder);  Etnograf.  Zbirnyk  12,  132  nr.  153  (Christus,  Paulus  und 
Petrus  von  der  reichen  Frau  abgewiesen,  übernachten  bei  der  armen 
Hebamme  und  senden  sie  nach  Feuer  aus,  das  sich  in  Geld  ver- 
wandelt; als  die  reiche  Nachbarin  auch  Feuer  holt,  brennt  Scheune 
und  Haus  nieder);  aus  Galizien  ebd.  13,  107  nr.  294  (Der  Weizen 
des  armen  Bruders,  der  den  Pfarrer  und  zwei  Bettler  bewirtet, 
mehrt  sich  wunderbar  in  der  Mühle;  der  des  ungastlichen  Reichen, 
der  von  den  Bettlern  ein  rotes  Pferd  als  Bezahlung  des  Mahles  ver- 
langt, vermindert  sich,  und  aus  dem  Stalle  schlägt  ihm  eine  rote  Flamme 
entgegen);  aus  Südungarn  ebd.  30,  41  nr.  29  (Hagel  vernichtet  den 
Weinberg  des  Geizigen,  während  der  des  Gastfreundlichen  verschont 
bleibt);  litauisch  bei  Dowojna  Sylwestrowicz  2,  294  (des  Armen 
Scheuer  voll  Getreide,  des  Reichen  Haus  versinkt  in  einen  See,  auf 
dem  ein  Tisch  mit  dem  Büchlein  des  Priesters  schwimmt).  —  Im 
weiß  russischen    Märchen  bei  Romanov  4,    198  nr.  52  kommt  ein 
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Armer  mit  Gott  zusammen  zu  einem  ungastlichen  Reichen,  nimmt 
dort  auf  Gottes  Geheiß  zwei  Fäßchen  mit  Gold  und  Silber  auf  den 
Schlitten  und  sieht  dann  zurückblickend  das  Haus  in  Flammen  auf- 
gehen. Im  cechischen  Märchen  hei  Nemcova  4,  104  nr.  7  = 
Wenzig  S.  90  nr.  4  =  Afanasjev,  Legendy  S.  XX  nr.  2  a 
läßt  Jesus  durch  Petrus  die  Fettaugen  auf  der  Suppe  der 
Witwe  zählen  und  schenkt  ihr  für  jedes  Auge  ein  Goldstück, 
der  reichen  Bäurin  aber,  auf  deren  Suppe  das  Fett  ganz  dick 
schwimmt,  nur  eins;  ebenso  kleinrussisch  im  Etnogr.  Zbirnyk 
12,  93  nr.  110.  Ähnlich  erzählen  die  Siebenbürger  Sachsen 
(Haltrich  4  nr.  15  'Lohn  und  Strafe'),  wie  der  Arme,  der  sein  einziges 
Schaf  für  Christus  und  Petrus  schlachtet,  dafür  eine  ganze  Herde 
erhält,  der  ungerechte  Reiche  aber  von  seinen  geschlachteten  Schafen 
am  andern  Morgen  nur  Felle  und  Knochen  vorfindet. 

Sinnreich  erdacht  ist  die  Strafe  eines  Neidischen  in  der 
22.  Fabel  A  vi  ans  'De  cupido  et  invido'  (Hervieux,  Fabulistes  3, 
276;  vgl.  S.  77.  512):  um  die  Gesinnung  zweier  Menschen  zu  prüfen, 
stellt  ihnen  Phöbus  je  einen  Wunsch  frei  unter  der  Bedingung,  daß 
dem  andern  das  Doppelte  zuteil  werde  (quae  rogaverit  unus,  protinus 
haec  alter  congeminata  feret) ;  darauf  begehrt  der  Neidische  ein- 
äugig zu  werden,  damit  der  Geizige  beide  Augen  verliere.  Von  den 
zahlreichen  Bearbeitungen  und  Abwandlungen  dieser  Fabel  l)  sei 
nur  ein  um  1520  gedrucktes  Meisterlied  in  des  Schillers  Ton 
'Wie  Gott  den  Bauern  einen  Wunsch  gab'  (Goedeke,  Liederbuch 
aus  dem  16.  Jahrb.  1867  S.  369)  erwähnt:  Petrus  bittet  den  Herrn, 
den  Bauern  zu  Wintershausen  einen  gemeinsamen  Wunsch  zu 
schenken,  und  Jesus  gestattet  dies;  doch  soll  nur  einer,  den  sie 
wählen  mögen,  den  Wunsch  tun,  selbst  aber  nur  halb  soviel  als  die 
andern  empfangen.  Nun  kommen  die  Bauern  überein,  den  Gemeinde- 
knecht wünschen  zu  lassen,  und  machen  die  verschiedensten  Vor- 
schläge, weißes  Brot  und  süßen  Met,  Zwilchkittel  und  feste  Stiefel, 
Gedeihen  von  Erbsen  und  Flachs,  jedem  ein  krauses  Haar ;  da  heißt 
sie    der  Knecht  näher  treten  und  spricht:    'Gott    gebe,    daß    ihr    er- 


x)  Vgl.  Oesterley  zu  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  nr.  647;  Crane 
zu  Vitry,  Exempla  nr.  196;  R.  Köhler  1,  580.  2,  559  nr.  15;  Bedier, 
Fabliaux2  p.  457;  Chauvin  2,  120;  Hertel,  Hemacandra  1908  S.  124; 
H.  Sachs,  Schwanke  5,  290  nr.  783;  Romania  13,  34  nr.  10;  Dardy  2, 
43;  North  Indian  Notes  &  Queries  5,  46  nr.  69. 
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blinden  müßt!'  Alsbald  sehen  sie  nichts  mehr,  und  der  Knecht  ist 
einäugig. 

Unüberlegte  Streitsucht  führt  in  einem  verwandten  Schwanke 
des  um  1536  schreibenden  Xicolas  de  Troyes  (Parangon  des 
nouvelles  nouvelles  1869  p.  283  nr.  53;  das  Mißlingen  herbei.  Drei  Brüder, 
die  im  Walde  bei  Lusignan  mit  drei  Feen  tanzen,  werden  von  diesen 
jeder  mit  einem  Wunsche  begabt.  Wie  sie  heimwandern,  streiten 
sie  unterwegs,  wer  den  ersten  Wunsch  tun  solL  und  ärgerlich  ruft 
der  zweite  Bruder  dem  ältesten  zu:  Daß  du  doch  ein  Auge  ver- 
lörest!, der  dritte  dem  zweiten:  Mögest  du  beide  verlieren!  So 
bleibt  dem  ältesten  nur  übrig,  den  früheren  Zustand  herzustellen. 
—  Drei  Brüder  sind  es  auch  bei  Philippe  d'Alcripe  (Fabrique  de3 
excellens  traits  de  verite  1579  =  1853  p.  152.  Bei  Bedier  p  215 
nach  einer  abgeleiteten  Quelle  zitiert),  die  sich  über  die  von  den 
Feen  geschenkten  Wünsche  veruneinigen ;  der  eine  reizt  durch  ein 
seltsames,  ihr  Kalb  betreffendes  Verlangen  den  andern,  ihm  ein 
Auge  aus  dem  Kopfe  zu  wünschen,  worauf  der  dritte  diesem  Blind- 
heit anzaubert. 

Besonders  häufig  ist  der  Fall,  daß,  wie  im  hessischen  Märchen, 
einem  Ehepaare  drei  Wünsche  gewährt  werden,  das  sich  darüber  ent- 
zweit; die  Frau  tut  einen  ganz  törichten  Wunsch,  worauf  ihr  der  Mann 
erzürnt  den  begehrten  Gegenstand  an  oder  in  den  Leib  wünscht,  um 
dann  endlich  mit  dem  dritten  Wunsch  den  früheren  Zustand  wieder 
herzustellen.  Marie  de  France  erzählt  in  der  57.  Fabel  (Warnke, 
Die  Quellen  1900  S.  43;,  die  durch  eine  lateinische  Zwischenstufe 
(Hervieux,  Fabulistes  2 2,  597  nr.  47  =  Romulus  ed.  Oesterley 
app.  42j  auch  zu  Gerhard  von  Minden  ''Fabeln  hsg.  von  Leitzmann 
1898  nr.  109  —  Hoffmann  v.  F.,  Xd.  Aesopus  1870  S.  63)  gelangte, 
wie  ein  Bauer  von  einem  Zwerge  f'folet.  nanus.  dwerch;.  den  er  ge- 
fangen, drei  Wünsche  erhält  und  zwei  davon  seiner  Frau  schenkt. 
Wie  dieser  bei  Tisch  ein  Knochen  im  Halse  stecken  bleibt,  wünscht 
sie  dem  Manne  einen  Schnepfenschnabel,  damit  er  ihn  herausziehe 
(im  lateinischen  Texte  einen  eisernen  Schnabel,  um  das  Mark  aus 
dem  Harnmelknochen  zu  holen;;  der  Mann  wünscht  ihr  dasselbe,  und 
erst  der  dritte  Wunsch  bringt  alles  ins  Gleiche.  —  Ein  dem  Stricker 
zugeschriebenes  mhd.  Gedicht  ;Die  dri  wünsche'  (v.  d.  Hagen,  Ge- 
samtabenteuer 2,  253  nr.  37;  erzählt  das  Märchen  folgendergestalt. 
Ein  Mann  lebt  mit  seiner  Frau  in  großer  Armut,  und  sie  tun  beide 
vielfache  Gebete  zu  Gott  um  weltlichen  Reichtum.    Da  schickt  Gott 
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endlich  einen  Engel  herab,  der  ihn  vermahnt  nicht  um  etwas  zu 
bitten,  das  Gott  ihm  ebenso  mit  Recht  versage  als  er  es  andern 
gewähre.  Der  Mann  aber  läßt  nicht  ab :  :Ich  bete  so  lange",  spricht 
er.  'bis  Gott  Gnade  an  mir  erzeigt  und  meinen  Willen  tut\  Der 
Engel  antwortet :  "Da  du  weder  dem  obersten  Gott  noch  mir  glauben 
willst,  so  versuche  dein  Heil;  bleibst  du  hernach  arm.  so  bist  du 
selbst  schuld  daran ;  dir  sollen  nämlich  drei  Wünsche  gewährt  sein'.  *) 
Der  Mann  geht  zu  seiner  Erau  und  berät  sich  mit  ihr:  "Was  soll 
ich  wünschen  ?  einen  Berg  von  Gold,  oder  einen  Schrein  voll  Pfennige. 
die  nicht  abnehmen,  wieviel  ich  davon  brauche  ?'  Die  Frau  verlangt 
einen  Wunsch  für  sich:  lDu  hast  genug  an  den  zweien:  du  weißt 
wohl,  daß  ich  meine  Beine  so  viel  darum  gebogen,  und  Gott  hat  es 
sowohl  meines  als  deines  Gebets  wegen  gewährt".  "Das  ist  billig, 
einer  von  den  Wünschen  sei  dein*,  antwortete  der  Mann.  Da  spricht 
die  Frau:  "So  wünsch  ich.  daß  ich  das  beste  Gewand  jetzt  an  meinem 
Leibe  hätte,  wie  es  noch  an  keinem  Weibe  in  der  Welt  gesehen 
worden'.  Kaum  hat  sie  den  Wunsch  ausgesprochen,  so  ist  er  erfüllt. 
Der  Mann  wird  aufgebracht  darüber  und  ruft:  'So  wollt  ich,  daß 
das  Gewand  in  deinem  Leib  wäre !'  Alsbald  ist  der  Wunsch  in  Er- 
füllung gegangen.  Die  Frau  fängt  an  zu  schreien  und  schreit  mehr 
und  mehr,  daß  die  Bürger  es  hören  und  herbeigelaufen  kommen. 
Sie  zücken  Messer  und  Schwert  und  drohen  ihm  den  Tod.  wenn  er 
das  Weib  nicht  wieder  von  der  Qual  befreie.  Da  spricht  er:  'So 
wolle  Gott,  daß  sie  sanft  von  dem  Ungemach  erlöst  werde  und  ge- 
sund sei  wie  vorher".  Dieser  dritte  Wunsch  geht  nun  auch  in  Er- 
füllung, und  der  Mann  ist  arm  wie  zuvor,  und  obgleich  die  Frau 
unrecht  gehandelt  hat.  wird  er  doch  ausgescholten  und  ihm  die 
Schuld   gegeben.     Ja.    er    wird    nun    gehöhnt    und    aller  Welt    zum 


r)  Wörtlich:  Habe  drier  wünsche  gewalt!  fy.  81).  —  Ebenso  be- 
ginnt Reinmar  von  Zweter  i'MSH.  2.  187  a.  Roethe.  Reinmar  von  Zweter 
1887  S.  438  nr.  54;  einen  Spruch:  'Unt  het  ich  drier  wünsche  gewalt". 
ohne  doch,  wie  die  Brüder  Grimm  meinten,  gerade  auf  unser  Märchen 
zu  zielen:  vielmehr  ist  diese  Wendung  formelhaft.  Vgl.  Meisterlieder  der 
Kolmarer  Hs.  1862  nr.  63  'Het  ich  von  gote  ze  lehen  drier  wünsche 
gewalt"  und  64  'Solt  ich  na  dri  wünschen  nach  dem  willen  mia*.  Ant- 
werpener Liederbuch  1544  nr.  97,  6  'Had  ic  nu  drie  wenschen".  Erk- 
Böhme.  Liederhort  nr.  1081  'Hätt  ich  sieben  Wünsch  in  meiner  Gewalt". 
Keller,  Fastnachtspiele  1,  266, 21  'Und  hett  ich  aller  wünsch  gewait". 
Unland,  Schriften  3,  265.     Roethe,  Reinmar  S.  588. 
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Spott,  so  daß  er  Gott  um  den  Tod  bittet  und  aus  Kummer  stirbt.  x) 

—  Derber  lautet  ein  Meisterlied  des  Hans  Sachs  'Die  wünschend 
Bäurin  mit  der  Hechel'  (1551.  Fabeln  ed.  Goetze  5,  198  nr.  727  = 
Bolte,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  7,  452);  wie  beim  Stricker  begehrt  die 
Frau  den  ersten  der  drei  von  St.  Peter  verliehenen  Wünsche  für 
sich  und  verlangt  die  schönste  Hechel  im  Lande;  nun  tut  der  Mann 
der  Hechel  wegen  einen  bösen  Wunsch,  dessen  Erfolg  er  durch  den 
dritten  wieder  aufheben  muß.  Eine  Bürste  statt  der  Hechel  erwähnt 
C.  Lehmann,  Erneuerter  politischer  Blumengarten  (Frankfurt  1640) 
S.  371 :  :Oft  geschiehts,  daß  ein  Mensch  gut  Glück  hat,  aber  keinen 
Segen  dabei,  wie  das  Weib,  dem  St.  Peter  drei  Wünsch  zu  ihrer 
Wohlfahrt  erlaubt ;  denn  sie  wünscht  ihr  zuerst  ein  schön  gelb  Haar, 
zum  andern  eine  Bürst'.  Ausführlicher  bei  J.  Prätorius,  Ausbund 
von  Wündschel-Puthen  1667  Bl.  B3a:  'Ob  wol  mancher  einen 
Wundsch  hat  und  ein  starckes  Glück  bekommet,  wenn  nicht  auch 
der  Segen  und  das  Gedeyen  von  Gott  dabey  ist,  gehet  es  wieder 
hin,  wie  es  herkömmt ;  wie  die  werckliche  Fabel  von  S.  Peter  zeuget, 
der  strafft  den  Herrn,  daß  er  einem  reichen  groben  und  trotzigen 
Bauer  drey  Wündsche  wie  ihrem  armen  Wirthe  gegeben  hatte ;  heißet 
der  Herr  Petrum  zufrieden  seyn:  'Die  Wündsche  hat  er  mir  abge- 
trotzet,  aber  der  Segen  ist  bey  mir  blieben' ;  wie  dann  die  Fabel 
saget,  die  Frau  wündscht  ihr  ein  lang  gelbes  Haar  und  neu  Pursten, 
der  Mann  wündscht  im  Zorn,  daß  sie  ihr  ich  weiß  nicht  wohin  führe ; 
darauff    muß    er  seinen  dritten  Wündsche  auch  vergebens  anlegen'. 

—  In  der  78.  Novelle  Philipps  von  Vigneulles  (Athenaeum  francais 
1853,  1137;  vgl.  Deulin,  Les  contes  de  ma  mere  l'oye  1879  p.  73) 
wünscht  die  Frau  einen  neuen  Fuß  für  ihren  Kochtopf,  im  holländischen 
Schwankbuche  'Geest  van  Jan  Tamboer'  (1664  S.  186,  deutsch  'Jan 
Tambaur'  um  1690  S.  161)  einen  gebackenen  Kuhfuß;  in  Per- 
raul ts  gereimtem  Märchen  'Les  souhaits  ridicules' 2)  ist  es  der 
Holzhacker,  der  sich  eine  Wurst  und  diese  dann  seiner  scheltenden 


*)  Aus  diesem  Gedicht  und  aus  Grimm  entlehnt  Bechstein,  Neues 
Märchenbuch  1871  S.  133  nr.  20  'Die  drei  Wünsche'. 

2)  Auf  Perrault  gehn  zurück  die  Singspiele  von  Guichard  (Le 
bücheron  ou  les  trois  souhaits  1763,  Musik  von  Philidor;  Benda  1774; 
J.  F.  Reichardt  1775),  E.  Raupach,  Die  drei  Wünsche,  komp.  von 
C.  Loewe  1834,  die  Opern  von  Poise  1873  und  Villain  1890.  Vgl.  Leop. 
Schmidt,  Märchenoper,  Diss.  1895  S.  69.  Schlösser,  Gotter  1896  S.  293. 
Vercousen,  Saynetes  et  comedies  2,  107  (1890)  'Les  souhaits'.  —  Grecourt, 
Le  boudin  (Oeuvres  3,  278).  —  In  Wessels  dänischem  Gedicht  'Die  Gabel' 
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Frau  an  die  Nase  wünscht;  bei  Madame  de  Beaumont  (Magasin 
des  enfants  1760  2,  83  'Conte  des  trois  souhaits')  tut  passender  die 
Trau  den  ersten  Wunsch.  —  In  einer  arabischen  Erzählung  läßt 
sich  eine  gefallsüchtige  Jüdin  Basusa  einen  der  drei  ihrem  Manne 
von  Gott  bewilligten  Wünsche  geben,  um  die  schönste  Frau  zu 
werden;  ergrimmt  verwünscht  der  Gatte  sie  in  eine  Hündin,  macht 
aber  auf  Bitten  der  Kinder  die  Verwandlung  rückgängig :  Scheref 
eddin  bei  Freytag,  Proverbia  Arabum  1,  687  (1838);  Steinschneider, 
ZdMG.  27,  563;  Damiri  bei  Basset,  Revue  des  trad.  pop.  15,  151; 
Nizam-el-mulk,  Siasset  nameh  trad.  par  Schefer  1893  p.  237  =  Danske 
Studier  1905,  217.  Ähnlich  indisch  bei  H.  Lewin,  A  fly  on  the 
wheel,  or  how  I  helped  to  govern  India  1885  p.  81  =  Bedier  1895 
p.  218  2.  Grusinisch:  Sbornik  kavkaz.  13,  2,  45  nr.  2  (Eselin).  — 
Gemeiner  Art  ist  die  Erzählung  im  Buch  der  sieben  weisen  Meister, 
wo  der  Mann  auf  Verlangen  seiner  wollüstigen  Erau  einen  Wunsch 
tun  muß :  Sindban  ed.  Baethgen  1879  S.  31 ;  Syntipas  ed.  Eberhard 
1872  p.  66;  Sengelmann  1842  S.  64.  132;  Cassel,  Mischle  Sindbad 
1888  S.  150.  286;  Libro  de  los  enganos  bei  Comparetti,  Sindibad 
1869  p.  48;  Henning,  1001  Nacht  10,  201;  Chauvin  8,  51  nr.  19 
mit  Anm. ;  Keller,  Sept  sages  1836  p.  CLXXXI;  Dumoutier,  Contes 
des  Annamites  1890  p.  190.  Ebenso  das  französische  Fablel  'Les 
quatre  souhaits  de  St.  Martin'  bei  Montaiglon-Raynaud,  Recueil  des 
fabliaux  5,  201  nr.  133;  vgl.  Bedier  1895  p.  212. 

Es  kommt  auch  vor,  daß  dem  zankenden  törichten  Ehepaare 
ein  einträchtiges,  mildgesinntes  Paar  gegenübergestellt  wird,  wie 
oben  die  gastfreie  Frau  der  geizigen  Nachbarin,  und  daß  somit  den 
übelgeratenden,  fruchtlosen  Wünschen  glücklich  ablaufende  vorauf- 
gehen. Ähnlich  der  hessischen  Fassung  der  Brüder  Grimm  teilt 
schon  Kirchhof  1563  (Wendunmut  1,  nr.  180)  das  Märchen  mit, 
wie  es  ihm  in  seiner  Jugend  die  spinnenden  Mädchen  erzählt  haben. 
Vor  alten  Zeiten  kamen  der  hl.  Peter  und  der  hl.  Paulus  abends 
spät  in  ein  Dorf  und  baten  vor  einem  Haus  um  Herberge.  Aber 
der  Mann  war  geizig  und  die  Frau  noch  viel  mehr,  und  sie  wurden 
kurz  abgewiesen.  Nebenan  wohnte  ein  Armer  mit  vielen  Kindern, 
den  jammerten  die  beiden  Fremdlinge,  und  er  ließ  ihnen  durch  seine 


(N.  Fürst,  Briefe  über  die  dänische  Literatur  1816  2,  147)  und  in  Lang- 
beins Gedicht  'Der  Reifrock'  (Beckers  Taschenbuch  zum  geselligen  Ver- 
gnügen 1813,  110)  sind  an  Stelle  der  Wurst  die  im  Titel  genannten 
Gegenstände  getreten. 
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Frau  sagen,  sie  möchten  bei  ihm  einkehren  und  mit  dem  vorlieb 
nehmen,  was  Gott  bescheren  würde.  Sie  traten  also  in  das  kleine 
Haus  ein  und  übernachteten  darin.  Den  folgenden  Morgen,  als  sie 
weiter  ziehen  wollten,  sprach  der  hl.  Paulus  zu  dem  hl.  Peter: 
'Dieser  fromme  Mann  hat  es  gut  gemeint  und  uns  nach  seinem  Ver- 
mögen gut  gehalten ;  wir  sollten  uns  dankbar  erweisen'.  Petrus  rief 
also  den  Mann  und  die  Frau  und  gab  ihnen  Gewalt,  dreimal  zu 
wünschen,  was  sie  wollten,  es  sollte  geschehen.  Als  die  Heiligen 
fort  waren,  beratschlagten  die  Armen,  was  sie  sich  wünschen  sollten, 
und  wurden  eins,  sie  wollten  von  Gott  begehren  erstlich,  daß  ihr 
armes  Häuschen  mit  allem,  was  darin  wäre,  von  Stund  an  verbrenne, 
zweitens,  daß  ein  neues  an  seiner  Stelle  stehe,  in  dem,  so  lange  sie 
lebten,  nichts  von  allem,  dessen  sie  bedürftig  wären,  mangele,  es 
sei  Speise,  Trank,  Geld,  Hausrat  etc.  Diese  zwei  Bitten  wurden 
gleich  erfüllt.  Drittens  baten  sie,  nach  diesem  Leben  ewig  im 
Himmelreich  bei  Gott  zu  sein.  —  Über  diese  plötzliche  Veränderung 
der  Armut  in  Reichtum  verwunderte  und  freute  sich  jedermann  im 
Dorf,  nur  nicht  der  Geizige.  Seine  Frau  sprach :  'Führt  das  Wetter 
wieder  einmal  die  beiden  Alten  hierher,  so  sollten  sie  sich  an  uns 
wenden;  wir  sind  eines  neuen  Hauses  eben  so  wert  als  die  Bettler'.. 
Der  Mann  hatte  dazu  auch  wohl  Lust,  wollte  aber  keine  Unkosten 
daran  wenden.  Nicht  lange  darnach,  als  der  Reiche  mit  seinen 
Knechten  früh  ins  Holz  gefahren  war,  kamen  Petrus  und  Paulus 
wieder  in  das  Dorf.  Die  Frau  lief  gleich  auf  sie  zu  und  lud  sie  in 
ihr  Haus.  Die  Heiligen  sagten,  daß  sie  diesmal  hier  nicht  über- 
nachten wollten,  also  keiner  Herberge  bedürften,  aber  die  Frau 
nötigte  sie  herein,  sie  möchten  doch  einen  Bissen  bei  ihr  essen,  damit 
sie  ihren  Weg  desto  besser  vollbringen  könnten.  Wollten  sie  Ruhe 
haben,  so  mußten  sie  es  annehmen.  Nach  der  Mittagsmahlzeit  dankten 
sie  und  sagten,  wenn  sie  wiederkämen,  wollten  sie  es  miteinander 
vergleichen.  Die  Frau  dachte :  'Jene  haben  sie  nur  einmal  gespeist 
und  dafür  ein  neues  Haus  bekommen ;  ich  aber  soll  sie  zweimal 
füttern,  das  ist  mir  ungelegen'.  Sie  sprach  also :  'Liebe  Freunde, 
wollt  ihr  etwas  geben,  so  tuts ;  es  ist  mir  jetzt  so  lieb  als  auf  eine 
andere  Zeit'.  Paulus  sagt:  'Bruder  Petrus,  gib  ihr  auch  dreier 
Wünsche  Gewalt,  wie  der  andern  Frau !  Das  ist  es  doch,  was  sie 
verlangt'.  Also  tat  es  Petrus,  und  die  Heiligen  gingen  fort.  Kaum 
sind  sie  ihr  aus  den  Augen,  so  wünscht  sie,  daß  ihr  Haus  und  all 
ihre    Habe    bis    auf    den  Grund    abbrenne,    was    sogleich   geschieht. 
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Indessen  kommt  ihr  Mann  über  Feld  herangefahren,  und  als  er  sieht, 
daß  sein  Haus  in  Flammen  steht,  läuft  er  herbei  und  ruft :  'Feuerjo, 
Feuerjo,  liebe  Freunde,  helft  löschen!'  Die  Frau,  zornig  darüber,  daß 
er    löschen    will,    schreit:    'Ei    ruf,    daß  dir  der  Brand   in  Ars  fahr!' 
Alsbald  geschieht  es,    und  zwei  Wünsche  sind    angelegt.     Der  arme 
Mann  mit  dem  Feuer  im  Hintern   leidet    große  Pein;    kein  Löschen 
will  helfen,  und  niemand  vermag  den  Brand  herauszuziehen.     Wollt 
ihn  die  Frau  am  Leben  behalten,  so  mußte  sie  mit  dem  dritten  und 
letzten  Wunsch  ihn  wieder  davon  befreien.  —  Gereimt  ward  Kirchhofs 
Erzählung  1608  durch  Dietrich  Mahrold  (Zs.  f.  vgl.  Litgsch.  11,  67). 
Die    neueren  Volksmärchen,    die    noch    zu    mustern  sind,    ent- 
halten meist  nur  die  mißlungenen  Wünsche   des  törichten  Ehepaars, 
seltener  auch  das  erfreuliche  Gegenbild.    Als   Spender  der  Wünsche 
erscheint    entweder    eine    Gottheit,    Christus,    ein    Apostel    oder   ein 
Bettler,  eine  Fee,  ein  Tisch  und  selbst  einmal  ein  Totenknochen.    Das 
Gewöhnliche  ist  die  Dreizahl  der  Wünsche,  die  auch  in  altindischen 
Erzählungen  x)  vorkommt ;  in  einer  auf  Frankreich  und  Skandinavien 
beschränkten    Gruppe    tritt    die    mit    den    Füßen    eines  Kalbes  ver- 
bundene Vierzahl   auf;    ein  irisches  Märchen  berichtet  nur  von  zwei 
Wünschen.   Häufig  verlangt  die  Frau  wie  im  mhd.  Gedichte,  daß  sie 
den    ersten  Wunsch    tun    darf.    —    Bei    Hebel    im    Schatzkästlein 
(Werke    ed.  Behaghel  2,    87  nr.  46    'Drei    Wünsche')    wünscht    sich 
die  Frau,    ohne    an    die  Gabe    der  Bergfei  Anna  Fritze    zu  denken, 
als    sie   mit  dem  Mann  beim  Feuer  sitzt,  ein  gebratenes  Würstlein; 
es  kommt ;  der  Mann  wünscht  in  der  Übereilung,  daß  ihr  die  Wurst 
an  die  Nase  angewachsen  wäre,    und   muß  nun  den  dritten  Wunsch 
tun,  daß  sie  von  da  wieder  herabfalle.  —  Schweizerisch:  Schild, 
Dr  Großätti    us    em  Leberberg  1881  3,  43  nr.  72  (Engel;  Wurst  an 
die  Nase).     Schwäbisch:  Meier  nr.  40  'Der  Arme  und  der  Reiche' 
(der  Geizhals,    der  von  Christus  auch  drei  Wünsche  begehrt,    stürzt 
tot  nieder)    und    nr.  65    'Die    drei  Wünsche'    (Christus    und    Petrus, 
Hechel   in    den    Leib).     Reiser  1,  358    nr.  453    'Die    drei  Wünsche' 
(=  Bavaria  2,    2,    788.      Christus    und  Petrus,    Hechel)    und  1,  356 
nr.  452    'Christus  und  Petrus  in  Lindau'    (=  Panzer  2,    20.     Perger 


l)  Bei  Chavannes,  500  contes  du  Tripitaka  3,  258  nr.  470  erhält 
der  Held  zum  Lohne  für  drei  Almosen  drei  Wünsche  und  begehrt 
Königswürde,  Kenntnis  der  Tiersprache  und  Weisheit;  dies  alles  wird 
ihm  in  einem  späteren  Leben  zuteil.  Ahnlich  die  drei  Bitten  einer  Frau 
ebd.  1,  259  nr.  72. 
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S.  227.  Zs.  des  d.  ö.  Alpenvereins  1888,  177.  Die  ungastlichen 
Lindauer  entschuldigen  sich  und  erhalten  auf  ihre  Bitte  Weinreben, 
aber  minder  gute).  Österreichisch:  Puchner,  Die  drei  Wünsche 
(Gedicht  in  Aus  da  Hoamat  1888  S.  188.  Wurst).  Heanzisch: 
Bunker  S.  113  nr.  54  'Der  Richter  und  der  Gemein  dedien  er'  (auf 
die  ans  Kruzifix  gerichtete  Einladung  erscheint  ein  Handwerksbursch 
zum  Mittagsmahl ;  die  Frau  wünscht,  daß  ihr  Bube  ein  Riese  werde, 
der  Mann,  daß  sie  am  Boden  festklebe).  Rheinländisch:  Simrock 
S.  327  nr.  70  'Die  drei  Wünsche'  (erhält  auch  der  Reiche  für  seine 
Hilfe  beim  Kirchbau:  sein  einäugiger  Gaul  wird  sehend,  er  selbst 
einäugig,  die  Frau  blind).  Norddeutsch:  Colshorn  S.  59  nr.  17 'Die 
drei  Wünsche'  (Hexe ;  Käse  in  die  Ohren  der  Frau),  v.  Harten-Hennniger 
2,  19  'De  Daglöhnerlüe  un  dat  KinjesV  (Bratwurst  an  die  Nase). 
Friedel-Mielke  3,  233  'Die  Fee  und  die  drei  Wünsche'  (Wurst  an 
die  Nase).  Bapst,  Plattdüdsche  Gedichte  1812  S.  11  'De  Heckel'. 
Bl.  f.  pomm.  Volksk.  8,  119  'Die  drei  Wünsche'  (ein  Zauberer; 
sonst  wie  Grimm).  Jüdischdeutsch:  Am  Urquell  4,  42  'Eliah 
der  Prophet'  (ähnlich  Grimm).  —  Niederländisch:  P.  van  Duyse, 
Het  klaverblad  1848  p.  193  'De  drie  wenschen'  (Gedicht).  Joos  2, 
136  nr.  40  'Van  drie  wenschen'  (Wurst  an  die  Nase).  Ons  Volks- 
leven  4,  210.  Volk  en  Taal  3,  84.  Cornelissen-Vervliet  nr.  15 
'Van  de  drij  wenschen'  (Zauberin.  Wurst  an  die  Nase).  De  Mont 
en  de  Cock,  Vertelsels  p.  152  'De  drie  wenschen'  (Kesselfuß  an  Nase) 
=  De  Cock  en  Teirlinck,  Brabantsch  Sagenboek  2,  52  nr.  277. 
Vincx  p.  135  'Van  den  boer  en  zijne  drij  zonen'  (entstellt).  Volks- 
kunde 17,  17  'Van  de  drie  wenschen'  (der  Mann  wünscht  Essen, 
dann  der  Frau  einen  verdrehten  Kopf  und  dessen  Zurechtrückung). 
Dijkstra  2,  126  'Drie  wenschen'  (der  Junge  wünscht  sich  ein  Körb- 
chen voll  Knöchel,  die  Mutter  ihm  dies  an  die  Nase,  der  Vater 
wieder  ab).  — ■  Dänisch:  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  128  'Fuldt 
op'.  Kristensen,  Skjaemtesagn  1,  44  nr.  46 — 47  'De  tre  onsker' 
(Christus  und  Petrus;  neue  Gabel  wie  in  Wessels  Gedicht  oder  neue 
Zuckerschale).  Eigentümlich  gesteigert  wird  die  Schuld  des  Gierigen 
durch  eine  Lüge  bei  Kristensen,  Aev.  2,  202  nr.  27  '0nskerne';  als 
der  alte  Bettler  am  Neujahrstage  von  seinem  freundlichen  Wirte 
Abschied  nimmt,  fragt  er  diesen,  ob  das  für  ihn  geschlachtete  Lamm 
Hörner  gehabt  habe.  'Ja,  ein  paar  kleine'.  'So  sollt  ihr  einen 
Wunsch  für  jedes  haben'.  Da  wünscht  sich  der  Bauer  Geld  und 
Verstand,    es    auszugeben.      Sein    Nachbar,    der    dieses    vernommen, 
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ladet  am  nächsten  Weihnachtsfest  denselben  Bettler  zu  sich  und  läßt 
einen  Ochsen  schlachten;  beim  Abschied  fragt  der  Alte,  wieviel 
Hörner  der  Ochse  gehabt.  'Sag  drei',  flüstert  die  Frau.  'Drei',  sagt 
der  Mann  und  empfängt  dafür  drei  Wünsche.  Doch  wie  er  wieder 
ins  Haus  tritt,  hat  seine  Frau  ihrem  Kindlein  einen  großen  Bart 
gewünscht;  da  wünscht  er  dem  Kinde  auch  noch  zwei  Hörn  er,  und 
das  dritte  der  Frau  in  den  Hintern.  Ähnlich  bei  Grundtvig,  Folkesev.  2, 
206  nr.  18  'Fuldt  op'  =  Leo-Strodtmann  2,  271  'In  Hülle  und  Fülle'; 
nur  behauptet  der  Reiche,  der  Ochse  habe  vier  Hörner  gehabt,  und 
erhält  vier  Wünsche,  die  ebenso  zum  Unheil  ausschlagen  (Pferde 
zum  Teufel,  Mann  schnell  heim,  Hörner  auf  den  Kopf  der  Frau).  — 
Schwedisch:  'Den  Fattige  och  den  Rike'  (nach  Grimm),  Linköping 
1841,  s.  Bäckström,  Folkböcker  3,  150.  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  41 
'Korfven'  (Totenbein  ausgeackert;  Wurst  an  Nase).  Wigström, 
Skänska  visor  1880  S.  32  'Önskningsbenen'  erinnert  im  Eingange 
an  die  äsopische  Fabel  von  Hermes  und  dem  Holzhauer  (nr.  308  ed. 
Halm.  Kirchhof,  Wendunmut  7,  nr.  15.  Castren,  Finnische  Mythologie 
1853  S.  75.  Jurkschat  1,  19):  als  dem  armen  Bauern  seine  Axt  ins 
Wasser  fällt,  erscheint  ein  Mann  und  schenkt  ihm  vier  Kalbsfüße 
mit  vier  Wünschen,  die  er  wohl  anlegt;  der  Reiche  wirft  darauf 
seine  Axt  absichtlich  fort  und  erhält  ebenfalls  vier  Wünsche;  seine 
Frau  läßt  die  Stube  tanzen,  worauf  er  ihr  den  Teufel  in  den  Leib 
wünscht.  Aberg  nr.  154  'Om  fati  bön  o  rika  bön'  (der  Reiche,  dem 
der  Wandrer  für  den  Kalbsbraten  die  vier  Kalbsfüße  nebst  vier 
Wünschen  zurückgegeben,  wünscht  das  Haus  aufs  Dach  und  der 
scheltenden  Frau  ein  Schloß  vor  den  Mund).  Allardt  nr.  138  'Om  en 
bonde,  som  fick  fem  önskningar  för  fyra  kalffötter  och  en  bit  bröd' 
(ähnlich).  Hackmans  Register  nr.  750.  —  Norwegisch:  Haukenäs, 
Hardanger  2,  195  (Petrus  gewährt  vier  Wünsche;  Bart  dem  Knaben, 
vier  Hörner  der  Frau).  —  Englisch:  Sternberg,  Dialect  of  Nor- 
thamptonshire  1851  p.  135  (Pudding  an  Nase)  =  Hartland,  Fairy  tales 
p.  251  'The  three  wishes'.  Jacobs  2,  99  nr.  65  'The  three  wishes'. 
—  Irisch:  Lageniensis,  Irish  folk-lore  p.  69  'The  three  wishes' 
(Fee  Fir  Danigh:  Pudding).  Kennedy,  Legendary  fictions  p.  287 
'Donaghadee'  =  Knortz  1886  nr.  37  (er  wünscht  sich  und  sein 
Holzbündel  heim,  dann  aber  fort  von  seiner  zänkischen  Frau).  — 
Französisch:  Tradition  8,  43  (Wurst).  E.  Du  Meril,  Etudes 
p.  473.  Meyrac  p.  425  'Les  trois  souhaits'  (Feuerböcke  an  die 
Ohren).     Revue    des    trad.  pop.  20,    387  'La  fee  et  les  bonnes  gens' 
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(Kesselfuß  in  den  Hintern).  Deulin,  C.  de  ma  mere  l'oye  p.  75 
(ebenso).  Gittee-Lemoine  p.  108  'Les  trois  souhaits'  (Gott;  neuer 
Kesselboden).  Sebillot,  Landes  p.  230  nr.  27  'Les  quatre  dons' 
stimmt  überein  mit  einigen  dänischen  und  schwedischen  Fassungen: 
der  Arme  schlachtet  auf  Geheiß  einer  Fee  ein  Kalb,  schneidet  die 
vier  Füße  ab  und  berührt  sie  mit  einer  Zauberrute,  indem  er  dazu 
jedesmal  einen  Wunsch  ausspricht;  so  erhält  er  das  Himmelreich,, 
ein  schönes  Haus,  Geld  und  Kleider.  Sein  reicher  Bruder  aber 
wünscht  seinem  Söhnchen  auf  Verlangen  der  Frau  einen  Bart  und 
aus  Ärger  dieser  einen  Kalbsfuß  in  den  Hintern  und  verbraucht, 
um  beides  rückgängig  zu  machen,  die  übrigen  Wünsche.  Ähnlich 
Sebillot,  Joy.  histoires  p.  199  nr.  56  =  Revue  des  trad.  pop.  16r 
130  'Les  quatre  souhaits'.  —  Italienisch:  Giambattista  Basile  2,  6 
(1884)  '0  cunto  d'a  furtuna'  (Glücksgöttin;  Pastinake  der  Frau  in 
den  Leib).  —  Maltesisch:  Stumme  S.  16  nr.  4  'Die  drei  Wünsche' 
(Fee;  Wurst).  —  Spanisch:  Caballero,  Cuentos  1878  p.  44  'Los 
deseos'  (Fee  Fortunata;  Wurst  an  die  Nase).  F.  Wolf,  Wiener 
SB.  31,  185  'Jesus,  der  Arme  und  der  Reiche'  (El  convidado. 
Kruzifix  zu  Gast  geladen;  das  Haus  des  Reichen,  der  den  armen 
Wandrer  abgewiesen,  brennt  nieder).  —  Cechisch:  Mensik,  Jemnic. 
S.  235  nr.  68  (Pferd  bricht  den  Hals,  Sattel  wächst  der  Frau  an, 
wird  abgenommen).  Sträneckä  S.  29  (die  Frau  wünscht,  daß  ihre 
Kuh  immer  der  Herde  voranschreite ;  der  Mann,  daß  der  Stock  die 
Frau  prügle,  dann  daß  er  aufhöre).  Kulda  4,  230  nr.  16  (der  Kuh 
wächst  das  abgebrochene  Hörn  an,  der  Frau  ein  Hörn  an  die  Stirnr 
fällt  ab).  Zs.  Lumir  1862,  2,  799  (Ziege  soU  soviel  Milch  geben 
wie  die  Ziegen  aller  Nachbarn;  Ziege  der  Frau  in  den  Leib,  wieder 
heraus).  —  Litauisch:  Jurkschat  1,  73  nr.  36  'Drei  Wünsche' 
(Gott;  Wurst  an  die  Nase).  —  Estnisch:  Kreutzwald  2,  23  nr.  4 
'Loppi  und  Lappi'  (Fee ;  Wurst).  — ■  Finnisch:  Aarnes  Register 
nr.  750.  Notes  &  queries  6.  ser.  8,  201.  —  Ungarisch:  Erdelyi  3, 
nr.  11  =  Jones-Kropf  p.  217  'The  wishes'  (Fee;  Wurst  an  die  Nase). 
—  Koreanisch:  Griffis  1882  p.  310  (Pudding).  Allen  nr.  6  = 
Arnous  nr.  2  'Des  Schwalbenkönigs  Lohn'. 

Von  der  einfachen  Auffassung  des  Volksmärchens  entfernt  sich 
La  Fontaines  moralisierende  Fabel  7,  nr.  6  'Les  souhaits',  die 
statt  konkreter  Wünsche  als  Gaben  abondance,  mediocrite,  sagesse 
nennt,  Souvestres  angeblich  bretonisches  Märchen  'Les  quatre 
dons'    (Foyer  breton  1853  2,  42),   dessen  Heldin    die  Feengeschenke 
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freiwillig  zurückgibt,  und  das  maltesische  bei  Stumme  S.  25  nr.  7 
*Goldähre',  in  dem  ein  Mädchen  für  jeden  selbstsüchtigen  Wunsch 
eins  seiner  schönen  Haare  verliert. 

Nachträglich  sei  zu  S.  216  auf  eine  Predigt  Luthers  aus 
dem  Jahre  1534  verwiesen,  in  der  es  nach  Hörers  Aufzeichnung 
(Werke,  Weimarer  Ausgabe  37,  391.  Überarbeitet  von  Poach  in  der 
Hauspostille  1559  —  Werke,  Erlanger  Ausg.  5  2,  124 ;  noch  stärker 
vorher  von  V.  Dietrich  1544  ebd.  2  2,  262)  heißt:  'Itaque  sol  man 
nicht  [mit  dem  Gebet]  zu  lang  harren,  wie  mich  der  Teuffei  offt 
vexirt  dicens:  Du  bist  itzo  nicht  geschickt,  richte  vor  dis,  das  aus 
etc.  So  gehets  mir  denn  wie  jhener  Frawen,  die  vor  etwas  thun 
wolt,  ehe  sie  etwas  wundschet,  und  kam  doch  nicht  zum  Wunsch. 
Sie  bat  unsern  Herr  Gott,  was  sie  zu  morgens  anhübe  zuthun,  das 
sie  es  den  gantzen  Tag  mochte  thun  (sie  wolt  aber  Gelt  zelen)  und 
fiehl  ir  doch  ein,  sie  wolt  vor  bissen.'  —  Auf  S.  211  l  konnten  noch 
die  Nachweise  Bächtolds  in  Jegerlehners  Sagen  aus  dem  Oberwallis 
1913  S.  300  zu  1,  93  und  auf  S.  222  2  Priors  Gedicht  'The  laddle' 
(Poetical  works  c.  1779  1,  133)  angeführt  werden.  —  Vgl.  über  die 
ovidische  Erzählung  von  Philemon  und  Baucis  noch  M.  Landau,  Die 
Erdenwanderungen  der  Himmlischen  und  die  Wünsche  der  Menschen 
(Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  14,  1 — 41,  mit  Nachträgen  von  Eeuschel  und 
Zuidema  ebd.  14,  472). 


88.   Das  singende  springende  Löweneckerchen.  isses.  152. 

1815  nr.  2  =  1819  nr.  88:,  von  Dortchen  Wild  in  Kassel  am 
7.  Januar  1813  halb  9  Uhr  gehört.1)  —  Löweneckerchen  ist  Lerche, 
westfälisch  Lauberken,  niedersächsisch  Leverken,  mnd.  lewerike;  vgl. 
J.  Grimm,  Kl.  Schriften  2,  124.  Könnte  aber  das  Wort  nicht  von  einem 
früheren  Erzähler  mißverstanden  sein  für  Laub,  da  in  den  Braun- 
schweiger Feenmärchen  vom  singenden  und  klingenden  Bäumchen,  bei  ^— 
Schambach-Müller  vom  klingenden  und  singenden  Blatt,  bei  Colshorn 
vom  klinkesklanken  Lowesblatt  geredet  wird?  Die  Federn  und  die 
herabfallenden  Blutstropfen  erinnern  an  den  Volksglauben  von  den 
Federnelken,  deren  eine  Gattung  im  Herzen  einen  dunklen  Purpur- 
flecken   hat;    das,    sagt   man,   sei   ein  Tropfen,  welchen   der  Heiland 

*)  Dramatisiert  von  Emilie  Ringseis,  Die  Getreue  (1862). 
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vom  Kreuz  habe  hineinfallen  lassen.  Die  Federn  sollten  den  Weg 
weisen,  der  Blutstropfen  wohl  die  Gedanken  an  den  Verzauberten 
erhalten,  wie  die  Blutstropfen,  über  welche  Parzival  nachsinnt,  ihm 
seine  Frau  ins  Gedächtnis  rufen  (oben  1,  461). 

Nach  einer  andern  Erzählung  (1815)  bittet  sich  die  jüngste 
Tochter  aus,  was  dem  Vater  zuerst  begegnet,  das  sind  drei  Lilien; 
wie  er  sie  abbricht,  springt  ein  Drache  hervor,  dem  er  das  Mädchen 
dafür  versprechen  muß.  —  In  einer  weiteren  Fassung  aus  dem 
Hannoverschen  (1822)  werden  eines  Königs  drei  Töchter  krank, 
und  um  zu  genesen,  sollen  sie  Wildbret  essen.  Der  Jäger  wird  in 
den  Wald  geschickt,  kann  aber  nirgend  ein  Stück  finden.  Da  sieht 
er  zuletzt  einen  Raben,  und  weil  er  denkt :  'Das  ist  auch  Wildbret', 
legt  er  an;  der  Rabe  aber  ruft:  'Jäger,  schieß  nicht!  Denn  wo  du 
mir  eine  von  den  Königstöchtern  versprichst,  will  ich  dir  Wild  ver- 
schaffen, so  viel  du  verlangst.'  Der  Jäger  geht  und  meldet  es  dem 
Könige ;  der  spricht :  'Du  kannst's  dem  Raben  immer  versprechen, 
gehalten  braucht's  doch  nicht  zu  werden.'  Der  Jäger  verspricht  also 
dem  Raben  die  Königstochter,  der  ihm  Wild  herbeijagt,  so  viel  er 
schießen  will.  Die  drei  Königstöchter  essen  davon  und  werden 
gesund.  Es  wird  ein  großes  Fest  angestellt.  Abends,  wie  ein 
Fenster  offen  ist,  kommt  der  Rabe  herein  und  verlangt  die  ver- 
sprochene Braut.  Der  König  will  sie  nicht  geben,  doch  sagt  er 
endlich :  'Ich  will  meine  Töchter  fragen,  ob  eine  Lust  hat  deine  Frau 
zu  werden.'  Die  älteste  und  die  zweite  sagen  nein,  die  jüngste 
sagt :  'Ja,  ich  will  mit  dem  Raben  gehen,  wenn  mich  meine  Kammer- 
frau begleiten  darf.'  Der  Babe  willigt  ein,  nimmt  die  Königstochter 
unter  den  einen  Flügel,  die  Kammerfrau  unter  den  andern  und  bringt 
sie  in  ein  prächtiges  Schloß.  In  der  Schlaf kammer  der  Königstochter 
hängt  ein  Spiegel,  darin  kann  sie  alles  sehen,  was  in  ihrem  heimat- 
lichen Schloß  geschieht ; *)  nur  darf  sie  nicht  die  Kammerfrau  hinein- 
blicken lassen.  Die  Königstochter  trägt  darum  allzeit  den  Schlüssel 
bei  sich,  einmal  aber  läßt  sie  ihn  stecken,  die  Kammerfrau  geht 
hinein  und  schaut  in  den  Spiegel.  Der  Rabe  zerreißt  sie  dafür  und 
sagt  zur  Königstochter:  'Nun  mußt  du  fort,  mußt  sieben  Jahre 
dienen  und  für  sieben  Mägde  Arbeit  tun.'  Und  dann  erzählt  er  ihr 
noch,  es  würde  eine  alte  Frau  ihr  begegnen,  mit  der  müsse  sie  die 
Kleider  tauschen,    und    dann   würde  sie  an  ein  Haus    kommen,    und 


a)  Ein  Zauberspiegel  auch  oben  1,  463. 
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eine  Frau  werde  herausschauen  und  sie  schelten,  aber  sie  solle  nicht 
darauf  achten.  Hierauf  zog  er  sich  eine  Feder  aus,  gab  sie  ihr  und 
sprach:  'Wenn  dir  eine  Arbeit  zu  sauer  wird,  so  nimm  sie  hervor 
und  sprich :  Auf  des  Raben  Geheiß  soll  es  geschehen  !  und  die  Arbeit 
wird  getan  sein.'  Aber  sie  muß  ihm  auch  Treue  geloben.  Nun 
geht  sie  fort,  vertauscht  ihre  schönen  Kleider  mit  den  schlechten 
des  alten  Weibes  und  kommt  vor  das  Haus,  wo  die  böse  Frau 
herausschaut.  Die  Königstochter  bietet  ihr  Dienste  an,  jene  ant- 
wortet: 'Ich  habe  sieben  Mägde  gehabt;  wie  willst  du  mit  deinen 
zarten  Händen  die  Arbeit  tun?'  —  '0  doch,  ich  will  es  versuchen.' 
Zuerst  soll  sie  einen  Stall  rein  machen,  aber  bald  hat  sie  Blasen  in 
den  Händen;  da  nimmt  sie  die  Feder  und  spricht:  'Auf  des  Raben 
Geheiß  soll  der  Stall  so  rein  sein,  wie  er  es  nie  gewesen.'  Alsbald 
ist  die  Arbeit  geschehen.  So  hat  sie  sieben  Jahre  da  gedient  und, 
was  ihr  zu  schwer  ward,  mit  Hilfe  der  Rabenfeder  vollbracht. 
Diener  und  Knechte  im  Haus,  die  wegen  ihrer  großen  Schönheit 
sich  zu  ihr  drängten  und  sie  plagten,  hat  sie  geneckt.  Einmal 
spricht  der  Kutscher:  'Darf  ich  heut  Nacht  zu  dir  kommen?'  'Ja,' 
antwortet  sie ;  als  sie  ihn  aber  kommen  hört,  holt  sie  die  Feder  und 
spricht :  'Auf  des  Raben  Geheiß  soll  er  auf  den  Hof  gehen  und  eine 
Stunde  lang  sich  aus-  und  anziehen  und  dann  kommen  und  für  das 
Vergnügen  danken.'  Wie  sie  alle  nach  der  Reihe  zu  Narren  ge- 
halten hat,1)  tun  sie  sich  zusammen  und  wollen  sie  mit  Ruten 
schlagen;  aber  sie  nimmt  die  Feder  und  spricht:  'Auf  des  Raben 
Geheiß  sollen  sie  sich  ausziehen  und  einander  bis  aufs  Blut  hauen 
und  dann  kommen  und  sich  dafür  bedanken.'  So  hat  sie  Ruh,  bis 
die  sieben  Jahre  herum  sind;  da  kommt  ein  Königssohn  in  aller 
Pracht  gefahren  und  holt  sie  ab;  das  war  der  Rabe,  dessen  Ver- 
wünschung nun  ihr  Ende  erreicht  hatte. 

Viel  Eigentümliches  hat  eine  von  Siebert  aus  der  Schwalm- 
gegend  mitgeteilte  Erzählung,  die  1812  als  nr.  68  'Von  dem 
Sommer-  und  Wintergarten'  gedruckt  erschien,  wie  überhaupt 
dieses  Märchen  in  den  mannigfachsten  Abweichungen  erzählt  wird. 
Sie  lautet: 


J)  Drei  Liebhaber  bestellt  und  geäfft:  R.  Köhler  1,  163. 
588.  Zs.  f.  Volkskunde  6,  163  zu  G-onzenbach  nr.  55.  Rua,  Novelle 
del  Mambriano  1888  p.  89.  Clouston,  Populär  tales  2,  311.  Rona- 
Sklarek  2,  293  nr.  13.  Sebillot,  Contes  1,  113  nr.  16.  Maly*  S.  66  'Der 
treulose  Prinz.' 
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Ein  Kaufmann  wollte  auf  die  Messe  gehen,  da  fragte  er  seine  drei 
Töchter,  was  er  ihnen  mitbringen  sollte.  Die  älteste  sprach :  'Ein  schönes 
Kleid';  die  zweite:  'Ein  paar  hübsche  Schuhe';  die  dritte:  'Eine  Böse'. 
Aber  die  Hose  zu  verschaffen  war  etwas  Schweres,  weil  es  mitten  im 
Winter  war;1)  doch  weil  die  jüngste  die  schönste  war  und  sie  eine  so 
große  Freude  an  den  Blumen  hatte,  sagte  der  Vater,  er  wolle  zusehen, 
ob  er  sie  bekommen  könne,  und  sich  rechte  Mühe  darum  geben. 

Als  der  Kaufmann  wieder  auf  der  Rückreise  war,  hatte  er  ein 
prächtiges  Kleid  für  die  älteste  und  ein  paar  neue  Schuhe  für  die  zweite, 
aber  die  Rose  für  die  dritte  hatte  er  nicht  bekommen  können;  wenn  er 
in  einen  Garten  gegangen  war  und  nach  Kosen  gefragt,  hatten  die  Leute 
ihn  ausgelacht,  ob  er  denn  glaube,  daß  die  Kosen  im  Schnee  wüchsen. 
Das  war  ihm  aber  gar  leid,  und  wie  er  darüber  sann,  ob  er  gar  nichts 
für  sein  liebstes  Kind  mitbringen  könne,  kam  er  vor  ein  Schloß,  und 
dabei  war  ein  Garten,  in  dem  war  es  halb  Sommer  und  halb  Winter, 
und  auf  der  einen  Seite  blühten  die  schönsten  Blumen  groß  und  klein, 
und  auf  der  andern  war  alles  kahl  und  lag  ein  tiefer  Schnee.  Der  Mann 
stieg  vom  Pferd  herab,  und  wie  er  eine  ganze  Hecke  voll  Kosen  auf 
der  Sommerseite  erblickte,  war  er  froh,  ging  hinzu  und  brach  eine  ab, 
dann  ritt  er  wieder  fort. 

Er  war  schon  ein  Stück  Wegs  geritten,  da  hörte  er  etwas  hinter 
sich  herlaufen  und  schnauben.  Er  drehte  sich  um  und  sah  ein  großes 
schwarzes  Tier,  das  rief:  'Du  gibst  mir  meine  Rose  wieder,  oder  ich 
mache  dich  tot;  du  gibst  mir  meine  Rose  wieder,  oder  ich  mach  dich 
tot!'  Da  sprach  der  Mann:  'Ich  bitt  dich,  laß  mir  die  Rose!  Ich  soll 
sie  meiner  Tochter  mitbringen,  die  ist  die  schönste  auf  der  Welt.'  — 
'Meinetwegen,  aber  gib  mir  die  schöne  Tochter  dafür  zur  Frau!'  Der 
Mann,  um  das  Tier  loszuwerden,  sagt  ja  und  denkt:  'Das  wird  doch 
nicht  kommen  und  sie  fordern.'  Das  Tier  aber  rief  noch  hinter  ihm 
drein:  'In  acht  Tagen  komm  ich  und  hol  meine  Braut.'2) 


!)  Rosen  im  Winter  erinnern  an  die  Ballade  bei  Erk-Böhme, 
Liederhort  nr.  117,  wo  drei  Rosen  gebrochen  zwischen  Weihnachten  und 
Ostern  verlangt  werden  (Petak,  Festgabe  für  Heinzel  1898  S.  91.  Zs.  f.  Volks- 
kunde 17,  289),  und  eine  Novelle  Boccaccios  (Decameron  10,  5.  Rajna, 
Romania  32,  214;  vgl.  R.  Köhler  1,  215  f.  Albertus  Magnus  bei  Grimm, 
D.  Sagen  nr.  495.  Müller- Fraureuth,  Lügendichtungen  1881  S.  91);  das 
Hegen  und  Brechen  der  Blumen  an  die  Rosengärten  der  Zwerge,  die 
von  mutwilligen  Helden  zertreten  werden,  wofür  die  Zwerge  schwere 
Strafe  fordern  (Der  Rosengarten  hsg.  von  W.  Grimm  1836,  von 
G.  Holz  1893). 

2)  Vgl.  den  Eingang  von  nr.  12  'Rapunzel'  und  nr.  82  a  'Die  drei 
Schwestern'. 
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Der  Kaufmann  brachte  nun  einer  jeden  Tochter  mit,  was  sie  ge- 
wünscht hatte;  sie  freuten  sich  auch  alle  darüber,  am  meisten  aber  die 
jüngste  über  die  Rose.  Nach  acht  Tagen  saßen  die  drei  Schwestern  bei- 
sammen am  Tisch,  da  kam  etwas  mit  schwerem  Gang  die  Treppe  herauf 
und  an  die  Türe  und  rief:  'Macht  auf,  macht  auf!'  Da  machten  sie  auf, 
aber  sie  erschraken  recht,  als  ein  großes  schwarzes  Tier  hereintrat: 
'Weil  meine  Braut  nicht  gekommen  und  die  Zeit  herum  ist,  will  ich  mir 
sie  selber  holen'.  Damit  ging  es  auf  die  jüngste  Tochter  zu  und  packte 
sie  an.  Sie  fing  an  zu  schreien;  das  half  aber  alles  nichts,  sie  mußte  mit 
fort.     Und  als  der  Vater  nach  Haus  kam,  war  sein  liebstes  Kind  geraubt. 

Das  schwarze  Tier  aber  trug  die  schöne  Jungfrau  in  sein  Schloß. 
Da  wars  gar  wunderbar  und  schön,  und  Musikanten  waren  darin,  die 
spielten  auf,  und  unten  war  der  Garten  halb  Sommer  und  halb  Winter, 
und  das  Tier  tat  ihr  alles  zu  Liebe,  was  es  ihr  nur  an  den  Augen  ab- 
sehen konnte.  Sie  aßen  zusammen,  und  sie  mußte  ihm  aufschöpfen,  sonst 
wollte  es  nicht  essen;  da  ward  sie  dem  Tier  hold,  und  endlich  hatte  sie 
es  recht  lieb.  Einmal  sagte  sie  zu  ihm:  'Mir  ist  so  angst,  ich  weiß  nicht 
recht  warum;  aber  mir  ist,  als  war  mein  Vater  krank  oder  eine  von 
meinen  Schwestern.  Könnt  ich  sie  nur  ein  einziges  Mal  sehen !'  Da 
führte  sie  das  Tier  zu  einem  Spiegel  und  sagte:  'Da  schau  hinein!'  Und 
wie  sie  hineinschaute,  war  es  recht,  als  'wäre  sie  zu  Haus;  sie  sah  ihre 
Stube  und  ihren  Vater,  der  war  wirklich  krank  aus  Herzeleid,  weil  er 
sich  Schuld  gab,  daß  sein  liebstes  Kind  von  einem  wilden  Tier  geraubt 
und  gar  von  ihm  aufgefressen  sei;  hätt'  er  gewußt,  wie  gut  es  ihm  ging, 
so  hätte  er  sich  nicht  betrübt.  Auch  ihre  zwei  Schwestern  sah  sie  am 
Bett  sitzen,  die  weinten.  Von  dem  allen  war  ihr  Herz  ganz  schwer, 
und  sie  bat  das  Tier,  es  sollte  sie  nur  ein  paar  Tage  wieder  heimgehen 
lassen.  Das  Tier  wollte  lange  nicht;  endlich  aber,  wie  sie  so  jammerte, 
hatte  es  Mitleiden  mit  ihr  und  sagte :  'Geh  hin  zu  deinem  Vater,  aber 
versprich  mir,  daß  du  in  acht  Tagen  wieder  da  sein  willst!'  Sie  ver- 
sprach es  ihm,  und  als  sie  fortging,  rief  es  noch:  'Bleib  aber  ja  nicht 
länger  als  acht  Tage  aus!' 

Wie  sie  heimkam,  freute  sich  ihr  Vater,  daß  er  sie  noch  einmal 
sähe;  aber  die  Krankheit  und  das  Leid  hatten  schon  zu  sehr  an  seinem 
Herzen  gefressen,  daß  er  nicht  wieder  gesund  werden  konnte,  und  nach 
ein  paar  Tagen  starb  er.  Da  konnte  sie  an  nichts  anders  denken  vor 
Traurigkeit,  und  hernach  ward  ihr  Vater  begraben,  da  ging  sie  mit  zur 
Leiche,  und  dann  weinten  die  Schwestern  zusammen  und  trösteten  sich; 
und  als  sie  endlich  wieder  an  ihr  liebes  Tier  dachte,  da  waren  schon 
längst  die  acht  Tage  herum.  Da  ward  ihr  recht  angst,  und  es  war  ihr, 
als  sei  das  auch  krank,  und  sie  machte  sich  gleich  auf  und  ging  wieder 
hin  zu  seinem  Schloß. 


234  88.   Das  singende  springende  Löweneckerchen. 

Wie  sie  aber  wieder  ankam,  wars  ganz  still  und  traurig  darin; 
die  Musikanten  spielten  nickt,  und  alles  war  mit  schwarzem  Flor  be- 
hangen, der  Garten  aber  war  ganz  Winter  und  von  Schnee  bedeckt. 
Und  wie  sie  das  Tier  selber  suchte,  war  es  fort;  und  sie  suchte  aller 
Orten,  aber  sie  konnte  es  nicht  finden.  Da  war  sie  doppelt  traurig  und 
wußte  sich  nicht  zu  trösten,  und  einmal  ging  sie  so  recht  betrübt  im 
Garten  und  sah  einen  Haufen  Kohlhäupter,  die  waren  oben  schon  alt 
und  faul;  da  legte  sie  die  herum,  und  wie  sie  ein  paar  umgedreht  hatte, 
sah  sie  ihr  liebes  Tier,  das  lag  darunter  und  war  tot.  Geschwind  holte 
sie  Wasser  und  begoß  es  damit  unaufhörlich ;  da  sprang  es  auf  und  war 
auf  einmal  verwandelt  und  ein  schöner  Prinz.  Da  ward  Hochzeit  ge- 
halten, und  die  Musikanten  spielten  gleich  wieder,  die  Sommerseite  im 
Garten  kam  prächtig  hervor,  und  der  schwarze  Flor  ward  abgerissen, 
und  sie  lebten  vergnügt  miteinander  immerdar. 

Diese  Märchen  gehören  zusammen  mit  dem  Eisenofen  (nr.  127), 
mit  Hans  mein  Igel  (nr.  108),  der  Alten  im  Wald  (nr.  123),  dem 
Eselein  (nr.  144)  und  dem  Froschkönig  (nr.  1)  zu  dem  Typus  des 
Tierbräutigams,  der  in  vielfachen  Abwandlungen  vorliegt.1) 
In  der  Einleitung  wird  häufig  berichtet,  wie  der  Tiermensch  ent- 
steht, etwa  durch  einen  unbedachten  Wunsch  der  ungeduldigen 
Eltern  wie  in  nr.  108  (A1),  wie  die  Jungfrau  ihm  durch  den  Vater 
(A2)  oder  durch  sie  selber  (A3)  zugesagt  wird,  und  wie  beide  ver- 
geblich versuchen,  ihm  eine  Magd  als  Braut  unterzuschieben  (A4).  — 
B.  Die  Braut  erlöst  den  Zwerg,  Bären,  Wolf,  Esel,  Schlange, 
Schwein,  Igel,  Frosch,  Vogel  oder  Baum  aus  seiner  Verzauberung 
durch  Kuß  und  Tränen,  bisweilen  (B2)  durch  Verbrennung  der  Tier- 
hülle oder  (B3)  durch  Enthauptung.  —  C.  Sie  verliert  ihn  aber,  da 
sie  vorzeitig  die  Tierhaut  verbrennt  oder  ein  andres  Gebot  von  ihm 
übertritt,  z.  B.  sein  Geheimnis  ihren  Schwestern  verrät.  —  D.  Nach- 
dem sie  eine  mühevolle  Wanderung  auf  eisernen  Schuhen  über- 
standen (D1),  bei  den  Gestirnen  (D2)  oder  Winden  (D3)  nachgefragt, 
Magddienste  geleistet  (D4)  und  zudringliche  Freier  geäfft  hat  (D5), 
E  erkauft  sie  von  seiner  neuen  Gattin  durch  drei  Kleinode  drei 
Nächte  an  der  Seite  des  verlorenen  Gatten  und  gewinnt  seine 
Liebe  wieder. 

In  die  erste  Gruppe  stellen  wir  die  Fassungen,  in  denen 
die  Erlösung  des  Tiermenschen  durch  Abziehen  der  Haut  (B1),  durch 


!)  Ein  auch  ungedruckte  Stücke  aufzählendes  Verzeichnis  vieler 
Fassungen  des  Psyche-Märchens,  das  freilich  kritischer  Sichtung  bedarf, 
gab  Prato  im  Bulletin  de  folklore  1,  316—335  (Bruxelles  1891). 
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Verbrennung *)  derselben  (B2),  durch  Enthauptung  (B3  oder  endlich 
durch  einen  Angriff  auf  die  tückische  Hexe,  die  den  Mann  verzaubert 
hat  (B4),  gelingt.  Hierher  gehören:  unten  nr  108  'Hans  mein  Igel' 
(A1-2  B2);  Pröhle,  M.  f.  die  Jugend  nr.  13  'Der  lustige  Zaunigel' 
(A12  B3);  unten  nr.  144  'Das  Eselein'  (A1  B2);  nr.  123  'Die  Alte  im 
Wald'  (B4);  zu  nr.  127  'Hurleburlebutz'  (A2- 4  ß3);  ferner  hessisch: 
Reuleaux,  'Der  weiße  Hirsch'  (Westermanns  Monatshefte  84,  55.  1898. 
Die  jüngste  Tochter  verlangt  das  erste  grüne  Reis  und  erlöst  den 
Hirsch,  indem  sie  den  Kessel  der  Hexe  umstürzt ;  A2, 4  B4).  Aus 
dem  Aargau:  Sutermeister  nr.  37  'Der  Bärenprinz'  (A2  B.  Sie 
zündet  nachts  ein  Licht  an  und  erblickt  statt  des  Bären  einen 
schönen  Jüngling).  Aus  Tirol:  Zingerle  1 2,  150  nr.  30  'Die 
singende  Rose'  (A3- 4  B3;  der  enthauptete  Alte  verwandelt  sich  nicht 
in  einen  Jüngling,  sondern  ein  Schlüssel  zu  allen  Schätzen  des 
Schlosses  fällt  aus  seinem  Kopfe);  2,  173  'Die  Schlange'  (A1  B1); 
2,  193  'Der  Esel'  (als  das  Mädchen  den  Jüngling  nachts  beleuchtet, 
entflieht  er;  auf  den  Rat  eines  Einsiedlers  geht  sie  zu  dem  Teiche 
der  Verzauberten  uud  wirft  das  Fell  ins  Wasser).  Zingerle,  Sagen 
nr.  402  —  2.  Aufl.  nr.  561  'Von  der  Jaufenburg'  (A3  B1.  Liebes 
Kind,  nenn  mich  dein!  Schlauche  dich  Wurm!)  In  einem  Liede 
aus  Gottschee  bei  Hauff en,  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee  1895, 
S.  101.  330  nr.  98  'Dai  scheane  Märe'  schlägt  Marie  die  Schlange 
nach  der  Trauung  mit  einer  Haselrute,  da  steht  ein  schmucker 
Bursch  vor  ihr.  Aus  Franken  bei  Bechstein  1845  S.  81  =  1874 
S.  69  'Das  Nußzweiglein'  (A2-  4  B.  Der  Zauber  wird  gebrochen,  als 
das  Mädchen  mit  dem  Bären  durch  zwölf  Zimmer  der  Höhle  ge- 
schritten ist);  1845  S.  228  'Besenstielchen'.  Aus  Norddeutsch- 
land bei  Pröhle,  M.  f.  die  Jugend  nr.  4  'Das  goldene  Salzfaß,  der 
goldene  Haspel  und  der  Tannenzweig'  (A2,  4  B3.  Löwe).  Colshorn  nr.  20 
'Vom  klinkesklanken  Lowesblatt'  (A2-  4  B2.  Pudel).  Schambach-Müller 
S.    265    nr.    5    'Das    klingende   und   singende   Blatt'    (A2* 4   B3.     Der 


x)  Über  die  Verbrennung  der  Tierhaut,  die  meist  den  Zauber 
aufhebt,  wenn  sie  nicht  vorzeitig  geschieht,  vgl.  J.  Grimm,  Myth.  3 
S.  1052.  Benfey,  Pantschatantra  1,  260 — 269.  Völsunga  -  saga  c.  8 
(deutsch  von  Edzardi  1897  S.  33).  Wolf.  Nid.  Sagen  nr.  503  (Werwolf). 
Jones,  Traditions  of  the  North  American  Indians  2,19  (1830)  =  Sagen 
der  nordamerikanischen  Indianer  1837  S.  58.  Boas,  Zs.  f.  Ethnologie 
1892,  Verb..  S.  331.  Eisenstädter,  Elementargedanke  und  Übertragungs- 
tbeorie  1912  S.  123.  Hartland,  Science  of  fairy  tales  p.  299.  Vgl. 
unten  S.  267. 
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Wolf  ruft:  Sett  dek  up  minen  rüen  Swanz,  hurlehurlehen).  Aus 
Holstein  bei  Müllenhoff  S.  384  nr.  2  'Vom  goldenen  Klingel- 
klangel' (A2-  4  B1.  Beim  Tanze  tritt  sie  dem  Bären  auf  den  Fuß, 
daß  seine  Haut  abfällt,  wie  die  der  Schlange  bei  Schneller  nr.  25). 
Aus  Ostpreußen  bei  Lemke  2,  226  'Der  verzauberte  Bär'  (A2  B; 
sie  entzaubert  den  Bären  und  ihre  in  Fohlen  verwandelten  drei 
Kinder  durch  Schlagen  mit  einer  Haselrute).  In  einer  Erzählung 
bei  Wolf,  DMS.  nr.  3  'Das  wilde  Schwein'  (A3  B2)  tötet  der  ver- 
zauberte Prinz  wie  bei  Straparola  die  beiden  ersten  Bräute.  — 
Vlämisch:  Wolf,  Wodana  1,  61  'Roosken  zonder  doornen'  (A2  B; 
das  Ungeheuer  wird  zum  Jüngling,  als  sie  bei  der  Hochzeit  der 
zweiten  Schwester  auf  seine  Gesundheit  trinkt).  —  Dänisch: 
Skattegraveren  11,  188  'Hundebruden'  (sie  enthauptet  den  von  der 
Stiefmutter  verzauberten  hilfreichen  Pudel);  12,  120  'Hugormen 
og  lusebselgen'  (Lausfell  erraten ;  enthauptet).  Grundtvig,  Minder  3,  15 
'Slangen  og  den  lille  pige'  (Kuß  entzaubert)1)  und  hsl.  Register 
nr.  30  'Kongeson  i  slangeham'.  Kristensen,  Danske  folkesev.  nr.  51 
'Lindormen'  (A2-  4  B.  Der  Drache  prüft  die  drei  Schwestern  durch 
ein  Rätsel,  wird  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  erlöst).  Grundtvig, 
Minder  1,  162  'Kong  Lindorm' :  die  Schlange  wird  von  einer 
Königin  zur  Welt  gebracht,  die  auf  den  Rat  einer  weisen 
Frau    zwei  Rosen    gegessen   hat ; 2)    herangewachsen    verlangt   sie    zu 


*)  Auch  in  skandinavischen  Balladen  wird  eine  Schlange  durch 
den  Kuß  der  Jungfrau  entzaubert:  Grundtvig,  DgF.  2,  211  nr.  65 
'Lindormen'  =  Talvj,  Charakteristik  1840  S.  229.  Geijer-Afzelius,  Svenska 
folkvisor2  nr.  72  'Lindormen'  =  Mohnike,  Volkslieder  der  Schweden 
1,  81  (1830).  Arwidsson,  Sv.  fornsänger  nr.  139.  Ein  Zwerg  wird 
durch  drei  Küsse  zum  Menschen:  Grundtvig,  DgF.  2,  142  nr.  52  Trolden 
og  bondens  hustru'.     Vgl.  oben  1,  9  1. 

2)  In  dem  ziemlich  verbreiteten  Märchen  'Die  Mißgeburt'  gebiert 
eine  unschuldige  Jungfrau,  der  die  arge  Stiefmutter  ein  Zaubermittel  ein- 
gegeben hat,  ein  Ungeheuer.  Deutsch:  Hoffmeister  nr.  31  'Der 
Allei handfleck'.  U.  Jahn  1,  75  nr.  13  'Hans  Wunderlich'.  Pogatschnigg 
nr.  5  'Der  verwunschene  Kaufmannssohn  oder  der  Wildscheck'  (Carinthia 
1865,  357).  Zeynek,  N.  Lausitzisches  Magazin  42,  336  'Der  verzauberte 
Prinz'.  Haltrich4  nr.  20  'Der  tausendnecki^e  starke  Wila'.  Bei  Suter- 
meister  S.  160  wird  das  neugeborene  Kind  am  ganzen  Leibe  haarig,  als 
die  alte  Königin  es  Kaffee  trinken  läßt.  Dänisch:  Grundtvig:, 
FolkeEeventyr  1,  65  nr.  7  'Vidunder'  =  Leo-Strodtmann  1,  172. 
Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  32  'Det  underlige  foster'.  Kristensen,  Aev. 
fra  Jylland  2,    1.     2,    12.     3,    278.     4,    71.     Schwedisch:    Wigström, 
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heiraten,  tötet  aber  alle  Bräute,  bis  eine  Schäferstochter  sie  verlockt, 
die  Haut  abzulegen,  sie  dann  mit  Ruten  peitscht  und  in  Lauge  und 
Milch  badet;  vgl.  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  31  und  Olrik,  Danske 
studier  1904,  1 — 34.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  4,  70  nr.  11  'Den 
forvandlede  Lindorm'.  Skattegraveren  11,  165  'Kong  Lindorms 
dronning'.  Grundtvig,  Minder  2,  10  'Det  lille  0g'  und  Folkesev. 
3,  128  'Det  lille  og':  ein  stolzer  Prinz  wird  von  einem  Zauberer  in 
eine  häßliche  Mähre  verwandelt  und  erst  erlöst,  als  ihn  die  Königs- 
tochter, der  er  den  verlorenen  Ring  wiederschafft,  ihren  allerliebsten 
Freund  nennt;  vgl.  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  34  'Prinsen  i  heste- 
ham.'  Schwedisch:  Wigström,  Folkdiktning  1,  242  'Prins 
Lindorm'.  Nicolovius  2  S.  42  'Kung  Lindorm'.  Steffen  1,29  'Bandet 
med  tre  dansende  guldrosor'   (A3  B ;  die  Prinzessin  küßt  den  Hund). 

—  Isländisch:  Arnason  2,  450  =  Poestion  nr.  15  =  Rittershaus 
S.  261  nr.  66  'Das  Aschenbrödel'  (Riesenhaut  verbrannt ;  ähnlich  dem 
'Waldhause'  unten  nr.  169);   vgl.  Rittershaus  S.  267  nr.  68  'Häbogi'. 

—  Französisch:  Aulnoy,  Le  prince  Marcassin  (Cabinet  des  fees  4r 
313.  Nach  Straparola).  Blade  1,  181  'La  belle  endormie'  (A2B-r 
aber  dem  erlösten  Drachen  raubt  ein  Zauberer  die  Braut).  — 
Italienisch  bei  Straparola  2,  nr.  1  'H  re  porco'.  Hier  verlangt 
der  Prinz,  der  schon  vor  seiner  Geburt  von  einer  Fee  zu  einem 
Schweine  verwünscht  worden  ist,  vermählt  zu  werden;  da  ihn  die 
junge  Frau  voll  Ekel  zurückstößt,  tötet  er  sie  in  der  Hochzeitsnacht ; 
ebenso  eine  zweite;  erst  die  dritte  zeigt  sich  freundlich  und  erzählt 
nachher  den  Eltern,  daß  der  Prinz  nachts  seine  Schweinshaut  ablege, 


Sv.  landsmälen  5,  1,  8  'Kidet  og  kungen'.  Nordlander  S.  25  'Den 
ondskefulla  drottningen'.  Aberg  nr.  214  'Den  olyckliga  fröken'. 
Färöisch:  Jakobsen  S.  415  nr.  43  'Undarligi'.  Bretonisch: 
Luzel,  5.  rapport  (Archives  des  missions  scientif.  3.  serie  1,  40)  'Le  chat 
et  sa  mere'.  Revue  des  trad.  pop.  9,  267  nr.  22  'La  lille  qui  devint  mere 
d'un  chat' ;  27,  31  'La  pomme  rouge'.  Sebillot,  Folklore  de  France  3,  151. 
Italienisch:  Arcbivio  1,  524  nr.  2  'II  dragone  delle  sette  teste'. 
Slovenisch  aus  Steiermark :  Kres  5,  30  nr.  37  (Katze  geboren). 
Serbokroatisch:  Kres  4,  453  nr.  24  =  Krauß  1,  195  nr.  41  'Der 
Sohn  der  Königstochter'.  Cechisch:  Mensik  S.  231  nr.  21  (die  Prinzeß 
wird  nach  Genuß  eines  Kuchens  zur  Eidechse  und  gebiert  ein  Ungeheuer 
mit  langem  Schweif).  Polnisch:  Wisla  2,  25  =  Zawilinski  S.  46 
nr.  7  (zu  Mehl  zerstoßene  Katzenknochen  eingegeben).  Kühnau  2,  742 
nr.  1348.  Zigeunerisch  aus  Siebenbürgen :  Wlislocki  1886  nr.  22 
'Der  starke  Königssohn'. 
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worauf  der  König  diese  zerschneiden  läßt.  Ähnlich *)  Comparetti 
nr.  9  'II  figliuolo  del  re,  maiale'.  Prato,  Quattro  novelline  p.  44 
'II  re  porco'.  De  Nino  3,  218  nr.  41  'II  porchetto'.  Bei  Gonzenbach 
nr.  43  'Principe  Scursuni'  ist  der  Held  eine  Schlange,  weil  seine 
Mutter  sich  ungestüm  einen  Sohn  gewünscht  hatte,  und  sollte  es 
auch  eine  Schlange  sein.  Schneller  nr.  25  'Vom  singenden,  tanzenden 
und  musizierenden  Blatte'  (A2  B ;  beim  Tanze  mit  der  Schlange  tritt 
das  Mädchen  sie  auf  den  Schwanz),  —  Maltesisch:  Ilg  1,  167 
nr.  46  'Die  Schlange'  A1#2B2).  —  Katalanisch:  Mila  y  Fontanals, 
Observaciones  1853  p.  185  nr.  9  'El  hijo  del  rey,  desencantado' 
=  F.  Wolf,  Proben  1856  S.  47  (die  vom  Vater  verstoßene  Jungfrau 
muß  den  Wolf  ins  Feuer  werfen,  daraus  kommt  eine  Taube  hervor, 
aus  dieser  ein  Ei  und  daraus  ein  Königssohn).  Maspons  2,  104 
'Lo  fill  del  rey,  desencantat'  =  Sebillot,  C.  espagnols  p.  121  (ebenso). 

—  Portugiesisch:  Athaide  Oliveira  1,  427  nr.  186  'Os  tres  bichos'. 

—  Griechisch:  Hahn  nr.  3 1  'Schlangenkind'  ( A1'  2 B ;  dann  Verfolgung 
der  Frau  durch  die  Stiefmutter).  —  Slovenisch:  Kres  4,  147  nr.  10 
(A1;  als  die  Frau  nach  sieben  Jahren  ihrer  Mutter  des  Mannes  Geheimnis 
erzählt,  verläßt  er  sie).  Strekelj  1,  131  nr.  76  =  A.  Grün,  Volkslieder 
aus  Krain  1850  S.  69  'Ein  verzauberter  Prinz'  (Schlange  mit  drei  Ruten 
geschlagen).  —  Serbokroatisch:  Kres  4,  407  nr.  22  =  Krauß  1, 
205  nr.  43  'Prinz  Igel'  (A1-  2  B).  Wuk  S.  77  nr.  9  'Der  Schlangen- 
bräutigam' (A1*  2  B ;  die  Schlange  erfüllt  alle  Aufgaben  des  Kaisers).  Im 
Volksepos  (vgl.  Mächal,  Slov.  epos  S.  53  ;  Maretic,  Nasa  nar.  epika  S.  210) 
wird  der  Stoff  öfter  mit  bekannten  Personen  verknüpft;  bei  Vuk 
St.  Karadzic  1,  53  nr.  12  mit  König  Milutin,  bei  Petranovi6  mit  dem 
Sohne  des  Ljutica  Bogdan.  Miljutins  Frau  gebiert  einen  Schlangen- 
sohn, nachdem  sie  den  rechten  Kiefer  eines  Fisches  genossen ;  dieser 
stirbt  aber,  als  die  Mutter  in  seiner  Hochzeitsnacht  mit  der  Königs- 
tochter von  Prizren  die  Schlangenhaut  verbrennt.  Ähnlich  aus 
Montenegro  bei  Vuk  1,  63  nr.  13  (die  Banin,  die  den  linken  Kiefer 
verzehrt,  gebiert  eine  Schlange,  die  Schwägerin,  die  den  rechten  ißt, 
einen  goldhändigen  Sohn),  aus  Bosnien  bei  Jukic  S.  116  nr.  11  und 
Petranovic  2,  24  nr.  4.  Bei  Mazuranic  S.  112 — 115  (aus  dem  kroa- 
tischen Küstenlande)  fehlt  die  Verbrennung  der  Haut.  Aus  Dal- 
matien  in  Hrvat.  nar.  pjesme  1,  69  nr.  32 — 33,  vgl.  S.  520  (ähnlich 
Vuk  nr.  13:  Königin  und  Magd;  Tochter  des  Dogen  von  Venedig,  durch 

J)  Über  die  ausführlichen  Fassungen,  die  nicht  mit  der  Verbrennung 
der  Tierhaut  schließen,  vgl.  unten  S.  250. 
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Lösung  schwieriger  Aufgaben  errungen);  aus  Slavonien  ebd.  1,  521; 
ebd.  1,  523  reicht  dem  Schlangenprinzen  sein  Schwäher  vergifteten 
Wein.  Die  Einleitung  A1  erscheint  ebd.  1,  95  nr.  34  (aus  Lesina. 
Gewitter  in  der  Brautnacht);  1,  525  (Dalmatien) ;  1,  528  (Fiume 
und  Dalmatien).  Bos.  Vila  13,  45  (A^D^E);  21,  60  (C;  als  die 
erkrankte  Frau  sich  begraben  läßt,  will  der  Mann  sich  am  Grabe  er- 
stechen); 24, 124 (D1,  2).  —  Bulgarisch  aus  Mazedonien  bei  Sapkarev 
8 — 9,  335  nr.  192  (Schlangenprinz  stirbt  bei  Verbrennung  der  Haut). 
Aus  Westbulgarien  bei  Marinov,  Ziva  Star.  1, 154  (die  Frau  befreit  den 
von  der  früheren  Geliebten  verzauberten  Jüngling  durch  Verbrennen 
der  Schlangenhaut).  —  Cechisch  aus  Südböhmen:  Slavia  1873,  2,  5 
(Mädchen  soll  dem  kranken  Vater  Wasser  aus  dem  Brunnen  bringen, 
küßt  die  Schlange;    vgl.  oben   nr.  1).      Radostov    4,    28    =    2.  Aufl. 

1,  94  =  3.  Aufl.  S.  347  nr.  38  =  Waldau  S.  458  'Der  Igel  als 
Bräutigam*  (A1  B ;  er  erfüllt  des  Königs  Aufgaben  und  kommt  auf 
einem  Hahne  zu  Hof  geritten).  Kulda  3,  122  nr.  15  (die  Frau  des 
Wolfskönigs  schneidet  dem  Schlafenden  die  Haut  auf).  —  Polnisch: 
Knoop,  Hess.  Bl.  f.  Vk.  6,  80  'Der  goldene  Zweig'  (A2- 4  B).  — 
Weißrussisch  aus  dem  Gouv.  Wilno  bei  Karlowicz  S.  18  nr.  12 
(Stieftochter  von  der  Kuh  unterstützt,  der  Froschkönig;  die  Stief- 
mutter weist  das  Mädchen  mit  der  Schlange  in  den  Stall,  der 
morgens  in  einen  Palast  verwandelt  ist).  —  Großrussisch  aus 
Sibirien:  Zap.  Krasnojarsk.  2,  15  nr.  6  (der  goldhörnige  Bock  folgt 
seiner  jungen  Frau  als  Jüngling,  wenn  sie  ihre  Eltern  besucht;  sie 
wirft  seine  Haut  ins  Feuer,  und  nun  leben  sie  glücklich).  Aus  dem 
Gouv.  Mzegorod  bei  Afanasjev3  2, 179  nr.  156  =  Schiefner,  Orient  und 
Occident  2,  539  (Bock  entführt  die  dritte  Tochter,  Gänse  melden  die 
Hochzeit  der  Schwestern,  Fell  verbrannt).  —  Litauisch:  Dowojna 
Sylwestrowicz  1,  300  'Der  Krebs'  (vollführt  des  Königs  Aufgaben, 
verschwindet,  als  seine  Schale  verbrannt  wird;  auf  eines  Greises 
Rat  küßt  seine  ihn  aufsuchende  Gattin  alles,  was  ihr  begegnet,1) 
Pferd,  Kuh,  Gans  und  endlich  den  Krebs).  —  Ungarisch:  Erdelyi 

2,  343  nr.  3  =  Stier  1850  S.  56  nr.  8  'Die  redende  Weintraube,  der 
lachende  Apfel  und  der  klingende  Pfirsich'  —  Jones-Kropf  p.  131 
(A2- 4  B.    Eber).      Klimo    p.    209    'Le    petit    serpent    jaune'    (die    als 


*)  In  einer  ostpreußischen  (Lemke  3,  110  nr.  73)  und  einer 
masurischen  (Toeppen  S.  132)  Sage  küßt  ein  Jüngling,  der  ein  ver- 
wünschtes Fräulein  erlösen  soll,  alle  Tiere,  nur  die  zuletzt  erscheinende 
Kröte  nicht ;  da  versinkt  das  Fräulein  klagend. 
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Sohn  angenommene  Schlange  vollbringt  drei  Arbeiten  für  den  König, 
erlangt  vor  der  Hochzeit  durch  Verzehren  eines  Apfels  menschliche 
Gestalt).  —  Zigeunerisch  aus  Rumänien:  Groome  p.  21  nr.  7 
The  snake  who  became  the  king's  son-in-law'  (A1  B.  Aufgaben  des 
Königs  erfüllt).  —  Armenisch  aus  dem  Gouv.  Jelisawetpol:  Sbornik 
kavkaz.  42,  2,  48  nr.  6  (A1  B ;  der  Schlangenprinz,  der  mehrere 
Mädchen  gefressen  hat,  wird  zum  Jüngling,  als  das  Waisenmädchen 
ihn  auf  den  Rat  der  verstorbenen  Mutter  kühn  anrendet:  Steh  auf 
und  iß  mich!).  —  Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  221  'Der  Drachen- 
prinz und  die  Stiefmutter'  (A1#2A;  dann  ähnlich  Hahn  nr.  31).  — 
Indisch  in  einer  nur  in  späten  Handschriften  des  Pantsch atantra 
(Benfey  2,  144)  befindlichen  Erzählung  'Der  verzauberte  Brahmanen- 
sohn'.  Hier  wirbt  der  Brahmane  Devasarman  um  eine  Gattin  für 
seinen  Sohn,  ohne  zu  sagen,  daß  dieser  Schlangengestalt  hat,  gewahrt 
aber  eines  Morgens,  daß  ein  Jüngling  auf  dem  Bette  liegt,  und  ver- 
brennt die  Schlangenhülle.  Auch  in  einem  Teluguwerke  'Dhermangada 
Cheritra'  (Benfey  1,  254)  wird  der  Schlangenjüngling,  der  Sohn  des 
Königs  Dharmangada  in  Kaschmir,  zum  Menschen,  als  ihn  seine 
Frau  auf  Geheiß  eines  Priesters  in  den  Wasserbehälter  setzt.  Von 
Vikramädityas  Großvater  Indra  berichtet  die  Sage,  daß  er  verdammt 
wurde,  bei  Tage  als  Esel,  nachts  als  Mensch  auf  Erden  zu  weilen, 
bis  ein  König  seine  Eselshülle  verbrenne  (Asiatic  Researches  9,  147 
=  Grimm,  Altdeutsche  Wälder  1,  165.  Journal  asiatique  1844,  1, 
239;  vgl.  Benfey  1,  260.  Weber,  Indische  Studien  15,  252 
,Sinhäsana-dvätrincikä').  Bei  Bompas  S.  56  nr.  15  ist  von  einer 
Verwandlung  des  als  neuntes  Kind  geborenen  Affen,  der  ein  badendes 
Mädchen  entführt  und  heiratet,  nicht  die  Rede.  Der  Raupenknabe 
ebd.  S.  227  nr.  75  wird  von  einer  Frau  mit  nach  Hause  genommen; 
eine  Prinzeß  findet  zwei  Haare,  die  er  in  ein  Blatt  gewickelt  und 
in  den  Strom  geworfen  hatte,  begehrt  ihn  zum  Manne  und  verbrennt 
seine  Haut.  Der  wunderbare  Kuhhirt  ebd.  S.  474  nr.  17,  der  un- 
ansehnliche Gatte  einer  Prinzeß,  erscheint  nachts  als  ein  herrlicher 
Jüngling  und  behält  diese  Gestalt,  nachdem  sie  seine  Haut  verbrannt 
hat.  —  Die  To-Radj  a  auf  Celebes  (Adriani,  Tijdschrift  voor  indische 
Taalkunde  40,  369)  erzählen  von  einem  Affen,  der  als  der  siebente 
Sohn  armer  Eltern  geboren,  eine  Häuptlingstochter  heiratet  und 
von  ihr  im  Bade  überrascht  die  Affenhaut  nicht  wieder  anlegt.  Aus 
Minahassa  in  Mededeelingen  van  wege  het  nederl.  zendeling- 
genootschap  30,    295    'De  negen  zusters'    und  30,  298   Variante:    die 
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jüngste  Schwester,  die  ein  Beuteltier  geheiratet  hat,  wird  von  den 
andern  verjagt,  aber  von  ihrem  Gatten  gerettet  und  gerächt.  — 
Suaheli:  Veiten  S.  139  'Der  Sultan  und  der  Kaufmann' (Schlangen- 
haut verbrannt). 

Die  zweite  Gruppe,  in  der  die  Teile  CDE  gleichfalls  fehlen, 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  nur  durch  das  Mittel  der  Er- 
lösung :  das  Mädchen  gewinnt  das  häßliche  Tier  allmählich  lieb  und 
erweckt  es,  da  es  wie  tot  vor  ihr  liegt,  durch  ihre  Umarmung  zum 
Leben.  Wir  können  diese  Gruppe  'La  belle  et  la  bete'  be- 
titeln ;  *)  denn  fast  alle  folgenden  Varianten  lassen  sich  auf  diese 
Erzählung  der  Frau  Beaumont  zurückführen,  eine  ostfriesische  und 
eine  baskische  sogar  auf  die  daraus  abgeleitete  Oper  Gretrys. 
Hierher  gehört  neben  der  Schwälmer  Fassung  vom  Sommer-  und 
Wintergarten  auch  das  etwas  umgestaltete  7.  Mährlein  in  Münchs 
Mährleinbuch  für  meine  lieben  Nachbarsleute  1799  S.  113 — 130: 
Der  Vater  zieht  auf  die  Messe,  die  beiden  ältesten  Töchter  wollen 
Putz  mitgebracht  haben,  die  jüngste  bittet  bescheiden  nur  um  ein 
Zweiglein  mit  drei  Eicheln  an  einem  Stengel.  Der  Vater  verirrt 
sich  im  Wald  und  kommt  zu  einem  Schloß,  das  ganz  leer  steht,  wo 
er  aber  auf  das  herrlichste  bewirtet  wird.  In  der  Nacht  kommt  ein 
Bär,  bringt  das  Zweiglein  mit  den  drei  Eicheln,  wofür  ihm  der 
Vater  die  Tochter  versprechen  muß.  Zu  Haus  werden  die  Türen 
geschlossen,  der  Bär  kommt  aber  doch  zweimal  in  der  Nacht  herein 
und  nimmt  zum  drittenmal  die  Braut  mit.  Er  ruht  alle  Nacht  an 
ihrer  Seite,  bis  ihr  ein  Zwerg  einen  Trank  bringt,  den  sie  um 
Mitternacht  über  ihn  ausschüttet,  worauf  er  eine  Stunde  lang  seine 
menschliche  Gestalt  wieder  erhält.  Dies  ist  die  Einleitung  zu  seiner 
Entzauberung,  die  erst  dann  erfolgen  kann,  wenn  ein  Knäblein  drei 
Jahre,  drei  Monate,  drei  Tage,  drei  Stunden  und  drei  Minuten  alt2) 
auf  ihrem  Schoß  liegt.  Nun  steckt  sie  dem  Bären,  als  er  schläft, 
eine  von  den  Eicheln  in  den  Mund,  die  zweite  ißt  sie,  die  dritte 
steckt  sie  in  die  Erde;  sowie  diese  keimt,  hört  aller  Zauber  auf. 
—  In  Aurbachers  Büchlein  für  die  Jugend  1834  S.  104 — 111 
steht  eine  der  Schwälmer  Erzählung  ähnliche  Fassung.  —  Aus 
Tirol  bei  Zingerle  2,  391  'Der  Bär'  (Böse  im  Winter;  ein  Bing 
trägt  die  Jungfrau  heim;  sie  muß  den  Bären  peitschen,  bis  die  Haut 


*)  Vgl.  Ralston,    Beauty    and   the    beast  (The  nineteenth  Century 
4,  990-1012.     1878). 

2)  Vgl.  zu  dieser  Zeitbestimmung  oben  1,  431  *. 
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abfällt).  Aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  57  'Drei  Rosen  auf  einem 
Stiel'  (die  neidische  Schwester  veranlaßt  Überschreitung  der  Besuchs- 
frist). Aus  Lobenfeld  Alemannia  24,  179  'Der  erlöste  Prinz'  (mit 
dem  Saukopf;  sie  zieht  ihn  aus  dem  Mistgraben  und  säubert  ihn). 
Aus  dem  Harz  bei  Ey  S.  91  'Die  goldene  Rose'  (das  Mädchen  muß 
in  drei  Nächten  Strümpfe,  Bettüberzüge  und  Hemde  anfertigen, 
wobei  ein  Männlein  hilft,  und  den  Rosenstock  küssen ;  dieser  ver- 
wandelt sich  in  einen  Prinzen).  Aus  Hannover  bei  Colshorn 
nr.  42  'Der  verwunschene  Frosch'  (singt,  bis  sie  ihn  ins  Bett  nimmt) 
und  Schambach-Müller  S.  263  nr.  4  'Die  Rose'  (als  das  Mädchen  um 
den  toten  Bären  weint,  wird  er  zum  Prinzen).  Ostfriesisch: 
Zs.  d.  V.  f.  Volkskunde  3,  336  'Asar  und  Gemir'  (offenbar  nach  der  Oper 
'Zemire  und  Azor').  —  Niederländisch:  Joos  3,  169  nr.  54  'Van 
het  schoon  kind'  (rettet  das  Untier  vor  dem  Ertrinken).  Landschoot 
nr.  6  'Van  de  schoone'  (Ring).  —  Dänisch:  Kristensen,  Aev.  fra 
Jylland  2,  335  nr.  51  'Skjonhed  og  Hesten'.  Kristensen  'Fra 
Bindestue  1,  138  'Pigen  og  Dyret'  (Spiegel,  Ring;  Enthauptung). 
Berntsen  2,  152  nr.  22  'Bjornebruden'  (Rose,  Bär).  Kamp,  Folke- 
minder  S.  90  'Det  grimme  Dyr'  (Ring  bringt  heim  zum  Bären ;  Kuß 
entzaubert  ihn).  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  26  'Uhyrets  brud'.  — 
Schwedisch:  Hackmans  Register  nr.  425  C.  —  Färöisch: 
Jakobsen  S.  430  nr.  48  'Vakurleikin  og  beistiÖ'  (Apfel,  Troll).  — 
Englisch:  Addy  nr.  1  'The  smalltooth  dog'.  Ein  Hund,  der  einen 
Kaufmann  vor  Räubern  gerettet  hat,  verlangt  zum  Lohne  seine 
Tochter.  Unwillig  läßt  sie  sich  von  ihm  forttragen ;  als  sie  einmal 
ihren  Vater  besuchen  darf,  nennt  sie  den  Gatten  Honigsüß,  aber  als 
sie  fast  daheim  angelangt  sind,  einen  garstigen,  kleinzähnigen  Hund  ; 
da  bringt  er  sie  wieder  zurück;  als  sie  das  drittemal,  durch  seine 
Treue  gerührt,  im  Vaterhause  den  Kosenamen  wiederholt,  wirft  er 
die  Tierhaut  ab.  —  Französisch:  Madame  de  Villeneuve,  Contes 
marins  ou  la  jeune  Americaine  1740  (deutsch:  Die  junge  Amerikanerin 
oder  Verkürzung  müßiger  Stunden  auf  dem  Meer,  Ulm  1765  1,  230) 
=  Cabinet  des  fees  26,  154  'Histoire  de  la  bete' :  das  Tier  ist  ein 
Drache,  aus  dessen  Garten  (es  ist  darin  kein  Winter)  der  Vater  sich 
eine  Rose  bricht  und  dafür  seine  Tochter  versprechen  muß.  Die 
Tochter  geht  selbst  in  des  Drachen  Schloß,  der  stellt  sich  dumm 
und  ungeschickt.  In  der  Nacht  aber  träumt  sie  von  einem  schönen 
Jüngling,  und  allmählich  gewöhnt  sie  sich  an  ihn,  so  daß  sie  ihn 
endlich   liebgewinnt.     Sie    besucht    ihre  Eltern   und   kommt   zurück 
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durch  Bilfe  eines  Ringes,  der  ein-  und  auswärts  gedreht  wird. 
Endlich  gesteht  sie  ihm  in  einer  Nacht,  daß  sie  ihn  lieb  habe,  da 
ist  er  am  Morgen  ein  schöner  Jüngling  und  sein  Zauber  gelöst.  Es 
entdeckt  sich  auch,  daß  sie  nicht  des  Kaufmanns  Tochter,  sondern 
von  einer  Zauberin  untergeschoben  ist.  Einige  neue  Züge  enthält 
die  einflußreiche  Fassung  der  Mme.  Le  Prince  de  Beaumont, 
Magasin  des  enfants,  Francfort  1760  1,  61  'La  belle  et  la  bete'  (zu- 
erst 1757):  die  Schöne  sieht  ihre  Familie  im  Zauberspiegel,  wird  von 
den  neidischen  Schwestern  bis  zum  10.  Tage  zurückgehalten  und 
findet  das  Tier  halbtot  beim  Kanal. J)  Aus  den  Ardennen  bei  Meyrac 
p.  470  'Le  chien  d'or'  (er  schickt  die  Tochter  des  Schippenhändlers 
und  die  des  Kuhhirten  zurück).  Lothringisch  bei  Cosquin  2,  215 
nr.  63  'Le  loup  blanc'  (singende  Rose;  der  Wolf  stirbt,  als  die  Frau 
sein  Geheimnis  den  Schwestern  verrät).  Revue  des  trad.  pop.  12, 
533  'La  serp  de  la  rosa'.  Gascognisch  bei  Blade  1,  181  'La  belle 
endormie'.  —  Rätoromanisch:  Bundi  1913  S.  63  'Die  schöne 
Bellinda  und  das  Ungeheuer'  (Spiegel  und  Ring  wie  bei  der  Frau 
Beaumont).  —  Italienisch  aus  Mentone  bei  Andrews,  Folk-lore 
Record  3,  47  'The  great  beast'.  Andrews,  C.  ligures  p.  283  nr.  59 
*La  belle  et  la  bete'  (Sie  zieht  eine  Nadel  aus  dem  Kopfe  des  Un- 
tiers). Visentini  nr.  24  'La  rosa'  (als  der  Ring  der  jüngsten  Tochter 
schwarz  wird,  eilt  diese  aus  dem  Vaterhause  zurück,  findet  die 
Schlange  halbtot  und  zieht  ihr  die  Zaubernadel  aus  dem  Kopfe). 
Busk  p.  115  'The  enchanted  rose  tree'  (die  Heldin  erblickt  in  dem 
mitgegebenen  Spiegel  das  Tier  halbtot).  Nerucci  nr.  1  'Zelinda  e  il 
mostro'  =  Imbriani,  Nov.  fior.  2  nr.  26  (Spiegel  zeigt  den  sterbenden 
Vater)  =  Crane  p.  7  nr.  2.  Nerucci  nr.  16  'Bellindia'  =  Comparetti 
nr.  64  (sie  besucht  die  Hochzeiten  ihrer  Schwestern;  diese  nehmen 
ihr  den  Ring  fort,  der  die  Krankheit  des  häßlichen  Zauberers  an- 
zeigt, so  daß  sie  sich  verspätet).  De  Nino  3,  161  nr.  29  'Bellindia' 
(drei  Besuche  daheim,  Ring  zeigt  die  Krankheit  des  Gebers  an). 
Gradi,  Saggio  p.  189  'Tea,  Tecla  e  Teopista'.  Pitre,  Fiabe  1,  350 
nr.  39  'Rusina  'mperatrici'  (drei  Besuche  daheim,  Ring).  Archivio 
10.  238  'II  re  serpente'.  Giamb.  Basile  1,  27  'Bellinda  e  o  mostro' 
Mango  nr.  9  'L'orso  e  le  tre  sorelle'.  —  Maltesisch:  Ilg  1,  155 
nr.  41  'Der  höfliche  Riese'.  —  Katalanisch:  Maspons,  Rondallayre 
1,  103  'Lo  trist'  (ein  Glockenton  ruft  das  Mädchen  dreimal  vom  Be- 

*)    Hierauf    beruht    Gretrys    Oper    'Zemire    et   Azor'    (1771.      Text 
von  Marmontel). 

16* 
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such  beim  kranken  Vater  zurück).  Aus  Sardinien:  Archivio 
glottologico  italiano  9,  298  'Belindu  ]u  mostru'.  —  Spanisch: 
Bibl.  de  las  trad.  pop.  esp.  10,  118  nr.  8  'El  principe  oso'.  — - 
Portugiesisch:  Coelho  nr.  29  'A  Bella-menina',  vgl.  p.  XXII  (wie 
sie  von  der  Hochzeit  der  Schwester  zurückkehrt,  findet  sie  die 
Schlange  leblos  und  küßt  sie).  Athaide  Oliveira  1,  38  nr.  15  '0 
monstro'.  Consiglieri-Pedroso  nr.  10  'The  maiden  and  the  beast'  (sie 
vergißt  beim  dritten  Besuche  die  Heimkehr,  weil  die  Schwestern  ihr 
den  mahnenden  King  abziehen;  das  Tier  verwünscht  sie  und  stirbt). 
—  Baskisch:  Webster  p.  167  'Beauty  and  the  beast'  (Fifine  und 
Azor.  Als  der  Eing  blutet,  eilt  sie  heim,  zündet  ein  Feuer  an  und 
verbrennt  die  Schlangenhaut).  —  Griechisch:  Sakellarios  nr.  7  = 
Jahrbuch  f.  roman.  Lit.  11,  374  'Die  Schlange'  =  Garnett  2,  152 
'The  prince  who  was  changed  into  a  snake'  (Spiegel  und  Eing  wie 
bei  der  Frau  Beaumont).  B.  Schmidt  S.  88  nr.  10  'Die  Schönste* 
(vom  Besuche  im  Vaterhaus  zurückkehrend,  findet  sie  die  Schlange 
halbtot  im  Brunnentrog).  —  Slovenisch  nach  Valjavec:  Krauß  1, 
281  nr.  66  'Bei  Tag  ein  Igel,  bei  Nacht  ein  Graf.  —  Serbo- 
kroatisch: Mikulicic  1876  S.  1  'Das  Mädchen  befreit  den  Zival' 
(die  Schwestern  überreden  es,  beim  Besuche  länger  zu  bleiben). 
Aus  Slawonien  im  Zbornik  jslav.  18,  158  nr.  61  (das  Mädchen  soll 
zurückkehren,  bevor  ihr  Eing  aus  Gras  vertrocknet,  findet  den  Bären 
und  erweckt  ihn  durch  ihre  Tränen);  18,  158  nr.  62  (sie  verwundet 
das  Tier  mit  einem  Messer).  Aus  Kroatien:  Kres  5,  351  nr.  53  (sie 
kehrt  zu  spät  zum  Drachen  zurück,  löst  aber  den  Bann,  indem  sie 
eine  Nacht  hindurch  alle  Schrecken  erträgt).  —  Bulgarisch  aus 
Bulgarien,  Kreis  Cirpan  im  Sbornik  min.  9,  186  (sie  findet  bei  der 
verspäteten  Eückkehr  das  Ungeheuer  im  Sterben,  belebt  es  aber 
durch  ein  Wort).  —  Öechisch:  Eadostov  2  2,  24  =  3  S.  386  nr.  43 
'Vom  Drachen'.  När.  poh.  Slavie  1878  S.  13  nr.  3  'Von  der  Eose' 
(die  Jungfrau  erlöst  nach  Jahresfrist  das  Tier  durch  einen  Schwert- 
streich). Miksiöek  1,  214  'Die  rote  Eose'  (Bär  durch  Kuß  erlöst). 
Kulda  1,  148  'Drei  weiße  Eosen'  (das  zurückkehrende  Mädchen  be- 
lebt den  Hund  durch  Weinen  und  Streicheln).  Mensik,  Jemnic. 
S.  265  nr.  75  'Der  verwünschte  Prinz'  (ähnlich;  Zauberring).  Kubin 
1,  130  nr.  67  'Drei  Eosen'  (von  der  Mutter  gebrochen,  nicht  vom 
Vater;  das  Mädchen  haut  dem  Basilisken  den  Kopf  ab).  —  Slo- 
vakisch:  Dobsinsky  5,  12  nr.  49  (Bär  unter  den  Eosen  durch  Kuß 
erlöst).     Sbornik  mus.  slov.  spol.  17,  10   nr.  29   (bei  der  Weigerung 
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des  Mädchens  fällt  der  verwünschte  König  ohnmächtig  um;  als  sie 
mitleidsvoll  widerruft,  ist  der  Bann  gelöst).  —  Polnisch:  Toppen 
S.  142  'Die  Rose'  (im  Zauberspiegel  sieht  die  Jungfrau  die  Ihrigen). 
Aus  Österreichisch-Schlesien :  Zaranie  slg,skie  3,  86  nr.  5  (wie  das 
Mädchen  nach  zwei  Jahren  heim  will,  bittet  das  Tier,  ihm  die  Haut 
abzuziehen)  Zamarski  S.  58  (die  Kaufmannstochter  wird  nach  einem 
Jahr  vom  Vater  heimgeholt,  ersieht  aus  dem  Apfel  des  Tieres  Krank- 
heit und  wünscht  sich  durch  den  Zauberring  zu  ihm  auf  die  Insel) 
und  ähnlich  aus  dem  Krakauerland :  Wisla  8,  260  nr.  7  (Glöckchen 
statt  des  Ringes).  Kolberg,  Lud  8,  47  nr.  19  (in  der  ersten  Nacht 
kommt  der  Drache  an  ihr  Bett;  am  andern  Tage  findet  sie  ihn  ver- 
schmachtend auf  einem  Hügel  und  belebt  ihn  mit  Wasser).  — 
Kleinrussisch  aus  dem  Gouv.  Grodno:  Cubinskij,  Trudy  2,  444 
nr.  136  (beim  Drachen  sieht  sie  im  Zauberspiegel,  daß  ihre  Eltern 
gestorben  sind,  belebt  sie  mit  einem  Apfel,  kommt  zu  spät  zurück ; 
der  Drache  gebietet  ihr,  seine  Haut  aufzuschneiden).  —  Groß- 
russisch: Afanasjev 3  2,  178  nr.  155  'Der  verwünschte  Prinz'  (der 
dreiköpfige  geflügelte  Drache  schläft  in  der  ersten  Nacht  an  der  Tür, 
in  der  zweiten  neben,  in  der  dritten  in  ihrem  Bette ;  von  den  Eltern 
heimkehrend,  findet  sie  ihn  leblos  im  Teiche  und  entzaubert  ihn 
durch  ihren  Kuß) ;  vgl.  Ralston,  19.  Century  4,  992.  —  Litauisch: 
Kariowicz  S.  78  nr.  56  (die  Schwestern  entwenden  den  Wunschring). 
—  Brasilisch:  Romero  nr.  3  '0  rei  Andrade'.  Eine  wegen  ihrer 
Träume  von  künftiger  Herrlichkeit  vom  Vater  verstoßene  Prinzeß 
(vgl.  oben  1,  324)  findet  in  einem  leeren  Palast  einen  Papagei,  der 
sich  in  einen  König  verwandelt  und  mit  ihr  bei  ihrem  Vater  Be- 
such macht. 

Die  dritte  Gruppe  fügt  weitere  Prüfungen  und  Leiden  des 
Mädchens  hinzu:  der  Tierbräutigam  verschwindet,  als  sie  neugierig 
ihn  nachts  bei  Licht  betrachtet,  voreilig  seine  Tierhaut  verbrennt 
oder  sonst  wider  sein  Gebot  handelt,  und  sie  muß  ihn  aufsuchen 
und  oft  einer  zweiten  Braut  abringen.  Hierher  gehören  die 
hessische  und  die  hannoversche  Fassung  des  Löweneckerchens, 
der  Eisenofen  (nr.  127)  und  die  zu  diesem  angeführte  Variante 
'Prinz  Schwan'.  Auch  zwei  Stücke  der  Braunschweiger  Feen- 
märchen 1801  gehören  hierher,  S.  322  'Das  singende  klingende 
Bäumchen  oder  der  bestrafte  Übermut'  und  S.  122  'Die  drei  Gürtel'. 
Im  ersten  (A2-  4  D)  verlangt  der  Löwe  für  das  Bäumchen  die  Prinzeß 
Gabriele,  schickt  die  Töchter  der  Wäscherin  und  des  Hirten  zurück, 
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erzieht  die  hochmütige  Gabriele   zur  Krankenpflege   und  verwandelt 
sich  endlich    in    einen  Jüngling.      Im    zweiten    erhält    die  Frau  von 
einer  Fee  drei  wunderbare  Gürtel,   die   ihr  die  Untreue  ihres  leicht- 
sinnigen Mannes  offenbaren,    erkauft  durch  drei  kostbare  Nüsse  von 
der  zweiten  Frau   das  Recht,    sich  ihm  zu  nähern,    nachdem  sie  den 
Zudringlichen  einmal   gezwungen  hat,    die  ganze  Nacht  Türen  zuzu- 
machen   (wie    oben    S.    231);     Frage    nach     dem    alten    Schlüssel.1) 
Heanzisch    bei    Bunker    nr.  84    'Der    weiße  Wolf    (holt   die  vom 
verirrten   Könige  dem   schwarzen  Jäger  versprochene   Tochter,   wirft 
sie  aber  ab;   sie  erklimmt  auf  den   von  Mond,   Sonne  und  Wind  er- 
haltenen Knöchlein    den   Glasberg).      Schlesisch  bei  Arnim   S.  99 
nr.  15  'Der  König  Weißenfels'  (Aa4DE;    die    schlafende  Prinzessin 
fällt    vom  Rücken    des    geflügelten    Wolfes    herab).      Vom    Harze, 
Zs.  d.  V.  f.  Volkskunde  3,   189  'Der   Wolf    mit    dem    Wockenbriefe' 
(A2- 4,  Flucht  aus   der  Wolfshöhle,  DE).     Aus   Brandenburg   bei 
Kuhn-Schwartz   S.  347    nr.  11    'Die    Seidenspinnerin'    (tritt   freiwillig 
in  den  Dienst   eines  Würmchens,    kommt    aber    von    einem  Besuche 
daheim    zu    spät    zurück,   sucht  den    erlösten  Prinzen  auf  dem  Glas- 
berge und  erkauft  von    seiner    Frau    drei  Nächte;    Frage    vom  alten 
Schlüssel).     Holsteinisch  bei  Müllenhoff  S.  385  nr   3   'Der  weiße 
Wolf  (ähnlich  Bunker  nr.  84).  Wisser,  Plattd.  Vm.  S  266.    Heimat  7,  63 
'König  Medowulf  (sie  beleuchtet  den  schlafenden  Wolfprinzen,  sucht 
ihn  bei  der  Wind-,  Mond-  und  Sonnenmutter  und  erkauft  von  seiner 
Gattin  drei  Nächte;  Frage  vom  alten  Schlüssel).     Wisser  3,  31  'Dör 
Mesterbitt    un    Barnbitt'    (d.  h.    durch  Messer-   und    Bärenbisse   im 
Glasberg    schreitet    die  Heldin,    um    den  Pudel    zu  erlösen;   D4-5E; 
Frage  vom  alten  Schlüssel).     Aus  Pommern  bei  Jahn  1,331  nr.  60 
'Der  weiße  Wolf  (verläßt  die  Braut,  die  zur  Sonnenmutter  wandert, 
eine    Brücke    aus    Hühnerknöchlein    baut    und    von    der    Gattin  des 
Wolfes  drei  Nächte  erkauft).  —  Gesteigert  wird  die  Strafe  der  Frau, 
die  ihres  Gatten  Schlangenhaut    verbrennt,    in    einem    Gottscheer 
Märchen    (Schröer,    Wörterbuch    der    Mundart    von    Gottschee    1870 
S.  475    aus  den   Wiener  SB.  65;    Hauffen,    Gottschee  1895    S.  100) 
dadurch,    daß    sie    ihres    Kindes    nicht    genesen    kann,    bis   sie  nach 
siebenjähriger  Wanderung    zu    dem  entschwundenen  Gatten    gelangt 
und     dieser     seine     Hand    auf    sie    legt.      Ebenso    berichten     zwei 
siebenbürgische  Fassungen  vom  'Borstenkind'   (Haltrich4  nr.  44. 

*)  Zur  Frage,    ob  man  den    wiedergefundenen    alten    Schlüssel 
oder  den  neuen  brauchen  solle,  vgl.  oben  2,  59. 
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A1'  2  B  C  D1'  2-  3  E)  und  vom  'Kraushaarferkel'  (Schullerus  in  Philo- 
logiai  dolgozatok  ed.  Gragger  1912  S.  338),  und  Schullerus  erblickt 
in  diesem  auch,  in  griechischen,  rumänischen  und  magyarischen 
Fassungen  auftretenden  Zuge  den  Angelpunkt  der  alten  Erzählung. 
—  Niederländisch:  De  Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes 
p.  134  'Van  den  koopman  en  zijne  drie  dochters'  (A2  B  C  D1  E. 
Schlange;  Frage  vom  alten  Schlüssel).  —  Dänisch:  Winther  1,  20 
'Prins  Hvidbjern'.  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  26  'Uhyrets  brud'. 
Grundtvig,  Minder  1,  91  nr.  107  'Den  lille  hvide  Hund'  (A2CD4; 
die  Frau  muß  ihre  drei  Kinder  verlassen,  schwarze  Wolle  weiß  und 
Talgflecken  aus  den  Hemden  waschen);  2,  191  'Slangen'  (A1  B  C  D. 
Der  Schlangenjüngling  erfüllt  des  Königs  Aufgaben,  wird  durch  den 
Kuß  der  Prinzeß  entzaubert,  fliegt  aber,  als  die  Schlangenhaut  ver- 
brannt wird,  als  Taube  durchs  Glasfenster ;  seine  Frau  sucht  den  Ver- 
wundeten auf  und  bringt  ihm  das  vom  Fuchs  mitgeteilte  Heilmittel) ; 
2,  35  nr.  8  'Hvidebjorn  kongens  son'  (A2- 4  C  D  E).  Berntsen  1,  170 
nr.  20  'Kong  Hvidulv'  (A2-  *  C  D.  Glasberg).  Kamp,  Folkeminder 
S.  294  'Prinds  HvidbJOTn'  (A2-  4  C  D4  E.  Glasberg).  Kristensen,  Aev. 
fra  Jylland  2,  324  nr.  50  'Min  Hjaertens  Ven'  (der  bisher  nur  in 
Menschengestalt  erschienene  Bräutigam  wird  zum  Hunde,  als  sie  ihn 
nachts  beleuchtet;  die  Hexe  läßt  sie  das  Licht  bei  der  Hochzeit 
halten) ;  2,  340  nr.  52  'Hundebruden'  (A2  C  D.  Glasberg).  Kristensen, 
D.  Folkesev.  nr.  1  'Hundebruden'  (A3  C  D4)  und  53  'Hvibekongens 
son'  (A2-  4  C  D1*  4.  Hund,  Glasberg).  In  den  dänischen  Fassungen, 
die  Grundtvig  (Folkesev.  1,  192  nr.  16  'Ulv  kongeson'  =  Leo-Strodt- 
mann  1,  252  =  Folk-lore  Record  3,  225.  Olrik,  Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  2, 
254)  zu  einer  Gesamtheit  vereinigt  hat,  erscheint  regelmäßig  das  Verbot 
nachts  im  Schlafzimmer  Licht  anzuzünden,  und  an  Stelle  der  zweiten 
Gattin  tritt  meist  eine  Hexe,  die  der  duldenden  Heldin  harte  Auf- 
gaben stellt,  bei  deren  Lösung  mitleidige  Tiere  oder  auch  der  ver- 
kappte Gatte  helfen,  bis  sie  ihr  endlich  auferlegt,  bei  der  Hochzeits- 
feier die  Kerze  zu  halten,  und  die  Feuersgefahr  ihr  den  Ruf 
auspreßt :  Hilf  mir,  mein  Herzallerliebster ! x)     Aus  dem  Märchen  von 

*)  Olrik  weist  in  diesem  Märchen  die  Grundlage  von  Saxos  Er- 
zählung von  Sigrid  und  Othar  nach.  Andere  Fassungen  sind:  Wig- 
ström,  Sv.  landsmälen  5,  1,  39.  Bergh  nr.  19.  Cosquin  2,  235.  Lnzel, 
Contes  2,  257  =  Sebillot,  Folk-lore  de  France  2,  37.  Sebillot,  C.  des 
provinces  p.  86.  Comparetti  nr.  33.  Gonzenbach  nr.  15.  Pitre,  Fiabe 
1,  158.  172  nr.  17.  18  =  Crane  nr.  1.  R.  Köhler  2,  554  und  Zs.  f.  Volks- 
kunde 6,  66. 
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der  Laus  (Bruchstück  2)  stammt  das  Erraten  des  Lausfells,  aus  der 
Griseldisnovelle  die  Wegnahme  der  Kinder  gleich  nach  der  Geburt. 
■ —  Schwedisch:  Hylten-Cavallius  1,  325  nr.  19  'Jungfrun,  som  säg 
pä  sin  käraste  vid  ljus,  a)  Ulf-prinsen,  b)  Prins  Hatt  under  jorden 
(=  Thorpe  1853  p.  11),  c)  Den  halte  hunden'.  Wigström,  Eolk- 
diktning  1,  253  'Kung  Vollermansson'  (A2  C  D4  E.  Die  dritte  Tochter 
begehrt  drei  singende  Blätter,  muß  den  Hund  heiraten,  verliert  ihre 
drei  Kinder  und  schneidet  den  Gatten  in  den  rechten  Euß).  Aberg 
nr.  229  'Kung  Björn'  =  Archivio  18,  70  (A2  C  D)  und  nr.  228  'Prins 
Löpandiorm'  (Schlange  errät  das  Lausfell).  Allardt  nr.  16  'Om  tontn 
o  prinsässon'  (A2-  4CD.  Zwerg  als  Hund).  Hackman,  Eegister 
nr.  435.  Vgl.  auch  den  oben  1,  16  angeführten  Graumantel.  — 
Norwegisch:  Asbjörnsen-Moe  nr.  41  =  Bresemann  2,  102  'Östlich 
von  der  Sonne  und  westlich  vom  Mond'  =  Dasent  1859  p.  25  (A2 
C  D3  E ;  Bärmensch  nachts  beleuchtet,  Talgflecken  aus  dem  Hemd 
gewaschen).  Asbjörnsen-Moe  nr.  90  'Hvidebjorn  kong  Valemon' 
=  Dasent  1874  p.  353  (A3-  4  C  D  E.  Der  Bär  trägt  aUe  drei  Kinder 
nach  der  Geburt  fort,  nachts  beleuchtet).  Bergh,  Nye  folke-eventyr 
■og  sagn  1879  p.  1  'Kong  Hvidevallbjörn'  (A2'  4  C  D  E  ;  Bär  nachts 
beleuchtet;  seine  Schwestern  schenken  drei  Kleider;  Glasberg,  Auf- 
gaben der  Hexe,  Kerze  halten).  Bergh,  Sogur  fraa  Valdris  1879 
S.  7  'Sutter-o-Sorg'.  Ein  Soge-Bundel  1869  S.  18  'Den  gylte  Skog' 
(der  Vater  soll  Sorg  og  Sut  mitbringen).  —  Isländisch:  Arnason  2, 
334  =  C.  Andersen  1877  p.  377  =  Poestion  S.  21  'Sigurd,  der 
Königssohn'  =  Kittershaus  S.  21  nr.  6,  l  'Der  braune  Hund'  (A2,  * 
C  D  E.  Drei  Kinder  fortgetragen ;  Gatte  nachts  beleuchtet) ;  vgl. 
Zs.  f.  d.  Alt.  53,  234.  ßittershaus  S.  25  nr.  6, 2  'Der  schwarze 
Hund'  (A2  C  D4.  Sie  kehrt  zu  spät  vom  Besuche  der  drei  Kinder 
keim;  Aufgaben  der  Riesin).  —  Eäröisch:  Jakobsen  S.  428  nr.  47 
'Vetil  kongasonur'  (A2  C  D  E.  Der  Wolf  trägt  die  drei  Kinder  fort, 
nachts  beleuchtet ;  sie  erklimmt  den  Glasberg  mit  eisernen  Schuhen). 
—  In  Schottland  werden  'The  three  futtet  dog  of  Norroway' 
schon  1549  im  Complaynt  of  Scotland  (1872  p.  63)  zitiert;  auch 
Sidney  in  der  Arcadia  und  John  Leyden  in  der  Ballade  'The  cout 
of  Keeldar'  (Poetical  remains  1819  p.  85:  The  black,  black  bull  of 
Norroway)  spielen  darauf  an.  Eine  vollständige  Fassung  gibt 
Chambers  1870  p.  95  'The  black  bull  of  Norroway'  =  Jacobs,  More 
english  f.  t.  p.  20  nr.  48  —  Brueyre  p.  66  (A3CD4E);  hier  trägt 
der  Stier  die  Heldin    zu  seinen  Brüdern,   die   ihr   einen  Apfel,    eine 
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Birne  und  eine  Pflaume  schenken;  während  er  mit  dem  Teufel 
kämpft,  übertritt  sie  sein  Gebot  still  zu  sitzen  und  verliert  ihn ;  mit 
Eisenschuhen,  die  ihr  der  Schmied  für  siebenjährigen  Magddienst 
geschmiedet,  erklimmt  sie  den  Glasberg  und  erkauft  dort  als 
Wäscherin  für  ihre  kostbaren  Früchte  drei  Nächte  in  des  Ritters 
Schlaf  gemach ;  hier  singt  sie: 

Seven  lang  years  I  served  for  thee, 

The  glassy  hill  I  clamb  for  thee, 

The  bluidy  shirt  I  wrang  for  thee; 

And  wilt  thou  no  wauken  and  turn  to  me? 

In  einer  Variante  'The  red  bull  of  Norroway'  (Chambers  p.  99 
=  Halliwell,  Pop.  rhymes  1849  p.  52.  A3  C  D  E)  wird  der  Stier  zum 
Menschen,  als  die  Prinzeß  eine  Nadel  aus  seiner  Haut  zieht;  sie  er- 
hält drei  Nüsse.  In  einer  unvollständigen  Aufzeichnung  aus  Lincoln- 
shire  'The  glass  mountain'  (Folk-lore  4,  322.  A3  C  D  E)  erzählt  die 
Frau  des  Stiers  'bull  of  Orange'  gegen  sein  Gebot  der  Mutter  und 
den  Schwestern  von  seiner  nächtlichen  Menschengestalt.  Bei 
Campbell2  1,  208  nr.  12  'The  daughter  of  the  skies'  (A2  C  D4  E. 
Pv.  Köhler  1,  187)  trägt  der  Hundmann  die  Kinder  fort;  die  Heldin 
bekommt  von  drei  Schwestern  eine  wunderbare  Schere,  Nadel  und 
Faden  und  erkauft  von  der  Wolkenprinzeß  drei  Nächte.  Ebd.  1,  64 
nr.  3  'The  tale  of  the  hoodie'  (A3  C  D.  B,  Köhler  1,  175)  bringt  der 
Krähenmann  die  Kinder  fort,  und  die  Frau  ersteigt  auf  selbstge- 
schmiedeten Hufeisen  den  Gifthügel.  Bei  Macdougall  p.  3  nr.  1  'The 
knight  of  the  Glens  and  Bens  and  Passes'  erhält  der  weiße,  rotohrige 
Hund,  der  alles  Wild  zusammengebracht  hat,  die  jüngste  Tochter  und 
schärft  ihr  ein,  niemandem  seinen  Namen  Summer-under-dew  zu 
verraten;  als  sie  es  auf  einem  Besuche  bei  ihren  Schwestern  tut, 
findet  sie  heimkehrend  das  Schloß  leer,  wandert  dem  Gatten  nach 
und  erkauft  drei  Nächte.  Aus  Wales  bei  Campbell2  4,  267 — 270 
'The  king  of  the  Ailp'  (Hund).  —  Irisch:  Kennedy  1866  p.  57 
*=  1891  p.  52  'The  brown  bear  of  Norroway'  =  Knortz  1886  S.  86 
nr.  44  (A3  C  D  E,  Drei  Kinder  weggenommen ;  Bärenfell  verbrannt ; 
Schere,  Kamm,  Haspel).  Folklore  4,  190  'The  glass  mountains'  (drei 
Kinder  weggenommen;  Kamm,  Schere,  Ei;  Glasberg).  Curtin, 
Myths  of  Ireland  p.  50  'Thee  three  daughters  of  king  O'Hara' 
(A3  CDE.  Hundsfell  von  der  Mutter  verbrannt ;  die  Pflegerinnen 
der    drei    geraubten    Kinder    schenken    Schere,    Kamm  und  Pfeife; 
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Leben  der  Zauberin  im  Ei).  —  Französisch:  Aulnoy,  Le  mouton 
(Cabinet  des  fees  3,  431  =  Kletke,  Märchensaal  1,  258.  Merveilleuse 
vom  Widder  aufgenommen,  kehrt  zu  spät  vom  Besuche  im  Vaterhaus 
zurück)  und  Le  serpent  vert  (Cab.  des  fees  3,  174).  Cab.  des  fees 
31,  297  'Alphinge  ou  le  singe  vert'  und  360  'Le  prince  Arc-en-ciel'. 
Bignon,  Les  aventures  d'Abdalla  fils  d'Hanif  1712  =  Wunderliche 
Begebenheiten  des  Abdalla  1731  2,  189  'Historie  der  Prinzessin 
Zeineb  und  des  Königs  Leopard'  =  Cabinet  des  fees  13,  257. 
Troude  et  Milin  p.  181  'Le  coq  d'or,  la  poule  d'argent  et  la  feuille 
du  laurier  qui  chante'.  Luzel  1,  295  'L'homme-poulain'  (A1  C  D. 
Zwei  Schwestern  getötet,  die  dritte  schwatzhaft;  Hemdenwäsche, 
Frage  vom  alten  Schlüssel).  1,  306  'Le  loup  gris'  (A1  C  D  E.  FeU 
von  den  Schwestern  verbrannt,  Hemdenwäsche,  Frage  vom  Schlüssel). 
1,  319  'La  femme  du  loup  gris'  (A2  C  D  E.  Sie  kehrt  zu  spät  heim; 
Glasberg,  Hemdenwäche,  Frage  vom  Schlüssel).  1,  341  'L'homme- 
marmite'  (A3  CD.  Frau  schwatzhaft).  1,  350  'L'homme-crapaud'  (A2 
C  D  E.  Haut  von  den  Schwestern  verbrannt,  Hemdenwäsche,  Frage 
vom  Schlüssel).  Orain,  C.  du  pays  Gallo  p.  97  'Le  crapaud  qui  se 
marie'.  P.  Y.  Sebillot,  La  Bretagne  pittoresque  p.  173  'La  vengeance 
de  la  f ee  (A1*  2  C  D  E.  Pferd,  drei  Nüsse,  Frage  vom  alten  Schlüssel) ; 
vgl.  Revue  des  trad.  pop.  23.  1  'L'homme-cheval'.  Fleury  p.  135 
=  Sebillot,  C.  des  provinces  p.  95  'Le  pays  des  margriettes'  (A1  C 
D  E.  Affe  nachts  beleuchtet,  Frage  vom  Schlüssel).  Blade  1,  15 
Le  roi  des  corbeaux'  (A2  C  D.  Sie  beleuchtet  ihn  und  bricht  später 
mit  einem  Wunderkraut  seine  Fesseln).  1,  267  =  C.  d'Agenais 
p.  3  'Peau  d'äne'  (A2  D  E),  ebenso  wie  Pineau,  Contes  p.  99  —  Revue 
des  trad.  pop.  3,  268  'Le  bouc  blanc'  (A2)  mit  dem  Märchen  von 
Allerleirauh  (oben  2,  51)  kombiniert.  Gittee-Lemoine  p.  19  'Le  loup 
blanc'  (A2  C  D  E.  Die  dritte  Tochter,  die  nach  dem  singenden 
Blatte  verlangt,  verliert  den  Wolfmann,  weil  sie  von  der  Hochzeit 
der  Schwester  zu  spät  heimkehrt ;  drei  Nüsse).  Wallonia  3,  159  'Le 
beau  laurier  chantant'  (A2  D4  E.  Die  Mutter  des  Löwen  nimmt  ihm 
das  Gedächtnis  für  seine  Frau,  gewährt  aber  der  Hühnermagd  für 
ihre  Seidenkleider  drei  Nächte  neben  ihm).  —  Bulletin  de  folklore 
1  (Bruxelles  1891),  193  'Gris-loup  et  Petite-cadette'  (A2  C  D*  E.  Sie 
verrät  den  Schwestern  das  Geheimnis;  Frage  vom  alten  Schlüssel). 
Revue  des  trad.  pop.  12,  533  'Le  serpent  de  la  rose'. 

Große  Mannigfaltigkeit  zeigen  die  italienischen  Fassungen. 
Als  Schwein  wie  in  Straparolas  oben  S.  237  erwähntem  'Re  Porco' 
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tritt  der  verzauberte  Prinz  im  toskanischen  Märchen  'II  re  porco' 
(Archivio  1,  531.  A1-  2  C  D1,  3  E)  auf;  er  tötet  zwei  Bräute  und  verläßt 
die  dritte,  als  sie  seiner  Mutter  das  Geheimnis  verrät;  nun  muß  die 
Frau  sieben  Flaschen  mit  Tränen  füllen  und  auf  der  Wanderung 
sieben  Paar  eiserne  Schuhe,  einen  eisernen  Stab  und  Hut  zerreißen; 
für  eine  kostbare  Haselnuß,  Mandel  und  Walnuß,  die  drei  Winde 
ihr  geschenkt,  erkauft  sie  von  der  Königin  drei  Nächte  bei  ihrem 
Gatten  und  singt: 

L'  ho  empito  sette  fiasche  di  lagrime, 

Li  ho  consumato  sette  paia  di  scarpe  di  ferro, 

Un  bordone  e  an  cappello, 

Per  trovarti  te,  amore  mio  bello. 

Imbriani,  Nov.  fior. 2  p.  168  nr.  12  'II  re  porco'  (A1  C  D1  E) 
Archivio  2,  403  und  408  'II  re  porco'  (aus  den  Marken  und  Rom). 
Archivio  1,  424  'La  storia  del  re  crin'  (aus  Piemont.  A1  C  D8  E) ; 
10,  84  'II  re  porco'  (Dalmatien).  Widter-Wolf  nr.  12  'Der  Prinz  mit 
der  Schweinshaut'  (Jb.  f.  roman.  Lit.  7,  249;  vgl.  R.  Köhler  1,  315. 
A1  3  C  D  E.  Die  Mutter  verbrennt  die  Haut ;  Abendstern,  Sonne 
und  Wind  schenken  drei  Nüsse).  Coronedi-Berti  nr.  1  'El  re  Purzel' 
(Propugnatore  7,  1,  190).  Prato.  Quattro  novelline  p.  40  nr.  4  'II 
re  porco'  (A8  C  D1  E).  Gianandrea  p.  15  nr.  3  'El  fijo  del  re  puorco'. 
Gonzenbach  nr.  42  'Vom  Re  Porco'  (A1  C  D  E.  Vier  Einsiedler 
schenken  Haselnuß,  Kastanie,  Walnuß  und  Zaubergerte).  —  Statt 
des  Schlußmotivs  E  erzählt  ein  Märchen  aus  Benevent  bei  Corazzini 
p.  429  'U  rre  puorco',  wie  die  unglückliche  Wanderin  eines  Kindes 
genest  und  ihm  ein  Wiegenlied  vorsingt : 

Fa  la  nonna,  Fatone  mio! 

Si  papane  la  ssapesse, 

In  fascia  d'oro  te  mettesse, 

In  cönnola  d'oro  te  nazzecarria. 

Fa  la  nonna,  Fatone  mio ! 

Ähnlich  Archivio  1,  539  'Amore  mio  bello'  (aus  Siena);  vgl. 
die  Lieder  bei  Pitre,  Fiabe  1,  286  nr.  32  'Lu  re  d'animmulu', 
Gonzenbach  nr.  43  'Principe  Scursuni',  Prato,  Quattro  novelline  p.  166. 
—  Vom  Schlangenbräutigam  berichtet  Ba*ile  2,  nr.  5:  ein 
kinderloses  Ehepaar  zieht  ein  Schlänglein  auf,  das  des  Königs  Tochter 
zur  Frau  gewinnt,  nachdem  es  alle  Aufgaben  des  Königs  erfüllt  hat ; 
als  dieser  im  Hochzeitsbette  einen  schönen  Jüngling  und  am  Boden 
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eine  Schlangenhaut  Hegen  sieht,  wirft  er  die  Haut  ins  Feuer;  da 
verwandelt  sich  der  Jüngling  in  eine  Taube,  verwundet  sich  aber 
im  Hinausfliegen  an  den  Fensterscheiben  tödlich;  die  Königstochter 
erfährt  von  einem  Fuchse,  wie  sie  ihn  heilen  kann.  In  neueren 
Märchen  ist  an  Stelle  dieses  Schlusses,  dem  wir  in  der  vierten 
Gruppe  wieder  begegnen  werden,  das  Motiv  der  vergessenen  Braut 
getreten.  Gubernatis,  Nov.  di  St.  Stefano  nr.  14  'Sor  Fiorante  mago' 
=  Gubernatis,  Florilegio  p.  3S8  =  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  658 
=  Crane  p.  322  (A3  C  D  E ;  die  Frau  verrät  den  Schwestern  den 
Namen  des  Schlangenbräutigams j.  Archivio  1,  539  Tl  serpente  con 
tre  teste'  (A2  C  D1,  3-  4  E.  Der  Drache  verlangt  von  dem  armen 
Manne,  der  den  Kastanienbaum  verletzt,  seine  Tochter).  Corazzini 
p.  416  'U  re  serpente'  (aus  Benevent.  A1  C  D1  E.  Der  h.  Joseph 
schenkt  Nuß,  Kastanie  und  Granatapfel).  Finamore  1,  1,  101  nr.  21 
'La  serpucce'.  Pitre,  Fiabe  2,  27  nr.  56  'Lu  sirpenti'.  —  Noch  in 
andre  Gestalten  ist  der  Bräutigam  verzaubert:  in  ein  Pferd  bei 
Pitre,  Fiabe  1,  100  nr.  12  'Lu  re  cavaddu-mortu',  einen  Bären  bei 
Gradi,  La  vigilia  di  pasqua  di  Ceppo  nr.  2  'II  principe  orso'  und 
Prato,  Quattro  nov.  p.  42  'II  principe  travestito  da  orso',  eine  Kröte 
bei  Bernoni,  Fiabe  nr.  18  'El  re  bufon',  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  630 
(aus  Piemont ;  Ring  in  den  Tümpel  geworfen),  Andrews  nr.  14  und 
21  'Le  diamant'  (A3  C  D5),  eine  Spinne  im  Archivio  3,362  'II  conto 
del  ragno'  (Abruzzen.  A1  C  D1"  3  E),  ein  nicht  näher  beschriebenes 
Ungeheuer  bei  Comparetti  nr.  51  'Le  sette  paia  di  scarpe  di  ferro' 
(A1  C  D  E),  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  631  (aus  Livorno),  Prato,  Quattro 
nov.  p.  43  'II  giovane  stregato',  Archivio  2,  353  'Le  tre  montagne 
sorele  che  bala'  (Venedig.  A3CD'E.  Anfang  ähnlich  wie  La  belle 
et  la  bete.  Drei  Feen  weisen  die  Frau  zum  roten  und  schwarzen 
Meere  und  zu  den  drei  tanzenden  Bergen;  vor  dem  schlafenden 
Gatten  singt  sie: 

Mi  son  Barbareta  bela 
Che  g'ha  caminä  par  mar  e  par  tera, 
Par  catarte  ti,  vita  mia  bela, 
Voltete  in  qua  e  sporzeme  favela), 

einen  Raben  bei  Imbriani,  Nov.  fior.  2  p.  176  'El  corbattin',  eine 
Taube  bei  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  567  (Livorno),  entstellt  im 
Archivio  3,  535  'II  fatto  di  re  Palombo'  (Abruzzen),  bei  Gonzenbach 
nr.    27    'Der    grüne    Vogel',    Pitre,    Fiabe    1,    149  nr.    17    'Marvizia' 
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(=  Kaden  S.  89)  und  2,  346  nr.  101  'La  palumma',  Giamb.  Basile 
1,  77  'L'auciello  verde'  und  3,  94  '0  farcone'.  Bei  Basile  5,  nr.  8 
'Pintosmalto'  und  im  Axchivio  3,  361  'Re  fatto  con  le  mani  mie'  er- 
scheint sogar  eine  belebte  Puppe,1)  bei  Schneller  nr.  30  'Der 
Sellerie'  (A3CD;  Sellerie  verbrannt)  und  Gonzenbach  nr.  9  'Zafarana' 
(kommt  zu  spät  von  des  Vaters  Begräbnis  heim,  als  Stallknecht  ver- 
kleidet und  von  der  verliebten  Prinzessin  verleumdet)  ein  Greis, 
bei  Busk  p.  99  'The  dark  king'  (die  Schwestern  verleiten  die  Heldin, 
den  Mohren  zu  erstechen;  Schluß  wie  bei  Gonzenbach  nr.  9)  und  bei 
Basile  2,  nr.  9  'Das  Hängeschloß'  und  5,  nr.  4  'Die  goldene  Wurzel' 
ein  Mohr.  Dieser  Mohr  ist  im  ersten  Märchen  Basiles  ein  von  einer 
Hexe  verwünschter  Prinz,  der,  als  Lucia  ihn  nachts  auf  ihrer 
Schwestern  Rat  beleuchtet,  verschwindet  und  erst,  als  sie  im  Elend 
einen  Knaben  zur  Welt  gebracht  hat,  vor  sie  tritt  und  das  Mittel 
zu  seiner  Entzauberung  angibt: 

O  bello  figlio  mio, 
Se  lo  sapesse  mamma  mia, 
'N  conca  d'oro  te  lavarria, 
'N  fasce  d'oro  te  'nfasciarria, 
E  si  maie  gallo  cantasse, 
Mai  da  te  me  partarria, 

worauf  seine  Mutter  alle  Hähne  jener  Stadt  schlachten  läßt. 2) 
Bei  Basile  5,  nr.  4  dagegen  ist  die  eigene  Mutter  des  Mohren  eine 
arge  Hexe,  die  dessen  als  Magd  aufgenommene  Frau  durch  gefährliche 
Aufgaben  zu  verderben  trachtet.  Ähnliche  Prüfungen  muß  im 
Gonzenbach  nr.  15  'Der  König  Stieglitz'  die  neugierige  Frau  bei 
Dienste  der  Hexe  bestehen;  doch  tritt  der  auf  den  Ruf  Ohime3)  er- 
scheinende König  Cardiddu  hier  von  Anfang  als  ein  schöner  Jüngling 
auf.    Bei  Pitre  1,  163  nr.  18  'Lu  re  d'amuri'  =  Crane  p.  1  (A2  C  D) 


a)  Ähnlich  bei  Ortoli  p.  8  'Les  sept  paires  de  souliers  de  fer  et  les 
trois  baguettes  de  bois'  ein  versteinerter  Prinz. 

2)  Anmutig  umgewandelt  in  dem  römischen  Märchen  'H  re  Sonno' 
(Archivio  4,  489:  lo  posso  restare  soltanto,  Finche  le  campanelle  non 
sonassero,  Finche  i  galli  non  cantassero);  vgl.  Griamb.  Basile  1,  86 
'A  cappuccia',  Bernoni,  Fiabe  nr.  18,  Schneller  nr.  30,  Prato,  Quattro 
nov.  p.  167. 

3)  Auf  einen  Seufzer  'Ach'  erscheint  ein  Riese  dieses  Namens: 
R.  Köhler  1,  557,  oben  2,  63.  Cosquin,  Revue  des  trad.  pop.  27,  393.  400. 
Vgl.  unten  S.  264  das  Mißverständnis  von  'Sabr'. 
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fliegt  der  Gatte  als  Vogel  fort,  als  sie  ihn  nach  seinem  Namen  fragt; 
ebd.  4,  199  nr.  281  'Lu  re  Cristallu'  verläßt  der  nur  nachts  seine 
Frau  besuchende  geheimnisvolle  Mann  sie,  als  sie  ein  Licht  anzündet. 
*  Pitre,  Nuovo  saggio  nr.  5  (Cosquin  2,  223).  Noch  mehr  nähert  sich 
ein  toskanisches  Märchen  'Ermenegilda  e  Cupido'  (Archivio  2,  157) 
der  Erzählung  des  Apuleius;  die  von  ihren  Schwestern  verstoßene 
Jungfrau  kommt  in  einen  leeren  Palast,  wo  der  unsichtbare  Cupido 
um  ihre  Liebe  wirbt;  als  sie  den  Schlafenden  nachts  beleuchtet, 
verschwindet  er,  und  sie  tritt  bei  seiner  bösen  Mutter  in  Dienst, 
muß  eine  zweifarbige  Schürze  weiß  waschen,  zur  Hochzeit  des 
Geliebten  zehn  Kerzen  halten  u.  a.,  bis  Cupido  mit  ihr  von 
dannen  fährt. 

Spanisch:  Bibl.  de  las  trad.  esp.  10,  139  nr.  9  'El  sapito' 
(A2  C  D.  Kröte;  vgl.  oben  1,  6).  —  Katalanisch:  Maspons  2,  60 
'Lo  rey  dragö'  (Anfang  entstellt).  Maspons,  Cuentos  p.  32  'Lo 
romani'  (A3  C  D  E.  Schlangenhaut  verbrannt ;  Sonne,  Mond,  Wind). 
—  Portugiesisch:  Consiglieri  Pedroso  nr.  20  'The  cabbage  stalk' 
(A3CD1E.  Verse  der  Frau,  Frage  vom  alten  Schlüssel)  und  nr.  26 
'The  prince  who  had  the  head  of  a  horse'  (A1  CD1-3.  Wanderung 
zum  Krähenturm).  Braga  nr.  2  '0  velho  Querecas'  (A3  C  D.  Der 
Greis,  der  stückweise  wie  oben  1,  30  ins  Zimmer  des  furchtlosen 
Mädchens  fällt,  wird  entzaubert,  als  sie  im  Hause  seiner  Mutter  einen 
Sohn  gebiert)  und  nr.  30  'A  noiva  do  corvo'  (A1  C  D1).  Coelho  nr.  25 
'Carneirinho  branco'  (A1,  2  C  D2-  3.  Sie  erzählt  das  Geheimnis  des 
Lammes  seiner  Mutter,  muß  bei  Mond,  Wind  und  Sonne  fragen  und 
findet  den  Gatten  nach  sieben  Jahren  am  Südflusse)  und  nr.  34 
'0  principe  sapo'  (Kröte).  Athaide  Oliveira  1,  21  nr.  8  '0  principe- 
pomba'  (A1-  3  C  D.  Das  Mädchen  holt  sich  Rat  am  Grabe  ihrer 
Mutter);  1,  97  nr.  41  'A  sardinheta'  (A3  C  D.  Der  Prinz  ist  in 
Negergestalt  verwünscht,  Schluß  wie  Gonzenbach  nr.  9);  1,  396 
nr.  175  '0  principe  corvo'  (A1-  2  C  D.  Der  Eabe  tötet  die  beiden 
ersten  Frauen;  Federkleid  verbrannt).  —  Baskisch:  Cerquand 
nr.  103  (entstellt).  —  Griechisch:  Hahn  nr.  73  'Filek-Zelebi'  (A2 
C  D1.  Der  Mohr  schickt  die  beiden  älteren  Schwestern,  die  kein 
Menschenfleisch  essen  wollen,  zurück), J)  nr.  102  'Taubenliebe'  = 
Gubernatis,  Florilegio  p.  427  (A2  C  D1 ;  die  wandernde  Prinzeß  baut 
ein  Bad,  in   dem  jeder   eine  Geschichte  erzählen    muß,   und   hört  so 


2)  Menschenfleischprobe:  oben  1,  400  f.    R.  Köhler  1,  312  f. 
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von  ihrem  Gatten),  l)  nr.  100  'Schlangenkind'  (A1  B  C  D  E  ;  von  der 
Sonnenschwester  erhält  die  Frau  eine  Nuß,  Haselnuß  und  Mandel 
und  vermag  erst  zu  gebären,  als  der  Gatte  seine  Hand  auf  sie  legt). 2) 
B.  Schmidt  S.  83  nr.  9  'Prinz  Krebs'  (Ä2CD.  Der  vom  Fischer 
aufgezogene  Krebs  erfüllt  des  Königs  Aufgaben,  aber  die 
Schwieger  verbrennt  seine  Schalen).  Kampuroglu  nr.  5  (Deltion  1,  289) 
V  ^axccQOTuZaGfiivog  =  Garnett  2,  120;  vgl.  Folk-lore  Journal  2, 
237.  'AvdAexta  1,  nr.  1  =  Legrand  p.  1  'Le  seigneur  du 
monde  souterrain'  =  Garnett  2,  277  (A2  C  D ;  Anfang  wie  Hahn 
nr.  73,  dann  die  Heldin  in  Männertracht  wie  Gonzenbach  nr.  9). 
Carnoy-Nicolaides  p.  127  'La  tete  enchantee'  (A1-  2  C  D1  E.  Ein  ab- 
gehauener Kopf  fordert  Aufnahme  bei  einer  Alten,  wird  des  Sultans 
Schwiegersohn;  eine  Zigeunerin  verdrängt  die  beim  schlafenden 
Gatten  Weinende;  ein  Neger  schenkt  ihr  drei  Früchte).  Folklore 
10,  500  'The  pumpkin'  (A2CDl.  Das  Kürbiskind  erfüllt  des  Königs 
Aufgaben,  entflieht  als  Vogel,  wie  die  Gattin  sein  Geheimnis  verrät). 
Folklore  12,  320  'Donkey-skin'  (eine  Negerin  verdrängt  die  beim 
Gatten  wachende  Frau).  —  Rumänisch:  Schott  S.  239  nr.  23 
'Trandafiru'  (A2  C  D  E.  Das  Kürbiskind  soll  verbrannt  werden; 
Mittwoch,  Freitag  und  Sonntag  schenken  Spinnrocken,  Haspel  und 
G]uckhenne;  die  Frau  fleht  ihren  Gatten  an:  Umschlinge  mich  mit 
deinen  Armen,  daß  der  Eisenreif  von  meinem  Leibe  springe  und 
daß  ich  gebären  möge  den  Sohn  von  deinem  Blute,  den  ich  unter 
meinem  Herzen  trage !).  Obert  nr.  26  (Ausland  1857,  1029)  'Von  der 
Schlange,  die  ein  Weib  gebar'  (A  C  D  E).  Krenmitz  nr.  5  'Das 
verwunschene  Schwein'  (A2  CD1.     Sie   bindet  einen  Faden   um   den 


:)  Die  Errichtung  eines  Bades,  Wirtshauses  oder 
Spitals,  in  dem  jeder  Fremde  eine  Geschichte  erzählen  muß,  als 
Mittel  ein  getrenntes  Liebespaar  wieder  zusammenzuführen,  kommt  schon 
in  1001  Nacht  (Chauvin,  Bibliogr.  5,  90.  94.  Henning  24,  63)  vor;  vgl. 
ferner  Warbeck,  Die  schöne  Magelone  1894  S.  XIII.  XVI  und  unten  zu 
nr.  111  'Der  gelernte  Jäger'.  Von  den  Fassungen  unsres  Märchens 
bieten  dies  Motiv  noch  Pitre,  Fiabe  2,  34  nr.  56,  Ungar.  Pevue  1888, 
439  und  Artin  Pacha  p.  87 ;  verblaßt  auch  Gonzenbach  nr.  27  'Der  grüne 
Vogel',  Folklore  andaluz  1882  p.  355  'Una  rueda  de  conejos',  Braga 
nr.  34  'O  coelho  branco'  und  Consiglieri-Pedroso  nr.  7  'The  rabbit'.  In 
den  drei  letztgenannten  Fassungen  erzählt  eine  Frau  der  Prinzessin  von 
dem  verschwundenen  Kaninchen. 

2)  Bei  Hahn  nr.  71  'Zi,  Ba,  Achmet  Zelebi'  (D  E)  ist  der  Anfang, 
wo  die  Frau  Achmets  abgeschnittenes  Haupthaar  gibt,  entstellt. 
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Fuß  des  schlafenden  Mannes,  erklimmt  das  Haus  auf  einer  Leiter 
aus  den  Knochen  der  von  Mond,  Sonne  und  Wind  erhaltenen 
Hühner).  P.  Schullerus,  Siebenbürg.  Archiv  33,  612  'Die  drei  Sterne' 
(A1,  2CD.  Schwein  erfüllt  des  Königs  Aufgaben ;  die  Frau  nimmt 
drei  Burschen  Zauberstab,  Hut  und  Schuhe  fort,  wird  samt  Mann 
und  Kind  in  Sterne  verwandelt).  Säinenu  p.  232 — 255  'Amor  und 
Psyche'.  A.  Schullerus  in  den  G.  Heinrich  gewidmeten  Philologiai 
dolgozatok  Graggers  1912  S.  339.  343.  —  Slowenisch  aus  Görz  : 
Nar.  pripov.  Sosk.  2,  33  nr.  5  —  Gabrscek  S.  123  nr.  15  (drei  Reiser 
vom  Wunderbaum;  der  Bär  im  goldenen  Wagen  holt  die  Jungfrau, 
die  alle  Versuchungen  überwindet  und  ein  Buch  durchliest,  das  die 
Geschichte  des  Zauberschlosses  enthält).  Gabrscek  S.  215  nr.  28 
(A2  B  C  D1"  3  E.  Die  Schwestern  legen  in  das  Bett  des  Bärenprinzen 
scharfe  Messer).  —  Serbokroatisch:  Wuk  S.  82  nr.  10  'Wieder 
vom  Schlangenbräutigam'  (A1CD1E.  Sonne,  Mond  und  Wind 
schenken  der  Frau  Spinnwocken,  Henne  und  Webstuhl ;  als  der 
wiedergefundene  Gatte  seinen  Arm  um  sie  schlingt,  gebiert  sie  einen 
Sohn).  Mikulicic  S.  7  nr.  2  (A^D2-3;  die  Frau  gebiert,  als  der 
Gatte  seine  Hand  auflegt).  Gradina  2,  532  (A1  C  D3- 4).  Krasic  1, 
33  nr.  7  'Der  Igel-Bräutigam'  (A^D3,4;  der  Igel  führt  den  ver- 
irrten König  aus  dem  Walde).  Aus  Kroatien:  Strohal  2,  15  nr.  2 
(A1  C  D3, 4).  2,  171  nr.  9  (das  goldhörnige  Lamm  bringt  der 
Vater  der  jüngsten  Tochter  mit;  als  seine  Haut  verbrannt  wird 
verschwindet  es;  sie  eilt  ihm  nach  und  umarmt  es).  Letopis  mat. 
srp.  146,  118  nr.  5  (A1CD2E;  die  Frau  gebiert  erst,  als  der 
Schlangenmann  die  Hand  auf  sie  legt).  —  Slovakisch:  Skultety 
Dobsinsky  S.  56  nr.  7  =  2.  Aufl.  S.  131  nr.  10  'Der  Schlangen- 
kaspar' (A1-  3  C  D1'  2-  8- 4).  —  Öechisch:  Zs.  Kvety  1844,  21  nr.  6 
=  Tille,  Ö.  poh.  do  r.  1848  S.  52  (A'CDE;  der  Bär  zerreißt  alle 
Bräute ;  die  letzte,  die  ihm  die  Haut  abwäscht,  wird  mit  ab- 
gehauenen Händen  samt  ihrem  Kinde  verstoßen,  von  einem  Greise 
geheilt,  wirft  auf  den  verzauberten  Bären  einen  Kranz  aus  Rosen, 
wird  verdrängt  durch  eine  andere  Braut).  Nemcovä  3,  55  nr.  36 
'Von  der  weißen  Schlange'  (A1  C  D  E ;  Schlange  aus  dem  Walde  auf- 
gezogen, löst  Aufgaben  des  Fürsten;  eine  Hexe  verbrennt  die  Haut). 
Aus  Glatz  bei  Kubin  1,  7  nr.  1  (A1  C  D2-  8  E.  Bär).  Miksicek  S.  3 
nr.  1  =  Waldau  S.  160  'Der  weiße  Bär'  (A1  C  D  E.  Zwei  Bräute 
zerrissen;  Mond,  Sonne  und  Wind  schenken  drei  Kästchen  mit 
Knöchlein,  die  sich  in  Kleider  verwandeln).    —    Polnisch:    Lompa 
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bei  Schiller  1907  nr.  11  'Das  Graumännlein',  vgl.  Nehring,  Mitt.  der 
schles.  Ges.  f.  Volksk.  2,  3,  17  (A2  C  D.  Der  Geist  der  Heilquelle 
erscheint  als  Klotz,  Rinde  von  den  Schwestern  verbrannt;  Sonne, 
Mond,  Wind  helfen).  Knoop,  Hess.  Bl.  f.  Volksk.  6,  78  'Die 
Schlange'  (A2  B3  D4.  Mädchen  verbrennt  die  Haut,  muß  sieben  Jahre 
vor  dem  Schloß  stehn).  Kolberg,  Chetmskie  2,  106  nr.  13  (zuerst 
wie  Grimm  nr.  1;  Igelhaut  verbrannt;  CD1).  Aus  Österreichisch- 
Schlesien  bei  Malinowski  1,  41  (Schlange  im  Walde  gefunden;  C, 
unvollständig);  1,  77  (der  goldene  Vogel,  den  der  Vater  der  jüngsten 
Tochter  mitgebracht,  verschwindet,  als  ihm  drei  Federn  ausgerupft 
werden;  D^);  2,  228  (A2CD;  der  Bär,  dem  sie  die  Haut  auf- 
schneidet, legt  ihr  Reifen  um  Hände  und  Hüften;  Prüfung  des  ver- 
kleideten Mädchens).  —  Kaschubisch:  Bronisch  2,  33  'Treue 
Liebe'  (Anfang  wie  Grimm  nr.  1 ;  die  Kröte  gibt  Wasser  aus  dem 
Brunnen,  als  das  Mädchen  sagt :  Mein  Liebster.  C  D2-  3  E).  — 
Kleinrussisch  aus  Galizien:  Zytje  i  Slovo  2,  188  nr.  3  (aus 
dem  draußen  gefundenen  Ei  kriecht  nachts  ein  Knabe  ;  A3  C  D1"  3"  2  E). 
Nowosielski  1,  293  (A1C;  der  Krebs  stirbt).  Aus  dem  Gouv.  Kiew: 
Rudcenko  1,  81  nr.  43  (B  C  D3- 4  E.  Als  sie  zwölf  Kleider  ablegt,  tut 
der  Schlangenjüngling  zwölf  Häute  ab ;  die  letzte  wirft  sie  ins 
Eeuer).  Aus  Südungarn  im  Etnogr.  Zbirnyk  29,  246  nr.  34  (A1*  3 
C  D  E,  Schlange  auf  einem  Hahne  reitend  sucht  sich  eine  Braut).  — 
Weißrussisch:  Glinski3  2,  115  nr.  5  ==  Godin  S.  119  'Prinz 
Drache  und  die  selbstspinnenden  Rädchen'  (A2  C  D  E.  Die  Verse 
des  auf  dem  Drachen  davoneilenden  Mädchens  erinnern  an  die  Worte 
des  Fuchses  im  deutschen  Märchen  von  Hurleburlebutz,  unten  zu 
nr.  127  und  an  Schambach-Müller  S.  265.  Von  den  drei  Schwäge- 
rinnen des  Drachen  erhält  es  drei  Spinnräder  und  entgeht  der  Tücke 
des  Fährmanns  auf  dem  blutigen  Meere) ;  vgl.  Kartowicz,  Archiv  f. 
slav.  Phil.  2,  596.  Glinski3  2,  71  nr.  3  'Der  in  einen  Krebs  ver- 
wünschte Prinz'  (der  vom  Fischer  gefangene  Krebs  löst  des  Königs 
Aufgaben  und  heiratet  die  Prinzeß;  CD1;  entstellt,  der  Prinz  wandert 
selber  auch;  Faß  mit  Tränen  gefüllt).  Aus  dem  Gouv.  Mogilev  bei 
Romanov  6,  419  'Der  Krebsprinz'  (Eingang  ähnlich ;  C  D1  E).  Fede- 
rowski  2,  183  nr.  157  (Eingang  wie  Grimm  nr.  1 ;  Krebshülle  vor- 
zeitig von  der  Mutter  verbrannt.  C  D1  E).  —  Großrussisch  aus 
Wladikavkas  im  Sbornik  kavkaz.  15,  2,  88  nr.  9  'Der  Krebsprinz' 
(der  am  Meere  gefundene  Krebs  löst  des  Königs  Aufgaben ;  C  D1*  4). 
Aus  Sibirien  in  Zap.  Krasnojarsk.  2,  12  nr.  5  (A1  CD1.     Der  Bär  frißt 
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die  ersten  Bräute,  vorzeitig  von  der  Mutter  geweckt).  Aus  dem 
Gouv.  Rjäsan  bei  Chudjakov  3,  100  nr.  103  (der  verwünschte  Hund 
bringt  die  Prinzeß  zum  Lachen ;  C  D1  E.  Nachfrage  bei  drei  Hexen). 
Aus  dem  Gouv.  Olonetz  bei  Oncukov  S.  439  nr.  178  (A^D^. 
Das  Mädchen,  das  vom  Vater  in  die  Ferne  gesandt  ist,  hört  nachts 
in  der  Hütte  von  dem  ihr  bestimmten  Bräutigam,  zündet  Licht  an, 
und  alles  verbrennt).  —  Litauisch:  Leskien  -  Brugman  S.  438 
nr.  23  'Vom  weißen  Wolf  (A2-  4CDE.  Wind,  Stern,  Mond,  Sonne 
helfen;  Glasberg  erklommen;  Frage  vom  alten  Schlüssel).  In  einer 
seltsamen  Fassung  bei  Dowojna  Sylwestrowicz  2,  169  ist  der  Gott 
Perkunas  an  die  Stelle  des  Tierbräutigams  getreten ;  als  die  Heldin 
auf  der  Hochzeit  ihrer  zweiten  Schwester  in  der  Trunkenheit  sein 
Geheimnis  ausplaudert  und  ihm  nachwandert,  reißt  er  sie  in  Stücke 
und  verstößt  ihre  Kinder).  —  Lettisch:  Zbiör  18,  351  nr.  38 
'Vom  König  der  Krebse'  (löst  des  Königs  Aufgaben;  CD1-3E).  — 
Estnisch:  Kallas,  Verhdl.  20,  138  nr.  19  'Der  in  eine  Schlange 
verwandelte  Mann'  (AXCD'E.  Würmlein  erfüllt  des  Königs  Auf- 
gaben ;  drei  Schwägerinnen  schenken  Spindel,  Tuch  und  Laken) ; 
nr.  20  'Der  in  einen  Bären  verwandelte  Mann'  (A  C  D  E),  nr.  21 
'Der  in  eine  Schlange  verwandelte  Mann'  (A1  C.  Die  Brüder  der 
Frau  töten  den  Mann,  wie  im  russischen  Märchen  bei  Erlenwein 
nr.  2  =  Ralston  p.  116  die  Mutter  der  Frau).  —  Finnisch:  Krohn- 
Lilius  2,  227.  Aarnes  Register  nr.  425a — c.  —  Ungarisch:  Gaal 
1822  S.  364  'Der  Schlangenprinz'  (A'CDE.  Mond,  Sonne,  Wind 
schenken  Spindel,  Weife  und  Henne;  Kind  geboren).  Merenyi  1,  3 
=  Sklarek  1,  41  nr.  4  'Die  Schlangenhaut'  (A1  C  D.  Mond,  Sonne, 
Wind  schenken  goldene  Fische,  Kunkel  und  Flachs;  blutiges  Hemd 
gewaschen ;  Kind  geboren).  Mailand  nr.  3  'Schweinejunker'.  Horger 
nr.  15  (Hund)  und  16  (Schlange).  Schullerus  in  Philologiai  dolgozatok 
1912  S.  338.  Katona,  Ethnographia  14,  31.  —  Zigeunerisch: 
Wlislocki,  Volksdichtungen  1890  S.  213  nr.  18  'Das  Schlangenkind' 
(A^CD);  S.  329  nr.  57  'Der  verzauberte  Königssohn'  (A2  C  D; 
Pferd  entzaubert,  als  die  Frau  das  zurückgelassene  Haar  küßt); 
S.  362  nr.  67  'Der  Mann  mit  dem  Vogelschnabel'  (A3  C  D1.  Die  drei 
Schwestern  werden  erprobt  wie  bei  Hahn  nr.  73);  S.  347  nr.  62 
'Der  Schlangenkönig'  =  Zs.  der  d.  morgenl.  Ges.  42,  143  (A3  C ; 
auffallend  ähnlich  der  indischen  Erzählung  von  Tulisa:  eine  Hexe 
reizt  die  schöne  Lolerme,  nach  dem  Namen  des  Gatten  zu  fragen, 
und  wird  durch  den  Vogel  Tscharana  getötet,  den  Lolerme  im  Busen 
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ausgebrütet  hat).  Entstellte  Passungen  sind  Wlislocki,  Märchen 
1886  nr.  14  'Die  Schlange  als  Ehemann'  (A3B)  und  nr.  15  'Der 
Hund  und  das  Mädchen'  =  Groome  p.  138.  Schullerus  in  Philo- 
logiai  dolgozatok  S.  339.  —  Armenisch:  Macler  p.  167  nr.  21 
'Enfant-serpent,  enfant-soleil'  (A1  B)  mit  einer  merkwürdigen  Fort- 
setzung ;  die  Stiefmutter,  welche  die  Heldin  dem  menschenfressenden 
Schlangenprinzen  preisgegeben  hatte,  stößt  sie  nach  dessen  Erlösung 
in  den  Strom;  sie  verliert  auch  den  zweiten  Gatten,  als  ihn  ein 
Sonnenstrahl  trifft,  kehrt  aber,  nachdem  seine  Mutter  ihn  durch  ein 
von  der  Sonnenmutter  geholtes  Heilwasser  belebt  hat,  zu  ihrem 
ersten  Gatten  zurück.  Auch  im  Sbornik  Kavkaz.  12,  2,  93  nr.  7 
verfällt  die  Jungfrau  zuerst  einem  Menschenfresser,  der  ihrem  Vater 
die  gewünschte  Blume  Adams  aus  dem  Paradiese  gebracht  hatte, 
entrinnt  ihm  aber  und  findet  in  einem  Schlosse  einen  in  einem  Sarge 
liegenden  Prinzen,  den  der  Apostel  Paulus  durch  ein  Tuch,  das  eine 
Taube  bringt,  auf  erweckt.  —  Ähnlich  imeretinisch  ebd.  33,  27 
nr.  3 :  das  Mädchen  stürzt  die  Schwester  des  bösen  Dewi  in  den 
Kessel  und  entrinnt  dem  Verfolger  durch  Auswerfen  von  Spiegel, 
Kamm  und  Schere;  den  Prinzen  zu  beleben,  holt  seine  Mutter  ein 
Heilmittel  von  der  Sonnenfrau,  ihrer  Schwester;  unterwegs  werden 
ihr  Prägen  aufgetragen.  —  Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  326 
'Der  Schlangenprinz'  (A2  C  D.  Die  Prau  besucht  drei  Schwestern 
des  entflohenen  Gatten,  gebiert  einen  Sohn  und  verbrennt  erst  dann 
die  Schlangenhaut)  und  S.  349  'Schah  Jussuf  (A2  C  D).  Künos, 
Ungarische  Revue  1888,  331  (A3  C  D1.  Pferdemann)  und  438  (Peri- 
könig  nachts  beleuchtet).  —  Arabisch  aus  Ägypten  bei  Artin  Pacha 
1895  p.  87  'Les  quarante  boucs  et  le  bouc  chevauchant  sur  le  bouc' 
(als  die  drei  Sultanstöchter  ihre  Taschentücher  ihren  zukünftigen 
Gatten  zuwerfen,  fällt  das  der  jüngsten  Tochter  auf  einen  Bock; 
als  sie  sein  Geheimnis  verrät,  verschwindet  er;  sie  erbaut  ein  Bad, 
in  dem  jeder  eine  Geschichte  erzählen  muß).  Aus  Tunis:  Revue 
des  trad.  pop.  8,  80  'La  tete  d'äne'.  —  Syrisch:  Lidzbarski  1896 
S.  83  nr.  8  'Die  Stampfkeule'  (A1  C  D.  Die  Keule  erfüllt  des 
Königs  Aufgaben,  entflieht  als  Taube  der  plauderhaften  Prau  und 
wird  von  ihr  im  türlosen  Schloß  aufgesucht).  —  Indisch  aus 
Benares  im  Asiatic  Journal  =  Ausland  1843,  161.  175  =  Somadeva, 
Märchensammlung  übersetzt  von  Brockhaus  1843  2,  189  'Des  Holz- 
hauers Tochter'  =  Kletke,  Märchensaal  3,  30.  Eine  Stimme  aus 
dem    Brunnen     fragt    die    schöne,    aber    arme    Tulisa,    ob    sie    des 
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Sprechers  Weib  werden  wolle ;  sie  willigt  ein  und  lebt  in  einem 
herrlichen  Palaste,  bis  die  feindselige  Mutter  ihres  Gatten,  des. 
Schlangenkönigs  Basnak  Dau,  sie  durch  ein  altes  Weib  mißtrauisch 
macht  und  nach  dem  Namen  des  Gratten  fragen  heißt.  Da  ver- 
schwindet er  und  mit  ihm  alle  Pracht.  Sie  muß  nun  im  Dienste 
der  Königin  schwere  Arbeiten  verrichten,  ein  Eichhörnchen  hilft  ihr 
dabei  und  lehrt  sie,  ein  Ei  des  Vogels  Huma  an  ihrer  Brust  aus- 
zubrüten; der  Vogel  bricht  den  Zauber,  indem  er  der  grünen 
Schlange,  die  sich  um  den  Hals  der  Königin  ringelt,  die  Augen  aus- 
pickt. Auch  bei  Steel-Temple  p.  304  nr.  43  'The  ruby  prince'  wird 
der  aus  einem  Rubin  hervorgegangene  Schwiegersohn  des  Königs 
auf  die  Frage  seiner  neugierigen  Frau  wieder  zu  einer  Schlange  und 
wird  erst  mit  Hilfe  einer  Tänzerin  von  ihr  aufgefunden.  Eine  in 
eine  neuere  Fassung  der  Sinhäsana-dvatrincikä  eingeschaltete  Er- 
zählung erinnert  an  unsre  nr.  144 :  Ein  verzauberter  Esel  gewinnt 
die  Königstochter  Madanarekhä  zur  Gattin,  nachdem  er  die  Stadt 
des  Königs  mit  einer  kupfernen  Mauer  umgeben  und  einen  Palast 
erbaut  hat,  und  wandelt  sich  nachts  zum  Menschen;  als  aber  die 
Schwieger  das  Eselsfell  ins  Feuer  wirft,  steigt  der  Götterjüngling 
zum  Himmel  auf,  da  sein  Fluch  zu  Ende  sei ;  die  zurückbleibende 
Frau  wird  Mutter  Vikramädityas  (Weber,  Indische  Studien  15,  252. 
1878.  Vorher  Asiatic  Researches  6,  35  und  9,  147.  1809  =  Grimm, 
Altdeutsche  Wälder  1,  165.  1813.  Görres,  Heldenbuch  von  Iran  2,  441 
1820.  Journal  asiatique  1844,  239.  Benfey  1,  260).1)  —  Im  mon- 
golischen Siddhi-kür  nr.  7  (Jülg,  Kalmükische  Märchen  1866 
S.  39.  Bergmann,  Nomadische  Streif ereien  1,  311  =  Kletke, 
Märchensaal  3,  1  'Die  Vogelfrau')  verbrennt  die  Frau  des  Vogels, 
der  ihr  das  verlorene  Kalb  gewiesen  hat,  auf  den  Rat  einer  Alten 
das  Vogelhaus,  während  jener  zum  Feste  geritten  ist,  verliert  den 
Gatten,  da  sie  nicht  sieben  Tage  lang  zu  wachen  vermag,  und  erhält 
ihn  wieder,  nachdem  sie  ihm  ein  neues  Haus  gebaut.  Bei  Ramstedt 
1,  120  nr.  17  heiratet  das  blaugraue  Fell,  das  die  Forderungen  des 
Chans    erfüllt,    dessen  Tochter,  wird    aber    von    der  Schwägerin   ins 

*)  Auch  die  in  verschiedenen  indischen  und  tibetischen  Fassungen 
vorliegende  Legende  von  Kusa  (Steele,  Kusa  Jatakaya  1871.  J.  J.  Schmidt, 
Dsanglun  1843  S.  91.  Schiefner,  Awarische  Texte  1873  S.  XLVI  = 
Ralston,  Tibetan  tales  nr.  2.  R.  Köhler  1,  520)  hat  man  verglichen, 
doch  erlöst  nicht  die  Gattin  den  tapferen,  aber  überaus  häßlichen 
Helden  von  seiner  Mißgestalt,  sondern  ein  Gott  schenkt  dem  Ver- 
zweifelnden einen  ihn  verwandelnden  Talisman. 
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Teuer  geworfen ;  seine  Frau  belauscht  nach  einer  Wallfahrt  zum  Lama 
drei  badende  Schwäne  und  findet  in  ihnen  den  verlorenen  Gatten 
und  seine  Schwestern  wieder.  —  In  einer  javanischen  Sage 
(Revue  des  trad.  pop.  27,  529  nach  van  Hien)  wird  der  Gatte  einer 
Prinzeß,  der  nur  nachts  seine  Krebsschale  ablegen  kann,  von  einem 
feindlichen  Affen  durch  Zerbrechen  der  Schale  getötet,  aber  durch 
seine  Frau,  die  sich  in  einen  Dornbaum  verwandelt,  gerächt.  — 
Bei  den  Tagalog  auf  den  Philippinen  ist  eine  spanische  Passung 
des  Märchens  bekannt  'Juan  del  Mundo  de  Austria  and  the  princess 
Maria'  (Journal  of  am.  folklore  20,  302.  A2  C  D  E.  Maria  heiratet 
die  Schlange,  die  ihren  Vater  geheilt  hat,  verrät  deren  Geheimnis, 
sucht  bei  Tieren  und  Riesen  den  verschwundenen  Gatten  und  erkauft 
bei  seiner  zweiten  Frau  Loriana  durch  ein  Küchlein  Zutritt  zu  ihm ; 
der  Erzbischof  entscheidet  den  Streit  beider  Frauen);  mit  anderm 
Schluß  bei  den  Visaya:  'The  enchanted  ring'  (ebd.  20,  89.  A2  C  D4. 
Maria  will  sich,  da  eine  Negerin  ihr  das  Heilmittel  für  den  Gatten 
abgenommen  hat,  umbringen,  wird  aber  durch  den  lauschenden 
Mann  verhindert).  —  Chilenisch:  Bibl.  de  las  trad.  esp.  1, 126. 
'El  principe  Jalma'  =  Folk-lore  Journal  3,  293  (A2  C  D1'  3  E.  Der  un- 
sichtbare Gatte  beleuchtet;  vier  Winde  schenken  Henne,  Haspel, 
Kamm  und  Schale). 

Zur  vierten  Gruppe  endlich  rechnen  wir  die  Märchen,  in 
denen  ein  Prinz  in  Vogelgestalt  (als  Taube,  Sperling,  Falke,  Adler) 
zu  einem  schönen  Mädchen  fliegt  und,  sobald  er  bei  ihr  ist,  sich  in 
einen  Menschen  verwandelt,  aber  von  den  feindseligen  Schwestern 
(der  Mutter)  der  Geliebten  durch  Messer,  Dornen  oder  Glassplitter 
schwer  verwundet  wird;  das  Mädchen  zieht  dem  Entflohenen  nach 
und  erfährt  unterwegs  aus  einem  belauschten  Gespräch  von  Tieren 
oder  Hexen, l)  wie  seine  Wunden  geheilt  werden  können.  Der 
Hauptgedanke  ist  also  nicht  die  Entzauberung  eines  Tiermenschen, 
sondern  die  Verwundung  eines  Liebhabers,  der  vermöge  besondrer 
Zauberkraft  den  in  der  Liebeslyrik  häufig  als  Wunsch  ausgesprochenen 
Gedanken    des    Fluges    zur    Geliebten2)    zu    verwirklichen    vermag. 


x)  Vgl.  dazu  unten  nr.  107  'Die  beiden  Wandrer'.  Bei  Basile  2, 
nr.  5  verrät  der  Fuchs  selber  der  Frau  das  Heilmittel. 

2)  Erk-Böhme,  Liederhort  nr.  512  'Wenn  ich  ein  Vöglein  war' ; 
vgl.  Uhland,  Schriften  8,  283.  4,  16 ;  A.  d'Ancona,  La  poesia  popolare 
italiana  1906  p.  221.  399;  Ive,  Canti  pop.  velletrani  1907  p.  162.  305.  — 
Balladen  vom  Liebhaber   als  Vogel:  Grundtvig,    DgF.  2,  226    nr.  68 
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Bereits  im  14.  Jahrhundert  berichtet  das  Rittermärchen  vom  Junker 
und  dem  treuen  Heinrich  (v.  d.  Hagen,  Gesamtabenteuer  3,  187 
nr.  64.  Sonderausgaben  von  Kinzel  1880  und  Englert  1892)  ähn- 
liches von  einem  Jüngling,  der  als  Vogel  ins  Gemach  der  Königs- 
tochter von  Cypern  gelangt  und  sie  darauf  im  Turnier  zur  Gattin 
gewinnt.  Noch  früher  findet  sich  die  gleiche  Situation  im  irischen 
Book  of  Lecan  (Nutt,  Folk-lore  2,  87),  wo  der  König  Conaire  Mor 
aus  der  Verbindung  einer  verstoßenen  Prinzessin  mit  einem  sie  in 
Vogelgestalt  besuchenden  Feenmann  hervorgeht,  und  im  französischen 
Lai  Tonec  der  Marie  de  France  (Lais  ed.  Warnke  1885  S.  123. 
Deutsch  bei  W.  Hertz,  Spielmannsbuch  1900  S.  106.  Isländisch  in 
Strengleikar  ed.  Keyser  og  Unger  1850  S.  74),  nur  daß  es  hier  die 
junge  Gattin  eines  alten  Ritters  ist,  welche  den  Habicht-Jüngling 
empfängt,  und  daß  der  betrogene  Gatte  den  Eindringling  tödlich 
verwundet,  wofür  er  später  von  dem  aus  jenem  Bunde  hervor- 
gegangenen Sohne  erschlagen  wird.  K.  Grosse  folgt  in  seinem 
'spanischen  Ammenmärchen'  Prinzessin  Juana  (Spanische  Novellen 
1794  1,  147)  offenbar  der  Gräfin  Aulnoy.  Siebenbür gisch: 
Kästner,  Gedicbte  in  sieb.-sächsischer  Mundart2  S.  97  'De  Mer  vum 
Keneng  Schitvijel'.  Kbl.  für  siebenb.  Landeskunde  1899,  4  'König 
Scheidvogel' ;  vgl.  1900,  139.  Schullerus  in  Philologiai  dolgozatok 
1912  S.  347  (die  drei  Stiefschwestern  Einaug,  Zweiaug,  Dreiaug  be- 
lauschen den  Besuch  des  Vogels  beim  Mädchen,  wie  in  der  brasi- 
lischen Fassung;  Sonne,  Mond,  Wind;  drei  Nächte  erkauft). 
Heanzisch:  Bunker  nr.  56  'König  Aschelain'  (entstellt;  der  vom 
Vater  mitgebrachte  Vogel  wandelt  sich  nach  einem  Jahre  in  einen 
Prinzen  und  flieht;  sie  sucht  ihn  auf  wie  unten  in  nr.  193).  — 
Dänisch:  Grundtvig,  Folkeseventyr  1,  159  nr.  14  'Den  gronne 
ridder'  =  Leo-Strodtmann  1,  125.  Grundtvigs  hsl.  Register 
nr.  29  'Ridderen  i  fjederham'.  Madsen  1870  S.  17  'Den  gronne 
Ridder'.      Berntsen,  2,  84   nr.  13  'Den  dejligste  Rose'.      Kristensen, 

'Riddaren  i  f  ugleham' ;  Arwidsson,  Svenska  fornsänger  nr.  112  'Den 
Bedelgranna';  Child,  Etiglish  ballads  nr.  270  'The  Earl  of  Mar's  daughter' 
(danach  Jacobs,  En^lish  f.  tales  1,  159  nr.  29).  Märchen  z.  B.  Pitre, 
Fiabe  1,  6  nr.  2  'Lu  pappagaddu'  =  Monnier  p.  63.  Cabinet  des  fees 
5,  21  'Le  roi  magicien'  (Bäckström  3,  20).  Wieland,  Idris  und  Zenide 
3,  48  (Werke  ed.  Hempel  16,  58).  Auch  der  Zauberlehrling  (oben  2,  60) 
und  die  Bienenkönigin  (oben  2,  22)  zeigen  den  Helden  in  Tiergestalt  bei 
der  Königstochter;  mit  hölzernen  Flügeln  gelangt  er  in  nr.  77  a  (oben 
2,  131)  zu  ihr. 
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Aev.  fra  Jylland  3,  58  nr.  9  'Prinsens  Fjerham'.  3,  61  nr.  10  'Den 
gronne  Ridder'.  4,  129  nr.  24  'Tahier-tahaer'.  4,  134  nr.  25  'Den 
syge  Prins'.  Vgl.  auch  die  oben  S.  247  angeführte  Fassung  in  Grundt- 
vigs  Minder  2,  191  'Slangen'.  —  Schwedisch:  Historia  om  Blä 
Fogel  (1794  u.  ö.  nach  D'Aulnoy)  =  Bäckström  2,  74 — 99;  danach 
Atterboms  Märchendrama  'Fägel  Blä'  (Samlade  dikter  3.  Örebro  1858). 
Allardt  nr.  68  'Konung  Gamundus'.  Hackmans  Register  nr.  432.  — 
Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  84  'Den  gronne  Bidder'  =  Dasent 
1874  p.  811.  Olsen  S.  286  'Den  forvandlede  frier'.  —  Französisch: 
Aulnoy,  L'oiseau  bleu  (Contes  des  fees  1702  1,  83  =  Cab.  des  fees 
2,  67  =  Kletke,  Märchensaal  1,  276) :  hier  ist  aber  der  von  einer 
Fee  in  einen  blauen  Vogel  verwandelte  König  Charmant,  der  allnächt- 
lich die  schöne  gefangene  Florine  besucht,  nicht  imstande,  sein 
Federkleid  abzulegen ;  als  er  durch  Messer  verwundet  wird,  die  ihre 
Stiefmutter  an  den  Baumzweigen  angebracht  hat,  zieht  ihm  Florine 
nach  und  findet  ihn  geheilt  in  menschlicher  Gestalt.  — Italienisch: 
Bernoni,  Fiabe  nr.  17  'El  re  di  fava'  =  Crane  p.  12.  Visentini 
nr.  17  'La  giovane  e  la  colomba'  und  nr.  3  'II  principe  Amabile' 
(der  Drache,  den  Amelia  küßt,  wird  zu  einem  Kristallkästchen,  das 
ihre  Schwestern  zerbrechen).  Schneller  nr.  21  'Der  goldhaarige 
Prinz'.  Pitre,  Nov.  pop.  toscane  nr.  4  'La  coscia  di  monaca'.  Archivio 
6,  401  'II  canarin'  (aus  Turin.  Die  Königstochter  bringt  dem  durch 
ihre  Stiefmutter  verwundeten  Geliebten  ein  Heilmittel,  das  sie  von 
Hexen  erfahren  hat).  Entfernter  stehn  die  oben  S.  252  angeführten 
Märchen,  in  denen  ebenfalls  ein  Vogel  von  seiner  Verzauberung  be- 
freit wird,  sowie  Basiles  Erzählung  'Verdeprato'  (2,  nr.  2),  wo  der 
Geliebte  der  Nella  diese  nicht  in  Vogelgestalt  besucht,  sondern  durch 
einen  unterirdischen  Gang  von  Kristall,  den  ihre  Schwestern  zer- 
brechen, und  drei  Märchen  aus  Rom  bei  Busk  p.  46  'The  pot  of 
marjoram',  p.  57  'The  pot  of  rue'  und  p.  63  'King  Otho',  die  man 
als  Gegenstücke  zu  dem  oben  2,  125  zu  nr.  76  angeführten  Märchen 
Basiles  'La  mortella'  bezeichnen  kann;  denn  aus  dem  Blumentopfe 
im  Schlafzimmer  kommt  hier  nicht  ein  Mädchen  heraus,  sondern  ein 
Jüngling.  Bei  Pitre,  Fiabe  1,  342  nr.  38  'Li  palli  magichi'  =  Kaden 
S.  222  vermag  die  Königin,  deren  Gatte  aus  Neid  auf  die  Schönheit 
des  Kaisersohnes  von  Frankreich  gestorben  ist,  diesen  Prinzen 
herbeizuzaubern,  indem  sie  drei  goldene  Kugeln  in  ein  Becken 
voll  Milch  wirft;  ihre  Magd  aber  schüttet  Glasstaub  hinein. 
—   Portugiesisch:    Consiglieri   Pedroso   nr.  12    'The   step-mother' 
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(zum  Eingange  vgl.  die  siebenbürgische  Fassung,  Gonzenbach  nr.  32, 
Zs.  f.  Vk.  6,  71).  Braga  nr.  31  'A  paraboinda  de  ouro'.  Coelho 
nr.  27  '0  conde  encantado'.  Athaide  Oliveira  1,  169  nr.  61 
'0  principe  encantado'  (ein  Vogel  führt  die  Prinzessin  in  Magazine 
und  einen  Palast);1)  1,  176  nr.  64  'Os  tres  reinos'  (Wanderung  zu 
Sonne,  Mond,  Wind).  —  Griechisch:  Hahn  nr.  7  'Goldgerte'  = 
Pio  nr.  5  =  Geldart  p.  37.  Kampuroglu  nr.  13  '0  ßaoiMac,  %(bv 
novliGiv  (Deltion  1,  337)  =  Garnett  2,  3;  vgl.  Folk-lore  Journal 
2,  241.  —  Serbokroatisch:  in  einem  Volksliede  aus  Dalmatien 
(Hrvat.  nar.  pjesme  1,  100  nr.  35)  fliegt  ein  Falke  zu  der  in  einem 
festen  Turm  verwahrten  Tochter  des  Königs  von  Stambul,  indem  er 
das  Fenster  zerbricht;  als  er  scheidet,  heißt  er  sie  in  die  Falkenberge 
ein  Brieflein  senden;  vom  Vater  verstoßen,  wandert  sie  zur  Burg 
seiner  Mutter ;  nach  Mitternacht  kommt  auch  der  Falke,  dessen 
Federkleid  nun  von  seiner  Mutter  verbrannt  wird.  In  einer  andern 
Fassung  (ebd.  1,  530)  halten  Feen  den  Falken  gefangen.  —  Groß- 
russisch aus  dem  Gouv.  Rjäsan  bei  Chudjakov  1,  25  nr.  5:  der 
Habicht  Finisno-jasno-sokol,  von  dem  sich  die  jüngste  Tochter  eine 
Feder  gewünscht  hat,  verwundet  sich  an  den  Messern,  welche  die 
Schwestern  ans  Fenster  gesteckt ;  sie  zieht  mit  den  eisernen  Stiefeln, 
eisernen  Stöcken  und  eisernen  Prosphoren  (Hostien)  aus  durch 
dreißig  Länder  und  erlangt  für  Kleinode  Zutritt  zu  seinem  Schlaf- 
gemach. Ähnlich  bei  Afanasjev 3  2,  94  nr.  129  a  (drei  steinerne 
Prosphoren) ;  2,  97  nr.  129  b  aus  dem  Gouv.  Wologda  =  Anna 
Meyer  2,  72  'Das  Federchen  vom  hellen  Falken  Finist'  =  Bain, 
Russian  f.  t.  p.  188  =  Curtin,  Myths  of  the  Russians  p.  47  = 
Sichler,  C.  russes  p.  21  nr.  3.  —  Finnisch:  Aarnes  Register 
nr.  432.  —  Ungarisch:  Ethnographia  1903,  37.  Nyelvör  1,  330. 
Schullerus  1912  S.  348.  —  Türkisch:  Künos,  Adakaie  2,  98  nr.  17 
'Grünenußvogel'.  Künos,  Ungarische  Revue  8,  437  (Myrtenblatt  mit- 
gebracht; Vogel  kommt  in  das  mit  Federn  bedeckte  Zimmer;  Fenster 
von  den  Schwestern  geschlossen;  Arznei  aus  dem  Blute  zweier  Vögel) 


*)  Zu  der  Frage,  ob  es  besser  sei  in  der  Jugend  oder  im 
Alter  zu  leiden,  vgl.  die  Placidus-Legende  in  den  Gesta  Romanorum 
c.  110  und  den  Wolf dietricb  B,  Str.  306  (Müllenhof fs  Heldenbuch  3,  213): 
'Es  ist  mir  lieber  in  der  jugent,  swaz  mir  leids  sol  widervarn,  danne  ob 
ez  mir  wurde  gespart  inz  alter  min'.  R.  Köhler,  Zs.  f.  Volkskunde  6,  68 
zu  Gonzenbach  nr.  20.  Braga  nr.  35.  Krauß  2,  132  nr.  73.  Archiv  f. 
slav.  Phil.  19,  254  nr.  76.     20,  294. 
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=  Künos,  Ozman-török  nepköltesi  gyüjtemeny  1,  nr.  51 ;  vgl. 
Schullerus  in  Philologiai  dolgozatok  S.  353.  —  Zigeunerisch  aus 
Serbien:  Mitteil,  zur  Zigeunerkunde  2,  104  'Von  des  Paschas  Tochter 
und  dem  Täuberich'  (die  Jungfrau  hängt  dem  sie  besuchenden 
Tauber  ihre  Armbänder  um  und  wandert  zu  seiner  Mutter,  die  auf 
ihren  Rat  alle  Hähne  und  die  Tauben,  die  sich  an  dem  mit  Teer 
bestrichenen  Fenster  fangen,  schlachtet  und  des  Taubers  Flügel  ver- 
brennt). — •  Indisch  aus  Bengalen  bei  Stokes  p.  195  nr.  25  'The 
fan  prince' :  als  der  König  seine  jüngste  Tochter  fragen 
läßt,  was  er  ihr  mitbringen  soll,  antwortet  sie,  weil  sie  gerade 
im  Gebetbuche  liest,  dem  Boten  :  Sabr  (warte) !  Der  Bote  bestellt, 
sie  wolle  Sabr.  Auf  der  Heimfahrt  rückt  das  Schiff  des  Königs 
nicht  von  der  Stelle ; x)  da  denkt  er  daran,  daß  er  die  Bitte  seiner 
Tochter  vergessen  hat,  und  sendet  einen  Diener  mit  4000  Rupien 
auf  den  Markt.  Wie  der  Diener  erfährt,  daß  Sabr  der  Name  des 
Königssohnes  ist,  geht  er  zu  diesem,  erzählt  ihm  von  seinem  Auf- 
trage und  erhält  eine  kleine  Büchse,  die  nur  die  Königstochter 
öffnen  soll.  Der  König  kehrt  heim  und  schickt  die  Büchse  der 
Tochter.  Sie  findet  darin  einen  Fächer;  wie  sie  sich  damit  fächelt, 
steht  der  Prinz  vor  ihr;2)  wenn  sie  den  Fächer  dreht,  verschwindet 
er  wieder.  Sie  feiern  bald  ihre  Hochzeit,  aber  die  neidischen 
Schwestern  streuen  Glasstaub  ins  Bett,  und  der  Prinz  erkrankt  und 
eilt  davon.  Als  Yogi  verkleidet,  wandert  seine  Gattin  ihm  nach, 
vernimmt  nachts  aus  dem  Gespräche  zweier  Vögel,  daß  die  Erde 
unter  diesem  Baume  dem  Prinzen  gesund  machen  kann,  und  heilt 
unerkannt  ihren  Gatten.  Heimgekehrt  ruft  sie  ihn  durch  den  Fächer 
herbei  und  zeigt  ihm  seinen  King  und  das  Taschentuch,  das  sie  sich 
als  Arzt  zum  Lohne  ausgebeten  hatte.  Varianten  aus  Bengalen  bei 
Day  p.  124  nr.  8  'Prince  Sobur',  aus  dem  Westen  Indiens  in  Kevue 
des  trad.  pop.  4,  536  'Prince  Sabar',  aus  Simla  bei  Dracott  p.  24 
'The  power  of  fate',  aus  Mauritius  bei  Baissac  p.  130  nr.  12  'Histoire 
de  Sabour'.  —  Brasilien:  Romero  nr.  17  'O  papagaio  do  limo 
verde'  (Einaug,   Zweiaug,    Dreiaug ;  die  Frau  erkauft  mit  den  Gaben 


1)  Auch  bei  Busk  p.  57  und  B.  Schmidt  nr.  10  hält  das  Schiff 
an,  bis  der  Vater  sein  Versprechen  erfüllt  hat;  vgl.  Basile  1,  nr.  6 
(Schiff);  2,  nr.  8  (Fluß);  Ludwig  Salvator  S.  78  (Schiff);  Hahn  1,  122 
nr.  12  (Pferd). 

2)  Dies  erinnert  an  die  Zauberkugeln  im  sicilischen  Märchen  bei 
Pitre,  Fiabe  nr.  38;  auch  der  Schluß  beider  Erzählungen  stimmt  überein, 


266  88.    Das  singende  springende  Löweneckerchen. 

von  Mond,  Sonne  und  Wind  drei  Nächte   und  heilt  den  Gatten  mit 
der  von  den  Tauben  angegebenen  Arznei). 

In  diesen  vielfachen  Auffassungen,  sagt  W.  Grimm,  wird 
immer  das  aus  dem  Apuleius  (Metamorphoses  4,  28  —  6,  24)  so 
bekannte  Märchen  von  der  Psyche  ausgedrückt:  das  Herz  wird  ge- 
prüft, und  vor  der  Erkenntnis  in  reiner  Liebe  fällt  alles  Irdische 
und  Böse  nieder. *)  Psyche  ist  bei  dem  römischen  Erzähler  die 
jüngste  von  drei  Königstöchtern  und  von  so  wunderbarer  Schönheit, 
daß  die  Göttin  Venus  eifersüchtig  wird  und  ihrem  Sohne  Amor  ge- 
bietet, sie  mit  Liebe  zum  widrigsten  Menschen  zu  erfüllen.  Da 
sich  für  Psyche  kein  Freier  meldet,  fragen  die  Eltern  das  Orakel 
des  milesischen  Apollo ;  es  gebeut,  Psyche  auf  einem  Berge  aus- 
zusetzen als  Beute  eines  schlangenförmigen  Ungeheuers,  das  geflügelt 
den  Äther  durcheilt  und  vor  dem  alle  Götter  zittern.  Das  geschieht, 
aber  ein  sanfter  Wind  trägt  die  von  den  weinenden  Eltern  Ver- 
lassene in  einen  Zauberpalast,  wo  unsichtbare  Geister  sie  bedienen. 
Nachts  erscheint  der  Herr  des  Palastes  und  macht  sie  zu  seinem 
Weibe,  doch  sieht  sie  nie  seine  Gestalt.  Ihre  Schwestern,  die  der 
Gatte  auf  ihre  Bitte  nach  ernstlichem  Sträuben  durch  den  Westwind 
zum  Besuch  holen  läßt,  bereden  sie,  dem  Drachen,  der  nachts  ihr 
Lager  teile,  mit  einem  Messer  den  Kopf  abzuschneiden.  Diesem 
Rate  folgt  die  leichtgläubige  Psyche,  sie  zündet  in  der  nächsten 
Nacht  eine  Lampe  an;  wie  sie  aber  statt  des  Ungeheuers  einen  gött- 
lichen Jüngling  erblickt,  entfällt  aus  der  zitternden  Hand  ein 
Tropfen  glühenden  Öls  auf  die  Schulter  des  Schlafenden ;  er  erwacht 
und  enteilt.  Verzweifelnd  eilt  Psyche  umher  und  tritt,  nachdem  sie 
an  den  boshaften  Schwestern  Rache   genommen,    in   den  Dienst   der 


l)  Ähnlich  1819  in  der  2.  Ausgabe  der  Märchen  1,  S.  XLX  (Kl. 
Schriften  1,  351):  Die  gute  und  unschuldige,  gewöhnlich  die  jüngste 
Tochter  wird  von  dem  Vater  in  der  Not  einem  Ungeheuer  zugesagt, 
oder  sie  gibt  sich  selbst  in  seine  Gewalt.  Geduldig  trägt  sie  ihr  Schick- 
sal, manchmal  wird  sie  gestört  von  menschlichen  Schwachheiten  und 
muß  diese  schwer  abbüßen,  doch  endlich  empfindet  sie  Liebe  zu  ihm,  und 
in  dem  Augenblick  wirft  es  auch  die  häßliche  Gestalt  eines  Igels,  eines 
Löwen,  eines  Frosches  ab  nnd  erscheint  in  gereinigter  jugendlicher 
Schönheit.  Diese  Sage  deutet  die  Bannung  durch  das  Irdische  und  die 
Erlösung  durch  Liebe  an.  Stufenweis  arbeitet  sich  das  Reine  hervor; 
wird  die  Entwicklung  gestört,  so  stürzt  Elend  und  Schwere  der  Welt 
herein,  und  nur  vor  der  Berührung  der  Seelen,  vor  der  Erkenntnis  in 
Liebe  fällt  das  Irdische  ab. 
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erzürnten  Venus,  die  sie  foltern  läßt  und  ihr  schwere  Aufgaben  auf- 
erlegt: verschiedene  Getreidearten  sondern,  Wolle  wilder  Schafe  und 
Wasser  aus  der  stygischen  Quelle  holen,  wobei  Ameisen,  Schilf  und 
Adler  ihr  mitleidig  helfen.  Die  letzte  Prüfung  führt  sie  in  den 
Tartarus ;  sie  holt  von  der  Totengöttin  Schönheitssalbe,  lüftet  aber 
aus  Neugier  den  Deckel  der  Büchse  und  sinkt  ohnmächtig  nieder. 
Da  schwebt  der  inzwischen  genesene  Amor  herzu,  erweckt  sie  und 
bewegt  Jupiter,  Psyche  Unsterblichkeit  zu  verleihen  und  sie  ihm  als 
rechtmäßige  Gattin  zu  vermählen. 

Leicht  erkennt  man  die  Übereinstimmung  der  einzelnen  Züge 
der  Erzählung  des  Apuleius  mit  neueren  Märchen,  besonders 
unserer  dritten  Gruppe.1)  Kawczynski2)  glaubt  diese  Übereinstimmung 
durch  einfache  Entlehnung  dieser  Märchen  aus  der  von  Apuleius  in 
Anlehnung  an  platonische  Gedanken  erfundenen  Allegorie  erklären 
zu  sollen,  geht  aber  viel  zu  weit,  auch  wenn  man  die  große  Zahl 
der  Apuleius  abhängigen  Kunstdichtungen3)  in  Rechnung  zieht  und 
eine  Beeinflussung  verschiedener  oben  angeführter  Märchen  durch 
den  römischen  Schriftsteller  zugibt.  Bei  Apuleius,  der  von  Un- 
gehorsam, Reue  und  Irrfahrt  der  neugierigen  Gattin  eines  über- 
menschlichen Wesens  berichtet,  fehlt  der  in  so  vielen  Märchen  aus- 
gesprochene Gedanke  der  Erlösung  eines  für  längere  Zeit  in  Tier- 
gestalt gebannten  Jünglings.  Ferner  ist  seine  Erzählung,  gleichviel 
ob  sie  aus  Cornelius  Sisenna,  dem  Übersetzer  von  Aristides  'Ge- 
schichten aus  Milet',  entlehnt  ist  oder  nicht,  keine  originale  Erfindung, 
sondern    hat   eine  Vorgeschichte.      Auf    verschiedenen    Kunstwerken 


a)  Im  einzelnen  haben  dies  L.  Friedlaender  (Darstellungen  aus  der 
Sittengeschichte  Roms 5  1881  1,  481—503)  und  Schaller  (De  fabula 
Apuleiana  quae  est  de  Psycha  et  Cupidine,  Diss.  Leipzig  1901  p.  18 — 44) 
nachgewiesen. 

2)  M.  Kawczynski,  Amor  und  Psyche  in  den  Märchen  (Abh.  der 
Krakauer  Akademie  45,  1.  1909);  vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  19,  213.  Über 
die  Verbreitung  des  Apuleius  im  Mittelalter  handelte  Kawczynski  in  der 
Festgabe  für  Mussafia  1905  S.  193  und  wurde  bekämpft  von  Huet,  Le  moyen 
äge  22,  23  (1909):  Le  roman  d'Apulee  etait-il  connu  au  moyen  äge? 

3)  Blümner,  Das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  der  deutschen 
Dichtkunst  (Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altert.  11,  648.  1903). 
A.  Hoffmann,  Das  Psyche  -  Märchen  des  Apuleius  in  der  englischen 
Literatur  (1908).  Stumfall,  Das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  der 
französischen,  italienischen  und  spanischen  Literatur  bis  zum  18.  Jahr- 
hundert (1907).  De  Maria,  La  favola  di  Amore  e  Psiche  nella  letteratura 
e  nell'  arte  italiana  (1899). 
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aus  alexandrinischer  und  römischer  Zeit l)  erblicken  wir  den  trauern- 
den Eros,  das  selige  Paar  Eros  und  Psyche  und  die  Peinigungen 
der  Psyche,  die  allerdings  von  Eros  und  nicht  von  seiner  Mutter 
ausgehen;  und  ähnliche  Vorstellungen  begegnen  in  einem  griechischen 
Zauberpapyrus,  dem  Liebeszwange  des  Dardanos2).  Ein  anderes 
Zaubergebet3)  redet  von  der  bei  Apuleius  nur  flüchtig  erwähnten 
Tiergestalt  des  Eros,  der  in  verschiedenen  Weltgegenden  krokodils- 
artig oder  als  geflügelter  Drache  als  in  seiner  wahren  Erscheinungs- 
form (<bg  yäq  £(pvg  Tfj  dÄ7]d-£ia)  auftritt.  Außerdem  scheinen 
Motive,  die  ursprünglich  nichts  mit  Eros  und  Psyche  zu  tun  hatten, 
eingeüochten  zu  sein :  der  überirdische  Liebhaber  Zeus,  der  von  der 
sterblichen  Semele  nicht  in  seiner  eigentlichen  Gestalt  gesehen 
werden  will,4)  die  mit  Hilfe  von  freundlichen  Tieren  gelösten  Auf- 
gaben der  feindseligen  Schwieger,  die  Höllenfahrt  der  babylonischen 
Göttin  Istar  nach  dem  Lebenswasser,  um  den  geliebten  Tammuz  zu 
erlösen,  dazu  die  gnostische  Lehre  vom  unsichtbaren  Bräutigam  der 
Seele.5)  Und  bei  der  Verknüpfung  solcher  Märchenmotive  mit  fest- 
stehenden Göttertypen  und  allegorischen  Figuren 6)  sind  in  die 
Komposition,  über  deren  urprüngliche  Tendenz  die  Ansichten  von 
Jahn,  Friedlaender,  v.  d.  Leyen 7)  und  Reitzenstein  auseinandergehen, 
einige  Widersprüche  hineingeraten. 


x)  O.  Jahn,  Archäologische  Beiträge  1847  S.  121  und  Berichte  der 
sächs.  Ges.  der  Wiss.  1851,  153.  Waser  in  Roschers  Lexikon  der  griech. 
Mythologie  3,  3237—3251.  Pagenstecher,  Sitzungsber.  der  Heidelberger 
Akademie  1911,  nr.  9. 

2)  Reitzenstein,  Das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  bei  Apuleius 
(1912)  S.  19  und  80:  'Grabe  auf  Magnetstein  auf  die  eine  Seite  Aphrodite, 
wie  sie  als  Reiterin  auf  der  Psyche  sitzt  und  mit  der  linken  Hand  ihre 
Locken  aufbindet,  und  unter  Aphrodite  und  Psyche  den  Eros  auf  dem 
Weltball  stehend,  eine  brennende  Fackel  in  der  Hand,  mit  der  er  die 
Psyche  versengt;  anf  der  andern  Seite  grabe  Psyche  und  Eros  ein,  die 
sich,  umschlungen  halten'  (Wessely,  Griech.  Zauberpapyrus  1888  S.  87. 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  36). 

3)  Reitzenstein  S.  20.  81  nach  Jahrbücher  f.  klass.  Philologie 
16.  Supplementband,  S.  798  (1888). 

4)  Liebrecht,  Zar  Volkskunde  1879  S.  239:  Amor  und  Psyche,  Zeus 
und  Semele,  Purüravas  und  Urvacl. 

5)  Reitzenstein  S.  22. 

6)  Die  Dienerinnen  der  Venus  heißen  Gewohnheit,  Kummer,  Trauer, 
dem  Bande  von  Amor  und  Psyche  entspringt  das  Kind  Lust. 

7j  F.  v.  d.  Leyen,  Das  Märchen  1911  S.  98  und  Archiv  für  neuere 
Sprachen  115,  18. 
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Parallel  mit  den  Psychemärchen  haben  sich  die  Erzählungen 
von  der  Verbindung  eines  sterblichen  Mannes  mit  einem  Weibe 
aus  überirdischem  Geschlecht,  einer  zeitweise  in  Tiergestalt 
erscheinenden  Fee  wie  Melusine,1)  entwickelt.  Aus  den  Motiven, 
welche  hier  eine  Trennung  des  ungleichartigen  Paares  bewirken,2) 
heben  wir  zwei  hervor,  die  uns  in  den  bisher  auf  gezählten  Fassungen 
gleichfalls  häufig  entgegentraten :  die  Beleuchtung  der  nächt- 
lichen Lagergenossin  und  die  Mitteilung  des  Geheimnisses  an 
andre.  Den  ersten  Zug  enthält  das  französische  Epos  von  Parthenopeus 
de  Blois3)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  das  durch  Konrad  von  Würz- 
burg in  Deutschland  eingeführt  wurde ;  der  Held  bricht  auf  Drängen 
seiner  Mutter  sein  Gelübde  und  hält  die  Laterne  über  die  geliebte 
Meliur,  die  er  erst  nach  dritthalb  Jahren  erblicken  soll.  Ferner  das 
Gedicht  von  Friedrich  von  Schwaben  (ed.  Jellinek  1904  v.  1229),  dem 
die  schöne  Angelburg,  die  er  unterwegs  als  Hindin  gesehen,  nachts 
auf  gleiche  Weise  entschwindet,  und  die  italienische  Fabula  del 
pistello  da  l'agliata  (Bologna  1878;  vgl.  R.  Köhler  2,  435).  Dänisch: 
Kristensen,  Fra  Mindebo  S.  44  'Mit  ophold  paa  det  foronskede  slot'. 
Norwegisch :  Asbjörnsen  nr.  41,  Variante  5  'Svanhvid'.  Italienisch : 
Schneller  nr.  13  'Die  Heirat  mit  der  Hexe';  Nerucci  nr.  33  'H 
paradiso  terrestre' ;  Comparetti  nr.  27  'II  palazzo  incantato' ;  Gonzen- 
bach  nr.  16  'Vom  Kaufmannssohne  Peppino' ;  Pitre,  Fiabe  2,  216 
nr.  82  'Lu  'mperaturi  Scursuni'  =  Kaden  S.  211.  Katalanisch: 
Maspons  1,  15  'Joan  de  l'os';  1,  72  'Lo  fill  del  pescador'.  In 
einer  bulgarischen  Ballade  (Zs.  d.  morgenl.  Ges.  42,  148)  betrachtet 
Joan  die  Samodiva  bei  Kienspanlicht.  —  Der  Gatte  offenbart  die 
menschliche  Gestalt  der  Frau  andern.  Deutsch:  Wolf,  Haus- 
märchen S.  198  'Die  eisernen  Stiefel'  und  217  'Von  der  schönen 
Schwanenjungfrau'.  Bretonisch :  Revue  des  trad.  pop.  23,  125  'Le 
meunier  et  l'oie'.    Rumänisch :  Obert  nr.  16  'Iliane  Kostindane'  (Aus- 


a)  M.  Nowack,  Die  Melusinensage  (Diss.  Zürich  1886).  Hartland, 
Science  of  fairy-tales  p.  272.  J.  Kohler,  Der  Ursprung  der  Melusinen- 
sage (1895). 

2)  Sie  werden  aufgezählt  bei  Kohler  S.  1 — 31.  Über  die  Be- 
leuchtung des  schlafenden  Jünglings  s.  Zs.  f.  Volkskunde  6,  66  zu 
Gonzenbach  nr.  15. 

3)  Partonopeus  und  MeUor  hsg.  von  Maßmann  1847.  Konrad  von 
Würzburg,  Partonopier  hsg.  von  Bartsch  1871.  Kölbing,  Germanistische 
Studien  2,  55  und  Beiträge  zur  vergleichenden  Geschichte  der  romantischen 
Poesie  des  Mittelalters  (1876). 
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land  1856,  2123  =  Grässe,  Märchenwelt  S.  225).  Serbisch:  Krauß  1, 
367  nr.  82  'Die  Vila  in  Mühlenburg'  (Nachfrage  bei  Mond,  Sonne 
und  Winden) ;  1,  374  nr.  83  'Die  Vila  vom  Berge'.  Vgl.  auch  unten 
zu  nr.  92.  —  Dagegen  hat  die  Verbrennung  der  Tierhaut  meist 
die  sofortige  Erlösung  der  Frau  zur  Folge.1)  Deutsch:  Schambach- 
Müller  S.  271  'Die  Ziege'.  Isländisch:  Rittershaus  S.  48  nr.  10  'Die 
zur  Hündin  verzauberte  Königstochter'  (Maurer  S.  314  'HyndluljoÖ') ; 
S.  50  nr.  11  'Der  rollende  Rindsmagen'  (Maurer  S.  317);  S.  68 
nr.  17  'Der  Fluch  der  Patin'  (Arnason  2,  424  =  Maurer  S.  285  = 
Poestion  nr.  17.  Mserböll  als  Sperling).  Grälisch:  Campbell2  3.  106 
nr.  64  'The  hen'.  Italienisch:  Pitre,  Fiabe  sie.  1,  391  nr.  44  'La 
ciaulidda'  =  Kaden  S.  98  (Elster).  Griechisch:  Hahn  nr.  14  'Das 
Ziegenkind'  (Pio  p.  70  =  Geldart  p.  81)  und  nr.  57  'Das  Dohlen- 
kind'. Rumänisch:  Schullerus,  Siebenbg.  Archiv  33,  510  nr.  55 
'Balauer'.  Serbokroatisch:  Stefanovic  S.  56  nr.  84  =  Krauß  2,  167 
nr.  84  (die  Schlange  verbrennt  selbst  ihr  Hemd).  Vuk  Stef.  Karadzic 
S.  211  nr.  53.  Preindlsberger-Mrazovic  S.  88  'Die  Bärenprinzessin'. 
Bos.  Vila  7,  172  (nur  der  Vater  darf  die  Federn  verbrennen). 
Bulgarisch  aus  Macedonien:  Öapkarev  8 — 9,  302  nr.  164  (Dohle). 
Cechisch:  Curtin,  Myths  of  the  Russians  p.  331.  443  (Schildkröte). 
C.  Lid  15,  239  (Wolfshaut  auf  ein  Mühlrad  gelegt).  Kleinrussisch 
aus  Südungarn:  Etnogr.  Zbirnyk  25,  22  nr.  5  (Schweinchen).  Weiß- 
russisch:  Gliiiski  3,  109  (Ente).  Großrussisch:  Afanasjev3  2,  153 
nr.  149.  Sbornik  Kavkaz.  16,  1,  194  nr.  1.  Estnisch:  Bienemann, 
Sagenbuch  nr.  119  (Reh).  Kreutzwald  1,  208  (Wölfin)  =  Kirby  2, 
49.  Kallas,  Verhdl.  20,  170  nr.  40  (Wölfin)  und  41  (Fisch).  20,  178 
nr.  48.  49  (Ente).  Finnisch:  Salmelainen  2,  118;  vgl.  Schiefner,  Bull, 
de  l'acad.  de  St.  Petersbourg  12,  381  (1855)  =  Melanges  russes  2, 
615  (Froschhaut  der  Schwanjungfrau).  Türkisch:  Künos,  Stambul 
S.  83  (Fisch).  Jubil.  Sbornik  Millera  S.  213  nr.  87.  Armenisch: 
Wlislocki  1891  S.  76  (Weihwasser  aufs  Rabenhemd).  Chalatianz 
1887  S.  XXIII  (Gazellenfell).  Sbornik  Kavkaz.  24,  2,  237  (Frosch- 
haut).    Georgisch:  Wardrop  p.  15  'The  frog  skin'.     Indisch:   Asiatic 


x)  Nur  bei  Krauß  1,  397  nr.  88  'Bendes-Vila  Mandalena'  und  1, 
409  nr.  89  'Die  Vila  in  der  goldenen  Burg'  entflieht  die  Fee,  der  die 
goldenen  Haare  im  Schlafe  abgeschnitten  werden;  ebenso  die  Äffin  im 
indischen  Märchen.  Auch  in  griechischen  und  slavischen  Fassungen 
der  'Drei  Federn'  (oben  2,  35)  wird  die  Froschhaut  verbrannt.  Vgl. 
oben  S.  235. 


88.    Das  singende  springende  Löweneckerchen.  271 

Journal  1833  n.  ser.  11,  206,  vgl.  Benfey,  Pantsch.  1,  261  (Affen- 
hülle verbrannt,  die  Frau  verschwindet).  Bompas  p.  255  nr.  85  'The 
dog-bride'.  Parker,  Ceylon,  p.  310  nr.  54  'The  mouse  maiden'.  To- 
Padja  auf  Celebes:  Tijdschrift  voor  ind.  Taalkunde  40,  368  (sieben 
Krabben,  die  eine  Prau  geboren  und  in  den  Fluß  geworfen,  ver- 
wandeln sich  badend  in  Mädchen  und  bleiben  es,  als  Jünglinge 
ihnen  die  Hülle  fortnehmen;  ebenso  ein  von  einer  alten  Frau  auf- 
gezogenes Schweinchen,  als  ein  Jüngling  ihm  den  Pock  raubt). 
Arabisch  aus  Ägypten:  Artin  Pacha  p.  103  'Les  trois  fils  du  sultan' 
(Schildkrötenschale  verbrannt).     Nigeria:  Dayrell  nr.  3. 

Häufig  ist  die  Erlösung  einer  Schlangenjungfrau  durch  einen 
Kuß:  vgl.  oben  1,  9.  2,  37  2.  Penaut  de  Beaujeu,  Le  bei  inconnu 
ed.  Hippeau  1860;  Libeaus  desconus  ed.  Kaluza  1890;  Pucci, 
Carduino  (Rajna,  Poemetti  cavallereschi  1873  p.  1) ;  vgl.  Mennung, 
Der  Bei  inconnu,  Diss.  Halle  1890  S.  18  und  Schofield,  Studies  on 
Libeaus  desconus  1895  (Studies  and  notes  in  philology  and  literature 

4,  199 — 208).  Ulrich  von  Zatzikhoven,  Lanzelet  ed.  Hahn  1845  v. 
7910.  Weston,  The  legend  of  Sir  Lancelot  du  Lac  1901  p.  97. 
Grundtvig,  DgF.  2,  177  nr.  59  'Jomfruen  i  ormeham'.  Child, 
Ballads  nr.  34  'Kemp  Owyne'  und  nr.  36  'The  laily  worm  and  the 
machrel  of  the  sea'  (danach  Jacobs,  English  fairy  tales  p.  183  nr.  33). 
Maundeville  c.  4  p.  23  ed.  Halliwell  1839  =  Simrock,  Volksbücher 
13,  12.  F.  Faber,  Evagatorium  ed.  Haßler  3,  267.  Bojardo,  Orlando 
innamorato  2,  25 — 26.  Maynadier,  The  wife  of  Bath's  tale  p.  20.  30. 
54.  191.  202.  Hartland,  Science  of  fairy  tales  p.  238.  Macculloch, 
Childhood    of    fiction   p.   257.     Böckel,  Volkslieder    aus    Oberhessen 

5.  LXXX.  Sutermeister  nr.  10  mit  Singers  Kommentar  2,  31. 
Jegerlehner,  Sagen  aus  dem  Oberwallis  S.  296.  Zingerle,  Sagen 2 
nr.  555.  556.  Menghin  S.  8.  Mones  Anzeiger  1834,  88.  1838,  475. 
Pfister,  Sagen  aus  Hessen  1885  S.  74.  Wucke  1,  1.  Witzschel  2, 
71.  Seifart,  Hildesheim  1,  51  nr.  34.  Sommer  S.  21.  Gr.  Schmidt, 
Fichtelgebirge  S.  59.  Blümml,  Beiträge  z.  dt.  Volksdichtung  S.  103. 
Schell,  Bergische  Sagen  S.  415  nr.  26.  Ey  S.  130.  Schambach-Müller 
S.  301.  303.  Bartsch  1,  269.  319.  Lemke  3,  110.  Isländisch: 
Pittershaus  S.  80.  Sebillot,  Folk-lore  de  France  3,  291.  Serbo- 
kroatisch: Srpski  dialekt.  zbornik  2,  448  nr.  15  (Schlange).  Vuk 
nr.  57  =  Mijatovics  p.  119  'Bird  girl'  =  Gubernatis,  Florilegio 
p.  390.  Slovenisch:  Erben,  Slov.  cit.  S.  299.  Cechisch:  Slavie  1878, 
22   nr.   4.     Miksicek   1,    219.     Kaschubisch :  Ramult  S.  293  nr.  4.  5. 


272  88.    Das  singende  springende  Löweneckerchen. 

Masurisch :  Toeppen  S.  132.  145.  Litauisch :  Dowojna  Sylwestrowicz 
1,  113.  233.  303.  2,  402.  Estnisch:  Kreutzwald  1,  162  =  Kirby 
1,  308.     Zigeunerisch:  Groome  p.  138  nr.  39. 

Zu  dem  schönen  Zuge,  daß  die  unglückliche  Frau  durch  die 
Welt  zieht  und  die  ganze  Natur  um  Beistand  bittet,  endlich  auch 
die  Gestirne  und  Winde,  vgl.  J.  Grimm,  Myth.  3  S.  598.  670. 
1223  (zu  691).  Ihre  Tätigkeit  und  Mitgefühl  erscheint  auch  in  der 
Erzählung  von  der  Eva  in  Rudolfs  Weltchronik  (v.  d.  Hagen,  Ge- 
samtabenteuer 1,  13  v.  321.  Germania  22,  322  v.  317);  sie  bittet 
Sonne  und  Sterne,  wenn  sie  zum  Orient  kommen,  dem  Adam  ihre 
Not  zu  klagen,  und  sie  vollbringen  es. *)  Wie  das  Mädchen  bei 
Sonne,  Mond  und  Wind  und  deren  Müttern  Hilfe  sucht,  so  bittet 
im  ungarischen  Märchen  von  Zauberhelene  (Mailäth  1825  S.  257 
=  1837  2,  23  =  Molbech  1882  p.  329)  Prinz  Argilus,  dem  seine  Frau 
geraubt  ist,  den  Sonnenkönig,  Mondkönig  und  Sternenkönig,  seine 
Schwäger,  um  Beistand.  Gaal-Stier  nr.  13  'Strohkönig' ;  vgl.  Aarne, 
Vergleichende  Märchenforschungen  1907  S.  57  f.  Im  schlesischen 
Märchen  in  der  Zs.  f.  dt.  Mythol.  1,  310  kehrt  der  seine  Schwester 
suchende  Jüngling  bei  Wind,  Rabe  und  Sonne  ein.  Auch  in  einigen 
Varianten  vom  'Tischchendeckdich'  (oben  1,  361.  Aarne,  Journal  de  la 
soc.  finno-ougr.  27,  47)  geht  der  arme  Mann  zum  Winde,  der  sein 
Mehl  fortgeblasen  hat,  z.  B.  Vernaleken  nr.  44,  Melusine  1,  129, 
Dietrich  S.  118;  in  den  Varianten  zu  nr.  13  (oben  1,  103)  trifft  das 
im  Winter  von  der  Stiefmutter  ausgesandte  Mädchen  bisweilen  den 
Südwind.  Ähnlich  erzählen  rumänische  Märchen  bei  R.  Köhler  1, 
317  von  den  hilfreichen  drei  Müttern  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag. 

Über  die  Wanderung  auf  eisernen  Schuhen  vgl.  R.  Köhler 
1,  317.  573.  Siuts,  Jenseitsmotive  1911  S.  260  2.  Bunker  S.  292. 
Jahn  1,  292.  302.  378.  Revue  des  trad.  pop.  10,  570.  22,  271. 
Serbokroatisch:  Krauß  1,  185.    Valjavec  S.  76  —  Slavische  Bibliothek 


i)  Vgl.  W.  Meyer,  Vita  Adae  et  Evae  1879  S.  30  (Abh.  der 
Münchener  Akademie  14,  3).  —  Klagende  fordern  die  ganze  Natur,  Sonn 
und  Mond,  Laub  und  Gras,  Waldvöglein  und  Blumen,  zur  Mittrauer 
auf:  Unland,  Schriften  3,  445.  542.  4,  148.  Wackernagel,  Kleine 
Schriften  3,  192.  Marriage,  Alemannia  26,  170.  Rohde,  Der  griech. 
Roman  S.  160  *.  Salomo  und  Morolf  ed.  Vogt  Str.  273,  4 :  'Ich  wil  dem 
rore  min  sunde  clagen'.  Lauremberg,  Scherzgedichte  2,  v.  325:  Idt  sy 
enem  Steen  geklaget.     Vgl.  unten  S.  275. 
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2,  151  (Held  sucht  die  ihm  von  den  Schicksalsgöttinnen  verheißene 
Braut).  Bulgarisch :  Sapkarev  8 — 9,  190  (Schwester  sucht  ihre 
Brüder)  und  316  nr.  180.  Öechisch:  När.  poh.  Slavie  1878  S.  4. 
Pohadky  nas.  lidu  S.  37.  Mensik,  Jemnic.  S.  287.  Kubin  2,  124. 
Slovakisch :  Czambel  S.  370.  Polnisch :  Malinowski  2,  102  (vgl.  oben 
1,  6).  Wisla  17,  73.  Großrussisch:  Erlenwein  S.  147.  Armenisch: 
Macler  p.  175.  Türkisch:  Kunos,  Stambul  S.  352.  Sartisch: 
Ostroumov   2,   53.     Tatarisch:    Radioff   2,  37  (der  neunfache  Stiefel). 

3,  355.  —  Über  den  Glasberg  s.  oben  1,  233  und  unten  nr.  193. 
B.  Köhler  1,  444.  —  Über  die  drei  von  der  zweiten  Frau  er- 
kauften Nächte  im  Schlafzimmer  des  Gatten  s.  oben  2,  51  sowie 
unten  nr.  113  und  193;  B.  Köhler  zu  Blade,  C.  pop.  en  Agenais  1874 
p.  145  nr.  1  und  Cox,  Cinderella  p.  481. 
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1815  nr.  3  —  1819  nr.  89:  aus  Zwehrn.  Von  Jacob  Grimm 
aufgezeichnet. 

Heinrich  Heine,  der  nach  einer  Erzählung  seiner  aus  dem 
Münsterlande  gebürtigen  Kinderfrau  berichtet  (Deutschland,  ein 
Wintermärchen  1844  Kap.  14): 

Wie  pochte  mein  Herz,  wenn  die  alte  Frau 

Von  der  Königstochter  erzählte, 

Die  einsam  auf  der  Heide  saß 

Und  die  goldenen  Haare  strählte  .  .  . 

scheint  sich  doch  zugleich  auf  die  Grimmsche  Fassung  zu  stützen. 
Zu  dieser  stimmt  auch  eine  Aufzeichnung  in  der  Mundart  des 
Magdeburger  Landes  bei  Wegener,  Geschichtsblätter  15,  69 
nr.  74;  so  ruft  die  Königstochter  dem  Pferdekopfe  zu :  'Valda,  da 
du  hangest !'  und  dieser  antwortet : 

Du  schönes  Königstöchterlein,  da  du  prangest! 

Wenn  das  deine  Mutter  wüßte, 

Wie  es  dir  so  gehen  müßte, 

So  würde  ihr  Herz  im  Leibe  zerspringen. 

Aus  der  Provinz  Posen  bei  Knoop,  Ostmärkische  Sagen  1,  80 
nr.  46  'Der  sprechende  Pferdekopf'. 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  18 
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Merkwürdig  ist  der  Name  Faläda,  weil  Eolands  Pferd  im 
altfranzösischen  Eolandsliede  Veillantif  *),  beim  Pfaffen  Konrad 
v.  3331  und  beim  Stricker  v.  4067  Valentich,  Velentin,  im  Reinolt 
von  Montelban  ed.  Pfaff  1885  v.  9873.  10202  Valentin  heißt,  und  das 
Pferd  Wilhelms  von  Oranse  bei  Wolfram  (Willehalm  82,  4)  und 
Ulrich  von  Türheim  (ZfdPh.  13,  141)  Volatin,  Valatin,  Valantin.  Man 
hört  auch  (heißt  es  in  der  Ausgabe  von  1856): 

O  Folie  [Fohlen],  da  du  hangest! 

—  O  schönes  Mädchen,  da  du  gangest, 

Wüßte  das  die  Mutter  dein, 

Ihr  Herz  zersprang  zu  Stock  und  Stein. 

Sich  schnatzen,  von  den  Haaren  gesagt,  heißt  sie  flechten ;  so  ist 
auch  Schnatz  das  geflochtene  Haar ;  die  Braut  geht  im  Schnatz  zur 
Kirche;  in  der  Wetterau  wird  das  Wort  überhaupt  vom  Sonntags- 
putz gebraucht.2)  Sich  aufsetzen  und  Aufsatz  wird  gleichfalls 
vom  Schmücken  und  Ordnen  des  Haars  gesagt.  Rätsel  gebrauchte 
die  Erzählerin  weiblich,  wie  das  frühere  Rätersch  bekanntlich  auch 
vorkommt. 

Dies  schöne  Märchen,  sagt  W.  Grimm,  stellt  die  Hoheit  der 
selbst  in  Knechtsgestalt  aufrecht  stehenden  königlichen  Gestalt  mit 
desto  tiefern  Zügen  vor,  je  einfacher  sie  sind.  Was  ihr  die  Mutter 
zum  Schutz  mitgab,3)  hat  sie  unschuldig  verloren,  und  der  gezwungene 
Eid  drückt  sie  nieder,  aber  noch  weiß  sie  windbannende  Zauber- 
sprüche, und  mit  stolzdemütigen  Gedanken  wird  sie  jeden  Morgen 
unter  dem  finstern  Tor  durch  das  Gespräch  mit  dem  auch  im  Tode 
treu  bleibenden  Pferde  erfüllt.  Redende  kluge  Rosse  kommen 
sonst  noch  vor,4)    in  dem  abgehauenen   Kopf  (wie    in   Mimirs)  wohnt 


1)  Viellantin  im  Renaut  de  Montauban  1862  v.  234,  Vieullentin  im 
Galien  li  Restores  1890  v.  198,  Villantif  im  Gaydon  1862  v.  25,  Valantin 
im  Aquin  1880  v.  1844,  Valantis  im  Fierabras  1860  v.  52  (E.  Langlois, 
Noms  propres  dans  les  chansons  de  geste  1904  p.  666). 

2)  Estor,  Bürgerliche  Rechtsgelehrsamkeit  der  Teutschen  1,  293 
§  710  (1757).  Schaum,  Braunfelsische  Altertümer  S.  45.  Vilmar,  Idiotikon 
von  Kurhessen  S.  361.     Grimm,  DWb.  9,  1199. 

3)  Aus  den  Blutstropfen  sprechen  auch  sonst  Stimmen;  vgl. 
nr.  56  'Der  liebste  Roland'  und  nr.  113  'Die  beiden  Königskinder'. 
Brentano,  Die  Gründung  Prags  1815  S.  106  und  432,  Anm.  45.  Cox, 
Cinderella  S.  518,  Anm.  69. 

4)  Nr.  120  'Ferenand  getrü'.  Schleicher,  Lit.  M.  S.  37.  Wacker- 
nagel, Kl.  Schriften  3,  3. 
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die  Sprache  fort.  Selbst  aus  dem  Tacitus  (Germ.  10)  läßt  sich  schon 
anführen :  'Proprium  gentis  equorum  praesagia  ac  monitus  experiri  .  .  . 
hinnitus  ac  fremitus  observant'.  Es  ist  merkwürdig,  daß  die  alten 
Skandinavier  von  geopferten  Pferden  die  Häupter  aufzustecken 
pflegten,  womit  man  den  Feinden  schaden  zu  können  glaubte.1) 
Bei  den  Wenden  herrschte  ähnlicher  Gebrauch;  man  wollte  mit  den 
aufgesteckten  Häuptern  Seuchen  abhalten.2)  Bekannt  ist  auch,  daß 
man  Menschenköpfe  auf  die  Zinnen  oder  Stangen  steckte ; 3)  ein 
Totenkopf,  der  singt,  in  der  Eyrbyggia  Saga  p.  219.  Ausgebreitet 
ist  der  Zug  von  den  goldenen  und  silbernen  Haaren4)  der 
Schönheit,  ein  Zeichen  königlicher  Abkunft  (nr.  114),  so  auch  das 
Kämmen  derselben,  wie  sich  die  Sonne  gleichsam  beim  Scheinen 
strählt.  Die  unglücklichen  Königstöchter  kämmen  und  spinnen 
ebenso  häufig,  als  sie  Vieh  hüten.5) 

Wie  die  durch  den  Eid  zum  Schweigen  gegen  alle  Menschen 
verpflichtete  Gänsemagd  ihr  Leid  dem  Eisenofen  klagt  und 
dabei  vom  alten  König  belauscht  wird,6)  so  offenbaren  in  nr.  91  die 
drei  befreiten  Königstöchter  die  Untat  der  Jägerburschen  dem  Ofen. 
Ebenso  im  dänischen  Märchen  'Fosterbrodrene'  (C.  Etlar,  Sagen  1891 
S.  162).  Nach  einer  Luzerner  Sage  (Grimm,  DS.2  nr.  519.  L.  Tobler, 
Kleine  Schriften  1897  S.  81.  84.  93)  rettete  ein  durch  einen  Schwur 
gebundener  Knabe  die  Stadt  vor  den  verschworenen  Österreichisch- 
gesinnten,  indem  er  den  Ofen  in  der  Metzgerstube  anredete: 

O  Ofen,  Ofen,  ich  muß  dir  klagen, 

Ich  darf  es  keinem  Menschen  sagen  .  .  . 


J)  Saxo  Gramm.  5,  75.  Suhm,  Fabelzeit  1,  317.  Grimm,  Myth.3 
S.  42.     624  und  in  Liebrechts  Basile  1,  XXI.    Zs.  f.  d.  Myth.  4,  77. 

2)  Prätorius,  Weltbeschreibung  2,  163  (1660). 

3)  Oenomaos  bei  Preller,  Griech.  Mythologie2  2,  385  und  Liebrecht, 
Zur  Volkskunde  S.  405.  Grundtvig,  D.  g.  Folkeviser  4,  51.  54.  Liebrecht, 
Archiv  f.  Litgesch.  6,  601.  Wolfdietrich  D  6,  6  (Deutsches  Heldenbuch 
4,  73).    A.  Schultz,  Höfisches  Leben2  1,  26. 

4)  Über  den  goldenen  Stern  auf  der  Stirn  s.  oben  1,  102  zu 
nr.  13,  über  das  Posen  lachen  oben  1,  100. 

5)  Syritha  hütet  die  Ziegen  (Zs.  f.  d.  Alt.  3,  51  Anm.). 

6)  In  einem  Negermärchen  bei  Dennett  p.  128  (Macculloch  p.  6) 
singt  Xzambis  Tochter,  die  auf  dem  Wege  zum  Bemalungshause  von 
der  Sklavin  genötigt  wurde,  die  Kleider  mit  ihr  zu  tauschen,  bei  der 
Feldarbeit  ein  Lied  von  ihrem  Schicksal,  was  eine  Karawane  endlich 
ihrem  Vater  meldet. 

18* 
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Ein  im  Jahre  1558  Beraubter,  der  Stillschweigen  gelobt  hatte,  er- 
zählte im  Wirtshaus  seine  Geschichte  dem  Kachelofen  (Rommelr 
Hessische  Geschichte  4,  420).  Bartsch  1,  265  ähnlich.  Sonst  wird 
auch  ein  Stein  zum  Vertrauten  gemacht.  1397  kam  ein  Mann  zum 
Hauptmann  Albert  Busse  in  Stockholm,  kniete  nieder,  legte  zween 
Finger  auf  einen  Ziegelstein  und  sprach:  'Ziegelstein,  ich  sage  dirs, 
also  mir  Gott  helfe  und  die  Heiligen,  der  Stockholm  ist  verraten' 
(Kbl.  f.  nd.  Sprachforschung  2,  68.  1878).  Ähnlich  Eivander,  Der 
ander  Theil  Bromptuarii  exemplorum  1581  S.  249  a.  Büsching,  Volks- 
sagen S.  66.  363.  Hormayrs  Taschenbuch  1835,  319  =  Scheibles 
Schaltjahr  2,  192  (Gedicht  von  1661).  Schambach-Müller  nr.  68. 
Kuhn-Schwartz  nr.  279.  Voges,  Sagen  aus  Braunschweig  1895  S.  257. 
Bartsch  1,  441  (Schlagbaum);  1,  443  (Stein).  Im  Roman  Loher  und 
Maller  (1514  Bl.  9  =  ed.  Simrock  1868  S.  15)  beredet  Zormerin  den 
Maller  dazu,  Lohers  Geheimnis  der  Erde  in  der  Nebenkammer  zu 
sagen.  Dem  Lübecker  Bildwerke  eines  Reiters,  der  einen  Becher 
in  der  Hand  hält,  legte  man  nach  Detmars  Chronik  ed.  Grautoff 
1,  489  die  Worte  in  den  Mund:  'Glaß!  Di  glase  segge  ick  idt  und 
nehnen  levendigen  minschen,  Lübeck  iß  binnen  vol  vorredere'. 
Der  Harke  wird  erzählt  in  den  Blättern  für  pommersche  Volks- 
kunde 10,  37.  Bei  Basile  2,  nr.  8  stellt  die  arme  Küchenmagd  eine 
Puppe,  ein  Messer  und  einen  Wetzstein  vor  sich  hin,  erzählt  ihnen 
ihre  Leidensgeschichte  und  droht,  sich  zu  erstechen,  wenn  die  Puppe 
nicht  antworte;  vgl.  oben  1,  19.  463;  Gonzenbach  nr.  11; 
Visentini  nr.  14;  Braga  nr.  35;  Consiglieri-Pedroso  nr.  15.  29;  Hahn 
nr.  12 ;  Kampuroglu  nr.  14  (Deltion  1,  345)  =  Garnett  2,  40 ;  Künos, 
Stambul  S.  215;  Artin  -  Pacha  p.  69.  77;  Riviere  p.  201.  Der  ge- 
schwätzige Barbier  des  Königs  Midas  gräbt  ein  Loch  in  die  Erde 
und  flüstert  hinein,  daß  Midas  Eselsohren  habe ;  das  verraten  dann 
die  dort  aufsprießenden  Rohrhalme  (R.  Köhler  1,  383.  511.  587. 
J.  Grimm,  Kl.  Schriften  4,  216.  Wickram,  Werke  8,  297.  Polivkar 
Zs.  f.  öst.  Vk.  3,  295.  Ciszewski,  Rozprawy  Akad.  Krak.  filolog. 
28,  221);  ähnlich  Eyring,  Proverbiorum  copia  1,  290  (1601.  'Hans 
Gans  ein  halb  Schock  Eyer  glegt'  wie  bei  Montanus,  Gartengesell- 
schaft c.  6).  —  In  einigen  dieser  Fälle  sieht  es  so  aus,  als  solle 
durch  solche  Ofenbeichte  nur  ein  erzwungener  Eid  über  Dinge,  die 
das  Gewissen  zu  offenbaren  gebietet,  listig  umgangen  werden ; 
zu  Grunde  aber  liegt  sicherlich  der  uralte  Brauch,  daß  Unglückliche 
und  Verfolgte,   die  bei  keinem  Menschen  Trost  finden,  sich  klagend 
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an  die  umgebende  Natur  und  an  leblose  Gegenstände  wenden  (oben 
1,  461.  2,  272.  Meusebach,  Briefwechsel  mit  Jacob  und  Wilhelm 
Grimm  1880  S.  384.  J.  Grimm,  Myth.3  S.  595.  DWb.  5,  922). 
Die  Personifikation  des  Ofens  mag  wohl  mit  Vorstellungen  vom 
heiligen  Feuer,  von  der  Unterwelt  oder  den  Ahnengeistern  zusammen- 
hängen; J.  Grimm  erinnert  an  das  Kinderspiel  'Lieber  Ofen,  ich 
bete  dich  an;  hast  du  eine  Frau,  hätt  ich  einen  Mann'  (Böhme, 
Kinderlied  1897  S.  680.  Lemke  1,  140)  und  an  Chr.  Reuters  Ehr- 
liche Frau  (1695  III,  7  =  1890  S.  34):  'Komm,  wir  wollen  hin- 
gehen und  vor  den  Ofen  knien,  vielleicht  erhören  die  Götter  unser 
Gebet'. 

Aus  der  Verwandtschaft  des  Märchens  mit  dem  Kreise  der 
untergeschobenen  Braut,  die  schon  1,  85  zu  nr.  11  hervor- 
gehoben wurde,  erklärt  es  sich,  daß  oft  Züge  dieser  Gruppe  ein- 
gemischt werden :  der  Heldin  werden  besondere  wunderbare  Eigen- 
schaften verliehen  wie  in  nr.  13  und  135,  ihrem  Bruder  wird  eine 
besondere  Rolle  zugewiesen  wie  in  nr.  11  und  135,  außer  der  Ver- 
stümmlung trifft  sie  die  Verwandlung  in  eine  Ente  wie  in  nr.  11, 
135  und  141. 

Aus  Lothringen  sind  zwei  Fassungen  bekannt  geworden, 
eine  deutsche  bei  Peters,  Aus  Lothringen  S.  49  'Das  Tuch  mit  den 
drei  Blutstropfen'  und  eine  französische  bei  Cosquin  2,  197  nr.  61 
'La  pomme  d'or'.  In  beiden  fehlt  der  Eid  und  die  Ofenbeichte,  wie 
auch  die  Zwiesprache  mit  dem  Pferdehaupte ;  vielmehr  erhält  in 
jener  die  rechte  Braut  durch  den  Hirten  ihren  Talisman,  das  Tuch 
mit  den  drei  Blutstropfen,  zurück  und  bewegt  den  Prinzen,  mit  ihr 
zu  ihrer  Mutter  zurückzureisen.  In  der  zweiten  Fassung  geht  die 
Königstochter  nicht  zu  ihrem  Verlobten,  sondern  wie  in  mehreren 
oben  1,  75  zu  nr.  9  angeführten  Märchen1)  zu  ihrem  entfernt 
wohnenden  Bruder;  nachdem  sie  ihren  goldenen  Apfel  unterwegs 
beim  Trinken  verloren,  zwingt  ihre  Tante  sie,  mit  der  eignen  Tochter 


*)  Das  albanesische  bei  Hahn  nr.  96  (vgl.  Dozon  nr.  7),  das  litauische 
bei  Schleicher  S.  35  und  das  kabylische  bei  Riviere  S.  45,  in  dem  eine 
warnende  Perle  dem  Mädchen  als  Talisman  mitgegeben  wird.  Ferner 
großrussisch  bei  Chudjakov  3,  103  nr.  105  (die  Magd  tötet  das  warnende 
Hündchen,  Pferdehirtin)  und  Oncukov  S.  486  nr.  218,  mordwinisch  bei 
Anikin  S.  21  nr.  3  'Syre-Warda'  (die  Alte  wäscht  die  Tränen  der  Mutter, 
welche  das  Mädchen  schützten,  von  dessen  Kleid  ab;  Vögel  helfen  der 
Heldin  das  Getreide  auf  der  Tenne  behüten). 
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zu  tauschen,  macht  sie  zur  Hühnermagd  und  läßt  ihren  Esel  töten. 
Der  Bruder  belauscht  ihr  Gespräch  mit  den  Truthühnern  und  erkennt 
die  Schwester.  Ähnlich  ist  das  mordwinische  Märchen  bei  Sachmatov 
S.  383 — 386.  Eine  schwedische  Sage  bei  Af zelius - Ungewitter 
1,  207  =  Folklore  18,  193  stimmt  in  der  Schilderung  der  Gänse- 
magd, die  durch  windbannende  Zaubersprüche  den  zudringlichen 
Hirtenknaben  fernhält,  zur  deutschen  Aufzeichnung;  der  Eingang 
aber  ist  verschieden.  König  Ingewall  läßt  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  die  einzige  Tochter  Asa  in  der  Ferne  erziehen;  als  sie  heran- 
gewachsen ist,  soll  sie  mit  ihrer  Pflegschwester  zu  ihm  kommen 
und  wird  unterwegs  von  dieser  zum  Kleidertausch  gezwungen. 

In  andern  Fassungen  wird  die  Heldin  unterwegs  geblendet 
und  hilflos  zurückgelassen.  Der  siebenbürgischen  Erzählung  von 
den  Geschenken  der  Schönen  an  die  gute  und  die  böse  Schwester 
(Haltrich  nr.  40),  in  der  drei  Schwäne  das  Augenlicht  wiederverleihen, 
ist  schon  oben  1, 100  zu  nr.  13  gedacht  worden. a)  Imsicilianischen 
Märchen  bei  Pitre  2,  85  nr.  62  'Li  dui  soru'  =  Kaden  S.  183  'Die 
böse  Gräfin'  begleiten  die  Jungfrau,  der  Blumen  aus  dem  Munde, 
Perlen  aus  den  Haaren  und  Fische  aus  den  Händen  hervorgehen, 
ihre  Tante  und  deren  Tochter  auf  der  Brautfahrt,  stechen  ihr  die 
Augen  aus  und  lassen  sie  in  einer  Höhle.  Ein  alter  Mann  führt 
sie  in  sein  Haus,  kauft  für  zwei  Körbe  Rosen  von  der  bösen  Tante  die 
Augen  wieder  und  setzt  sie  ihr  ein. 2)  Bei  Comparetti  nr.  25  'Le 
tre  sorelle'  schneiden  die  beiden  älteren  Schwestern  der  Königsbraut 
auch  die  Hände  ab ;  auf  den  Rat  einer  Schlange  kauft  sie  Augen 
und  Hände  von  der  an  ihre  Stelle  getretenen  Schwester  für  Feigen 
und  Pfirsiche  zurück.  Gradi,  Saggio  S.  141.  De  Nino  3,  104  nr.  19 
'La  giovane  ingraziata'  (durch  einen  Sonnenstrahl  in  eine  Schlange 
verwandelt).  In  der  katalanischen  Fassung  'La  serpeta'  bei 
Maspons,  Pondallayre  3,  114  erhält  die  Köhlertochter  von  der  falschen 


*)  Auf  ein  teilweise  ähnliches  Kabylenmärchen  (Riviere  p.  51) 
kommen  wir  bei  nr.  135  zurück.  Im  waldeckischen  Märchen  bei  Curtze 
S.  124  wird  das  Blumen  lachende  und  Perlen  weinende  Mädchen  von 
der  Nebenbuhlerin  nicht  geblendet,  sondern  auf  der  Seefahrt  ins  Meer 
gestoßen. 

2)  Zum  Wiederkaufen  der  ausgestochenen  Augen  der  Heldin 
vgl.  E.  Köhler  1,  347.  463  und  Zs.  f.  Volkskunde  6,  72  zu  Gonzenhach 
nr.  33,  Cosquin  2,  42  nr.  35;  auch  unten  zu  nr.  1 18  und  135.  Bei  Pitre,  Nuovo 
saggio  nr.  6  verkaufen  die  beiden  älteren  Schwestern,  die  der  Schönen 
Salz  in  die  Speisen   getan,   dieser  einen  Trunk  Wasser  für  ihre  Augen. 


89.    Die  Gänsemagd.  279 

Königin  für  den  Apfel  zuerst  Katzenaugen  und  erst  später  ihre 
eignen  zurück.  —  Portugiesisch:  Consiglieri-Pedroso  nr.  9  'The 
enchanted  maiden'.  Braga  1,  51  nr.  22  'Cabellos  de  ouro'.  — 
Rumänisch:  Obert  nr.  31  'Von  der  Kaisertochter,  die  einen  Mann 
haben  wollte'  (Ausland  1858,  90):  die  Jungfrau,  aus  deren  Haaren 
Gold  und  Silber  fällt  und  bei  deren  Lachen,  Weinen  und  Husten 
Sonnenschein,  Regen  und  Sturm  eintritt,  wird  dem  Prinzen  wie  in 
unserer  nr.  135  von  ihrem  Bruder  gerühmt;  unterwegs  steigt  eine 
Zigeunerin  nachts  durchs  Fenster  in  die  Herberge,  blendet  die  Braut 
und  legt  ihre  Tochter  an  deren  Stelle,  verkauft  aber  später  die 
ausgestochenen  Augen  dem  Pfleger  der  Unglücklichen.  —  Griechisch 
bei  Hahn  nr.  28  'Vom  Mädchen,  das  Rosen  lacht  und  Perlen  weint'. 
Die  Botin  der  geblendeten  Braut  erhält  für  ihre  Rosen  von  der 
falschen  Amme  Hundeaugen;  der  König  hört  von  dem  schönen 
Schlosse,  das  die  rechte  Braut  gebaut,  geht  hin  und  entdeckt  den 
ihm  gespielten  Betrug.  Eine  Aufzeichnung  aus  Lesbos  bei  Carnoy 
und  Nicola'ides  S.  106  'La  fille  du  roi  et  le  garcon  de  bains'  erzählt 
noch  ausführlicher  den  Eingang,  wie  der  König  seine  drei  Töchter 
den  Männern  vermählt,  denen  diese  goldene  Äpfel  zuwerfen,  und 
wie  die  jüngste,  die  einen  Bademeister  heiratet,  unter  der  Ver- 
achtung der  Ihrigen  leidet,  wie  aber  ihre  Tochter  von  den  Peen  mit 
Wundergaben  beschenkt  wird.  Hier  ist  es  die  Tante  des  Mädchens, 
die  ihm  die  Augen  aussticht  und  an  seiner  Stelle  ihre  eigne  Tochter 
dem  Prinzen  als  Braut  zuführt,  der  die  Feen  wie  Basiles  Grannizia 
(Pentam.  3,  nr.  10.  Archivio  10,  237)  ein  Eselsglied  auf  die  Stirn  ge- 
setzt haben.  Der  Schluß  gleicht  den  oben  1,  90  zu  nr.  11  an- 
geführten bulgarischen  und  russischen  Erzählungen;  die  Heldin  ver- 
wandelt sich,  nachdem  sie  ihre  Augen  wiedererlangt  hat,  in  eine 
Cypresse;  als  die  Feindin  diese  umhauen  läßt  und  ein  altes  Weib 
ein  Scheit  davon  in  ihr  Haus  mitnimmt,  findet  sie  einige  Tage 
darauf  dort  ein  junges  Mädchen;  der  Prinz  erkennt  endlich  die 
rechte  Braut  und  läßt  die  Betrügerin  und  deren  Mutter  wählen,  ob 
sie  durch  vierzig  Schwerter  oder  vierzig  Maulesel  sterben  wollen.  Ähnlich 
Revue  des  trad.  pop.  12,  204  nr.  8  La  jeune  fille  dans  la  cruche'.  — 
Serbokroatisch  bei  Stefanovi6  nr.  18  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  60 
nr.  51  'Einem  Mädchen  blüht  eine  Rose  auf  dem  Kopfe,  hinter  ihr 
wächst  Gras,  und  auf  diesem  Grase  weidet  ein  goldenes  Pferd' ;  vgl. 
R.  Köhler,  1,  463.  Bei  Mikulicic  S.  57  nr.  13:  die  zehnte  Tochter, 
die  der  Vater  anfänglich  ins  Meer  schleudern  wollte,  weint  Diamanten 
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und  lacht  Rosen ;  auf  der  Hochzeitsfahrt  stechen  ihr  die  Köchin  und 
deren  Tochter  die  Augen  aus,  hacken  die  Hände  ab  und  stoßen  sie 
ins  Wasser;  ein  Einsiedler  heilt  sie,  wie  bei  Czambel  S.  462;  sie 
baut  eine  Hütte,  wo  sie  zwei  Kinder  gebiert  und  der  Prinz,  dem 
vor  der  zweiten  Braut  graut,  sie  findet.  Ganz  gleich  bei  Krasic  S.  1 
nr.  1.  Ähnlich  bei  Preindlsberger-Mrazovic  nr.  8  'Die  Stieftochter', 
nur  daß  die  falsche  Braut  die  ausgestochenen  Augen  für  Perlen- 
schnüre hingibt,  die  gleich  siedenden  Bleitropfen  brennen.  Aus 
Bosnien  in  Bos.  Vila  16,  365  'Die  Ente  mit  den  goldenen  Flügeln' 
(die  drei  Schicksalsgöttinnen  bestimmen  es  so  für  das  Mädchen).  — 
Cechisch  bei  Nemcovä  nr.  1  =  Wenzig  S.  45  'Das  goldene  Spinn- 
rad' (Augen,  Eüße,  Hände  wiedergekauft,  das  Spinnrad  verrät  die 
Untat).  Poetisch  bearbeitet  von  K.  J.  Erben;  vgl.  Lit.  ces.  19.  stol. 
2,  81  und  Tille,  Ces.  poh.  do  r.  1848  S.  66.  Milenowsky  S.  121 
'Das  goldene  Spinnrad'  =  Zs.  f.  d.  Myth.  2,  435.  Aus  Mähren  bei 
Mensik  S.  216  nr.  10:  ein  armer  Mann  findet  die  ermordete  Fürsten- 
braut unter  Reisig  verborgen,  ruft  sie  ins  Leben  zurück  und  bringt 
der  falschen  Fürstin  einen  rosenbekränzten  goldenen  Spinnrocken 
und  einen  Sarg;  als  der  Fürst  den  öffnet,  erblickt  er  die  rechte 
Braut.  Aus  Westböhmen  in  Pohädky  a  pov.  nas.  lidu  S.  69  nr.  25 : 
die  Rosen  lachende  Braut  geblendet,  erhält  ihre  Augen  für  zwei 
Rosen  wieder,  vom  jagenden  Könige  aufgefunden.  Aus  Südböhmen 
im  C.  Lid  4,  300 :  die  Stiefmutter  besucht  die  junge  Frau,  stürzt  sie 
in  den  Brunnen  und  schiebt  ihre  Tochter  unter ;  als  dieser  ein 
Frosch  aus  dem  Munde  springt,  läuft  der  Herr  davon.  —  Polnisch 
aus  dem  Kreise  Wieliczka  bei  Cercha  S.  85  nr.  12:  das  Mädchen, 
dem  zwei  Fische  die  Gabe  verliehen,  daß  sie  unter  ihrem  Bette 
Silber-  und  Goldstücke  findet  und  Goldhaare  bekommt,  heiratet 
einen  König,  wird  aber  von  dessen  Stiefschwester  in  eine  goldene 
Ente  verwandelt;  dann  wie  bei  Glinski  3,  94.  Aus  dem  Krakauer- 
land  bei  Kolberg  8,  54  nr.  22  (Königsbraut  von  der  Stiefmutter  ge- 
blendet, erhält  die  Augen  für  ihre  Perlen  und  Rosen  wieder,  auf 
der  Jagd  wiedergefunden).  Aus  Sieradz,  Gouv.  Kalisz  in  Wisla  17, 
461  (nur  die  Belohnung  eines  freundlichen  Mädchens  und  Bestrafung 
ihrer  hartherzigen  Stiefschwester  durch  eine  Fee).  —  Großrussisch 
aus  dem  Gouv.  Orel  bei  Chudjakov  3,  103  nr.  105  =  v.  Löwis  nr.  25 :  das 
Mädchen  soll  (wie  bei  Cosquin  nr.  61)  den  Bruder  besuchen ;  die  be- 
gleitende Magd  nötigt  sie  fünfmal,  in  den  Flüssen  am  Wege  zu  baden, 
hackt  dem  warnenden  Hündchen  die  Füße  und  den  Kopf  ab  und  stößt 
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das  Mädchen  beim  sechsten  Muß  hinein;  es  maß  nun  die  Rolle 
tauschen  und  beim  Bruder  die  Pferde  weiden;  als  diese  abmagern, 
belauscht  der  Bruder  das  Mädchen,  wie  es  sich  unterm  Baume  mit 
goldenem  Kamme  kämmt.  Aus  dem  Gouv.  Rjazan  bei  Chudjakov  3,  50 
nr.  89 :  die  junge  Trau,  die  einst  von  einem  dankbaren  Hechte  be- 
gabt worden  war,  wird  in  Abwesenheit  des  Zaren  in  eine  goldene 
Ente  verwandelt,  die  den  Speichel  des  Zaren  auffängt  und  im  Walde 
zwei  Knaben  gebiert,  die  von  der  falschen  Frau  ermordet  werden; 
Die  Erkennung  in  der  Kirche  ähnlich  wie  bei  Glihski  3,  94;  mit 
anderm  Anfange  auch  bei  Chudjakov  1,  99  nr.  23.  —  Klein- 
russisch aus  Nordungarn,  Komitat  Saros  bei  Czambel  S.  462:  das 
Patenkind  Christi  und  der  Jungfrau  Maria  wird  in  der  Brautkutsche 
von  der  Hexe  der  Augen,  Hände  und  Füße  beraubt  und  unter  die 
Brücke  geworfen  (wie  in  der  unten  zu  nr.  135  angeführten  slo- 
vakischen  Fassung  bei  Skultety-Dobsinsky  nr.  16);  zu  Haus  putzt 
die  Hexe  ihre  Tochter  und  führt  sie  dem  Könige  zu;  die  Augen 
und  Gliedmaßen  für  das  Silber  eingetauscht,  in  das  sich  das  Wasch- 
wasser der  Heldin  wandelt ;  auf  der  Jagd  findet  sie  der  König.  Aus 
Galizien  bei  Rozdolskyj  S.  40  nr.  11  (Etnogr.  Zbirnyk  1):  die  Magd 
verstümmelt  die  Kaiserbraut;  der  Bauer,  der  diese  aufnimmt,  kauft 
für  die  'goldenen  Erbsen',  die  sie  weint,  die  Glieder  wieder ;  Schluß 
abweichend.  Ebd.  nr.  25 :  Jesu  Patenkind  wird  vom  Vater  ge- 
schlagen, damit  es  Geld  weine ;  von  des  Kaisers  Freundin,  die  seine 
Braut  holen  soll,  verstümmelt,  vom  Einsiedler  aufgenommen;  Glieder 
zurückgekauft.  Aus  dem  Gouv.  Poltawa  bei  Cubinskij,  Trudy  2,  24 
nr.  6 :  die  perlenlachende  Prinzenbraut  wird  von  der  Magd  ge- 
blendet und,  als  sie  ihre  Augen  wieder  erlangt,  ihres  in  einem  Ei 
geborgenen  Lebens  beraubt;  aber  der  Prinz  erblickt  die  Leiche  in 
der  goldenen  Kapelle,  und  ein  Knabe  läßt  sich  von  der  falschen 
Frau  das  Ei  geben  und  bringts  am  Ostertage  zur  Kapelle.  Aus  dem 
Gouv.  Kiew  ebd.  2,  27  nr.  7 :  die  Heldin  kauft  ihre  Augen  wieder 
und  erbaut  ein  Wirtshaus,  in  dem  der  König  sie  sieht  und  lieb- 
gewinnt ;  als  die  falsche  Königin  sie  töten  läßt,  gebiert  sie  im  Sarge 
ein  Kind  und  wird  wieder  lebendig;  die  Einleitung  handelt  von 
dem  Bruder  der  Heldin  und  dem  dankbaren  Toten.  Aus  dem  Gouv. 
Podolien  bei  Rudcenko  2,  49  nr.  17 :  Christus,  Petrus  und  Paulus  vom 
Mädchen  beherbergt,  begaben  es;  die  der  Stiefmutter  gegen  einen 
Trunk  Wasser  überlassenen  Augen  werden  für  einen  zu  Ostern 
blühenden  Zweig  zurückgekauft;  der  Prinz  erkennt  die  Küchenmagd. 
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Aus  dem  Gouv.  Poltawa  in  Etnogr.  Zbirnyk  14,  157  nr.  19:  ähnlich 
Chudjakov  nr.  89,  doch  legt  die  verwünschte  Ente  ihre  Jungen  an 
der  Straße  vor  dem  Gatten  nieder.  Ebendaher  bei  Kulis,  Ukrain. 
nar.  predanija  S.  71  =  Zapiski  o  juz.  Rusi  2,  10  =  Erben,  Cit.  S.  148: 
Augen  für  Perlenschnüre  eingetauscht ;  der  Prinz  erkennt  die  Heldin 
an  ihren  schönen  Stickereien ;  vgl.  Weryho  nr.  22  (unten  zu  nr.  135). 
—  Weißrussisch  bei  Glinski  3,  94  nr.  5:  Gott  und  sein  Engel 
verleihen  der  Mildherzigen,  daß  sie  Posen  lacht,  Perlen  weint  und 
in  ihrem  Waschwasser  goldene  Fischlein  schwimmen,  der  bösen 
Stiefschwester  aber  entgegengesetzte  Gaben;  der  König,  der  ihr 
Bild  bei  ihrem  Bruder  gesehen,  läßt  sie  kommen ;  als  aber  der  unter- 
geschobenen Braut  Frösche,  Eidechsen  und  Schlangen  entfallen,  er- 
schlägt er  den  Bruder;  nachts  besucht  die  Ente  seinen  Sarg  in  der 
Kirche ;  der  König  erlöst  sie  durch  Verbrennen  ihres  Gefieders. 
Ähnlich  Weryho  S.  71  nr.  21  (der  Bruder  findet  das  Bild  der 
Schwester  am  Grabe  der  Mutter).  —  Magyarisch:  Mailäth2  2,  209 
'Die  Gaben'  =  Molbech  1882  S.  260  nr.  61.  Kümo  p.  178 
'La  belle  Helene'  (nach  Benedek).  Berze  Nagy  nr.  26  (Rona,  Fest- 
schrift für  G.  Heinrich  1912  S.  375).  —  Türkisch  bei  Künos, 
Stambul  S.  29  nr.  5  'Von  der  Rosenschönen'  =  Ungarische  Revue 
1889,  208:  dieselbe  Einleitung  und  Entwicklung  wie  bei  Hahn 
nr.  28,  nur  ist  die  tückische  Begleiterin  der  Heldin  eine  Hofdame ; 
diese  läßt  den  Hirsch,  an  dessen  Leben  das  der  rechten  Braut  ge- 
knüpft ist,  töten,  aber  der  Prinz  findet  infolge  eines  Traumes  die 
Koralle  aus  dem  Hirschherzen,  die  den  Leichnam  wieder  belebt.  — 
Armenisch  im  Sbornik  Kavkaz  19,  2,  159  nr.  2:  auf  die  aus- 
führliche Geschichte  der  Mutter  folgt  das  Unglück  der  jungen 
Königin ;  während  sie  im  Bade  ist ;  legt  eine  Magd  ihre  Kleider  an, 
tritt  ähnlich  wie  in  der  Jo  vinian-Legende1)  als  Königin  auf  und 
läßt  jene  blenden;  nachdem  jene  aber  ihre  Augen  für  Rosen  ein- 
getauscht, wird  sie  im  Schloß  Dienerin,  und  der  König  erkennt  sie 
am  Rosenlachen.  —  Auch  in  Kaschmir  (Knowles  p.  442  'The  jogi's 
daughter')  erzählt  man  von  einem  Mädchen,  aus  dessen  Augen  und 
Mund  Perlen  und  Goldblumen  fallen  und  dessen  Fußstapfen  Gold- 
stücke enthalten,  und  das  ein  König  auf  den  Bericht  eines  Brah- 
manen  hin  zur  Frau  begehrt ;    unterwegs  sticht  ihr  die  Hofdame  für 

x)  Varnhagen,  Ein  indisches  Märchen  (Berlin  1882)  und  Long- 
fellows  Tales  of  a  wayside  inn  und  ihre  Quellen  1884  S.  18—60.  R.  Köhler 
2,  207.  584. 
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einen  Trunk  Wasser  die  Augen  aus  und  läßt  sie  in  einem  Kasten 
den  Fluß  hinabschwimmen ;  dann  folgt  die  Aufnahme  bei  einem 
Wäscher,  der  Kauf  der  Augen  und  die  Entdeckung  der  rechten 
Braut.  Ähnlich  eine  Erzählung  der  Awädhi  bei  Grierson,  Linguistic 
survey  of  India  6,  102  (1904)  und  Dracott,  Simla  village  tales  p.  226 
'The  Anar  pari'.  Bei  Dracott  p.  93  wird  die  Tochter  einer  ver- 
triebenen Königin  von  drei  Feen  auf  gleiche  Weise  begabt. 
Municandra  erzählt  im  Kommentar  zu  Haribhadras  Upadesapada 
(geschr.  1117.  Hertel,  Geist  des  Ostens  1,  253.  1913)  von  einer  Fee, 
die  sich  in  einen  vorüberfahrenden  Ehemann  verliebt  und,  wie  dessen 
Frau  vom  Wagen  absteigt,  um  Wasser  zu  trinken,  in  deren  Gestalt 
ihren  Platz  einnimmt;  ein  kluger  Richter  verleitet  die  Fee,  ihre 
geisterhafte  Natur  zu  offenbaren.  —  Kabylisch:  Riviere  p.  51 
nr.  5  'H'ab  Sliman'.  —  Aus  Chile:  Bibl.  des  las  trad.  pop.  esp.  1, 
137  'El  culebroncito'  —  Folk-lore  Journal  1,  221  'The  good  serpent' : 
Die  dankbare  Schlange  rät  Mariquita,  ihre  Augen  von  der  falschen 
Braut  wiederzukaufen,  die  das  erste  und  zweite  Mal  die  Augen  eines 
Hundes  und  einer  Katze  gibt;  sie  heißt  Mariquita  dann  dem  schlafen- 
den König  zurufen : 

Mi  criada  Estefania 

En  brazos  del  rey  dormida. 

Triste  de  mi  por  una  ingrata! 

und  zeigt  später,  wie  die  getöteten  Brüder  Mariquitas  mit  dem 
Blute  ihrer  Zwillingskinder  belebt  werden  können.  —  In  einem 
Märchen  der  Zulukaffern  bei  Callaway  S.  296  'Utombi-yapansi' 
nötigt  eine  Eidechse  (Imbulu)  die  zu  ihrer  verheirateten  Schwester 
reitende  Heldin,  ihr  ihren  Schmuck  und  den  Reitochsen  zu  über- 
lassen und  ihr  unter  dem  Namen  Hundeschwanz  (Umsila-wezinja) 
als  Magd  zu  folgen.  Wie  diese  beim  Schwager  die  Vögel  aus  dem 
Garten  scheucht  und  badet  und  ißt,  braucht  sie  Zaubersprüche,  in 
denen  sie  ihren  wahren  Namen  nennt.  Der  Schwager  hört  durch  eine 
andre  Magd  davon,  überrascht  sie  und  nimmt  sie  zum  Weibe,  nach- 
dem er  die  Eidechse  durch  kochendes  Wasser  getötet  hat.  In  einer 
nahe  verwandten  Überlieferung  bei  Callaway  S.  105  'Ukcom- 
bekcantsini'  (s.  Liebrecht,  Heidelberger  Jahrbücher  1869,  504)  wird 
die  Heldin,  die  mit  ihrem  Bräutigam  Ukakaka  in  dessen  Heimat 
zieht,  ebenfalls  von  der  Eidechse  bewogen,  ihr  den  Ochsen  und  die 
Kleider  zu  leihen,  und  dann  nebst  ihren  Mägden  in  Finken  ver- 
wandelt.     Als    Ukakaka    von    der   Jagd    zurückkehrt,    sagt    ihm    die 
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Eidechse,  die  Dienerinnen  seien  fortgelaufen,  und  zieht  als  seine 
Frau  mit  ihm  in  den  Kraal.  Dort  erscheint  die  wahre  Braut  mehr- 
mals mit  ihren  Mägden,  während  die  Leute  bis  auf  eine  alte  Frau 
auf  dem  Felde  sind,  und  besorgt  heimlich  alle  häuslichen  Arbeiten, 
bis  der  Häuptling  die  Sache  entdeckt.  Ähnlich,  aber  kürzer  bei 
G.  M.  Theal,  Kaffir  folk-lore  1886  S.  144  'The  girl  and  the  mbulu'. 
In  einer  andern  Geschichte  ebd.  S.  148  'Mbulukazi'  heiratet  der 
Häuptling  Breitbrust  zwei  Schwestern ;  die  häßliche  stößt  die  schöne 
Mbulukazi  aus  Neid  in  den  Teich,  aber  ihr  Ochse  holt  sie  heraus 
und  leckt  sie,  bis  sie  zum  Leben  erwacht. 

Diejenigen  Märchen,  in  denen  die  Blendung  und  Verstümmlung 
der  Heldin  erst  nach  der  Hochzeit  stattfindet,  gehören  eigentlich 
näher  zu  unserer  nr.  11  und  13:  Cosquin  2,  42  nr.  35  'Marie  de  la 
chaume  du  bois',  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  13  'La  cieca',  Afanasjev 
5,  rir.  39  =  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  170,  und  von  den  bereits 
aufgezählten  Cesky  Lid  4,  300,  Chudjakov  3,  nr.  89  und  das 
armenische. a) 

Dem  Hauptinhalte  nach  kommt  unser  Märchen  sichtbar  zu- 
sammen mit  der  Sage  von  Berta,  der  Mutter  Karls  des  Großen, 
doch  erscheint  es  noch  altertümlicher,  schöner  und  einfacher.  Die 
Bertasage,  die  bereits  um  1200  dichterisch  festgestellt  war,  erwuchs, 
wie  Arfert2)  wahrscheinlich  macht,  aus  historischen  Erinnerungen  an 
die  Gemahlin  Pipins  und  aus  den  beiden  Sagen  von  der  unter- 
geschobenen Braut  und  von  der  verleumdeten,  in  den  Wald  ver- 
stoßenen und  endlich  wieder  aufgenommenen  Gattin.  In  dem  Zeit- 
punkt der  Unterschiebung  unterscheiden  sich  die  deutschen  Fassungen, 
die    Weihenstephaner    Chronik    (bei  Aretin,   Älteste    Sage    über    die 


J)  Über  die  Erzählungen,  in  denen  nicht  eine  Königsbraut,  sondern 
ein  Prinz  unterwegs  vonseinemDiener  gezwungen  wird,  mit 
ihm  die  Rolle  zu  tauschen  und  einen  Eid  des  Schweigens  zu  leisten,  vgl. 
B.  Köhler  1,  394,  Dietrich  nr.  10  '  Bulat  der  brave  Bursche'  und  Pitters- 
haus  S.  219.  Im  rumänischen  Märchen  'Frunse-Wärdje'  (Obert  nr.  15 
im  Ausland  1856,  2120  =  Grässe,  Märchenwelt  S.  178)  kauft  die 
h.  Mutter  Sonntag  die  Augen  des  von  der  treulosen  Mutter  und  ihrem 
Buhlen    ermordeten  Helden  vom  Drachen  zurück;   ähnlich  Hahn  nr.  24. 

2)  Arfert,  Das  Motiv  von  der  unterschobenen  Braut  (Postocker 
Diss.  1897)  S.  50—71.  Vgl.  F.  Wolf,  Über  die  neuesten  Leistungen  der 
Franzosen  für  die  Herausgabe  ihrer  Nationalheldengedichte  1833 
S.  38—67.  Feist,  Zur  Kritik  der  Bertasage  1886.  Zur  Bibliographie  s. 
Gautier,  Les  epopees  francaises 2  3,  7.  Ein  schwedisches  Volksbuch  bei 
Bäckström  3,  68  nr.  11. 
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Geburt  Karls  des  Großen  1803  S.  15.  Ulrich  Füetrer  ebd.  S.  105) 
und  Heinrich  Wolters  Chronica  Bremensis  (Meibom,  Scriptores  rer. 
germ.  2,  20),  von  den  romanischen,  dem  Charlemagne  de  Venise 
(Romania  3,  339.  4,  91),  den  Reali  di  Francia  6,  c.  1  (ed.  Gamba 
1821),  der  Conquista  de  Ultramar  2,  c.  43  (ed.  Gayangos  1858),  dem 
Epos  Berte  aus  grans  pies  des  Adenes  li  Rois  (ed.  Scheler  1874) 
und  der  prosaischen  Histoire  de  la  reyne  Berte  et  dou  roy  Pepin 
(vgl.  Bojardo,  Rolands  Abenteuer  hsg.  von  Val.  Schmidt  3,  3.  1820) 
u.  a.  In  jenen1)  wird  die  Prinzeß  Berta  auf  der  Fahrt  aus  Ungarn 
oder  Österreich  zu  Pipins  Hof  von  des  Hofmeisters  Knechten  oder 
von  drei  Pittern  mit  dem  Tode  bedroht  und  hilflos  im  wilden 
Walde  zurückgelassen  und  an  ihrer  Stelle  des  Hofmeisters  Tochter 
dem  Könige  zugeführt  und  vermählt;  sie  findet  bei  einem  Müller 
Unterkunft  und  wirkt  kunstreiche  Seidenborten,  bis  nach  Jahren 
Pipin  auf  der  Jagd  sich  dorthin  verirrt  und  die  Maid  liebgewinnt. 
Die  romanischen  Berichte  dagegen  lassen  den  Brauttausch  viel 
künstlicher2)  erst  in  der  Hochzeitsnacht  vor  sich  gehen,  und  die 
Entlarvung  der  falschen  Gattin  wird  durch  die  Eltern  der  wahren 
Berta  bewirkt.  Ein  Zusammenhang  dieser  Sage  mit  der  mythischen 
Berhta,  wie  ihn  Simrock  und  Feist  annehmen,  stößt  auf  die  größten 
Bedenken. 
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1815  nr.  4  'Von  einem  jungen  Riesen'  =  1819  nr.  90.  Aus  den 
Leinegegenden  (Hannover)  am  7.  April  1813  zusammen  mit  der 
Rabe    (nr.  93)  und  den  drei  Handwerksburschen    (nr.  120)    erhalten. 

Eine  1814  von  Henschels  kleiner  Schwester  erzählte  (Brief- 
wechsel zwischen  J.  und  W.  Grimm  aus  der  Jugendzeit  1881  S.  379) 


1)  Schon  der  Stricker  (Karl  ed.  Bartsch  v.  124)  erzählt: 
Dem  künege  Pippine  Der  eit  wart  also  verlorn, 
Wart  eine  frouwe  gesworn,              Daz  si  im  verwehselt  wart. 

2)  Wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Tristansage,  aus  der  auch  das 
Märchen  von  der  Jungfrau  Maleen  (nr.  198)  hervorgegangen  ist.  Eine 
gewisse  Ähnlichkeit  hat  die  Geschichte  von  Kamaläkara  und  Hansävali 
hei  Somadeva  Buch  12  (Tawney,  Kathäsaritsägara  2,  157),  in  der  eine 
Dienerin  unter  dem  Vorgeben,  der  Prinz  sei  von  einem  Dämon  besessen, 
die  ängstliche  Braut  bewegt,  ihr  in  der  Hochzeitsnacht  ihre  Stelle  zu 
überlassen,  und  dann  ihr  nach  dem  Leben  trachtet. 
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Fassung  aus  Hessen  ist  viel  unvollständiger.  Kürdchen  Bingeling 
hat  an  seiner  Mutter  Brust  sieben  Jahre  getrunken,  davon  er  so 
gewaltig  groß  geworden  und  so  viel  hat  essen  können,  daß  er  nicht 
zu  ersättigen  ist;  alle  Menschen  aber  hat  er  gequält  und  genarrt. 
Nun  versammelt  sich  die  ganze  Gemeinde,  will  ihn  fangen  und  töten ; 
er  aber  merkts,  setzt  sich  unter  das  Tor  und  sperrt  den  Weg,  ge- 
rade wie  Gargantua  (Memoires  de  l'Acad.  celtique  5,  395.  Sebillot, 
Folklore  de  France  1,  214)  den  Berg  Gargant  nicht  weit  von  Nantes 
schafft,  so  daß  ohne  Hacken  und  Schippen  kein  Mensch  durch  kann 
und  er  ruhig  weiter  geht  (vgl.  U.  Jahn  1,  102).  Nun  ist  er  in 
einem  andern  Dorf,  aber  noch  derselbe  Schlingel,  und  da  macht 
sich  wieder  die  ganze  Gemeinde  auf,  um  ihn  zu  greifen;  er  aber, 
weil  kein  Tor  da  ist,  das  er  verrammeln  kann,  springt  in  einen 
Brunnen.  Jetzt  stellt  sich  die  Gemeinde  herum  und  ratschlagt:  sie 
beschließen  endlich,  ihm  einen  Mühlstein  auf  den  Kopf  zu  werfen. 
Mit  großer  Mühe  wird  einer  herbeigeholt  und  hinabgerollt.  Wie  sie 
meinen,  er  sei  tot,  kommt  auf  einmal  der  Kopf  aus  dem  Brunnen; 
den  hat  er  durch  das  Loch  des  Steins  gesteckt,  so  daß  dieser  ihm 
auf  den  Schultern  hängt,  wobei  er  ruft :  'Ach,  was  hab  ich  einen 
schönen  Dütenkragen!'  —  Wie  sie  das  sehen,  ratschlagen  sie  von 
neuem  und  schicken  dann  hin  und  lassen  ihre  große  Glocke  aus 
dem  Kirchturm  holen  und  werfen  sie  auf  ihn  hinab,  die  sollte  ihn 
gewiß  treffen  (ebenso  beim  böhmischen  Riesen  Scharmack).  Wie  sie 
aber  meinen,  er  liege  unten  erschlagen,  und  gehen  auseinander, 
kommt  er  auf  einmal  aus  dem  Brunnen  gesprungen,  hat  die  Glocke 
auf  dem  Haupt,  ruft  ganz  freudig:  'Ach,  was  eine  schöne  Bingel- 
mütze !'  und  läuft  davon. 

Eine  Erzählung  aus  Zwehrn  hat  andere  Abenteuer  in  der 
Mühle.  Wie  er  hineinkommt,  läuft  eine  Katze  auf  ihn  zu  und  fragt : 
Was  willst  du  hier?'  'Mahlen  will  ich.'  Da  kommt  noch  eine  und 
sagt:  'Wir  wollen  uns  an  ihn  machen,'  eine  dritte  ruft:  'Ja,  das 
wollen  wir.'  Aber  der  junge  Kiese  packt  sie  und  schmeißt  sie  tot. 
Darauf  geht  er  in  eine  andere  Mühle,  da  kommen  Gespenster  auf 
ihn  und  rufen:  'Wir  wollen  den  Trichter  abnehmen  und  ihn  schleifen.' 
Aber  er  faßt  sie  selbst  und  schleift  sie  auf  den  großen  Mühlsteinen. 
Endlich  geht  er  in  eine  dritte  Mühle,  da  springen  wieder  zwölf 
greuliche  Katzen  auf  ihn  zu  und  umringen  ihn,  dann  machen  sie  ein 
großes  Feuer  an,  setzen  Wasser  auf  und  sprechen:  'In  dem  Kessel 
sollst    du    nun    sieden.'     'Meinetwegen,'   sagt   er.    'aber    macht    euch 
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vorher  einmal  lustig,  balgt  und  beißt  euch!'  Da  fangen  sie  an  sich 
zu  balgen  und  beißen;  er  aber  merkt  auf,  und  wie  das  Wasser 
siedet,  hebt  er  den  ganzen  Kessel  ab,  schüttet  ihn  über  sie  aus  und 
brüht  sie  alle  tot. 

Viertens  aus  einer  Magdeburger  Erzählung  (1814  von 
Eckstein  erhalten :  Briefwechsel  aus  der  Jugendzeit  1881  S.  389)  ist 
anzumerken,  daß  der  Furchtlose  wie  der  große  Christoph  in  die 
Hölle  zum  Teufel  geht  und  ihm  darin  dienen  will.  Da  sieht  er  viele 
Töpfe  stehen  und  schmoren,  worin  gefangene  Seelen  stecken.  Er 
hebt  alle  Deckel  auf  und  läßt  sie  heraus,  worauf  ihn  der  Teufel 
sofort  Dienstes  entläßt.     Vgl.  unten  zu  nr.  100. 

In  einem  Liede  F.  Gr.  W  e  z  e  1  s  'vom  starken  Hans'  in  der 
Zeitschrift  Prometheus  1,  79  (hsg.  von  L.  v.  Seckendorf  und  Stoll, 
Wien  1808)  begibt  Hans  sich  zu  einem  Schmied  in  die  Lehre  und 
schlägt  auf  den  Amboß  einen  Probeschlag,  daß  dieser  in  den  Boden 
fährt.  Dann  reißt  er  Eichen  mit  den  Wurzeln  aus,  wirft  Wagen 
und  Gespann  übers  Tor  in  den  Hof.  Endlich  begegnet  er  dem 
Teufel,  der  gerade  sich  damit  die  Zeit  vertreibt  Steine  in  die  Luft 
zu  werfen;  er  sagt,  er  werfe  sie  den  Engeln  nach,  um  sie  zu  ver- 
treiben. Hans  will  mit  ihm  in  die  Wette  werfen,  und  der  Teufel 
geht  darauf  ein.  Es  wird  ausgemacht,  daß,  wenn  der  Teufel  ver- 
liere, er  sich  von  dem  Orte  entfernen  müsse  und  ein  Kreuz  daselbst 
errichtet  werde.  Der  böse  Feind  wirft  ein  Felsenstück,  wie  eine 
Kirche  groß;  erst  am  Abend  kommt  es  wieder,  so  hoch  hat  er  es 
geworfen.  Hans  faßt  einen  dreimal  größeren  Stein  und  wirft  in 
Gottes  Namen.  Sie  warten  drei  Tage,  der  Stein  kommt  nicht  wieder 
herab.  Da  sucht  der  Teufel  danach  und  findet  ihn  endlich  oben  auf 
dem  Mond,  wo  er  liegen  geblieben  ist. 

In  einer  Frankfurter  Fassung  'Hans  ohne  Bart',  die 
Bettina  Brentano  1808  aus  dem  Munde  einer  Frau  Lehnhardt  auf- 
zeichnete und  R.  Steig  in  Westermanns  Monatsheften  57,  1  (Dez. 
1912)  S.  556  bekannt  machte,  tritt  Hans,  der  dreimal  sieben  Jahre 
von  seiner  Mutter  gesäugt  worden,  bei  einer  Müllerin  in  Dienst  und 
macht  mit  ihr  ab,  daß,  wer  von  beiden  dem  andern  aufkündige,  von 
diesem  Schläge  erhalten  solle.  Da  er  alles  Brot  im  Hause  verzehrt, 
schickt  sie  ihn  abends  in  die  Mühle  zu  den  Irrwischen;  aber  er 
klemmt  sie  unter  den  Mühlstein  und  schleift  ihnen  Nase  und  Lenden 
ab.  Er  soll  im  Walde  Holz  holen,  reißt  die  Bäume  samt  der  Wurzel 
aus,    schlägt    die  Pferde    tot,    weil    sie    den  Wagen    nicht    vorwärts 
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bringen,  und  zieht  ihn  allein  heim.  Wie  er  dann  nach  einem  Kraut 
in  der  Teufelshöhle  geschickt  wird,  hebt  er  einen  Schatz  und  bringt 
der  Müllerin  einen  Haufen  Geld  zurück. 

Aus  der  Schweiz  bei  Sutermeister  nr.  21  'Der  starke  Hans' 
(dazu  das  Erdmänneken,  nr.  91).  Aus  Tirol  bei  Zingerle  1 2, 
81  nr.  18  'Starker  Hansl'  (holt  ein  Teufelshaar)  und  2,  220  'Der 
starke  Hansl'  (im  Brunnen,  in  der  Teufelsmühle,  Zornwette).  Aus 
Vorarlberg  Zs.  f.  öst.  Volkskunde  14,  85  (der  Teufel  als  Jäger 
bringt  gleichfalls  die  gewünschte  Eiche  ins  Grafenschloß).  Aus 
Österreich  bei  Branky,  Zs.  f.  dt.  Phil.  8,  79  'Wie  Hans  dem 
Teufel  die  Nase  abschleift' ;  Vernaleken  in  Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk. 
2,  383  'Hans  bändigt  die  Teufel'  und  3,  21  'Der  unstete  Hans'  (Teufels- 
mühle, Hölle) ;  Deutscher  Sprachwart  7, 355  'Hansl  furcht  di  nit'.  Leeb, 
Sagen  Niederösterreichs  1,  127  nr.  189  'Der  Siebendattenhansel'. 
Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich 4  nr.  17  'Der  Eisenhans' 
(Pfarrerstochter  aus  der  Hölle  geholt).  Aus  Hessen  bei  Wolf, 
Hausmärchen  S.  269  'Das  treue  Füllchen'  (dazu  der  Eisenhans, 
nr.  136).  Hoffmeister  S.  29  nr.  27  'Der  große  Hans'  (Brunnen, 
Gespenst  durch  den  Schornstein).  Paßmann,  Ein  neues  Siegfried- 
märchen (Germania  8,  373).  Aus  der  Oberpfalz  bei  Schönwerth 
2,  271  'Der  große  Hans'  (Brunnen,  Mühle,  Hölle).  Schlesisch: 
in  v.  d.  Hagens  Germania  1,  288  (1836)  =  Firmenich  2,  345  'Der 
starke  Hans'  (Teufel,  Soldat).  Aus  Wal  deck  bei  Curtze  S.  89 
nr.  18  'Der  durch  die  Schlangenhaut  stark  gewordene  Schmied'  (wie 
Siegfried).  Aus  dem  Rheinlande  bei  Hörn,  Das  Siegtal  S.  106 
=  Montanus,  Vorzeit  1,  29  (1870)  =  Leibing,  Sagen  1868  S.  48 
=  Schell,  Berg.  Sagen  S.  533  nr.  1  'Der  starke  Hermel'.  Aus  West- 
falen bei  Kuhn  2,  232  nr.  9  'Der  starke  Hans'  (Brunnen,  Teufels- 
mühle, Ohrfeigen).  Aus  Norddeutschland  bei  Kuhn-Schwartz 
S.  360  nr.  18  'Der  junge  Riese'  (Brunnen,  Wettessen).  Pröhle,  KVM. 
nr.  24  'Die  Teufelsmühle  und  die  Zwergmühle'.  Pröhle,  M.  f.  d. 
Jugend  nr.  29  'Johannes  der  Bär'  (dazu  das  Erdmänneken).  Aus 
Hannover  bei  v.  Harten-Henniger  2,  11  'De  grote  Hans' (Brunnen, 
Ohrfeigen).  Aus  Oldenburg  bei  Strackerjan2  2,  372  nr.  628 
'Hans  Bär'  (dazu  Zaubrer  und  Lehrling  nr.  88,  Hasenhirt  nr.  165,  Jud 
im  Dorn  nr.  110).  Aus  Holstein  bei  Müllenhof f  S.  160  nr.  220 
'Die  beiden  Drescher'  und  S.  420  nr.  12  'Der  starke  Franz'  (dazu 
magische  Flucht  und  Grindkopf).  Wisser,  Plattdeutsche  Vm.  S.  81  'Hans 
Veertein'  (Pflügen,  Brunnen,  Schlag).  Aus  Brandenburg  bei  Engelien- 
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Lahn  1,  162  nr.  15  'Der  starke  Gottlieb'  (Brunnen,  Ohrfeige).  Nach 
einer  Bemerkung  v.  d.  Hagens  (Wiener  Jahrbücher  der  Lit.  12, 
Anzeigeblatt  S.  58.  1820)  ist  der  größte  Teil  des  Märchens  auch 
in  der  Ukermark  bekannt,  wo  der  Eiese  Knecht  Sülwendäl  heißt. 
Aus  Pommern  bei  Jahn  1,  100  nr.  17  'Der  starke  Jochem'  (dazu 
drei  Nächte  im  verwünschten  Schloß);  vgl.  S.  357.  Knoop  1885 
S.  208  nr.  10  'Isermartin'  (vom  Vater  aus  Eisen  angefertigt,  Brunnen, 
Teufelsmühle,  Schläge  dem  Gutsherrn,  Hölle).  Aus  Posen  bei 
Knoop  S.  204  nr.  8.  Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk.  2,  305  'Der 
starke  Hans'. 

Niederländisch  bei  Wolf,  Wodana  S.  47  =  Wolf, 
DMS.  S.  105  nr.  22  'Dreizehn'  (Brunnen,  Teufelsmühle)  =  Kletke, 
Märchensaal  2,  375.  Joos  3,  10  nr.  3  'Van  sterken  Jan'  (Stoß  dem 
Dienstherren)  und  3,  20  nr.  6  'Van  drij  Weezen'  (zur  Hölle).  De 
Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  S.  111  'Van  een  forschen  Kerel' 
(Zornwette,  Teufelsmühle,  Brunnen ;  Erdmänneken).  Eevue  des  trad. 
pop.  2,  496  nr.  7.  Leopold  1,  507  'De  knecht  van  den  reus'.  — 
Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  1,  28  nr.  34  'Stserke  Hans'  (dazu 
Erdmänneken) ;  Danske  Folkesev.  2,  51  nr.  4  'Hans  Havkvindeson' 
=  Strodtmann  2,  67;  hsl.  Verzeichnis  nr.  143.  In  Jütland  erzählt 
man  von  dem  starken  Hans,  seine  Gutmütigkeit  sei  so  groß  als  seine 
Stärke.  Der  Herr,  bei  dem  er  dient,  will  ihn  gern  los  sein;  seine 
Tochter  muß  einen  goldenen  Eing  in  einen  tiefen  Brunnen  werfen, 
und  der  soll  sie  zur  Gemahlin  haben,  der  hinabsteigt  und  ihn  wieder 
heraufholt.  Der  starke  Hans  ist  bereit  dazu;  während  er  aber  unten 
ist,  läßt  der  Herr  einen  großen  und  schweren  Mühlstein  herbei- 
bringen und  in  den  Brunnen  hinabwerfen.  Doch  glücklicherweise 
fällt  er  so,  daß  das  Loch,  das  mitten  im  Mühlstein  ist,  gerade  auf 
den  Kopf  von  Hans  kommt  und  der  Stein  auf  seinem  Hals  sitzen 
bleibt.  Ein  andermal  zwingt  er  den  Teufel  und  seine  Gesellen,  für 
ihn  in  der  Mühle  zu  mahlen  (Peter  Foersom,  Samlinger  af  danske 
Landskabsord  og  Sseder  i  Bibe-Egnen  1820  S.  28).  Skattegraveren 
7,  129  'Den  stserke  karl'  (Teufelsmühle,  Brunnen,  Hölle).  Kristensen, 
Aev.  1,  246  nr.  33  'Pattegris'  (zur  Hölle);  3,  15  nr.  2  'Stserke-Hans 
og  Prinsesserne'  (dazu  das  Erdmänneken);  4,  227  nr.  39  'Steerke- 
Hans  og  Herremanden'  (Hans  entsteht  aus  einem  Gänseei ;  Brunnen, 
zur  Hölle);  4,  388  nr.  82  'Stserkenhans'  (von  einer  Bärin  gesäugt, 
Brunnen,  Teufelsmühle,  Hölle).  Kristensen,  Danske  folkesev.  nr.  4 
'Staerke  Hans'  (aus  Gänseei,   dreschen,  Brunnen  reinigen,  Holzfällen, 
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Krieg ;  nach  der  Heirat  schwindet  die  Stärke)  und  nr.  48  'Havfruens 
sen'  (Ochsen,  Stall,  Spukmühle,  zur  Hölle).  Grundtvig,  D.  g.  Folk- 
viser  1,  399 — 401  zu  nr.  31  'Svend  Feiding'.  —  Schwedisch  bei 
Russwurm,  Sagen  nr.  3  'Hans  Töllus'  (Brunnen)  und  nr.  8  'Der 
Ellernriese'  (aus  Holz  geschnitzt;  Brunnen).  Henriksson  1889  S.  41 
'Sjöroas  son'.  Cavallius-Stephens  S.  57  zu  nr.  4  'Pojken,  som  ät  för 
tolv  och  arbetade  för  tolv'.  Aberg  nr.  42 — 47  'Om  skogsjomfruens 
son'.  Allardt  nr.  32 — 34  'Bonden  och  skogsjomfruen' ;  nr.  49  'Om 
Tumilitu,  som  bläi  jätte';  nr.  51  'Bonpojtjin,  som  bläi  so  starker'. 
Hackmans  Register  nr.  650a.  —  Norwegisch  bei  Asbjörnsen-Moe 
nr.  96  'Mumie  Gaaseseg'  (aus  einem  Gänseei,  im  Krieg,  beim  Teufel). 

—  Schottisch  bei  MacdougaU  1891  p.  187  nr.  8  'The  son  of  the 
strong  man  of  the  wood'.  —  Irisch  bei  Kennedy  1866  p.  23 
'Adventures  of  Gilla  na  Chreck  an  gour'.  —  Französisch  bei 
Cosquin  1,  158  nr.  14  'Le  fils  du  diable'  (Teufelsmühle,  Steinbruch); 

2,  107  nr.  46  'Benedicite'  (Brunnen);  2,  266  nr.  69  'Le  laboureur 
et  son  valet'  (zur  Hölle).  Melusine  5,  145  'L'incroyable  Jean  de 
l'ours'  (Bilderbogen  aus  Epinal,  Brunnen).  Zeliqzon  p.  71  'Jean  de 
Tours'.  Roche  p.  31  'Quatorze'  (Teufelsmühle,  Teufel  holen).  Bonne- 
mere,  Revue  des  trad.  pop.  1,  329  'Trente'  (zur  Hölle) ;  Carnoy, 
C.  fr.  p.  39   'Quatorze'.      Meyrac    p.    504    'Brise-barriere'    (Brunnen). 

—  Rätoromanisch  bei  Decurtins  2,  25  nr.  15  =  Jecklin  1, 
109  'Der  Bärensohn'.  —  Italienisch  bei  Visen tini  nr.  2  'Giovanni 
della  Forza'  (Brunnen)  und  nr.  11  'Pacchione'  (zum  König,  zum  Teufel, 
Schlag  dem  Dienstherren).  Archivio  23,  71.  Finamore  1,  133  nr.  27 
'Quattörece'.     —  Baskisch:  Melusine  1,  160  'L'ourson'.     Cerquand 

3,  43  nr.  61.  4,  11  nr.  81—83.  Webster  p.  195  'Fourteen'.  — 
Rumänisch  bei  Obert  nr.  3  (Ausland  1856,  692)  'Der  starke 
Juon'  (Teufelsmühle,  Brunnen,  Ohrfeige).  —  Griechisch  bei 
Hahn     nr.     64     'Der     starke     Hans'    und   nr.    75    'Das    Bärenkind'. 

—  Serbokroatisch  bei  Schottky  in  Büschings  wöchentl. 
Nachrichten  4,  54  (1819)  =  v.  d.  Hagen,  Erz.  u.  Märchen  2, 
319  'Bärensohn'.  Aus  Slavonien :  Zbornik  jugosl.  11,  285  nr.  15 
(Übernachten  im  Spukhause).  —  Öechisch:  Maly  S.  170  nr.  16 
(Mühlstein,  Teufelsmühle,  Wettkampf  mit  dem  Teufel).  Miksicek  1, 
146  nr.  19  (Glocke  auf  dem  Kopf).  Nemcova  3,  144  nr.  46  =  Waldau 
S.  288  'Nesyta  der  Nimmersatte'  (dient  in  der  Hölle  weiter).  Eine 
von  B.  Nemcova  2,  78  nach  Markus  Tellers  deutschem  Gedicht 
v.  J.    1839    bearbeitete   Ortssage    'Der    starke   Ctibor'    ist    ins    Volk 
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gedrungen:  C.  Lid  5,  80  (Ostböhmen),  Kubin  2,  262  nr.  88  (Glatz) 
und  Sedläcek,  Krkon.  S.  22  (ISTordböhmen  Wettkampf  mit  einem  Riesen). 
Kulda  1,  112  nr.  28  =  Wenzig  S.  124  'Jura'  (Vertrag  über  drei  Ohr- 
feigen am  Ende  der  Dienstzeit ;  Teufelsmühle ;  verwünschtes  Schloß). 
När.  poh.  Slavia  1874  3,  19  nr.  4.  4,  24  nr.  4  Sedläcek  1,  12  nr.  2 
(Invalek  verbindet  sich  mit  andern  Gefährten  und  befreit  drei  Jung- 
frauen aus  der  Unterwelt,  wie  in  nr.  91).  Vaclavek,  Val.  poh.  S.  14 
nr.  3  (Erdmänneken).  Kubin  1,  85  nr.  45.  1,  96  nr.  51.  2,  33 
nr.  14.  Släma  1874  S.  39  nr.  17  (Ohrfeige  ausbedungen). 
Vaclavek,  Val.  poh.  a  pov.  1,  93  nr.  26  (ebenso).  —  Slovakisch: 
Czambel  S.  402  §  206:  Der  dreimal  sieben  Jahre  lang  gesäugte 
Riese  Lomidrevo  (Baumreißer)  mit  andern  Gefährten.  —  Wendisch; 
Veckenstedt  S.  59  nr.  4,  3  'Der  dumme  Hans'  (Ohrfeige  dem  Herren) 
und  S.  68  nr.  4,  9  (Siegfried-märchen).  Zs.  f.  Ethnologie  9,  Verhdl. 
S.  102  (1877).  —  Slovinzisch:  Lorentz  S.  39  nr.  42  'Der  starke 
Gottlieb'  (Teufelsmühle).  —  Polnisch  aus  Posen:  Knoop,  Ostmark. 
S.  1,  151  nr.  76  'Der  starke  Maciek'  (pflügt,  drischt  und  trägt  fort 
mit  Hilfe  des  von  ihm  bezwungenen  Teufels  und  Drachen).  Kolberg, 
Lud  14,  220  nr.  50  (Ohrfeige  ausbedungen,  Glocke  als  Hut,  Mühl- 
stein, Teufelsmühle,  aus  der  Hölle  sieben  Fässer  Gold).  Aus  Ober- 
schlesien: Malinowski  2,  153  (Löwensohn,  in  die  Hölle  geschickt, 
Brunnen).  Aus  Galizien :  Zbiör  5, 3,  204  nr.  10.  221  nr.  28.  Polaczek  S.  247 
nr.  4.  —  Kleinrussisch  aus  Galizien:  Hnatjuk,  Geschlechtleben  2, 
404  nr.  356  (Füchsinsohn  drischt,  spannt  Bären  statt  des  gefressenen 
Ochsen  ein,  trägt  Mühlstein  als  Hut,  in  der  Teufelsmühle).  Etnogr. 
Zbirnyk  7,  146  nr.  70  (Stutensohn,  Ohrfeige  ausbedungen,  Erd- 
männeken). 8,  47  nr.  18  (wer  sich  ärgert,  verliert  Nase  und  Ohren ; 
Glocke,  Teufelsmühle).  8,  136  nr.  72.  33,  40  nr.  120  (Teufel  als 
Knecht,  trägt  als  Lohn  den  ganzen  Speicher  fort,  dazu  den  Stier). 
Kolberg,  Pokucie  4,  177  nr.  35  (Bärensohn,  Teufelsmühle).  Suchevyc 
S.  62  nr.  49  (Teufelsmühle).  Aus  der  Ukraine:  Mater,  antropol. 
archeol.  2,  42  nr.  17  (dann  Befreiung  der  Prinzeß  vom  Drachen). 
Aus  dem  Gouv.  Jekaterinoslaw :  Dragomanov  S.  349  nr.  30  (der 
Herr  schickt  ihn  in  den  Wald,  zum  Gutsherrn,  in  die  Teufelsmühle 
und  flieht  endlich  mit  seiner  Frau).  Symcenko  S.  17  nr.  1  (Ohrfeige 
ausbedungen,  Teufelsmühle).  —  Weißrussisch:  Federowski  2,  332 
nr.  390  (Bärensohn,  im  Brunnen ;  mit  Gefährten).  Aus  dem  Gouv. 
Mogilev:  Sejn  2,  36  nr.  19  (Bärensohn,  Schlag  auf  den  Rücken  des 
Herrn  und  der  Frau    ausbedungen,   Teufelsmühle).     2,    296   nr.    137 
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(Bär  eingespannt,  Teufelsmühle,  drei  Nasenstüber).  Romanov  6,  354 
nr.  40  'Iwan  des  Windes  Sohn'  (spannt  Bären  ein,  bezwingt  den 
Teufel,  den  Feuerkönig  und  mit  Hilfe  zweier  Gefährten  den 
Drachen,  der  drei  Prinzessinnen  geraubt  hat).  —  Großrussisch: 
Puschkins  Gedicht  vom  Kaufmann  Kosma  Ostolop  und  seinem  Knecht 
Balda  handelt  von  dem  Dienstvertrage  über  drei  Ohrfeigen  und  er- 
zählt ausführlich  des  Knechts  Wettkämpfe  mit  dem  Teufel;  vgl. 
N.  Th.  Sumcov,  Studien  über  Puschkin  5  (Ruskij  filolog.  Vestnik 
1897)  und  Untersuchungen  über  die  Anekdotenliteratur  1898  S.  158. 
Chudjakov  1,  107  nr.  27  (Vertrag:  Riemen  aus  dem  Rücken  und 
Hammerschlag  auf  den  Kopf;  Bär  und  Teufel  bezwungen;  der  Knecht 
kriecht  in  den  Sack  des  fliehenden  Bauern,  versöhnt  sich  aber  mit 
ihm).  Afanasjev  5,  42  nr.  9  =  3.  Aufl.  1,  198  nr.  87  (ein 
Schnippchen  dem  Herrn  und  ein  Kniff  der  Frau  wird  ausbedungen ; 
Teufelsmühle).  Oncukov  S.  173  nr.  66  (zum  Teufelssee;  Prinzessin 
vom  Teufel  befreit).  Permskij  Sbornik  2,  168  nr.  7  'Bärenohr' 
(mit  dem  Riesen  im  Waldhause,  befreit  Prinzessinnen  aus  der 
Unterwelt).  —  Lettisch  aus  Livland:  Treuland  S.  60  nr.  55. 
Ebd.  S.  152  nr.  100  =  Andrejanoff  S.  37  'Der  Bären- 
mensch' (Bärensohn,  Teufelsmühle,  Geld  aus  der  Hölle;  andre  Ge- 
fährten). —  Finnisch:  Salmelainen  1,  nr.  3  =  Schreck  S.  14 
,Mikko  Mieheläinen'  =  Hertzberg  S.  46  (Sohn  einer  Waldfrau;  holt 
Holz,  Fische,  Gold  vom  Warägerkönig;  dann  Erdmänneken,  nr.  91). 
Suomi  2,  14,  9.  2,  19,  133.  Aarnes  Register  nr.  650  a.  — 
Ungarisch:  Mailand  nr.  1  =  Rona-Sklarek,  Zs.  f.  Volkskunde  17, 
109  nr.  4  'Der  holzgeschnitzte  Peter'  (Kind  aus  Holz).  Vikar  nr.  16 
'Bären- Janko'  (dazu  das  Erdmänneken,  nr.  91).  Berze  Nagy  nr.  39 
'Buli  Jankö'.  Horger  nr.  3.  —  Türkisch  bei  den  Gagausen  im 
Gouv.  Bessarabien:  Radioff  10,  126  nr.  68  (der  Riese  ist  der  Sohn 
eines  Popen  und  einer  Bärin;  Teufelsmühle).  —  Imeritinisch: 
Sbornik  kavkaz.  19,  2,  1  nr.  1  (Bärensohn  muß  die  Schöne  für  den 
König  holen,  verbündet  sich  mit  andern  Gefährten).  —  Awarisch: 
ebd.  14,  2,  125  (Bärensohn,  soll  bei  Hexe  und  Drache  Schulden 
einkassieren,  bringt  sie  selber  an;  dann  Erdmänneken).  — - 
Ossetisch:  Sbornik  etnograf.  mat.  Dask.  1,  129  nr.  4  'Asago'  (von 
einem  Riesen  erzogen,  spannt  zwei  Tiger  vor  den  Holzwagen  und 
sieben  Riesen  vor  den  Pflug,  heiratet  eine  Riesen  Jungfrau,  auf  die 
der  Chan  durch  ein  Goldhaar  im  Strom  aufmerksam  wird).  — ■ 
Armenisch:  Sbornik  kavkaz.  42,  2,  71  nr.  12  (Prinz  spannt  zwei 
Divs  vor  die  Holzwagen;  dann  Erdmänneken,  unten  nr.  91). 


90.   Der  junge  Riese.  293 

Das  Märchen,  über  das  Panzer,  Beowulf  1910  S.  44 — 66  aus- 
führlich handelt,  reiht  verschiedene  Taten  eines  ungeheuer  starken 
Helden  lose  aneinander.  Seine  Stärke  leitet  sich  aus  seiner  Ab- 
stammung von  Bären  (s.  zu  nr.  91)  oder  von  einem  Meerweib 
oder  Waldweib  (so  besonders  in  dänischen  und  schwedischen 
Fassungen)  her1)  oder  davon,  daß  ihn  seine  Mutter  sieben,  zehn, 
zwölf  Jahre  lang  säugt2)  (Haltrich  nr.  4;  Wolf,  Hausm.  S.  307 
Schönwerth  2,  271;  Kuhn-Schwartz  S.  360;  Engelien-Lahn  1,  163 
U.  Jahn  1,  100;  Kristensen  1,  246;  Roche  p.  31;  Obert  nr.  3 
Stefanovic  S.  57  nr.  9  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  27;  Slavia  1874 
3,  19;  Wenzig  S.  144;  Dobsinsky  5,  52;  Czambel  S.  402;  Kolberg, 
Lud  8,  76.  14,  94  nr.  20.  Zbiör  wiad.  5,  204  nr.  10.  5,  220  nr.  28 ; 
Etnograf.  Zbirnyk  5,  181.  7,  48  nr.  37.  8,  136  nr.  72.  29,  172  nr.  22. 
29,  259  nr.  36;  Panzer,  Beowulf  S.  30),  oder  daß  er  aus  Holz  oder 
Eisen  angefertigt  ist  (Haltrich  nr.  17;  Knoop  S.  209;  Rona-Sklarek). 
Weiter  wird  hervorgehoben  seine  Eßlust;  seine  Erziehung  beim 
Schmied  (das  Schmieden  der  eisernen  Keule),  seine  Leistungen  beim 
Holzfällen,  Pflügen,  Dreschen,  seine  Abenteuer  im  Brunnen, 
in  der  Teufelsmühle,  in  der  Hölle  usw.  Als  Lohn  hat  er  sich  für 
seine  Knechtesdienste  häufig  ausbedungen,  daß  er  seinem  Herrn  einen 
Schlag  versetzen  darf  (Engelien-Lahn  1,  162;  Knoop  S.  209; 
Kamp  1,  4;  Janson  nr.  8;  Jecklin  1,  109;  Obert  nr.  3;  Wenzig 
S.  124;  Veckenstedt  S.  60;  finnisch  bei  Winter-Hjelm,  Aeventyr- 
bogen  S.  2 ;  Panzer,  Beowulf  S.  35.  54) ;  oder  Herr  und  Knecht 
haben  eine  Zornwette  geschlossen;  wer  sich  zuerst  ärgert,  dem 
schneidet  der  andre  Nase  und  Ohren  ab  oder  einen  Riemen  aus  dem 
Rücken  (R.  Köhler  1,  149.  261.  436.  436;  Cosquin  2,  50;  Macculloch 
p.  366;  ferner  Bunker  nr.  4.  Branky,  Zs.  f.  dt.  Phil.  8,  96  und 
Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk.  4,  204  =  Dähnhardt,  Märchenbuch  2,  45. 
Wisser,  Plattdt.  Vm.  S.  21.  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  4,  58.  7,  161. 
Haas,  Rügensche  Sagen 3  S.  210.  Dykstra  2,  45.  Joos  3,  20. 
Grundtvig,  Eolkeaev.  1884  p.  78.  Skattegraveren  7,  5.  Kristensen 
3,  246  nr.   44.      Berntsen    2,  97    nr.  15.      Bondeson,   Halländska  fs. 


*)  Eine  Fee  säugt  ihn  im  serbokratischen  Märchen  (Danica  1869 
10,  478  nr.  10)  wie  den  Marko  Kraljevic"  bei  Valjavec  S.  64  nr.  24; 
Srpski  Kniz.  G-lasnik  21,  769;  Kres  6,  144.  Eine  Hirschkuh  säugt 
den  ausgesetzten  Knaben:  Sbornik  Kavkaz.  18,  3,  381. 

2)  Vgl.  zu  solchem  Branche  Ploss-Bartels,  Das  Weib9  2,  476;  Ploss- 
Renz,  Das  Kind3  1,  493;   Bennigsen,  Legenden  aus  Zentralasien  S.  150. 
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nr.  25.  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  25.  Janson  nr.  7.  Ritters- 
haus S.  432.  Orain  1901  p.  41.  Carnoy,  Picardie  p.  316.  Romania 
13,  172.  Revue  des  trad.  pop.  9,  339.  Ortoli  p.  204  nr.  26.  Archivio  19, 
196.  Imbriani  1877  p.  607.  Pitre,  Fiabe  4,  161.  Ilg  2,  1. 
Schullerus,  Archiv  33,  394.  578.  Staufe  nr.  37  (Zs.  f.  Volkskunde 
9,  87).  Polivka,  Archiv  f.  slav.  Phü.  19,  250.  21,  295.  22,  310.  31, 
267.  277.  278 ;  Zs.  f.  österr.  Volksk.  3,  180.  Anthropophyteia  2,  345 
nr.  422.  Valjavec  S.  162.  Srpsko-dalmat.  Mag.  24,  59.  Bos.  nar. 
pripov.  nr.  1.  Zbornik  jslav.  10,  199.  17,  162  nr.  38.  Sbornik  min. 
8,  329.  Sprostranov  S.  32  nr.  7.  Kubin,  Povidky  Kladske  1,  96 
nr.  51.  Skultety  Dobsinsky  S.  279  nr.  30.  Wisla  19,  406  nr.  14. 
Lud  6,  359.  Mater,  antropol.  10,  227.  Hnatjuk,  Geschlechtleben 
2,  359  nr.  331.  Etnograf.  Zbirnyk  29,  119  nr.  3.  30,  259  nr.  127. 
Oncukov  S.  109  nr.  42.  S.  208  nr.  109.  Zbiör  wiad.  18, 
269  nr.  16.  Böhm,  Lett.  Schwanke  S.  88  nr.  49.  Künos, 
Stambul  S.  40.  Weißbach,  Irak-Arab.  S.  114  nr.  18.  Oestrup  p.  43 
nr.  1.  Socin-Stumme,  Houwara  S.  104.  Swynnerton,  Iudian  entertain- 
ments  p.  114.  Bompas,  Santal  Parganas  p.  60  nr.  16.  124.  258. 
477  nr.  19.  Ramstedt  S.  13.  Stumme,  Tripolis  S.  104).  —  Es  finden 
sich  auch  Übergänge  zum  Schneider  und  Riesen  (nr.  20),  zu  des 
Teufels  russigem  Bruder  (nr.  100)  und  zum  Meisterdieb  (nr.  192).  — 
Vielfach  werden  die  Arbeiten  des  starken  Knechts,  der  als  Lohn  für 
das  Ausdreschen  alles  Getreides  soviel  Getreide  erhält,  als  er  fort- 
tragen kann,  usw.  verbunden  mit  dem  Motiv  des  büßenden 
Teufels,  der  dem  Bauer,  dem  er  sein  Brot  gestohlen,  zur  Strafe 
eine  Zeitlang  dienen  muß  (vgl.  Polivka,  Pohädkoslovne  studie  S.  160): 
Deutsch:  Schönwerth  3,  31;  Bartsch  1,  512  Teufel  als  Knecht'. 
Rumänisch:  Schullerus,  Siebenbg.  Archiv  33,  542  nr.  94  'Des  Teufels 
Dank'.  Serbokroatisch:  Valjavec  S.  197  nr.  26;  Strohal  1,  182 
nr.  54;  Kres  4,  144  nr.  7  =  Krauß  1,  241  nr.  51.  Slovenisch  aus 
Steiermark:  Kres  4,  348  nr.  11.  Slowakisch:  Dobsinsky  2,  89; 
Czambel  S.  279  §  148.  S.  474  §  237.  Cechisch  aus  Mähren:  Kulda 
1,  182  nr.  37.  2,  122  nr.  97.  4,  193  nr.  13.  Polnisch:  Mitt.  der 
schles.  Ges.  f.  Volksk.  6,  49;  Kolberg,  Lud  3,  182  nr.  37.  8,  167 
nr.  68—70.  14,  231  nr.  54.  Wisla  6,  312.  19,  419  nr.  24;  Swietek 
S.  341  nr.  22;  Mater,  antropol.  4,  253  nr.  23.  10,  278  nr.  42. 
Malinowski  2,  82;  Ciszewski,  Lud  rol.-gorniczy  S.  158  nr.  5; 
Pleszczyhski  S.  151  nr.  3;  Chelchowski  S.  100  nr.  79.  Zamarski  S.  146. 
Kleinrussisch :    Sadok    Baracz     S.    37 ;     Rozdolskyj    S.    60    nr.    17 ; 
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Etnograf.  Zbirnyk  4,  140  nr.  28.  8,  30  nr.  11.  13,  169  nr.  350. 
25,  3  nr.  1;  Hrincenko  2,  66  nr.  68—69;  Manzura  S.  127;  Mater, 
antropol.  2,  36  nr.  12.  2,  106  nr.  80.  Weißrussisch:  Federowski  1,  26 
nr.  87.  2,  215  nr.  201.  202;  Glinski  3,  106  nr.  12;  Romanow  3, 
327  nr.  75.  4,  53  nr.  41  a— d.  Mater,  kom.  jezyk.  2,  71.  Groß- 
russisch: Erlenwein  2  S.  172.  Zap.  Krasnojarsk.  1,  42  nr.  26  (der 
Teufel  im  Heuhaufen  angespießt).  Litauisch:  Mitt.  d.  litau.  liter. 
Ges.  2,  347  nr.  25. 

Die  Brüder  Grimm  betonen  bei  diesem  Märchen,  wie  bei  den 
nr.  60,  92,  93,  94,  die  Verwandtschaft  mit  der  Sage  von  Siegfried, 
dessen  gewaltige  Riesennatur  in  seiner  Jugend  die  Gedichte  ähnlich 
beschreiben.  *)  Er  fängt  die  Löwen,  bindet  sie  an  den  Schwänzen 
zusammen  und  hängt  sie  über  die  Mauer  (Rosengarten  3.  Lied  vom 
hürnen  Seyfried  ed.  Golther  1889  Str.  33).  Deutlicher  ist  sein 
Arbeiten  beim  Schmied,  dem  er  hier  ebenso  ungefüg  zuschlägt 
(Lied  Str.  5),  der  wie  Regin  goldgierig  ist  und  aus  Geiz  alles  allein  be- 
sitzen will;  ferner  die  Hinterlist  des  gleichfalls  habsüchtigen  Amt- 
manns, der  ihn  los  sein  will,  welche  jener  des  Regin  entspricht 
sowie  die  gefährliche  verwünschte  Mühle  dem  Drachennest,  wohin 
er,  der  den  Schrecken  nicht  kennt  (was  besonders  die  nordische 
Sage  hervorhebt ;  denn  Brunhild  hatte  gelobt,  keinem  andern  sich 
zu  vermählen  als  einem  ganz  Unerschrockenen;  s.  Sigurdrifas  Lied), 
furchtlos  geht  und  siegreich  zurückkommt.  Der  Riese  erscheint  ganz 
in  den  Sitten,  welche  die  alten  Gedichte  beschreiben;  eine  Eisen- 
stange ist  seine  Waffe,  und  er  versucht  die  Kraft  am  Ausreißen  der 
Bäume  (Grimm,  Altdänische  Heldenlieder  S.  493.  J.  Grimm, 
Mythologie  3  S.  497).  Ein  russisches  Lied  in  Fürst  Wladimirs 
Tafelrunde  (1819  S.  39)  zeigt  in  Tschurilo  einen  ähnlichen  Helden, 
und  im  Persischen  neigt  sich  Guschtasp  dahin  (Firdusi  von  Görres 
2,  246;  von  Rückert  3,  282);  auch  Rustem  reißt  einen  Baum  aus  der 
Wurzel  und  trägt  ihn  als  Stock  (Görres  1, 186.  Rückert  1,  356.  Schack, 
Firdusi  1865  S.  145.  156).  Das  unschädliche  Herabwerfen  der 
Mühlsteine  erinnert  lebhaft  an  Thors  Abenteuer  mit  Skrymir 
(Gylfaginning),  wie  diese  wieder  an  die  böhmische  Sage  vom  Riesen 
Scharmack. 

Die  Erziehung  bei  Riesen  ist  gleichfalls  ein  alter  be- 
deutender   Umstand;    bei    diesen    oder    bei    kunstreichen    Zwergen 

*)  Vgl.  Rassmann,  Die  deutsche  Heldensage  1,  360 — 411  'Die 
Siegfriedsmärchen'  (1856). 
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wurden  die  Helden  in  die  Lehre  getan,  wie  Sigurd  bei  Regin  und 
Widga  (Wittich)  in  der  Thidrek-Saga  (Raßmann,  Heldensage 
2,  18.    375). 

Ebenso  ist  es  ein  alter  Zug,  daß  der  Riese  den  Jungen 
selber  säugt,  was  auch  in  nr.  92  vorkommt.  In  der  Möamanna- 
Saga  (dänisch  von  B.  Thorlacius  S.  94.  Müller,  Sagabibliothek  1, 
310.  Fornsögur  hsg.  von  Vigfüsson  und  Möbius  1860  S.  145.  176) 
wird  erzählt,  daß  Thorgil  um  sein  zartes  Kind,  dessen  Mutter  er- 
mordet war,  zu  ernähren,  sich  in  die  Brustwarzen  schneiden  ließ ; 
zuerst  kam  Blut,  dann  Molken,  endlich  Milch,  womit  das  Kind  ge- 
säugt wurde.  Nach  rabbinischer  Sage  öffnete  sich  die  Brust  eines 
armen  Mannes,  dem  die  Frau  gestorben  war  und  der  keine  Amme 
für  sein  Kind  bezahlen  konnte  (Traktat  Sabbath  f.  53  b  bei  Gaster, 
Germania  25,  289).  Vgl.  R.  Köhler,  Über  die  Dionysiaka  des  Nonnus 
1855  S.  22.  57.  Philologus  24,  161.  Humboldt,  Voyages  aux 
regions  equinoxiales  du  nouveau  continent,  Relation  kistorique  3,  58 
(1825).  C.  W.  Stark,  De  vovoco  d-qAela  apud  Herodotum,  Jena 
1827  p.  54.  56.  Zs.  f.  Ethnologie  11,  Verh.  S.  305.  20,  Verhandl. 
S.  493.  41.  266.  Ploß-Bartels,  Das  Weib9  2,  500.  Ploß-Renz,  Das 
Kind3  1,  505.  Rivista  di  lett.  pop.  1,  2.  Rochholz,  Alem.  Kinderlied 
S.  297.     Notes  and  Queries  7.  ser.  8,  442.    9,  9  und  55. 

Siegfried  und  Eulenspiegel  berühren  sich  nach  der  Ansicht 
der  Brüder  Grimm  in  unserm  Märchen ;  ähnliche  Helden  sind 
Simson,  Morolf,  der  finnische  Kullervo  (Kalewala,  Rune  31 — 36. 
J.  Grimm,  Myth.  3  S.  519)  und  vor  allen  Gargantua  nach  den  echten 
Volkssagen  von  ihm  (Memoires  de  l'acad.  celtique  5,  392.  Sebillot, 
Gargantua  dans  les  traditions  populaires  1883).  Beide,  Eulenspiegel 
und  Siegfried,  wandern  in  die  Welt  aus,  nehmen  Dienste  und  miß- 
handeln in  ihrem  Übermut  die  bloß  menschlichen  Handwerker; 
namentlich  ist  wichtig,  daß  Eulenspiegel  dem  Schmied  sein  Gerät 
verdirbt  und  als  Küchenknecht  bei  den  Braten  gestellt  wird,  den 
er  abißt  wie  Sigurd  das  Drachenherz,  das  er  dem  Regin  braten 
soll;  er  geht  auf  den  Harz,  fängt  Wölfe,  um  die  Leute  damit  zu  er- 
schrecken (Hist.  78),  wie  Siegfried  den  Bären  (Nibelungenlied  Str.  888). 
—  Der  finnische  Riesen-Eulenspiegel  Kullervo  oder  Soini  war  drei 
Nächte  alt,  da  trat  er  sein  Windelband  auf,  und  man  sah,  daß  ihm 
nicht  zu  trauen  war,  also  wurde  er  ausgeboten.  Ein  Schmied  nahm 
ihn  in  seinen  Dienst,  dem  sollte  er  sein  Kind  hüten ;  aber  er  griff 
dem   Kind    die   Augen   aus,    tötete    es   nachher   und  verbrannte   die 
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Wiege.  Drauf  setzte  ihn  der  Schmied  über  einen  Zaun,  den  er 
flechten  sollte;  da  holte  er  Fichten  im  Wald  und  flocht  sie  mit 
Schlangen  zusammen.  Nun  mußte  er  Vieh  weiden,  die  Hausfrau 
buk  ihm  aus  Rache  einen  Stein  ins  Brot,  so  daß  er  sich  sein  Messer 
stumpfte;  erzürnt  rief  er  Bären  und  Wölfe,  daß  sie  die  Herde 
fräßen ;  aus  den  Kuhbeinen  und  Ochsenhörnern  aber  machte  er  sich 
Blashörner  und  trieb  die  Wölfe  und  Bären  statt  der  andern  Herde 
heim.  —  Der  nordische  Grettir,  als  er  Gänse  und  Rosse  hüten  soll, 
spielt  ähnliche  Streiche  (bernskubraugd,  Kinderstreiche.  Grettissaga 
ed.  Boer  1900).  Als  der  zwölfjährige  Arm  Storolfsson  (Fornmannasögur 
3,  204.  Panzer,  Beowulf  S.  344)  dem  Vater  bei  der  Heuernte  nur 
lässig  hilft  und  deshalb  gescholten  wird,  packt  er  Heu,  Pferd  und 
Wagen  so  gewaltig  zusammen,  daß  der  Vater  herabstürzt  und  drei 
Rippen  bricht.  Das  Heldenmäßige  bricht  in  der  Jugendroheit  und 
Nichtachtung  des  gewöhnlichen  Menschentreibens  hervor,  wie  auch 
Florens  im  Kaiser  Octavianus  dem  Clemens  die  Ochsen  verschleudert 
(Simrock,  Volksbücher  2,  284.     1845). 
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1815  nr.  5  aus  dem  Paderbörnischen,  also  aus  der  Familie 
von  Haxthausen;  seit  1819  nr.  91.  Zu  der  Ofenbeichte  am  Schlüsse 
vgl.  oben  S.  275. 

Eine  andere,  vor  1815  erhaltene  Erzählung  aus  der  Gegend 
von  Köln  am  Rhein  weicht  in  einigem  ab.  Ein  mächtiger  König 
hat  drei  schöne  Töchter.  Einmal  bei  einem  herrlichen  Fest  gehen 
sie  in  den  Garten  spazieren  und  kommen  abends  nicht  wieder. 
Als  sie  am  andern  Tag  auch  noch  ausbleiben,  läßt  sie  der  König 
durchs  ganze  Reich  suchen,  aber  niemand  kann  sie  finden.  Da  macht 
er  bekannt,  wer  sie  wiederbringe,  solle  eine  zur  Gemahlin  haben  und 
Reichtümer  dazu  für  sein  Lebelang.  Viele  ziehen  aus,  aber  umsonst ; 
zuletzt  machen  sich  drei  Ritter  auf  den  Weg  und  wollen  nicht  ruhen, 
als  bis  es  ihnen  glückt.  Sie  geraten  in  einen  großen  Wald,  wo  sie 
den  ganzen  Tag  hungrig  und  durstig  fortreiten;  endlich  sehen  sie 
in  der  Nacht  ein  Lichtlein,  das  sie  zu  einem  prächtigen  Schloß  leitet, 
worin  aber  kein  Mensch  zu  sehen  ist.  Weil  sie  so  hungrig  sind, 
suchen  sie  nach  Speise;    einer  findet  ein  Stück  Fleisch,    es  ist  aber 


1856  S.  162. 
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noch  roh.  Da  spricht  der  jüngste :  'Geht  ihr  beide  und  schafft  einen 
Trank!  Ich  will  derweil  das  Fleisch  braten'.  Also  steckt  er  den 
Braten  an  einen  Spieß,  und  wie  er  brutzelt,  steht  auf  einmal  ein 
Erdmännchen  neben  ihm  mit  einem  langen  weißen  Bart  bis  an  die 
Knie  und  zittert  an  Händen  und  Füßen.  'Laß  mich  beim  Feuer  meine 
Glieder  wärmen,'  spricht  es,  'so  will  ich  dafür  den  Braten  wenden 
und  mit  Butter  begießen'.  Der  Bitter  erlaubt  ihm  das;  nun  dreht 
es  flink  den  Braten,  aber  so  oft  der  Bitter  wegsieht,  steckt  es  seine 
Finger  in  die  Bratpfanne  und  leckt  die  warme  Brühe  auf.  Der 
Ritter  ertappt  es  ein  paarmal  und  sagt,  es  sollts  bleiben  lassen,  aber 
das  kleine  Ding  kann  nicht  und  ist  immer  wieder  mit  dem  Finger 
in  der  Pfanne.  Da  wird  der  Bitter  zornig,  faßt  das  Erdmännchen 
beim  Bart  und  zaust  es,  daß  es  ein  Zetergeschrei  erhebt  und  fort- 
läuft. Die  zwei  andern  kommen  indes  mit  Wein,  den  sie  im  Keller 
gefunden  haben,  und  nun  essen  und  trinken  sie  zusammen.  Am 
andern  Morgen  suchen  sie  weiter  und  finden  ein  tiefes  Loch. 
'Darin',  sagen  sie,  'müssen  die  Königstöchter  verborgen  sein',  und 
losen,  wer  sich  soll  hinunterlassen,  die  beiden  andern  wollen  dann 
den  Strick  halten.  Das  Los  trifft  den,  welcher  mit  dem  Erdmännchen 
zu  tun  gehabt  hat.  Es  dauert  lang,  bis  er  auf  Grund  kommt,  und 
unten  ists  stockfinster;  da  geht  eine  Türe  auf,  und  das  Erdmännchen, 
das  er  am  Bart  gezogen,  kommt  und  spricht:  'Ich  sollte  dir  ver- 
gelten, was  du  mir  Böses  getan,  aber  du  erbarmst  mich.  Ich  bin  der 
König  der  Erdmännlein,  ich  will  dich  aus  der  Höhle  bringen;  denn 
wenn  du  noch  einen  Augenblick  länger  bleibst,  so  ists  um  dich  ge- 
schehen.' Der  Bitter  antwortet:  'Sollt  ich  gleich  Todes  sterben,  so 
geh  ich  nicht  weg,  bis  ich  weiß,  ob  die  Königstöchter  hier  versteckt 
sind.'  Da  spricht  es :  'Sie  sind  in  diesem  unterirdischen  Stein  von 
drei  Drachen  bewacht.  In  der  ersten  Höhle  sitzt  die  älteste  und  ein 
dreiköpfiger  Drache  neben  ihr,  jeden  Mittag  legt  er  seine  Köpfe 
in  ihren  Schoß,  da  muß  sie  ihn  lausen,  bis  er  eingeschlafen  ist. 
Vor  der  Türe  hängt  ein  Korb,  darin  liegt  eine  Flöte,  eine  Bute 
und  ein  Schwert,  und  die  drei  Kronen  der  Königstöchter  liegen 
auch  darin.  Den  Korb  mußt  du  dir  erst  wegtragen  und  in 
Sicherheit  bringen,  dann  fasse  das  Schwert,  geh  hinein  und  hau 
dem  Drachen  die  Köpfe  ab,  aber  alle  drei  auf  einmal !  Verfehlst  du 
einen,  so  wachsen  alsbald  die  andern  wieder,  und  es  kann  dich 
nichts  mehr  retten'.  Dann  gibt  er  ihm  auch  eine  Glocke,  wenn 
er  daran  ziehe,  wolle   er  ihm  zu  Hilfe  eilen.      Nach  der  ältesten  er- 
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löst  er  auch  die  zweite,  die  ein  siebenköpfiger,  und  die  dritte,  die 
ein  neunköpfiger  Drache  bewacht.  Dann  führt  er  sie  zu  dem 
Eimer,  worin  er  herabgelassen  war,  und  ruft  seinen  Gesellen  zu, 
sie  sollten  wieder  hinaufwinden.  Also  ziehen  sie  die  drei  Königs- 
töchter nacheinander  in  die  Höhe.  Wie  sie  oben  sind,  werfen  die 
zwei  Treulosen  das  Seil  hinunter  und  meinen,  er  solle  in  der 
Tiefe  umkommen.  Er  zieht  aber  das  Glöckchen,  da  erscheint  das 
Erdmännchen  und  heißt  ihn  auf  der  Flöte  pfeifen,  und  wie  er  das 
tut,  kommen  aus  allen  Ecken  viel  tausend  Erdmännchen  herbei- 
gelaufen. Da  heißt  sie  ihr  König  eine  Treppe  für  den  Eitter 
machen  und  sagt  ihm,  oben  solle  er  nur  mit  der  Rute  aus  dem 
Korbe  auf  die  Erde  schlagen.  Also  legen  sich  die  kleinen  Männer 
aufeinander  und  bilden  eine  Treppe,  worauf  der  Ritter  hinaufgeht; 
oben  schlägt  er  mit  der  Rute,  da  sind  sie  alsbald  wieder  verschwunden. 
Eine  dritte  Erzählung  aus  dem  Hanno  verschen  (vor  1822) 
enthält  folgendes  Besondere.  Die  drei  Königstöchter  kommen  beim 
Baden  fort.  Statt  des  Zwerges  erscheint  hier  den  Dreien,  welche 
ausgehen  die  Königstöchter  zu  suchen,  ein  Alter,  den  der  Dritte, 
als  er  Essen  von  ihm  fordert,  einen  Keil  aus  dem  gespaltenen 
Holz  ziehen  heißt.  Wie  sich  der  Alte  nun  bückt,  so  zieht  jener  die 
Axt  heraus  und  klemmt  ihn  mit  dem  Barte  fest,  der  in  die  Spalte 
hineinhing.  Der  Alte  reißt  sich  den  Bart  mit  Gewalt  aus  und 
läuft  fort;  sie  folgen  seiner  blutigen  Spur  und  gelangen  auf  diese 
Weise  zu  der  Erdhöhle,  worin  die  Königstöchter  sitzen.  Als  der 
dritte  allein  zurückgeblieben  ist  und  auf  einer  Flöte  bläst,  kommt 
ein  schöner  Mann,  der  bringt  ihn  durch  einen  langen  Gang  die 
Höhle  heraus,  gibt  ihm  die  Kleider,  in  welchen  die  drei  Königs- 
töchter gestohlen  waren  und  die  sie  mitzunehmen  vergessen  hatten, 
und  sagt  ihm,  er  solle  zum  Hofschneider  gehen,  sich  als  Ge- 
selle bei  ihm  verdingen  und,  wenn  eine  von  den  Königstöchtern 
das  Brautkleid  bestelle,  das  ihrige  bringen,  so  würden  sie  ihn  er- 
kennen. Das  führt  er  aus ;  jede  Königstochter  verlangt  ein  Kleid 
so  gemacht  wie  das,  worin  sie  ist  gestohlen  worden.  Der  Geselle 
versprichts  zu  liefern,  lebt  aber  mit  dem  Meister  lustig,  und  als 
dieser  abends  endlich  an  die  Arbeit  will,  sagt  er  zu  ihm,  er 
solle  sich  nur  schlafen  legen,  er  wolle  das  Kleid  schon  in  der  Nacht 
fertig  machen.  Die  zwei  ältesten  merken  nicht  darauf,  aber  die 
dritte  erkennt  ihr  Kleid,  läßt  den  Gesellen  kommen  und  hört  nun, 
daß  er  ihr  Erretter  ist,  und  vermählt  sich  mit  ihm. 
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Mit  dieser  Entwicklung,  nur  daß  sie  zusammenhängender  dar- 
gestellt wird,  stimmt  eine  vierte,  sonst  mit  der  Paderbörnischen  über- 
einkommende Erzählung  aus  St  ein  au  im  Hanauischen  (vor  1822). 
Das  kleine  graue  Männchen  unterwirft  sich  dem  dritten  Königs- 
sohn nicht  eher,  als  bis  er  es  zwischen  zwei  Eichstöcke  geschraubt 
hat.  Darauf  entdeckt  es  ihm  den  Aufenthalt  der  Königstöchter,  die 
von  drei  Riesen  in  einer  Höhle  gefangen  gehalten  werden.  Er  wird 
hinabgelassen,  zwei  Löwen  werden  durch  vorgeworfenes  Fleisch 
beschäftigt ;  er  findet  die  älteste,  die  aber  erst  seine  Stärke  versucht, 
indem  er  einen  Eisenstab  aufhehen  muß.  Der  Riese  nähert  sich, 
sie  versteckt  den  Königssohn  unter  ihr  Bett,  macht  jenen  mit 
süßem  Wein  trunken,  so  daß  er  einschläft,  und  winkt  dann  dem 
Versteckten,  der  mit  dem  Eisenstab  auf  einen  Hieb  dem  Riesen 
den  Kopf  entzwei  schlägt.  Auf  dieselbe  Weise  werden  die  andern 
Riesen  getötet  und  die  drei  Jungfrauen  befreit.  Sie  ziehen  ihre 
seidenen  Oberkleider  aus  und  schenken  sie  ihm,  gleichfalls  ihre 
goldnen  Ringe  vom  Finger.  Als  er  hernach  unten  eingesperrt 
ist,  kommt  ein  Zwerg  mit  einer  großen  Schramme  auf  dem 
Backen;  es  ist  das  graue  Männchen,  das  er  zwischen  die  Eich- 
stöcke geschraubt  hatte.  Es  zeigt  ihm  eine  Öffnung,  wo  ein  tiefer 
Bach  fließt;  er  setzt  sich  in  ein  Schifflein  und  gelangt  wieder  an 
das  Tageslicht.  Er  wird  ein  Schneidergesell,  und  als  die  Königs- 
töchter Kleider  verlangen,  schickt  er  ihnen  die  seidenen  Oberkleider, 
die  sie  ihm  geschenkt  hatten.  Dann  geht  er  zu  einem  Goldschmied, 
und  als  sie  Ringe  verlangen,  schickt  er  gleichfalls  die  goldenen, 
die  er  von  ihnen  in  der  Höhle  bekommen  hat.  Sie  werden  da- 
durch aufmerksam,  alles  kommt  an  den  Tag,  die  zwei  bösen 
Brüder  werden  in  einen  Sack  voll  Schlangen  eingenäht  und  in  den 
Abgrund  geworfen. 

Wir  unterscheiden  folgende  Motive: 

A.  Der  Held  ist  von  wunderbarer  Abstammung  und  Stärke:  (A1) 
der  Sobn  eines  Bären,  der  eine  Frau  im  Walde  überfällt,  oder  (Aa) 
eines  Zwergs  oder  Räubers,  aus  dessen  Gewalt  der  Knabe  sich  und 
die  Mutter  befreit,  oder  (A3)  von  einem  Manne  mit  einer  Bärin  oder 
Stute  gezeugt,  oder  nur  (A4)  von  einer  Bärin  oder  Kuh  gesäugt,1) 
(A6)  durch  Genuß  einer  Frucht  entstanden,  (A6)  vom  Wind   erzeugt 


1)  Vgl.   F.  Panzer,   Untersuchungen  zur  deutschen   Heldensage   1, 
1 — 246  (1910)  über  das  Bärensohnmärchen.     Unten  S.  315. 
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oder  endlich  (A7)  aus  einem  brennenden  Holz  entstanden.  —  B1.  Mit 
zwei  Genossen  kommt  er  in  ein  leeres  Waldhaus,  dessen  dämonischer 
Besitzer  die  Gefährten  mißhandelt,  aber  vom  Helden  bezwungen  wird.  — 
B2.  Der  dritte  Königssohn  verwundet,  was  seine  Brüder  nicbt  vermocht 
hatten,  den  Dämon,  der  nachts  des  Königs  Apfelbaum  plündert,  und 
verfolgt  ihn  bis  zu  einem  Brunnenloche.  —  C.  Drei  Prinzessinnen  werden 
von  einem  Dämon  geraubt;  der  Held  zieht  allein  oder  mit  Gefährten 
aus,  sie  zu  suchen.  —  D.  Der  Held  läßt  sich  in  das  Brunnenloch  hinab, 
besiegt  in  der  unterirdischen  "Welt  mit  einem  dort  gefundenen  Schwert 
mehrere  dämonische  Wesen  und  befreit  drei  Jungfrauen,  die  seine  Ge- 
fährten am  Stricke  emporziehen.  —  E.  Er  selbst  wird  von  den  treulosen 
Gefährten  zurückgelassen,  gelangt  aber  mit  Hilfe  eines  Geistes  (Bing) 
oder  eines  Vogels  (den  er  mit  dem  eignen  Fleische  füttert)  auf  die 
Oberwelt,  oder  (E2)  wird  hinaufgezogen.  —  F.  Er  gibt  sich  den  Jung- 
frauen zu  erkennen,  indem  er  die  von  diesen  vor  der  Hochzeit  ge- 
forderten Ringe  oder  Kleider  liefert,  führt  die  Bestrafung  der  treu- 
losen Gefährten  herbei  und  hält  mit  der  dritten  Prinzessin  Hochzeit. 

Aus  der  Schweiz  unten  nr.  166  'Der  starke  Hans'  (A2B1 
DE'F;  Gefährten  mit  wunderbaren  Eigenschaften  wie  in  nr.  71). 
Sutermeister  nr.  8  'Der  Bueb  mit  dem  isige  Spazierstecke'  (A2  B1 
D  E1  F),  nr.  21  'Der  starke  Hans'  (B1  D  F ;  vermischt  mit  unsrer 
nr.  90)  und  nr.  28  'Vo  der  böse  Mueter  und  dem  freine  Büebli' 
(A4);  vgl.  Singer  1,  63.  2,  155.  Jegerlehner,  Am  Herdfeuer  S.  121 
'Johann  der  Bär' (A4  B1  D  EXF).  Aus  dem  Elsaß  in  Stöbers  Alsatia 
1852,  77  'Das  Männlein  auf  dem  Blochmund'  (B1  D  E1  F)  =  Higelin, 
Sagen  des  Sundgaues  1909  S.  158.  Aus  Schwaben  bei  Birlinger, 
Volkstümliches  1,  350  nr.  581  'Hans  Bär'  (BIDE1F;  vermischt  mit 
unsrer  nr.  90).  Aus  Tirol  bei  Zingerle  1 2,  44  nr.  10  'Der 
Bärenhansel'  (A^BDE'P)  und  1  2,  228  nr.  44  'Die  drei  Königs- 
kronen' (CßiDEiF);  2,  403  'Von  drei  Deserteuren'  (B^E1^. 
Aus  Niederösterreich  und  Mähren  bei  Vernaleken  nr.  14  'Der 
Schneider  und  der  Jäger'  (B1DE1F)  und  nr.  54  'Drei  Prinzessinnen 
erlöst'  (CßiDEiF).  Heanzisch  bei  Bunker  nr.  94  =  Zs.  f.  öst. 
Vk.  3,  236  'Pfefferkern'  (A5  B1  D  E1  F).  Aus  dem  Banat  bei  Zeynek, 
N.  lausitz.  Mag.  42,  339  nr.  2  'Der  Pfefferhans'  (A5  B1  D  F).  Aus 
Siebenbürgen  bei  Hai  tri  ch  4  nr.  18  'Der  starke  Hans'  (A4B*D 
E1F;  vermischt  mit  dem  Einäuglein-Typus  nr.  130).  Aus  Baden 
Mone  in  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  4,  101  (1819.  Fragment: 
A1).  Aus  dem  Odenwald  bei  J.  W.  Wolf,  Beiträge  zur  dt. 
Mythologie   2,   66  (A1B1DE1F)  und  2,   67  (A1).     Aus  Hessen  bei 
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Hoffmeister  nr.  29  'Vom  Küfer'  (A2DEF;  ausgeschnittene  Drachen- 
zungen)  und  Raßmann,  Heldensage  1,  360  'Ferdinand  der  Drachen- 
töter'  (ßiDE^).  Wolf,  DMS.  nr.  21  'Der  kühne  Sergeant' 
(B1DElF).  Aus  Thüringen  bei  Sommer  1,  108  nr.  6  'Die  ver- 
wünschten Prinzessinnen  (B'DE'F).  Aus  Schlesien  bei  Arnim 
1,  105  nr.  16  'Isegrimm'  (C  B1  D  E1  F)  und  Schiller  nr.  8  'Die  drei 
Prinzessinnen'  (CB1DE1F).  Aus  der  Lausitz  bei  Haupt,  Sagen- 
buch 2,  202  nr.  308  =  Zs.  f.  dt.  Alt.  2,  359  'Vom  tapfern  Schmied' 
(ßiDF)  =  Bechstein  1845  S.  265.  Aus  Waldeck  bei  Curtze 
S.  138  nr.  23  'Die  verwünschten  Prinzessinnen'  (CBDE1!1).  Aus 
Westfalen  bei  Kuhn  2,  259  nr.  21  'Die  geraubten  fünf  Prin- 
zessinnen (C).  Aus  Hannover  bei  Colshorn  nr.  5  'Peter  Bär' 
(A^DEiF).  Busch  S.  30  nr.  15  'Muschetier,  Grenadier  und 
Pumpedier'  (CB^E'P).  Niedersachsen  14,  294  'Van  den  lütten 
rügen  Mann'.  Pröhle,  M.  für  die  Jugend  nr.  29  'Johannes  der  Bär' 
(A^DE^);  vgl.  die  Varianten  S.  227  und  Pröhle,  KVM.  S.  XX. 
Aus  Oldenburg  bei  Bröring  S.  291  'Die  drei  Königstöchter' 
(B^EJF).  Aus  Holstein  bei  Müllenhoff  S.  437  nr.  16 
'Hans  mit  de  isern  Stang'  (CB^DE^)  und  Wisser  3,  67 
'Lunktus'  (C  D  E1  F;  Drachenzungen;  vgl.  das  schwedische  Volksbuch). 
Aus  Pommern  in  den  Bl.  f.  pomm.  Vk.  5,  67  'Vogel  Fenuß'  (C  B1  D 
E1  F)  und  bei  Jahn  1,  107  nr.  18  'Das  Wolfskind'  (A4  B1  D  E1  F ;  ver- 
mischt mit  unsrer  nr.  90;  Drachenzungen),  nr.  19  'Das  Männchen 
Sonderbar'  (B1DE1F),  nr.  21  'Der  Bärensohn'  (A1;  unsre  nr.  90  und 
110)  und  S.  360  und  365  (A2-4;  Meisterdieb  nr.  192).  Aus  Posen 
bei  Konrad  S.  76  'Hanoseber'  (B^E^).  Aus  Ostpreußen  bei 
Lemke  3,  168  'Hans  Bar'  (A1  B1  D  E1  F).  Aus  ungenannter  münd- 
licher Überlieferung  bei  Kletke,  Buch  deutscher  Volks-  und  Kinder- 
märchen S.  239  'Die  drei  Riesen'  (B1- 2  C  D  E  F). 

Niederländisch  bei  Joos  2,  26  nr.  6  'Van  Jan  den  Beer' 
(A4).  Landschoot  nr.  10  'Van  een  tooverkasteel'  (B^E^)  und  12 
'Van  drij  konin gsdochters  (C  D  F).  De  Mont  en  de  Cock,  Wonder- 
sprookjes  S.  111  'Van  een  forschen  Kerel'  (Zorn wette,  Brunnen, 
Teufelsmühle;  B^E^)  und  S.  208  'Van  de  koningsdochter  en  den 
bakkersknecht'  (Jan  rettet  die  Prinzeß  aus  der  Räuberhöhle,  wird 
vom  Schiffsherrn  über  Bord  geworfen,  stellt  bei  der  Hochzeit  der 
Prinzeß  mit  dem  Kapitän  ihre  Geschichte  in  Kuchenteig  dar). 
Cornelissen  -  Vervliet  nr.  6  'Van  Wolf jonk  en  de  gevangen  konings- 
dochter' (B'DE^)  und  nr.  21  'Het  manneken  van  Hippelipip'  (B2). 
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Volkskunde  13,  168  'Oavntuura  van  drei  seldoatn'  (B1DE1F; 
Drachenzungen).  Eevue  des  trad.  pop.  2,  496  'Dertien'  (A1B1DEF; 
dann  ähnlich  nr.  90).  2,  558  nr.  11  'L'apprenti  forgeron'.  — 
Dänisch:  in  Grundtvigs  hsl.  Verzeichnis  nr.  5  'De  tre  bortstjälne 
kongedotre'.  Grundtvig,  Minder  1,  28  nr.  34  'Stserke  Hans'  (B1  D 
E*F;  dazu  unsre  nr.  90).  Etlar  1891  p.  197  'Klaus  Soldat'  (CB1 
DE1!).  Madsen  p.  11  'Vagtmesteren'  (BVDEF).  Berntsen  1,  109 
nr.  12  'Bjornore'  (Kind  vom  Adler  gebracht;  B^EP);  1,  239  nr.  30 
'De  tre  kongedotre'  (CDFF);  2,  16  nr.  3  'Hans  Bjornson  (A2BXD 
E]F).  Kamp,  Folkesev.  1,  1  'Starke  Hans'  (A2B'F;  dazu  unsre 
nr.  90).  Kamp,  Folkeminder  p.  1  'Per,  Povl  og  Jesper'  (C  B2 ;  Ge- 
fährten mit  wunderbaren  Eigenschaften  lösen  die  Aufgaben  des 
Unholds).  Skattegraveren  9,  154  'Spar  es'  (C  D  E1  F) ;  12,  123  'De 
freiste  prinsesser'  (CDE'I);  vgl.  12,  122  'Den  freisende  fugl'  (F). 
Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  3,  15  nr.  2  'Stserke-Hans  og  prinsesserne' 
(BJDE^F;  dazu  unsre  nr.  90);  3,  94  nr.  19  'Prinsessen  i  det  tillukte 
land'  (A2CB1DE1F;  Logentus);  3,  324  nr.  59  'Prinsessen  i  den 
underjordiske  verden'  (DE^).  Kristensen,  Fra  Bindestuen  1,  64 
nr.  11  'Prinsessen  under  jorden'  (D  E  F  ;  Wunschgaben);  2,  17  nr.  3 
'Den  stserke  dreng  og  prinsesserne'  (B1  D  E1  F.  Lunkentus).  — 
Schwedisch  Cavallius-Stephens  nr.  4  'Der  Halb-Troll  oder  die  drei 
Schwestern'  (A3;  der  Drachentöter  und  der  seinen  Ruhm  sich  an- 
eignende Schneider  wie  im  Brüdermärchen  nr.  60).  Ein  Volksbuch 
'Historia  om  konungen  uti  Arabien,  hwilken  erhöll  en  prinsessa  frän 
America  tili  gemäl,  som  aflade  tre  prinsessor  med  honom,  skrifwen 
1772'  (Örebro  1785  u.  ö.),  1793  betitelt  'Historia  om  Lunkentus  och 
dess  Följeslagare',  1844  ins  Dänische  übertragen  'Historie  om 
troldkongens  lober  Lunkentus,  som  udforte  mange  störe  og  kjsekke 
gjerninger',  ist  abgedruckt  bei  Bäckström  2,  27i— 289  (C  B1  D  W  F) ; 
es  hat,  wie  schon  der  auch  in  dänischen  und  holsteinischen  Varianten 
erscheinende  Name  des  dienstbaren  Geistes  Lunkentus  anzeigt, 
weithin  gewirkt;  vgl.  Aberg  nr.  81  'Lunkentus'  (CB1DE1F).  Die 
Rettung  des  zurückgelassenen  jüngsten  Prinzen  durch  den  Vogel 
Greif  begegnet  schon  in  der  um  1701  aufgezeichneten  'Historia  om 
sju  prinsar  ock  sju  prinsessor'  bei  Ahlström,  Sv.  landsmälen  11, 
1,  100;  vgl.  68.  In  einem  andern  Volksbuche  'Pelle  Batsman' 
(Bäckström  2,  144)  befreit  der  Held  wie  im  vlämischen  Märchen  die 
Königstochter  aus  der  Räuberhöhle  und  wird  vom  Kapitän  ins  Meer 
geworfen;  gleich  Jean  de  Calais  (R.  Köhler  1,  12)  durch  einen  dank- 


304  91.    Dat  Erdmänneken. 

baren  Toten  gerettet,  tritt  er  als  Schuhmachergesell  vor  die 
Prinzessin.  Hackmans  Register  nr.  301a.  —  Norwegisch  bei 
Asbjörnsen-Moe  nr.  3  'Der  Vogel  Dam'  =  Dasent  1859  p.  142 
(gleicht  der  schwedischen  Historie  von  1701 ;  nur  ist  der  Ritter  Röd 
als  Neider  des  jüngsten  Prinzen  eingeführt).  Asbjörnsen,  Eventyrbog 
3,  1  'De  tre  kongsdotre  i  berget  det  blaa'  (CB1DE1F).  Janson 
nr.  11  'Omen  min  stallbror'.  —  Isländisch  bei  Arnason  2,  471 
=  Poestion  S.  285  nr.  34  'Wachtgut  und  seine  Brüder'  (C  D  F  ; 
keine  Treulosigkeit).  Rittershaus  S.  102  nr.  25  'Bjarndreingur' 
(A^DEF;  Zungen).  —  Färöisch  bei  Jakobsen  S.  237  nr.  1 
'Skeggjatussin'.  —  Englisch  bei  Addy  nr.  52  'The  little  red  hairy  man', 
ziemlich  verblaßt.  —  Schottisch  bei  Campbell 2  1,  244  nr.  16  'The  king 
of  Lochlin's  three  daughters';  dazu  R.Köhler  1,  191  (CDE1F;  ein 
zu  Land  und  Wasser  fahrendes  Schiff).  Campbell  3,  1  nr.  58  'The 
rider  of  Grianaig  and  Jain  the  soldier's  son' (C  D  F).  —  Irisch  bei 
Kennedy  1866  p.  43  =  Knortz  S.  113  'Die  drei  Kronen'  (CDE^). 
Französisch  bei  Luzel,  Cinquieme  rapport  p.  10  'Le  poirier 
aux  poires  d'or  et  le  corps  sans  äme'  (B2  D  E  F).  Revue  des  trad. 
pop.  21,  469  'Yves  et  son  bäton  de  fer'  (BJD).  9,  179  'Quatorze'  (B1). 
Troude-Milin  p.  133  'Jean  ä  la  barre  en  fer'  (entstellt).  Sebillot, 
C.  de  la  Haute-Bretagne  1,  36  nr.  6  'Le  capitaine  Pierre'  (B1DE1F); 
2,  137  nr.  26  'Petite  baguette'  (B1  D  E1  F).  Sebillot,  Litt,  orale  de 
la  H.  B.  p.  85  'Jean  de  Tours'  (ß'DP),  vgl.  p.  247.  Revue  des 
trad.  pop.  27,  230  'Le  garcon  au  bäton  de  fer  (A4  B  D  E1  F).  Meyrac 
p.  504.      Gittee  p.  131    'Le    pommier    aux    pommes  d'or'.      Wallonia 

1,  209  'Les  trois  princesses'  (CB1DE,F).  Deulin,  Cambrinus 
p.  1  'Jean  l'Ourson'.  Cosquin  1,  1  nr.  1  'Jean  de  l'ours'  (A1B1 
DE!F);  2,  135  nr.  52  'La  canne  de  500  livres'  (B^DE1^. 
Zeliqzon  p.  71.  Melusine  1,  110 'Jean  de  l'ours' (A1  B1  D  E1  F).  Jour- 
danne  p.  124  'Jean  de  l'ours'.  Roche  p.  42  'Jean  de  l'ours'.  Revue 
des  trad.  pop.  15,  423  nr.  3  'Les  poires  d'or'  (B2DE1F).  Carnoy, 
C.  francais  p.  23  'Jean  l'ours  et  ses  compagnons'  (A4B1DE1F). 
Blade  2,  46  'L'homme  de  toutes  couleurs'  (vom  Zwerg  in  den  unter- 
irdischen Palast  geführt,  vom  Adler  emporgetragen;  keine  Gefährten, 
keine  Prinzessinnen).  Schweiz.  Archiv  15,  35  'Jean  de  l'ours'. 
Jegerlehner,  Unterwallis  p.  143  'Jean  de  l'ours'  (A1  B1  D  E1  F).  Jeger- 
lehner,  Oberwallis  S.  304  Anm.  —    Rätoromanisch  bei  Decurtins 

2,  21  nr.  11  =  Jecklin  1, 101'  Der  Drachentöter'  (C  DEXF;  Fuchs  rettet). 
—  Italienisch  bei  Schneller  nr.  39  'Der  Sohn  der  Eselin'  (B1  DE1  F). 
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Widter-Wolf  nr.  4  'Die  drei  Bäumchen  oder  die  drei  Jungfrauen'  (Jb. 
7,  20:  B2DE1F);  vgl.  R.Köhler  1,292.  Visentini  nr.  18  'La  fontana 
incantata'  (CDE1^),  32  'Giovanni  dell'  orso'  (AWDWF),  49 
'Pipeta'  (CDE1!1).  Comparetti  1,  80  nr.  19  'I  tre  ragazzi' 
(C  D  E  F) ;  1,  141  nr.  34  'II mondo  sotterraneo'  (B1  DE'F);  1,  162,  nr.  40 
'La  palla  d'oro'  (CB1DE1E).  Knust  nr.  3  'Johann  ohne  Eurcht' 
(Jb.  7,  386:  A^DF).  Andrews  nr.  40  'Jean  de  l'ours'  (A1B1D 
W¥);  nr.  63  'Moustaches  de  cuivre'  (B1DEF).  Gubernatis, 
S.  Stefano  nr.  19  'I  tre  cipressi'  (B2DE!F).     Gubernatis,  Die  Tiere 

5.  484  (B2  D  E1  F).  Imbriani,  Nov.  fior.  1877  p.  70  nr.  5  'II  mondo 
sottoterra'  (D  E1  F).  Tuscan  fairy  tales  nr.  3  'The  tree  golden  apples'. 
Pitre,  Nov.  tose.  nr.  3  'II  mago  delle  sette  teste'  (B2DE1F). 
Finamore,  Archivio  3,  537  nr.  14  'U  fatto  di  Giovanni  dalla  gran 
forza'.  R.  Köhler,  Jb.  8,  241  nr.  1  'Die  drei  Brüder  und  die  drei 
befreiten  Königstöchter'  =  Imbriani  p.  74  (B1  D  E1  F).  Corazzini  p. 
462  nr.  19  (Benevent).  Gonzenbach  nr.  58  'Von  den  vier  Königs- 
töchtern' (CDEiJF),  59  'Armaiinu'  (CB^E1?),  61  'Vom  mutigen 
Königssohne,  der  viele  Abenteuer  erlebte'  (B1  D  E1  P),  62  'Bensurdatu' 
(C  D  E1  F),  63  'Vom  Seminaristen,  der  die  Königstochter  erlöste' 
(CDF),  64  'Von  der  Fata  Morgana'  (B2DE1F);  dazu  Zs.  f.  Volksk. 

6,  163  f.  Pitre,  Otto  fiabe  p.  5  nr.  1  'Li  pira  d'oru'.  Pitre,  Fiabe 
sie.  2,  201  nr.  80  'La  jisterna'  (D  E1  F)  =  Crane  p.  36  nr.  7  ;  2,  224  nr.  83 
'Lu  malacunnutta'.  Grisanti  2,  252  'II  rieco  mercante'  (B2DE1F).  — 
Maltesisch:  Hg  1,  40  nr.  12  'Der  goldene  Apfel  und  die  sieben- 
köpfige Schlange'  (B2  D  E ;  der  Vogel  trägt  den  Helden  samt  dem 
befreiten  Mädchen  hinauf).  Stumme  S.  68  nr.  24  'Die  siebenköpfige 
Schlange'  (B1,  2  D  F).  —  Spanisch:  Duran,  Romarjcero  general  1851 
nr.  1263 — 64  'Las  princesas  encantadas  y  deslealtad  de  hermanos' 
von  Alonso  de  Morales.  Caballero,  C.  andaluces  1866  p.  51  'La  oreja 
de  Lucifer'  =  F.  Wolf,  Sb.  der  Wiener  Akad.  31,  209  (B^F). 
Maspons,  Rondallayre  1,  nr.  1  'Joan  de  Pos'.  —  Portugiesisch 
bei  Braga  1,  111  nr.  47  'A  bengala  de  dezeseis  quintaes'.  Coelho 
p.  51  nr.  22  '0  hörnern  da  espada  de  vinte  quintaes'.  Romero  p.  69 
nr.  19  'Manoel  da  bengala'.  Folk-lore  Record  4,  142  (1881)  'Mamma- 
na-burra'  (B1  D  E1  F).  —  Baskisch  bei  Webster  p.  77  'Malbrouk' 
(CDE>E).  Vinson  p.  83.  —  Rumänisch  bei  Schott  S.  135  nr.  10 
'Petra  Firitschell'  (B1  D  E1  F).  Staufe  nr.  25  'Kuhsohn'  (Zs.  f.  Volksk. 
9,  86).  P.  SchuUerus,  Archiv  33,  540  nr.  71  'Staticot'  (CB^; 
Mutter  von  drei  Söhnen  gerettet).  —  Griechisch  bei  Hahn  nr.  70 

Grimm,  Märchen-Anmerkungen  II.  20 
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'Der  Goldäpfelbaum  und  die  Höllenfahrt'  (B2  D  E1  F).  Legrand 
p.  191  'Les  citrouilles  (A5  B2  D  E1  F)  =  Misotakis  S.  100.  Georgeakis 
p.  35  'Les  pommes  d'or'  (B2DElF).  Carnoy-Nicola'ides  p.  75  'Les 
trois  robes  merveilleuses'  (B2DE1F).  °0  ev  Kü)VG%av%iV0Ti6h£i 
eXZtjv.  (piXok.  ovlloyoc,  @,  363  cO  Tiäwriq,  ö  AiovTaQr]g. 
Bei  Hahn  nr.  26  'Vom  jüngsten  Bruder,  der  seine  geraubte  Schwester 
vom  Drakenberge  holt'  =  Pio  p.  44  =  Geldart  p.  55  wird  die 
Schwester  auf  einen  hohen  Berg  entführt,  eine  Schlange  trägt  den 
Helden  hinauf,  der  drei  Prinzessinnen  befreit  und  durch  ein  Pferd 
des  Drachen  hinuntergebracht  wird  (D  E  F).  —  Albanesisch: 
Dozon  p.  75  'La  belle  de  la  terre'  (B2DEF).  —  Slowenisch  aus 
Nordost-Italien:  Gabrscek  S.  290  nr.  39  (A'B'DEF).  Aus  Görz: 
Nar.  pripov.  Sosk.  plan.  3,  67  nr.  10  =  Gabrscek  S.  374  nr.  50 
(entstellt).  B.  Krek  S.  24  nr.  8  (CB2DE  F).  Aus  Krain:  Bisernice 
2,  215  nr.  2  (CB^DEF).  Eres  6,  179  (B^DEF).  —  Serbo- 
kroatisch aus  Kroatien:  Valjavec  S.  180  nr.  21  (B'DEF).  Strohal 
2,  239  nr.  2  (B^DEF).  Plohl-Herdvigov  S.  107  nr.  12  (D  E  F). 
Mikulicic  S.  79  nr.  16  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  31  (A^DEF). 
Mit  dem  Motiv  C:  Valjavec  S.  184  nr.  22  (CB1DEF).  Strohal  1, 
92  nr.  14  (CB'-'DEF).  2,  265  nr.  16  (CB^DEF;  Pfaff  im 
Dorn,  nr.  110).  Bosiljak  1865,  2—6  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  30 
(BXDEF).  Aus  Svrmien:  Stefanovic  S.  57  nr.  9  =  Archiv  f.  slav. 
Phil.  5,  27  nr.  42  (dreimal  sieben  Jahre  gesäugt;  B'CDEF);  vgl. 
R.  Köhler  1,  437.  Aus  Serbien:  Atan.  Nikolic  S.  88  nr.  8  (1.  Aufl. 
2,  131  nr.  9.  Drillinge:  C  D  E  F).  Hs.  des  Krsta  Bozovi6  in  der 
Belgrader  k.  serb.  Akademie  nr.  210  v.  J.  1911,  nr.  688  (Bruchstück) 
und  Hs.  desselben  v.  J.  1913  nr.  280  (A5 B'DE;  Held  gewinnt  die 
Augen  der  alten  Frau  zurück).  Um  die  Befreiung  der  entführten 
Schwester  handelt  sichs  im  Kres  5,  610  nr.  69  (CA^'DEF;  die 
Brüder  kommen  um,  erst  der  spätgeborene  Pfefferkorn  befreit  mit 
Baumdreher  und  Steinbrecher  drei  Mädchen);  Bos.  nar.  pripov. 
S.  17  =  Mijatovics  p.  123  nr.  15  'Sir  Peppercorn'  (Befreiung  der 
vom  Riesen  geraubten  Schwester,  dann  CB'DEE);  Bos.  Vila  23 
(1908),  43  (^B'DE1.  Der  Greis  saugt  das  Blut  der  drei  Jung- 
frauen; Kampf  unter  der  Brücke;  Augen  der  Frau  wiedergeholt). 
Wuk  nr.  2  'Das  Luftschloß'  =  Ostoji6  S.  148  nr.  22  (CDEF;  der 
Held  schießt  einen  Pfeil  mit  einem  Riemen  nach  dem  in  der  Luft 
schwebenden  Schlosse  und  klimmt  empor;  die  Schwester  führt  ihn 
zu  drei    andern  Jungfrauen ;    ähnlich  Hahn    nr.  26).      Aus    Slavonien 
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bei  M.  Stojanovic,  Pucke  pripov.  S.  97  nr.  23  =  Stojanovic,  Nar. 
pripov.  S.  23  nr.  4  ==  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  29  (Stutensohn  befreit 
Schwester  und  zwei  Jungfrauen.  A4  B1  D  E  F).  Zbornik  jslav.  17, 
151  nr.  30  (D  E  F.  Weißer  und  schwarzer  Widder).  Vogl  1837 
S.  77  'Schön  Jela'  (D  E  F)  und  S.  187  'Der  kleine  Kerza'  (B1  D  F. 
Däumling).  Aus  Bosnien:  Blagajic  S.  80  =  Ostojic  S.  185  nr.  25 
(für  den  erblindeten  König  holen  seine  Söhne  das  Fett  des 
schwarzen  Fuchses ;  DEP;  weißer  und  schwarzer  Widder,  Greif). 
Bos.  V.  7  (1892),  327  (der  nachgeborene  Bruder  befreit  die 
vom  Drachen  entführte  Schwester;  B:DEF;  Drachenzungen). 
9  (1894),  226  'Bibercic  (ähnlich;  B^EP).  Krauß  2,  346 
nr.  139  'Held  Hirte  und  das  scheckige  Kühlein'  (B^EP. 
Erdküchlein  wie  bei  Haltrich  und  Staufe)  und  Anthropophyteia  3, 
284  nr.  475  (Ä^B'DEP;  der  Held  trifft,  wie  in  den  gleich  zu 
erwähnenden  bulgarischen  Märchen  einen  schwarzen  und  einen 
weißen  Widder,  befreit  aber  keine  Jungfrau  vom  Drachen).  — 
Bulgarisch  im  Sbornik  min.  3,  203— 208  (A^D;  Kraftleistungen 
des  Knechtes) ;  hier  trifft  der  Held  wie  in  vielen  orientalischen 
Fassungen x)  einen  weißen  und  einen  schwarzen  Widder,  von  denen 
ihn  der  erste  aus  dem  Brunnenloch  emporwerfen  kann;  er  steigt 
aber  auf  den  schwarzen,  der  ihn  noch  tiefer  wirft  und  befreit  dort 
eine  Jungfrau  vom  Drachen.2)  Period.  Spis.  11,  137  (B2DE; 
vom  schwarzen  Widder  tiefer  hinabgeschleudert,  besiegt  der  Held 
den  das  Wasser  hütenden  Drachen).  5,  116  (A  B1  D  E  F.  25  Jahre 
lang  gesäugt).  Aus  Macedonien  bei  Sprostranov  S.  95  nr.  18  (B1  D  E. 
Hexe ;     Jungfrau     vom    Drachen    erlöst :     Adler     trägt    empor).     — 

2)  Vgl.  unten  S.  313  zum  Siddhi-kür  und  zu  1001  Nacht.  Das 
Motiv  begegnet  indes  auch  bosnisch  (Anthropophyteia  3,  284.  Zwei 
Widder),  polnisch  (Malinowski  2,  211.  Zwei  Ochsen  mit  goldenen  und 
mit  silbernen  Hörnern),  wotjakisch  (s.  unten),  zigeunerisch  (Mitt.  zur 
Zigeunerkunde  2,  87.  Weißes  und  schwarzes  Lamm),  mingrelisch 
(Sbornik  Kavkaz.  18,  3,  44.  Weiße  und  schwarze  Ziege),  grusinisch 
(ebd.  13,  2,  57  nr.  4.  Weißer  und  schwarzer  Widder),  armenisch  (ebd. 
42,  2,  71  nr.  12.     Roter,  weißer,  schwarzer  Widder). 

2)  Die  Befreiung  der  Jungfrau  vom  Drachen  ohne  die  Szene 
mit  den  Widdern  enthält  die  bosnische  Fassung  Mijatovics  S.  138  nr.  15, 
die  weißrussische  Romanov  3,  72  nr.  10  a,  die  großrussische  Erlenwein 
S.  135  nr.  32,  die  kaukasischen  Sbornik  Kavkaz.  9,  2,  192.  10,  3,  57. 
14,  2,  131.  18,  3,  397.  21,  2,  400,  die  türkische  Künos,  Adakaie  2,  28 
nr.  5,  die  sartische  Ostroumov  2,  53  nr.  26.  Hier  trägt  den  Helden  ein 
Adler,  dessen  Junge  er  von  einer  Schlange  errettet  hat,  hinauf. 

20* 
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Slovakisch:  Skultety-Dobsinsky  S.  87  nr.  11  =  neue  Ausg. 
S.  293  nr.  23  (vierzehn  Jahre  gesäugt.  ACB'DEP).  Nemcovä, 
Slov.  1,  30  nr.  4.  Verchratskyj  S.  130  (CJ^DEF).  —  Öechisch 
aus  Südbölnnen :  C.  Lid  6,  597  (B2  D ;  entstellt).  När.  pohadky 
Slavia  1,  4,  22  nr.  4  (B1;  dann  der  junge  Riese,  nr.  90).  Nemcovä, 
När.  bäch.  2,  28  nr.  15  =  Waldau  S.  346  'Mikes  der  Furchtlose' 
(B'ÜET);  danach  neu  erzählt  in  Südböhmen  (Ö.  Lid  13, 
126  nr.  2.  184),  Ostböhmen  (C.  Lid  5,  80  nr.  4)  und 
Glatz  (Kubin  1,  112  nr.  60).  Popelka,  Pov.  a  bächorky  S.  29 
(CB'DEr).  Waldau  S.  567  'Die  goldenen  Schlösser'  (B2DF; 
Abenteuer  in  der  Hölle).  Aus  Mähren:  Miksicek  1,  176  nr.  24 
(B1  D ;  das  Männlein  gibt  freiwillig  seine  Töchter  her).  Miksicek, 
Pohadky  S.  22  nr.  3  (B^DEF);  S.  66  nr.  10  (Cß^DEP). 
Sedläcek  1,  17  nr.  2  (B'DEP;  dazu  der  junge  Riese).  Väclavek, 
Valas.  poh.  S.  13  nr.  3  (D  E2;  ähnlich).  Kulda  1,  290  nr.  55  (C  D  E  F). 
Koläf,  Z  chatek  mor.  Slovace  S.  61  nr.  18  (CDEF;  entsteUt). 
C.Lid  6,  197  nr.  12  (C  B1  D  E  F).  Tille  S.  27  nr.  13  (CB^EF). 
Elpl  S.  19  nr.  2  (CDEF).  —  Wendisch:  Haupt-Schmaler  2,  169 
=  Haupt,  Sagenbuch  2,  212  nr.  314  'Die  verschlafene  Frau  und  ihr 
starker  Sohn'  (A'B'DEF).  Veckenstedt  S.  244  nr.  16  'Die  drei 
Ringe'  (B2DEF).  —  Kaschubisch:  Gryf  1,  263  (A5B1-2DEF; 
das  Motiv  des  schwarzen  Widders  verblaßt).  —  Polnisch: 
Chetchowski  1,214  nr.  34  (Bärensohn,  B'DEF).  Wisla  11,455 
(hundert  Jahre  gesäugt.  AB1).  Malinowski  1,29—32  (B>DEP). 
2,  7  (B'DE  F).  Mater,  antropol.  10,  267  nr.  39  (B1  D  E  F).  Kolberg 
8,  76  nr.  30  (18  Jahre  gesäugt.  AB^EP;  Ring  hilft).  Wöjcicki 
S.  101  (A4).  Wöjcicki -Lewestam  S.  119  nr.  6  'Die  drei  Brüder' 
(B2DEF).  Lompa  bei  Przibilla,  Oberschles.  Sagen  1913  S.  78  'Die 
untreuen  Begleiter'  (CDEF).  Kolberg  3,  112  nr.  1  (Tischlein  deck 
dich;  dann  CB^EP;  Vogel  trägt  empor).  Wisla  11,  295  (CD 
EF;  treulose  Gefährten  getötet).  Malinowski  2,  34  (CDEF); 
2,  211—214  (BiDE.  Der  Held  besteigt  statt  des  Ochsen  mit 
goldenen  Hörnern  den  silbergehörnten,  der  ihn  in  Sümpfe  trägt;  ein 
dankbarer  Löwe  bringt  ihn  übers  Meer  heim).  Mater,  antropol. 
4,  254  nr.  24  (C  B1  D  E2  F).  Lud  6,  348  nr.  11  (CB'DEP;  Ge- 
fährten gehängt).  Mater,  antropol.  6,  148  nr.  5  (CDEF;  treulose 
Brüder  hingerichtet).  11,  40  nr.  34  (B1-2DEF).  —  Kleinrussisch 
aus  dem  Gouv.  Wolhynien :  Cubinskij  2,  207  nr.  57  (B1DEF).  Aus 
dem  Gouv.  Jekaterinoslaw :  Dragomanov  S.  255  nr.  1  (A1B1D).     Gouv. 
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Charkow :  Hrincenko  1,  181  nr.  165  (A1B1.  Der  besiegte  Dämon  gibt 
dem  Helden  seine  Tochter).  Zbior  9,  97  nr.  7  (A8B1DEF).  Aus 
Oberungarn:  Etnogr.  Zbirnyk  4,  33  nr.  7  (A1  B1  D  E  F).  Galizien :  ebd. 
7,  146  nr.  70  (Stutensohn,  Dienstvertrag  wie  oben  nr.  90;  B1DE2; 
Held  und  Gefährte  steigen  in  die  Grube).  Suche vyc  S.  90  nr.  59 
(Holzpuppe  gewiegt;  B1DEF;  die  Töchter  des  Ellenbarts).  S.  113 
nr.  69  (A1  B1*  2  D  E.  Der  nachgeborene  Percovyc  befreit  seine  neun 
Brüder  und  die  Schwester,  indem  er  das  Untier  aufschlitzt,  und 
sendet  drei  Jungfrauen,  Morgenstern,  Mond  und  Sonne,  aus  der 
Unterwelt  hinauf).  Südungarn:  Etnogr.  Zbirnyk  29,  172  nr.  22 
(BJDEF;  Vogel  hilft,  Zigeuner  an  einen  Boßschweif  gebunden). 
Aus  Gouv.  Jekaterinoslaw :  Manzura  S.  43  nr.  26  (Stutensohn;  C  B1 
DEF).  Gouv.  Poltawa:  Etnogr.  Zbirnyk  14,  113  nr.  14  (Cß'D; 
dann  andre  Stoffe).  Gouv.  Wolhynien:  Malinka  S.  262  nr.  1  (C  B1 
DEF).  Aus  Galizien:  Etnogr.  Zbirnyk  7,  48  nr.  37  (zweimal 
sieben  Jahre  von  der  Kuh  gesäugt:  CB1DEF;  Vogel  hilft).  7,  52 
nr.  38  (Drillinge  nach  Genuß  eines  Fisches  geboren ;  C  D  E  F).  Die 
Schwester,  die  der  Teufel  entführt,  wird  von  dem  später  geborenen 
Bruder  Erbsenkorn  (Kotyhorosek)  befreit  im  galizischen  Märchen 
Zbirnyk  7,  32  nr.  33  (A^DEF;  Vogel  hilft)  und  bei  Sadok 
Baracz  S.  90  (Gefährten  mit  wunderbaren  Eigenschaften;  B1DEF; 
Vogel  hilft).  —  Weißrussisch  aus  dem  Gouv.  Mogilev:  Sejn  2, 
110  nr.  54  (A^'DEF;  Drache  hilft,  Gefährten  erschlagen).  Gouv. 
Grodno :  ebd.  2,  133  nr.  60  (B2  D ;  Held  hinaufgezogen).  Gouv. 
Minsk:  ebd.  2,  86  nr.  45  (ASß^EF;  die  Jungfrauen  sind  Töchter 
der  Hexe).  2,  102  nr.  53  (Brüder  nach  Genuß  eines  Fisches  geboren ; 
B!DEF;  Töchter  des  Unholds).  Federowski  1,  132  nr.  348  (drei 
Brüder;  B1  D  E  F ;  Greif  hilft).  2,  332  nr.  390  (A'B'DE  F).  Gouv. 
Mogilev:  Romanov  6,  340  nr.  38  (A^DEF.  Leben  des  Koscej 
im  Ei,  Vogel  hilft).  6,  354  nr.  40  (Iwan  Windsohn.  A^DE2;  den 
vom  Unhold  getöteten  Helden  beleben  Vögel,  die  seine  Mutter 
gesandt  hatte).  Mater,  kom.  j^zyk.  2,  134  (Anfang  wie  Grimm 
nr.  46;  ein  Bär  zeugt  mit  dem  dritten  Mädchen  einen  Sohn.  A1B1). 
Aus  dem  Gouv.  Smolensk:  Dobrovoljskij  1,  410  nr.  6  (Stuten- 
sohn ;  B'DEF;  Vogel  hilft).  1,  460  nr.  10  (B2-  'DEF;  noch  andre 
Abenteuer).  Gouv.  Mogilev :  Romanov  3,  78  nr.  10  a  (B2  D  E  F ;  Töchter 
des  weißen  Bären,  der  des  Königs  Pferde  raubt).  3,  92  nr.  13 
(A5DEF.  DriUinge).  Romanov  3,  67  nr.  8  (A6B1;  die  treu- 
lose Mutter,  drei  Töchter  des  unsterblichen  Koscej,    den  von  Koscej 
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getöteten  Helden  beleben  seine  treuen  Tiere,  Leben  Koscejs  im  Ei). 
Federowski  2,  87  nr.  64  (CD  ET).  Gouv.  Mogilev:  Eomanov  6, 
347  nr.  39  (ACB^EF;  Drillinge).  3,  85  nr.  10  b  (C  D  E  F).  6, 
318  nr.  35  (C  D  F ;  der  Held  wirft  ein  Seil  zu  dem  hohen  Schloß 
hinauf,  läßt  drei  Jungfrauen  hinunter,  entkommt  auf  dem  Pferde  des 
Drachen).  3.  154  nr.  20  (die  Jungfrauen  sitzen  in  drei  verschiedenen 
Schlössern;  der  Held  gefangen,  als  er  die  vergessenen  Handschuhe 
holen  will;  Ring  befreit).  Bei  Dobrovoljskij  1,  630  nr.  38  (Gouv. 
Smolensk)  erklimmt  der  Held  ebenfalls  den  steilen  Berg,  auf  den 
der  Drache  seine  Mutter  und  drei  Jungfrauen  entführt  hat;  da  die 
Brüder  das  Seil  zerschneiden,  wünscht  er  sich  durch  seine  Zauber- 
rute heim.  Aus  dem  Gouv.  Cernigov:  Afanasjev3  1,  135  nr.  73 
=  Ralston  p.  73  'The  Norka'  (B2DEF).  —  Großrussisch: 
Afanasjev3  1.  175  nr.  81a  (A^DEF;  Frau  aus  einer  Rübe, 
Töchter  der  Hexe,  Gefährten  erschlagen);  1,  178  nr.  81b  (A7B  DEF; 
Tochter  der  Hexe).  Aus  dem  Gouv.  Archangelsk:  Oncukov  S.  94 
nr.  34  (Bärensohn,  Motive  aus  dem  jungen  Riesen  und  dem  Wett- 
kampfe mit  dem  Teufel.  BXDEF;  Vogel  hilft,  Gefährten  in  die 
Grube  geworfen).  Gouv.  Olonetz:  ebd.  S.  213  nr.  79  (A^DEF; 
Hexentochter,  Gefährten  erschossen).  S.  264  nr.  107  (A6B1;  Held 
von  Koscej  überwunden,  von  der  Mutter  belebt).  Gouv.  Archangelsk : 
ebd.  S.  510  nr.  241  (ß^EF).  Gouv.  Tomsk :  Zap.  Krasnojarsk. 
1,  85  nr.  43  (die  vierzig  badenden  Mädchen  umschließt  Usyna  der 
Großbart  mit  seinem  Barte ;  mit  Koscejs  Tochter  vermählt,  wird  der 
Held  von  Koscej  erschlagen  und  belebt;  nach  Koscejs  Tötung  legt 
ihm  dessen  Vater  Satana  schwierige  Aufgaben  auf.  Ähnlich  Romanov 
6,  117  nr.  13—16).  Erlenwein  S.  127  nr.  30  (B1.  Wettkampf  mit 
Teufeln).  Aus  Gouv.  Tula:  Chudjakov  1,  7  nr.  2  (B2DEF).  Gouv. 
Archangelsk:  Afanasjev3  1,  125  nr.  71a  =  Anna  Meyer  1,  118  'Die 
Reiche  aus  Kupfer,  Silber  und  Gold'  (DEF).  Afanasjev3  1,  173 
nr.  80  (CAB1DE2;  die  Drillinge  heißen  Abend,  Mitternacht  und 
Morgendämmerung  wie  Etnogr.  Zb.  7,  52,  Romanov  3,  92.  6,  347 
und  Rona-Sklarek  2,  186).  Erlenwein  S.  129  nr.  32  (CA  DE  F. 
Drillinge  ziehen  über  den  Fluß,  nachdem  der  Held  eine  Kette  hin- 
übergeworfen ;  er  erschlägt  drei  Drachen,  ertrinkt  aber,  da  die 
Brüder  die  Kette  fortreißen ;  ein  Vogel  trägt  ihn  empor)  =  Guber- 
natis,  Florilegio  p.  72  'II  veggente  chiaro'.  Aus  Gouv.  Olonetz : 
Kolosov,  Zametki  S.  190  (Kuhsohn  Burza  Volovic,  gleich  dem  Sohne 
der  Zarin   und    dem  der  Kindsfrau   nach    dem  Genuß   eines  Hechtes 
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geboren,  befreit  eine  Prinzeß  vom  Drachen,  die  der  Prinz  heimführt, 
holt  für  den  andern  Pflegebruder  eine  Schöne  aus  dem  Abgrund  und 
wird  vom  Greifen  zum  Zaren  Achramej  getragen,  dessen  Tochter  er 
vom  Seedrachen  rettet).  Aus  Gouv.  Rjazan :  Chudjakov  2,  39  nr.  45 
(Stutensohn.  C  D  E  F).  Aus  dem  Kaukasus :  Sbornik  Kavkaz. 
15,  2,  29  nr.  3  (C  D  E  F.  Der  Held  wirft  einen  Anker  mit  Kette 
nach  dem  Berge,  auf  dem  die  Jungfrauen  gefangen  sind;  Vogel 
hilft).  Aus  Gouv.  Jenisejsk:  Zap.  Krasnojarsk.  1,  51  nr.  33  (CDE; 
drei  Pferde  bringen  empor).  Gouv.  Rjazan:  Chudjakov  3,  1  nr.  81 
(C  D  E  F.  Der  Held  fliegt  auf  einem  Pferde  den  Berg  hinauf,  be- 
kommt vom  Drachen  eine  sechsflüglige  Stute).  Dietrich  S.  51  nr.  5 
'Vom  goldenen  Berge'  (Iwan  befreit  seine  Mutter  und  drei  Prin- 
zessinnen, wird  von  den  Brüdern  auf  dem  Berge  zurückgelassen ;  von 
einem  Geiste  heimgetragen,  tritt  er  in  den  Dienst  eines  Schuh- 
machers). Ähnlich  aus  dem  Gouv.  Pjazan  bei  Chudjakov  2,  20 
nr.  43  (zwei  Engel  bringen  den  Helden  nach  Hause)  und  3,  6  nr.  82 ; 
ferner  aus  dem  Gouv.  Woronez  bei  Afanasjev  3  1,  126  nr.  71b.  Da- 
gegen ist  bei  Afanasjev  1,  131  nr.  71  c  die  Mutter  in  eine  Grube 
zu  ihrem  Vater  Voron  Voronovic  gefahren,  was  der  Held  von  einer 
gefangenen  Schwanjungfrau  erfährt ;  er  läßt  sich  an  Riemen  hinunter 
und  findet  auch  die  Mädchen  dort.  Aus  Sibirien:  Zap.  Krasnojarsk. 
2, 132  nr  37  (Loch.  D  E  F).  Permskij  Sbornik  2,  168  nr.  7  =  Archiv  f. 
Kunde  Rußlands  22,  590  (1863)  =  Mtsber.  der  Berliner  Akademie  1866, 
25  'Iwaschko  mit  den  Bärenohren'  (A1  B1  D  E.  Er  läßt  sich  von  einer 
Birke  emporschleudern ;  ähnlich  im  Jakutischen  S.  314).  — Litauisch: 
Schleicher  S.  128  'Vom  Bartmännlein'  (B^EF).  Dowojna-Sylwestrowicz 

1,  4  nr.  2  (AB1  DE  F.  14  Jahre  gesäugt,  Leben  im  Ei,  mit  der  dritten 
Jungfrau  zurückgelassen).  1, 138 — 144  (B1  D  E.  Entstellt ;  Vater  aus  der 
Hölle  befreit).  1,  353— 363  (A1  B1  D  E  F;  Vogel  hilft).  1,306—317 
(Mutter  und  Jungfrau  auf  dem  Berge  befreit;  Leben  des  Zauberers 
im   Ei;   treulose    Brüder,    Wind  trägt  heim).     2,   73--76  (B1DEF), 

2,  284—286  (Cß'D.  E  entstellt).  2,  289—291  (CDE  F.  Gefährten 
erschossen).  Leskien-Brugman  S.  407  nr.  16  'Von  dem  alten 
Soldaten,  der  die  drei  Königstöchter  befreite'  (CDE  F),  vgl.  S.  554. 
—  Lettisch  aus  Livland:  Treuland  S.  152  nr.  100  =  Andrejanoff 
S.  37  'Der  Bärenmensch'  (A^D;  entstellt);  S.  148  nr.  99  (AB1 
D  E  F.  Der  Held  erhält  seine  Riesenstärke  wie  Ilja  Murometz : 
Afanasjev3  2,  217.  250  nr.  175.  Maksimov,  Necistaja,  nevedomaja  i 
krestnaja   sila   S.  484.      0.  Miller,  Ilja  Muromec  S.  174).     Aus  Kur- 
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land  ebd.  S.  151  Anm.  (A^DEF;  Vogel  hilft).  S.  62  nr.  56 
(B3  D  E  F.  Töchter  des  Teufels,  der  den  Helden  selber  hinaufträgt). 
Weryho  S.  17—26  (B^E2).  S.  136  nr.  16  (DE.  Windsohn  zu- 
rückgelassen mit  der  Mutter  und  der  dritten  Jungfrau).  Andrejanoff 
S.  27  'Kurbad'  (CB1DEE;  das  Seil  wird  von  der  Hexe  zerbissen, 
nicht  von  den  Brüdern).  Infland,  Zbiör  18,  437  nr.  50  (C  B2.  Die 
treulosen  Gefährten  entführen  die  vor  der  Gewalt  des  Biesen  ge- 
rettete Prinzeß  übers  Meer ;  der  Held  folgt  zu  Pferde).  —  Estnisch: 
Kreutzwald  1,  102  nr.  8  'Schlaukopf  (B2D;  dann  Meisterdieb). 
Kallas  nr.  9  'Erbsenheld,  Eichenbieger,  Bergwälzer'  (Verh.  20,  120: 
B^EF).  —  Finnisch:  Salmelainen  1,  nr.  14  =  Schreck  S.  14 
nr.  3  'Mikko  Mieheläinen'  (A^DEF)  =  Hertzberg  S.  46.  Bertram 
S.  3  nr.  1  'Die  sonderbare  Fleudouse'  (C  D  E  F).  Suomi  2,  14,  283. 
2,  16,  210.  2,  17,  20.  Chudjakov,  Materialy  S.  109  nr.  2  (C  D  E  F). 
Aarnes  Begister  nr.  301a.  —  Lappisch:  Qvigstad-Sandberg  p.  76 
nr.  21  'Kjjempefuglen'  (B2  D  E  F)  und  p.  202  nr.  51  'Gutten,  som 
van  dt  over  de  fem  riser'  (B1  D  F).  Fellmari,  Anteckningar  i  Lapp- 
marken 2,  191.  —  Wotjakisch:  Izv.  archeol.  Kazan.  3,  232  nr.  5 
(als  der  Held  auf  eine  gefundene  Balalajka  schlägt,  erscheint  ein 
Widder  und  trägt  ihn  auf  die  Oberwelt;  er  wird  von  den  Prin- 
zessinnen an  den  Zeichen  erkannt,  die  ihm  jede,  während  er  schlief, 
auf  die  Stirn  gedrückt  hatte).  —  Ungarisch:  Gaal  1822  S.  77 
'Die  Speckfestung'  (B2  D  E  F) ;  vgl.  Gaal-Stier  nr.  15  'Eisenlaci'  (C  D). 
Erdelyi  3,  nr.  17  =  Jones-Kropf  p.  244  nr.  46  'Shepherd  Paul' 
(B'DEF).  Klimo  p.  182  'Le  jeune  berger  et  les  trois  etrangers' 
(D  E  F).  Eevue  des  trad.  pop.  12,  257  nr.  2.  Berze  Nagy  nr.  1  = 
Bona-Sklarek  2,  186  nr.  16  'Abend,  Mitternacht  und  Morgendämme- 
rung' (A5  C  B1  D  E  F).  Magyar  nepk.  gy.  6  (Vikar)  nr.  15—16.  7, 
nr.  8.  9,  nr.  2.  —  Zigeunerisch:  Miklosich  nr.  2  'Der  Säugling 
der  Stute'  =  Groome  p.  74  nr.  20  (^B'DEF).  Miklosich  nr.  4 
=  Groome  p.  85  nr.  23  'The  seer'  (CDEF;  ähnlich  dem  russischen 
Märchen  bei  Dietrich  nr.  5).  Ethnogr.  Mitt.  aus  Ungarn  4,  118  'Die 
drei  Drachen'  (C  A  D  E.  Brunclik.  Entstellt).  Mitt.  zur  Zigeuner- 
kunde 2,  87  'Vom  kaiserlichen  Prinzen  und  dem  Drachen'  (B2  D  E  F. 
Das  schwarze  Lamm  trägt  den  Helden  noch  einmal  so  tief  in  den 
Schlund). 

Armenisch:  Chalatianz  S.  20  nr.  3  'Der  Lebensapfel'  (B2D 
EF).  Sbornik  Kavkaz.  42,  2,  71  nr.  12  (B^E.  Eoter,  schwarzer 
und  weißer  Widder;  Greif).  —    Georgisch:  Wardrop  p.  68  nr.  12 
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'Asphurtzela'  (tötet  den  Unhold,  der  seine  Schwester  und  seine  drei 
Brüder  gefangen  hält,  wird  von  den  Brüdern  im  Schlaf  gefesselt; 
dann  B'DEF).  —  Aw  arisch:  Schiefner  1873  S.  21  nr.  21  nr.  2 
'Bärenohr'  (B'DEP);  vgl.  R.  Köhler  1,  543.  Sbornik  Kavkaz.  14, 
2,  128  (Bärenohr.  B1  D  E  F).  6,  2,  Beilage  S.  21—26  (B1  DEP).- 
Grusinisch:  Sbornik  Kavkaz.  10,  2,  57  nr.  4  (A6B1DEF.  Drei 
Brüder  wollen  den  in  des  Vaters  Kirche  fehlenden  Vogel  holen  wie 
oben  1,  513;  in  der  Zisterne  findet  der  jüngste  eine  vom  Drachen 
gefangene  Jungfrau,  die  hinaufgezogen  wird;  er  setzt  sich  auf  den 
weißen  Widder,  der  ihn  auf  die  weiße  Welt  trägt).  —  Mingrelisch: 
Sbornik  Kavkaz.  18,  3,  44  (D  E  F.  Drei  Brüder  wollen  für  den 
blinden  Vater  ein  Heilmittel  holen ;  drei  Jungfrauen  aus  der  Grube 
geholt;  der  im  Stich  gelassene  Held  setzt  sich  auf  die  schwarze 
Ziege  statt  auf  die  weiße).  —  Kaukasus:  Sbornik  Kavkaz.  18.  3, 
393  (Nazandi.  A^'ÜEP).  9,  2,  192  (A5BJDEF).  21,  2,  1  nr.  1 
(tatarisch,  Gouv.  Jelisavetpol.  B1DEF;  vorher  Schwester  und 
Bruder  aus  der  Gewalt  eines  Riesen  befreit).  7,  1,  130  (CBXDEF; 
vgl.  18,  3,  401).  —  Burätisch:  Archiv  f.  Kunde  Rußlands  25,  51. 
Balaganskij  Sbornik  S.  167  'Angachaj-Mörgön'  (B1-2D).  —  Türkisch: 
Künos,  Stambul  S.  94  'Der  Aschenbrödelsohn'  (D  E  F)  und  S.  114 
'Der  Pferdesohn'  (B'DEF);  vgl.  Ungar.  Revue  1887,  753.  1888, 
159.  1889,  35.  Künos,  Adakaie  2,  25  nr.  5  (B2DEF).  — 
Tatarisch:  Sbornik  Kavkaz.  42,  2,  84  nr.  1  (drei  Prinzen  wollen 
den  Papagei  holen,  dessen  Gesang  ihren  Vater  heilen  soll;  B1-2D 
EF;  schwarzer  und  weißer  Widder,  Vogel  Roch).  —  Kurdisch: 
Zs.  f.  Volkskunde  16,  411  'Nacar  Ogli'  (B'DEF).  —  Kirgisisch: 
Radioff  3,  297  'Kan  Schentäi'  (S.  315  Befreiung  der  Jungfrauen  aus 
der  unterirdischen  Welt,  Rettung  durch  den  Vogel).  —  Kalmükisch: 
Jülg,  Siddhi  Kür  S.  16  nr.  3  (A1B2DE;  doch  findet  Massang 
unten  nur  Schätze,  keine  Mädchen  und  steigt  auf  drei  rasch  empor- 
gewachsenen Kirschbäumen  empor  und  entscheidet  im  Himmelreich 
den  Kampf  zwischen  dem  weißen  und  dem  schwarzen  Stiere,  d.  h. 
wie  G.  Potanin,  Etnograf.  Obozrenije  46,  61  wohl  richtig  deutet, 
zwischen  dem  Himmelsherrn  und  dem  Fürsten  der  bösen  Geister ; 
als  Massang  sich  in  die  Wohnung  des  letzteren,  Schumus-Chan,  ver- 
irrt, will  ihn  der  Himmelsherrscher  an  einer  Kette  hinaufziehen ; 
aber  die  Frau  Schumus-Chans  schlägt  ihn  in  sieben  Stücke,  die  zu 
Sternen  werden);  Ramstedt  nr.  11  (Mem.  27,  31.  Keine  unter- 
irdische Welt;    die    Motive    B'DEF    sind   auseinandergezogen).  — 
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Jakutisch:  Zap.  rus.  geograf.  obsc.  Etnograf.  otd.  17,  2,  163  m\  2 
(A1;  der  Kuhsohn  findet  in  der  Jurte,  auf  die  sein  Pfeil  gefallen, 
drei  Mädchen,  verfolgt  die  Alte  in  die  Grube,  von  den  Genossen 
verlassen ;  er  schläft  drei  Monate  lang,  klettert  dann  an  einer  in- 
zwischen gewachsenen  Birke  empor  und  tötet  die  treulosen  Gefährten). 

—  S artisch:  Ostroumov  2,  143  nr.  26  (A1  B'DE,  weitere  Abenteuer). 

—  Indisch:  Journal  of  the  Asiatic  society  of  Bengal  46,  1,  112 
'Woi-Diregh'  (B'DE).  34,  2,  225  'The  magic  ring'  (A5B!).  Steel- 
Temple  p.  47  nr.  5  'Prince  Lionheart'  (A5BX).  Lewin  1874  p.  84 
nr.  3  'Küngöri'  (Hoohtir  folgt  der  geraubten  Geliebten  in  die  Unter- 
welt, wird  vom  Gefährten  im  Stich  gelassen  und  klettert  an  einer 
Pflanze  empor).  Campbell,  Santal  tales  p.  57  'Gunda  the  hero' 
(wirft  einen  Elefanten  über  sieben  Seen ;  der  Genosse  angelt  mit 
einem  Palmbaum,  an  den  er  als  Köder  einen  Elefanten  gebunden. 
G.  tötet  Ingiraja,  der  die  Gefährten  mißhandelte,  und  heiratet  die 
Witwe).  Parker  p.  160  nr.  20  'The  prince  who  did  not  go  to  school' 
(B1;  dann  abweichend).  —  Arabisch  in  der  1709  von  Galland 
aufgezeichneten  Geschichte  der  1001  Nacht  von  den  mißgünstigen 
Brüdern  (Henning  20,  136;  vgl.  Zotenberg,  'Alä-al-din'  1888  p.  53. 
Chauvin  6,  1  nr.  181):  B2DEF.  Offenbar  ist  dies  die  Grundlage 
für  mehrere  der  erwähnten  Fassungen.  Der  unterirdische  Dämon 
zerstört  nachts  die  Häuser  der  drei  Königssöhne,  weil  sie  über  den 
Schlössern  seiner  drei  Töchter  stehen ;  der  jüngste  Bruder  verwundet 
und  verfolgt  ihn  in  den  Brunnen,  wo  er  ihn  mit  Hilfe  der  Töchter 
erlegt.  Von  den  Brüdern  im  Stich  gelassen,  wird  er  von  einem 
schwarzen  Stier,  den  er  statt  des  roten  packt,  in  eine  noch  tiefere 
Unterwelt  geführt  (Panzer  S.  173.  224) ;  er  rettet  dort  eine  dem 
Drachen  preisgegebene  Jungfrau  und  schützt  die  Jungen  des  Vogels 
Rok  vor  einer  Schlange;  zum  Dank  dafür  trägt  ihn  dieser  auf  die 
Oberwelt.  Während  der  Hochzeit  seiner  Brüder  sendet  er  den 
Prinzessinnen  durch  den  Schneider,  bei  dem  er  Unterkunft  gefunden, 
deren  Kleider,  die  er  gleich  ihren  Palästen  in  Kugelgestalt  bei  sich 
verwahrt.  Beim  Turnier  tötet  er  seine  treulosen  Brüder  und  gibt 
sich  dann  zu  erkennen.  —  Prym-Socin,  Tür  'Abdin  2,  152  nr.  39 
(B2DEF).  2,  190  nr.  46  (B2DF).  2,  258  nr.  63,  Schluß  (A1). 
Rochemonteix  p.  341  nr.  3  'Les  voyages  du  fils  de  l'äne'  (B1  D  E  P). 
Steere,  Swahili  tales  p.  199  'Sultan  Majnün'  (B2).  Riviere  p.  235 
'Les  trois  freres'  (B2  D  E  F ;  Goldvogel).  Stumme,  Tunisische  M. 
nr.    1    'Muhammed     der    Sohn    der    Witwe'    (B1  D  E  F).       Stumme, 
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Houwara  S.  120  nr.  14  'Sidi  Muhammed'  (ßi  D  E  F).  Stumme, 
Schluh  S.  146  nr.  17  'Von  einem  Sultan,  seinem  Sohne,  einem  Garten 
und  von  zwei  Mädchen  nebst  ihren  Westen'  (B2  D  E  F).  Aus 
Marokko:  Journal  asiat.  10.  serie  6,  411  (B2DEF). 

Die  Loucheux-Indianer  Nordamerikas  kennen  ein  ent- 
sprechendes Märchen  vom  Little  hairy  man  (Journal  of  american 
folklore  13,  11:  B1DEF);  die  treulosen  Gefährten  heißen  Breaking 
mountains  und  Breaking  sticks ;  nachdem  der  Held  von  dankbaren 
Tieren  die  Gabe  erhalten,  sich  in  ihre  Gestalt  zu  verwandeln,  be- 
kämpft er  den  Riesen,  dessen  Leben  außerhalb  seines  Leibes  weilt. 
Auch  eine  Erzählung  der  Tusayan-Indianer  (ebd.  8,  132  'How  the 
3routh  punished  Man-eagle')  hat  einige  verwandte  Züge. 

Dem  weitverbreiteten  Märchen  möchte  man,  obwohl  keine  der 
angeführten  Fassungen  über  das  Jahr  1700  zurückreicht,  gern  ein 
hohes  Alter  zuschreiben.  Die  Brüder  Grimm  leiten  es  aus  der 
Siegfriedsage  ab,  an  welche  die  übernatürliche  Kraft  und  höhere 
Natur  des  Helden  erinnere. x)  Wie  in  dem  Liede  und  dem  Volks- 
buche vom  gehörnten  Siegfried  (ed.  Golther  1912)  Kriemhild  zum 
Drachenstein  entführt  wird,  so  verschwindet  die  Königstochter  in 
unsrer  kölnischen  Fassung  bei  einem  Fest,  wohl  gleichfalls  als  Raub 
des  Drachen.  Die  beiden  andern  Schwestern  sind  Ausdehnungen  der 
einen  mythischen  Gestalt,  ebenso  ist  unter  den  Dreien,  die  sie  zu 
befreien  ausziehen,  der  jüngste  der  eigentliche  und  einzige.  Das 
Erdmännchen  ist  Euglin  und  Alberich  (J.  Grimm,  Myth.  3  S.  422), 
den  sich  der  Held  gleichfalls  durch  Gewalt  erst  geneigt  macht 
(nach  der  kölnischen  Fassung  zieht  er  ihn  am  Barte  wie  in  den 
Nibelungen  466,  3),  und  dann  auch  entdeckt  es  erst  den  Aufenthalt 
der  drachen bewachten  Königstochter  (Lied  vom  hürnen  Seyfrid, 
Str.  57  f.),  der  unter  der  Erde  ist  (ebd.  Str.  99).  Es  folgt  die  Er- 
lösung wie  dort,  indem  die  Drachen,  welche  auf  dem  Schöße  der 
Jungfrau  ruhen  (ebd.  Str.  21),  getötet  werden.  Die  Hilfe  des  Königs 
der  Erdmänner  entspricht  jener,  die  Euglin  (Str.  151  und  vorher 
beim  Kampf  Str.  89)  dem  Siegfried  nach  dem  Streit  mit  dem  Riesen 
leistet,  auch  indem  er  ihm  Essen  bringt  (Str.  119);  sie  sind  ihm 
überhaupt  wie  dort  untertänig.  —  Dagegen  finden  Laistner  (Rätsel 
der  Sphinx  2,  32.  1889)  und  Panzer  (Beowulf  S.  249-404)  eine 
nahe    Verwandtschaft    mit    dem     angelsächsischen     Beo wulf-epos. 

J)  Man  kann  auch  an  die  eiserne  Keule  denken,  die  sich  in  manchen 
Versionen  der  Held  schmiedet. 
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Allerdings  hält  hier  der  Held  in  der  Halle  des  Dänenkönigs  Wache 
und  reißt  dem  Dämon  Grendel,  der  nachts  die  dort  schlafenden 
Mannen  des  Königs  zu  rauben  pflegte,  den  Arm  aus ;  als  in  der 
nächsten  Nacht  Grendels  Mutter  einbricht,  folgt  ihr  der  Held,  taucht 
ins  Meer  und  schlägt  ihr  mit  einem  dort  gefundenen  Schwerte  das 
Haupt  ab.  Doch  erscheinen  auch  zahlreiche  Unterschiede:  statt  der 
Früchte  im  Garten  werden  Menschen  geraubt,  statt  des  Bartes  ein 
Arm  ausgerissen,  statt  des  verwundeten  Dämons  dessen  Mutter  ver- 
folgt, statt  der  Unterwelt  bildet  der  Meeresgrund1)  den  Kampfplatz, 
endlich  ist  weder  von  der  Befreiung  einer  Jungfrau  noch  von  der 
Treulosigkeit  der  Gefährten  die  Rede.  Dasselbe  gilt  von  den  Nach- 
klängen der  Beowulfsage,  die  Panzer  S.  313  f.  bespricht,  besonders 
von  Grettirs  Kämpfen  mit  der  Riesin  in  Sandhaugar  und  mit  dem 
Dämon  Glämr  (Grettissaga  Asmundarsonar  ed.  Boer  1900  Kap.  64. 
32 — 35.  Zf  dPh.  30,  53).  —  Auch  in  der  persischen  Feridun- sage,  wie 
sie  Firdusi  im  Königsbuche  (Heldensagen  deutsch  von  Schack  1865 
S.  61.  Königsbuch  von  Rückert  1,  39 — 63.  1890)  berichtet,  erblickt 
Panzer  (S.  232)  das  Bärensohnmärchen  in  vollkommener  Ausbildung 
und  setzt  dessen  Entstehung  (S.  245)  zurück  in  die  Zeit  der 
indoiranischen  Stammesgemeinschaft.  Doch  heißt  es  dort  nur,  daß 
Feriduns  Brüder  auf  einem  Feldzuge  wider  den  Drachenkönig 
Dhohhar  aus  Neid  nachts  einen  Felsblock  vom  Berge  auf  den 
schlafenden  Helden  herabwälzten,  den  ein  Engel  von  ihm  abwendete. 
Alle  näheren  Umstände,  die  Erstürmung  der  Burg,  in  der  zwei 
Schwestern  Dschemschids  gefangen  liegen,  die  Heimkehr  und  Be- 
siegung Dhohhars  stehen  dem  Märchen  fern. 

Es  erscheint  daher  bedenklich,  aus  dem  Vorkommen  einzelner 
Züge  des  Märchens  in  alter  Zeit  ohne  weiteres  auf  das  damalige 
Bestehen  des  vollständigen  Märchens  zu  folgern.  Sehen  wir  doch, 
wie  sich  solche  Einzelmotive  immer  wieder  zu  neuen  Gebilden  zu- 
sammenschließen. —  Schon  zur  Zeit  des  Augustus  erzählt  der 
griechische  Mythograph  Konon  (Photius,  Bibliotheca  ed.  Bekker 
1,  137.     Höfer,  Konon  1890  S.  19),    daß   sich   ein   Hirt  aus  Ephesus 


J)  Nur  bei  G-onzenbach  nr.  63  ist  der  Brunnen,  in  dem  sich  Peppino 
hinabläßt,  voll  Wasser;  aber  dieses  teilt  sich  auseinander  und  läßt  ihn  un- 
gefährdet hinunterkommen.  Nicht  unter  der  Erde,  sondern  auf  einem 
Berge  oder  in  der  Luft  liegt  das  Schloß  des  Dämons  bei  Campbell 
nr.  58,  Hahn  nr.  26,  Wuk  nr.  2;  vgl.  Ramstedt  nr.  11  und  mehrere 
weißrussische,  großrussische  und  litauische  Fassungen. 
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an  einem  Seile  in  eine  Höhle,  wo  Bienen  nisteten,  hinabließ,  einen 
Goldschatz  fand  und  hinaufförderte,  aber  von  seinem  Begleiter  ver- 
lassen ward;  im  Traume  gebot  ihm  Apollo,  seinen  Leib  blutig  zu 
ritzen  und  unbeweglich  zu  liegen;  da  stürzten  Geier  auf  die  yer- 
meintliche  Leiche  herab  und  trugen  sie  in  ihren  Fängen  empor.1) 
Der  Kampf  mit  dem  Unhold  und  die  gefangenen  Mädchen  fehlen. 
—  Daß  der  einen  Dämon  bis  in  seinen  Schlupfwinkel  verfolgende 
Held  dort  eine  gefangene  Jungfrau  findet  und  erlöst,  ist  eine  auch 
bei  Somadeva  (Kathäsaritsägara  c.  11.  26.  39  =  Tawney  1,  69. 
225.  355  =  Brockhaus  1,  110.  175.  Hertel,  Geschichten  vom 
Himalaya  1903  S.  101)  wiederholt  begegnende  Situation.  Derselbe 
(c.  18  =  Tawney  1,  137  =  Brockhaus  2,  22)  erzählt,  wie  Vidushaka 
zweimal  eine  Prinzessin,  deren  Gatten  jedesmal  in  der  Hochzeits- 
nacht getötet  wurden,  bewacht  und  dem  nahenden  Dämon  Arm  oder 
Bein  abschlägt.  —  Die  Befreiung  einer  vom  Riesen  entführten 
Jungfrau  (Motiv  C)  kommt  z.  B.  in  Saxos  Erzählung  von  Syritha 
(B  C.  Olrik,  Zs.  f.  Volkskunde  2,  253)  vor.  In  unserm  Märchen 
ist  dies  Motiv  mehrfach  als  Einleitung  verwertet  worden;  in 
griechischen,  serbokroatischen,  klein-  und  großrussischen  Fassungen 
ziehen  die  Brüder  sogar  aus,  um  ihre  geraubte  Schwester,  in 
weißrussischen,  großrussischen  und  lettischen  Varianten,  um  ihre 
verschwundene  Mutter  aufzusuchen,  wobei  sich  denn  Gelegenheit 
bietet,  noch  andre  Jungfrauen  zu  erlösen  und  eine  als  Braut  heimzu- 
führen. In  einem  serbokroatischen,  grusinischen,  mingrelischen  und 
tatarischen  Märchen  dient  die  Aussendung  nach  einem  Heilmittel 
für  den  kranken  Vater  als  Eingang,  wie  in  nr.  57  und  97. 

Über  die  Abstammung  des  Helden  von  einem  Bären  oder 
einer  Bärin  vgl.  Gaidoz,  Melusine  3,  298.  329.  395.  5,  145.  206. 
6,  261  und  Panzer  S.  16 — 48;  S.  215  über  seine  Namen.  Schon  bei 
Antoninus  Liberalis,  Metamorphoses  21  gebiert  Polyphonte,  in  der 
Aphrodite  eine  Leidenschaft  für  einen  Bären  erregt  hat,  diesem 
zwei  wilde  Söhne  Agrios  und  Oreios. 

Zu  dem  häufigen  Motiv  des  von  Tieren  gesäugten  Helden 
ist   Liebrecht,   Zur    Volkskunde   1879    S.    17,    Bauer,  Die  Kyrossage 


l)  Die  Rettung  des  Helden  durch  einen  ihn  davontragenden 
Vogel  spielt  namentlich  in  orientalischen  Märchen  eine  Rolle:  Chauvin 
7,  10.  6,  3.  Panzer  S.  186.  224.  —  Orientalischen  Ursprungs  ist  auch 
der  weiße  Widder,  der  in  die  Oberwelt  trägt,  und  der  schwarze, 
der  den  Helden  noch  tiefer  schleudert. 


318  92.    Der  König  vom  goldenen  Berge. 

(Wiener  Sber.  100,  495),  Ploß-Bartels,  Das  Weib9  2,  497,  Ploß-Renz, 
Das  Kind3  1,  505  und  Panzer  S.  25.  31.  49,  zum  jahre- 
langen Säugen  und  zu  den  Krafterweisen  des  unbändigen 
Helden  ist  der  starke  Hans  (nr.  90)  zu  vergleichen. 

Vielfach  zeigen  sich  die  Einflüsse  andrer  Märchenkreise,  der 
hilfreichen  Kuh  im  Einäuglein  (nr.  130),  der  nächtlichen 
Wache  am  Apfelbaum  im  goldenen  Vogel  (nr.  57),  des  vom  Aus- 
ziehenden zurückgelassenen  Lebenszeichens  im  Zweibrüder- 
märchen  (nr.  60),  der  Gefährten  mit  den  wunderbaren  Eigen- 
schaften (nr.  71),  der  treulosen  Brüder  im  Wasser  des  Lebens 
(nr.  97.     Macculloch  p.  350)  u.  a. 
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1815  nr.  6  =  1819  nr.  92.  Nach  der  Erzählung  eines 
Soldaten. 

Eine  andere,  abweichende  Fassung  aus  Zwehrn  (vor  1822): 
Ein  Fischer  soll  die  Fische  liefern,  die  er  schuldig  ist,  und  kann 
keine  fangen.  Da  kommt  der  Teufel,  und  er  verschreibt  ihm  für 
reichen  Fischfang  seinen  Sohn.  Am  andern  Tag  führt  er  ihn  hinaus 
auf  eine  Wiese,  wo  ihn  der  Teufel  holen  will;  aber  der  Jüngling 
nimmt  die  Bibel  mit,  macht  einen  Kreis  und  setzt  sich  hinein,  so 
daß  der  Böse  sich  ihm  nicht  nähern  kann.  Der  Teufel  heißt  ihn 
die  Bibel  hinwerfen,  aber  er  tut  es  nicht;  da  wirft  der  Teufel  ihm 
den  Stuhl  um,  so  daß  der  Kreis  zerbrochen  wird,  und  schleppt  ihn 
eine  Ecke  mit  sich ;  aber  jener  läßt  die  Bibel  doch  nicht  fallen,  und 
der  Böse  muß  endlich  von  ihm  weichen.  Der  Jüngling  geht  fort 
und  kommt  in  ein  großes  Haus,  darin  ist  eine  Stube,  in  der  es 
niemand  aushalten  kann ;  er  aber  legt  sich  da  schlafen.  Nachts 
kommt  ein  Diener  ohne  Kopf,  der  deutet  ihm  an,  es  sei  eine  ver- 
wünschte Königstochter  in  dem  Haus,  die  solle  er  erlösen,  das  könne 
er  aber,  wenn  er  sich  vor  nichts  fürchte.  Bald  kommen  Gespenster, 
die  kegeln  und  packen  ihn,  ballen  ihn  zusammen  und  nehmen  ihn 
zur  Kugel  und  werfen  ihn  nach  den  Kegeln.  Wie's  aber  vorbei  ist, 
erscheint    ein  Geist  und  bestreicht    ihn    mit  Ol,    und    er   ist    wieder 
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frisch  wie  vorher.  Die  zweite  Nacht  kommen  die  Gespenster  aber- 
mals, werfen  Ball  mit  ihm,  daß  ihm  alle  Glieder  knacken  und 
brechen,  und  wie  sie  aufhören,  sagen  sie:  'Morgen,  wenn  du  noch  da 
bist,  sollst  du  in  Öl  gesotten  werden'.  Aber  er  hat  doch  keine 
Furcht,  und  der  gute  Geist  kommt  und  heilt  ihn  wieder,  In  der 
dritten  Nacht  machen  die  Gespenster  ein  großes  Feuer  an,  setzen 
einen  Kessel  mit  Öl  darüber  und  sagen :  'Wenn  das  siedet,  so  werfen 
wir  dich  hinein'.  Und  über  ein  Weilchen,  als  es  zwölf  schlägt, 
sagen  sie:  'Jetzt  ist's  Zeit!'  fassen  ihn  und  werfen  ihn  nach  dem 
Kessel,  aber  er  fällt  neben  hin,  und  aller  Spuk  ist  vorbei.  Es  steht 
aber  eine  nackte  Jungfrau  neben  ihm,  die  dankt  ihm  und  sagt :  'Ich 
bin  eine  Königstochter,  du  hast  mich  erlöst  und  sollst  mein  Gemahl 
werden'.  Da  reist  er  fort;  sie  aber  läßt  sich  überreden  und  verlobt 
sich  mit  einem  andern,  der  eines  Königs  Sohn  ist.  Der  junge 
Fischer  begegnet  auf  dem  Weg  zweien,  die  schlagen  sich  um  einen 
Stiefel,  wenn  man  den  anzieht,  macht  man  hundert  Stunden  mit 
einem  Schritt.  Da  sagt  er  zu  ihnen :  'Den  Streit  will  ich  brechen. 
Stellt  euch  gegeneinander!  Wem  ich  den  Stiefel  zuwerfe,  der  soll 
ihn  haben'.  Sie  drehen  sich  um,  er  aber  zieht  den  Stiefel  an,  tut 
einen  Schritt  und  ist  hundert  Stunden  von  ihnen  weg.  Ebenso 
erwirbt  er  einen  unsichtbar  machenden  Mantel.  Nun  zieht  er  fort 
und  kommt  in  die  Stadt,  wo  die  Königstochter  eben  ihre  Hochzeit 
feiern  will.  Er  geht  mit  seinem  Mantel  in  das  Zimmer  und  stellt 
sich  hinter  sie,  niemand  kann  ihn  aber  sehen.  Und  wie  sie  essen 
will,  hält  er  ihr  die  Hand,  da  erschrickt  sie,  blickt  sich  um,  und  er 
streift  den  Mantel  ein  wenig  vom  Kopf,  so  daß  sie  ihn  erkennen 
kann.  Da  geht  sie  mit  ihm  hinaus,  und  er  rät  ihr  dem  Königssohn 
zu  sagen,  wenn  man  den  alten  Schlüssel  wiedergefunden,  bedürfe 
man  des  neuen  nicht. 

Unbekannt  ist  die  Herkunft  eines  Bruchstücks,  das  Jacob 
Grimm  1836  in  den  Altdeutschen  Blättern  1,  296  =  Kl.  Schriften 
7,  9  als  'Teufel  und  Fortuna'  veröffentlichte:  Kinderlose  Eheleute 
vertragen  sich  mit  dem  Teufel  dahin,  daß  ihre  Ehe  fruchtbar  werden, 
das  älteste  Kind  aber,  wenn  es  fünfzehn  Jahre  erlangt,  ihm  verfallen 
soll.  Der  Knabe  wird  fromm  und  in  Gottesfurcht  erzogen ;  in  seinem 
fünfzehnten  Jahre  setzen  sie  ihn  mit  einem  Mantel  zugedeckt  auf 
einen  Kreuzweg.  Da  springt  der  Teufel  als  meckernder  Bock  vom 
nächsten  Berg  und  will  ihn  sich  zueignen.  Der  Jüngling  ruft: 
'Tritt    mir    auf    den    linken    Fuß    und    schaue    mir    über    die  rechte 
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Schulter !' l)  Das  vermag,  ohne  ein  Kreuz  zu  machen,  der  Böse  nicht 
und  entweicht.  Darauf  rollt  er  als  Mühlstein  vom  Berg  herab,  wird 
aber  wieder  abgewehrt  (wodurch?)  und  muß  von  seiner  Beute  lassen. 
Der  Jüngling  gerät  in  einen  Wald  zur  Frau  Fortuna2)  und  lebt 
lange  bei  ihr  in  Freuden;  dann  zieht  er  heim  zu  seinen  Eltern, 
empfindet  aber  wieder  Sehnsucht  nach  Frau  Fortuna,  ohne  sie  auf- 
finden zu  können.  In  einem  Wald  sitzen  drei  und  probieren  Schuhe, 
Hut  und  Mantel.  Er  naht  sich  unvermerkt,  setzt  den  Hut  auf,  greift 
Mantel  und  Schuhe  auf  und  wünscht  sich  zur  Frau  Fortuna,  bei 
welcher  er  auch  augenblicklich  anlangt. 

Wir  unterscheiden  folgende  Teile  des  Märchens :  A.  Der  Vater 
verspricht  unwissend  seinen  Sohn  dem  Teufel.  —  B.  Der  Jüngling 
erlöst  eine  in  Schlangengestalt  verzauberte  Jungfrau  durch  drei 
qualvolle  Nächte  und  wird  ihr  Gemahl.  —  C.  Als  er  seine  Eltern 
besucht,  wünscht  er  wider  sein  Versprechen  die  Gattin  herbei,  die 
darauf  verschwindet.  —  D.  Der  Jüngling  nimmt  streitenden  Erben 
drei  Wunschdinge,  Schwert,  Mantel  und  Stiefel,  ab  —  E.  und 
kommt  unsichtbar  in  das  Schloß  seiner  Frau,  die  eben  eine  zweite 
Heirat  schließen  will. 

Aus  Österreich  bei  Vernaleken  nr.  45  'Der  Fischerssohn' 
(ABCE;  Wanderung  zu  Mond,  Sonne,  Wind ;  Frage  über  den 
alten  Schlüssel)  mit  Anmerkung.  Heanzisch  bei  Bunker  nr.  79 
=  Zs.  f.  Volkskunde  8,  415  'Der  König  vom  Rosenberg'  (BE;  ver- 
mischt mit  dem  Fortunatsstoffe,  oben  nr.  54)  und  nr.  93  'Der  König 
vom  goldenen  Garten'  =  Zs.  f.  österr.  Volksk.  3,  230  (ABCE;  bei 
Mond,  Sonne  und  Wind ;  der  Wind  gibt  Zauberstiefel ;  Frage  vom 
alten  Schlüssel).  Aus  dem  Odenwald  bei  Wolf,  Hausmärchen 
S.  198  'Die  eisernen  Stiefel'  (ABCE;  Frage  vom  alten  Schlüssel) 
und  S.  217  'Von  der  schönen  Schwanenjungfer'   (CB;  zuerst  fordert 


1)  Sonst  läßt  ein  Geistlicher  oder  Zauberer  einen  auf  seinen 
Fuß  treten  und  über  seine  Schulter  schauen,  um  ihn  geister- 
sichtig zu  machen:  Lassberg,  Liedersaal  2,  334.  Konrad  Derrer  um  1340, 
Zs.  des  histor.  V.  f.  Schwaben  31,  117.  Bolte,  Zs.  f.  Volkskunde  6,  204 
bis  208;  ferner  Jegerlehner,  Sagen  aus  Oberwallis  1913  S.  297.  Schmitz, 
Eifler  Volk  2,  31.  Andree,  Braunschweiger  Volkskunde  1896  S.  270. 
Strackerjan2  1,  170.  173.  Gredt,  Luxemburg  1883  nr.  155.  Revue  des 
trad.  pop.  15,  229.     Krauß,    Slawische    Volkforschungen   1908   S.  46.  102. 

2)  Daß  er  diese  aus  einer  Verzauberung  erlöst,  ist  ebensowenig 
angegeben,  wie  im  italienischen  Märchen  von  Liombruno,  dem  das  Bruch- 
stück schon  durch  diesen  Zug  näher  tritt. 
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die  Schwan  Jungfrau  den  Jäger  auf  sie  zu  erlösen,  indem  er  ein  Jahr 
lang  alle  Sonntage  für  sie  bete  und  nie  von  ihrer  Schönheit  spreche). 
Aus  Wal  deck  bei  Curtze  S.  8  nr.  1  'Wie  ein  Müllerjunge  König 
wird'  (BCDE).  Aus  Norddeutschland  bei  Pröhle,  KVM.  nr.  22 
'Sarniel  und  der  Fischer'  (AB).  Aus  Holstein  bei  Wisser  2,  40 
'Dat  Könirik  vun  Mornsteern'  =  Wisser,  Plattdeutsche  Vm.  S.  221 
(BCDE;  der  Bruder  der  verzauberten  Prinzeß  führt  in  Pudelgestalt 
Hans  zum  Schloß ;  Frage  vom  Schlüssel)  und  1,  49  'Opn  Gollnmarker 
Sloß'  =  Wisser,  Plattdt.  Vm.  S.  171  (ABCE;  Wanderung  zur  Sonne, 
Mond,  Wind;  Frage  vom  Schlüssel).  Aus  Pommern  bei  Jahn  1, 
281  nr.  54  'Die  Maränen'  (A  B  C  D  E ;  Wanderung  zu  Mond,  Sonne, 
Wind;  Frage  vom  Schlüssel).  1,  298  nr.  55  'Die  Königin  von 
Tiefental'  (BCE;  Wanderung  zu  Süd-,  Ost-  und  Nordwind).  1,  312 
nr.  57  'Das  Schloß  der  goldenen  Sonne'  (Der  Jüngste  von  drei 
Brüdern  tötet  nach  Anweisung  der  verzauberten  weißen  Hindin  eine 
Hexe,  wandert  ein  Jahr  lang  zu  ihrem  Schloß  und  feiert  Hochzeit 
mit  der  Jungfrau;  wie  er  dann  seine  Eltern  aufsucht,  beschützt  ihn 
unterwegs  sein  in  einen  Zwerg  verwandelter  Schwager).  1,  377 
(A  B  C  D  E)  und  379  (BCDE;  Besuch  bei  Wind  und  Sturm). 
Blätter  f.  pomm.  Volkskunde  4,  65.  89  'Schloß  Golden-Perlstein' 
(ACDE;  dazu  Abenteuer  des  gelernten  Jägers  unten  nr.  111,  im 
Räuberhause,  Drachenkampf  und  Hochzeit  mit  der  befreiten  Prinzeß ; 
schließlich  Bestrafung  der  wiedergefundenen  Frau  durch  zeitweilige 
Verwandlung  in  einen  Esel  wie  in  nr.  122). 

Niederländisch:  De  Mont-de  Cock,  Wondersprookjes  p.  99 
'Van  den  jongen,  die  aan  den  duivel  verkocht  was'  (A  B  C  D  E ; 
Frage  vom  Schlüssel).  —  Dänisch:  Grundtvig,  Minder  2,  186 
'Slottet  sondenfor  solen,  ostenfor  mänen  og  midt  i  vinden'  (ABC 
D  E ;  Ring ;  Könige  der  Fische,  Vögel  und  Winde).  Grundtvigs 
hsl.  Register  nr.  1  'Prinsesse  i  federham'  (vermischt  mit  unsrer 
nr.  93  und  193).  Kamp  1,  223  'Slottet  Det  gyldne  guds  lam'  (der 
Vater  wird  von  drei  verzauberten  Prinzessinnen  verpflichtet,  in 
18  Jahren  seinen  Sohn  zu  ihnen  zu  schicken;  BCDE;  Wanderung 
zu  drei  Hexen).  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  26  nr.  3  'Prinsessen 
med  onskeringen'  (A  B  C  D  E ;  die  Prinzessin  von  Rosenland  hinterläßt 
dem  Helden  Bleischuhe ;  er  nimmt  streitenden  Zwergen  Schuhe, 
Mantel  und  einen  Trog  ab  und  kommt  zur  Mutter  der  Winde,  Frage 
vom  Schlüssel).  Kristensen,  Danske  folkeaev.  nr.  5  'Prinsessen  pä 
Skammelsbjserg  slot'  (ABCDE;  Wanderung  zum  Nordstern;  Mond, 

Grimm,  Märchen-Anmerkungen  II.  21 
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Sonne).  Kristensen,  Fra  Bindestue  2,  80  nr.  14  'Prinsessen  paa 
Krajbjjerg  Slot'  (BCDE).  Skattegraveren  5,  137  'Gyldenhave' 
(ACE;  die  Bäuber  schenken  Stiefel,  Büchse,  Mantel ;  Mond,  Sieben- 
stern und  Wirbelwind  weisen  den  Weg).  8,  209  'Det  störe  vekaniske 
kongerige'  (A  B  C  D  E ;  die  Erlösung  besteht  aber  darin,  daß  der 
Held  auf  jede  der  drei  Enten  schießt).  11,  169  'Slottet  Den  hvide 
svane'  (A  B  C  D  E  ;  Grotfred  bei  Mond,  Sonne,  Tau).  12,  203  'Slottet 
Rosendal'  (ABCDE;  Hans  bei  Mond,  Sonne,  Nordwind).  — 
Schwedisch:  Aberg  nr.  221  'Vattugärdsslott' ;  vgl.  nr.  20  'Lisa, 
som  bodde  norr  om  solen  och  söder  om  jorden'  und  Allardt  nr.  119 
'Pojken,  som  blef  gif  med  en  förtrollad  prinsessa'.  Hackmans 
Register  nr.  400.  —  Norwegisch:  Asbjörnsen-Moe  nr.  9  'Die  drei 
Prinzessinnen  aus  Witenland'  (AB  C D  E ;  Wanderung  zu  den  Herren 
der  Tiere,  Vögel  und  Fische)  =  Dasent  1859  p.  207.  Asbjörnsen 
nr.  27  'Soria-Moria-Schloß'  (BCDE;  Hai  vor  tötet  in  drei  Schlössern 
drei  Trolle  und  befreit  drei  Prinzessinnen;  er  fragt  bei  Mond  und 
Westwind  und  tauscht  für  sein  Pferd  Siebenmeilenstiefel  ein)  = 
Dasent  p.  457.  — ■  Rätoromanisch:  Decurtins,  Chrestomathie 
2,  63  nr.  52  'Ils  treis  lufts'  =  Romanische  Studien  2,  123  nr.  23; 
vgl.  Melusine  2,  321  und  Gröbers  Grundriß  der  romanisch.  Philologie 
2,  3,  229.  Alton  p.  131  'II  vento  e  l'annuvolato'  (ein  Hirt  wird  von 
einer  wilden  Frau  Donna  Chelina  zum  Gatten  erwählt ;  C  D  E).  — 
Aus  Italien  ist  ein  Gedicht  des  15.  Jahrh.  'Historia  de  Liombruno' 
anzuführen,  das  zum  Volksbuche  geworden  ist  (Passano,  I  novellieri 
italiani  in  verso  1868  p.  69.  Due  farse  del  secolo  16.  ed.  Milchsack 
e  d'Ancona  1882  p.  174.  R.  Köhler  1,  308.  Ein  Abdruck  des  ge- 
reimten Volksbuches  bei  Imbriani,  Novellaja  fior. 3  p.  454).  Ein 
unglücklicher  Fischer  erhält  vom  Teufel  (im  Volksbuch  einem 
Korsaren)  Fische  und  Geld  gegen  das  Versprechen,  ihm  seinen  jüngsten 
Sohn  zu  überliefern ;  aber  der  Teufel  vermag  dem  Knaben  nichts 
anzuhaben,  weil  er  das  Zeichen  des  Kreuzes  macht.  Ein  Adler  trägt 
ihn  in  ein  fernes  Schloß  und  verwandelt  sich  dort  in  die  junge  Fee 
Aquillina.  Nachdem  er  herangewachsen,  wird  er  deren  Gatte.  Als 
ihn  die  Sehnsucht  nach  Eltern  und  Brüdern  ergreift,  gewährt  ihm 
Aquillina  ein  Jahr  Urlaub  und  schenkt  ihm  einen  Wunschring,  ver- 
bietet ihm  aber,  von  ihr  zu  reden.  Er  besucht  die  Seinen  und 
nimmt  an  einem  Turnier  des  Königs  von  Granada  teil,  rühmt  sich 
dort,  daß  er  die  schönste  Frau  habe,  und  ruft,  dies  zu  beweisen, 
durch  den  Ring  die  Fee  herbei.     Zürnend  erscheint  sie,    nimmt  ihm 
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Roß  und  Waffen  und  verschwindet.  Liombruno  trifft  im  Walde 
drei  Räuber,  die  um  einen  unsichtbar  machenden  Mantel  und  Zauber- 
stiefel streiten,  bemächtigt  sich  der  Wunschdinge,  fragt  auf  einem 
hohen  Berge  die  Winde,  die  dort  bei  einem  Einsiedler  einzukehren 
pflegen,  nach  Aquillinas  Land  und  darf  den  Sirocco  dahin  begleiten. 
Unsichtbar  kommt  er  in  das  Feenschloß  und  versöhnt  sich  mit 
Aquillina.  —  Mit  dieser  Dichtung *)  sind  eng  verwandt  die  Märchen 
bei  Widter-Wolf  nr.  10  'Der  arme  Fischerknabe'  (Jahrb.  f.  roman. 
Lit.  7,  139.  R.  Köhler  1,  308);  Comparetti  nr.  41  'Lionbruno'  = 
Crane  p.  136,  nr.  36 ;  Imbriani,  Novellaja  fior. 2  p.  440  nr.  31  'La 
novella  di  Leombruno' ;  Tuscan  fairy  tales  nr.  10  'Leonbruno' ; 
Archivio  3,  542  nr.  16  'La  fata  Oliva';  De  Nino  3,  343  nr.  69 
'Nerone'  (die  Fee  heißt  Culina  oder  Angiolina);  Pitre,  Fiabe  1,  275 
nr.  31  'La  'mperatrici  Trebisonna'  =  Kaden  S.  112.  —  Rumänisch: 
Obert  nr.  14  'Der  Fischerknabe'  (Ausland  1856,  2050.  AB;  Ziege 
erlöst)  und  nr.  16  'Iliane  Kostindane'  (Ausland  1856,  213.  CE; 
erst  nach  sieben  Jahren  erhält  der  Schäfer  seine  Frau)  =  Grässe, 
Märchenwelt  S.  213  und  225.  —  Slovenisch:  Erben,  Oft.  S.  297 
'Der  Fischersohn'  (A  B  C  D  E ;  Kuß  erlöst  die  zur  Schlange  verzauberte 
Jungfrau,  der  Held  soll  den  Ring  niemandem  zeigen,  kommt  zur 
Sonne,  Mond,  Wind).  Podsavniski  S.  10  nr.  7  (A  B  C  D  E.  Frage 
über  den  alten  Schlüssel).  —  Serbokroatisch:  Valjavec  1858 
S.  193  nr.  25  (A  B  C  D  E ;  eiserne  Schuhe,  Winde,  Frage  vom 
Schlüssel);  S.  17  nr.  4  =  Krauß  1,  367  nr.  82  'Die  Vila  in  Mühlen- 
burg' (die  verwünschte  Stadt  erwacht  zum  Leben  als  das  Paar  in 
die  Kirche  tritt;  Mond,  Sonne,  Wind).  Krauß  1,  374  nr.  83  'Die  Vüa 
vom  Berge  erzieht  sich  ihren  Gemahl'  (ABCE;  vier  Winde).  Ristic- 
Loncarski  S.  31  nr.  6  (B ;  der  Held  heiratet  die  erlöste  Jungfrau  nicht, 
sondern  eine  Schlangenprinzeß,  deren  Haut  er  verbrennt ;  der  Zar  stellt 
ihm,  um  die  Frau  zu  bekommen,  schwere  Aufgaben).  Zbornik  jslav. 
10,  197  (drei  Brüder  sollen  drei  Jahre  und  drei  Monate  im  ver- 
wünschten Schloß  bleiben;  der  jüngste  greift  nach  einer  Blume  und 
wird  zu  Stein;  DE;  Frage  vom  Schlüssel).  —  Cechisch:  Nemcova 
1,  13  nr.  2  =  Waldau  S.  24  'Die  schwarze  Prinzessin'  (ACE); 
nach  Laistner,  Rätsel  der  Sphinx  1,  246  eine  'planvollere  Darstellung'  [?]. 
Sumlork-Krolmus  1,  570  (ACDE;  Frage  vom  Schlüssel).     Radostov 

l)  Auf  ihr  beruht  auch  Mosens  Novelle  'G-eorg  Venlot'  (1831. 
Sämtliche  Werke  1880  1,  181),  in  der  außer  der  Fee  Aquilina  auch  die 
Brüder  Grimm  in  Göttingen  auftreten. 

21* 
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6,  16    =    2.  Aufl.  2,  81    =   3.  Aufl.   S.  209  nr.  21    'Der  Höllentanz? 
(B;  der  Gärtnerjunge    mit    den  goldenen    Haaren   befreit    die  ältere 
'schwarze'  Prinzeß  und  heiratet  die  jüngere).     Aus  Mähren :  Miksicek 
1,  15  nr.  2  (B  ;  dann  abweichend).     Poh.  a  pov.  nas.  lidu  S.  35  nr.  15 
(A  C  D  E ;   Metallsarg  der  verwünschten  Jungfrau  zerschlagen,    Tarn- 
mantel und  Stiefel).    Kulda  1, 194  nr.  39  (D  B  C  E ;  Sonne,  Mond,  Wind ; 
Frage  vom  Schlüssel).     3,  211  nr.  27  (B  C;  dankbare  Tiere  helfen  die 
Prinzessin  finden;  des  Riesen  Leben  im  Ei).    4,  179  nr.  12  (ACDE; 
Gärtnerjunge,  bei  Sonne,  Mond,  Wind).     Sedläcek  2,  1  nr.  1  (BD  E). 
Aus    Glatz :   Kubin    1,  93  nr.  50  (B).     2,    122    nr.  32  (A  B  C  D  E ;  er 
darf  sich  nicht  ärgern,  Frage  vom  Schlüssel).     Aus  Österr.-Schlesien : 
Slama   S.  23   nr.   8    (DB;    Siebenmeilenstiefel,  fliegender  Pelz,  Hut). 
—   Slowakisch:    Czambel   S.   368   §    191  (B;   in  der  verzauberten 
Burg,  in  die  der  Pfeil  des  jüngsten  Prinzen  fällt,  schläft  die  Prinzeß 
mit  elf  Hof  Jungfrauen ;   als   er  sich   rührt,  verschwinden  sie ;  eiserne 
Schuhe;    zwölf    Glassärge).    —    Wendisch:    Veckenstedt    S.     122 
'Schwanjungfrauen  nr.  3'  (stimmt  zu  Wolf,  Hausmärchen  S.  217).  — 
Polnisch    aus    Österr.-Schlesien:    Malinowski    1,    71    (ABC  DE; 
Frage  vom  Schlüssel).     Aus  Oberschlesien :  ebd.  2,  146  (D  C  E ;  drei 
Nächte  neben  der  Schönen,   der  um  Mitternacht   erscheinende  Falke 
erschossen).     Aus  Posen :  Kolberg  14,  77  nr.  18  (A  B ;  Riese  schenkt 
Siebenmeilenstiefel,    Tarnkappe,    Stock ;    die   treulose   Frau,   die   den 
Helden    im    Walde    verläßt,    wird    von    ihm    samt    ihrem    Liebhaber 
durch  ein  Kraut  in  Esel  verwandelt).     Aus  Kujawien:  Wisla  17,  71 
(ABC  DE;  Frage  vom  Schlüssel).  —  Kl  ein  russisch  aus  Galizien: 
Etnograf.    Zbirnyk    7,    69    nr.    43    (BDE;    Frage    vom    Schlüssel). 
Kolberg,  Pokucie  4,  118  nr.  22  (der  Schlüssel  zur  verzauberten  Burg 
im  Kopf  des  Drachen;   Stock,   Hut,    Schuhe  von  zwei  Teufeln;  nach 
der    Hochzeit  Überfall   im    Räuberhause;    die    Frau   zieht  mit   einer 
Soldatenschar  gegen  die  Räuber  und  findet  ihren  Mann  als  Schweine- 
hirten).    Sadok   Baracz    S.   100—108  (BDE;   Frage  vom  Schlüssel). 
—    Großrussisch:    Afanasjev 3    2,    163    nr.   152a   (B;   die    Braut 
verschwindet,     als     er     von     einer    Hexe    eingeschläfert     nicht     zur 
Kirche   kommt;    er   erschlägt   den    Greifen,   der  ihn   entführt  hatte). 
2,   168   nr.    152  b    (BDE;    ähnliche    Einschläferung   und  Entführung 
durch   den  Wind    hinter   dreißig    Länder;  Frage   vom   Schlüssel).  — 
Litauisch:  Dowojna  Sylwestrowicz  2,  344  (A  B  D  B ;  als  er  in  der 
dritten   Nacht   aufschreit,    wirft  ihn   die   Prinzeß    auf   eine   Insel   im 
Meer;  Frage  vom  Schlüssel).    1,  457  (ABD;  die  Teufelbeschwörung 
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in  der  dritten  Nacht  mißlingt;  Mütze,  Mantel,  Geld;  nach  nochmals 
drei  Nächten  gelingt  die  Erlösung).  —  Lettisch:  Weryho  1892 
S.  144  nr.  18  (ABD;  ähnlich).  —  Finnisch:  Aarne,  Register 
nr.  400  (vgl.  unten  zu  nr.  193).  —  Lappländisch:  Friis  nr.  46  = 
Poestion  S.  247  nr.  55  'Der  arme  Bursch,  der  Teufel  und  die 
goldene  Burg'  (ABCDE;  keine  Qualnächte ;  Ring ;  Könige  der 
Fische  und  der  Vögel;  Schuhe  und  Mantel).  —  Wot jakisch: 
Verescagin,  Sosnov.  S.  133—139  (A1B1DE.  Der  Vater  der  be- 
freiten Prinzessinnen  sendet  seinen  Adler  zum  Helden  und  prüft 
seine  Stärke);  S.  147 — 155  (der  starke  Findling  sperrt  die  ge- 
fangenen Wölfe  in  den  Schafstall,  besteht  einen  Wettkampf  mit 
den  Teufeln ;  B  D  E  F ;  Ente  und  Kater  helfen).  —  Ungarisch:  Gaal 
1822  S.  127  'Fischermärchen'  (ABCDE.  Sandor  wälzt  den  Stein 
von  der  verzauberten  Kröte  fort;  erhält  einen  Zauberring;  fragt  bei 
Erde,  Feuer,  Wasser  und  Luft,  raubt  den  Zwergen  Mantel,  Schuhe 
und  Geldbeutel;  Frage  vom  Schlüssel).  Mailand  nr.  7  .=  Rona- 
Sklarek  2,  36  nr.  4  'Die  verwunschene  Ente'  (A  C  B  E.  Der  Arme 
verkauft  seine  beiden  Kinder  nicht  dem  Teufel,  sondern  einem 
Grafen;  der  Sohn  Janos  gewinnt  die  Fee  Ilona,  als  er  auf  die  ver- 
zauberte Ente  schießen  will;  verschläft  das  Stelldichein,  weil  ihm 
der  Kutscher  eine  Zigeunerwurzel  in  seinen  Rock  gesteckt  hat ;  er- 
löst die  Schlange  durch  drei  Qualnächte).  —  Zigeunerisch: 
Miklosich  nr.  13  'Die  verwünschte  Stadt'  =  Groome  p.  117  nr.  32 
(der  Held  erlöst  die  verzauberte  Katze  durch  drei  Qualnächte,  dringt 
aber  zu  früh  zu  ihr  und  wird  verwiesen ;  seine  zweite  Frau  ist  treu- 
los und  läßt  ihn  töten ;  als  sein  Pferd  die  Leiche  zur  ersten  bringt, 
belebt  diese  sie). 

Den  Kern  des  Märchens,  die  Erlösung  einer  verzauberten 
Jungfrau,  die  Trennung  des  Helden  von  ihr  und  ihre  Wieder- 
aufsuchung (B  C  E),  führten  die  Brüder  Grimm  schon  1815  auf  die 
Siegfriedsage  zurück.  Die  Übereinstimmung  fängt  da  an,  wo 
der  Jüngling,  gleich  Sigurd  in  der  Thidrekssaga  c.  160.  162 
(Rassmann,  Die  deutsche  Heldensage  2,  17),  auf  dem  Wasser  fort- 
getrieben wird.  Die  Königstochter,  die  er  befreit,  ist  nach  dem 
deutschen  Liede  (Rassmann  1,  345)  Kriemhild  auf  dem  Drachenstein, 
sonst  aber,  besonders  nach  der  nordischen  Sage,  Brünhild ;  denn  für 
Gudrun  (=  Kriemhild)  tut  er  dort  wie  in  den  Nibelungen  nichts. 
Der  Drache,  der  sie  gefangen  hält,  kommt  darin  vor,  daß  sie  selbst 
in  eine  Schlange  verwandelt  worden.     Der  Goldberg,  den    der  Held 
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gewinnt,  ist  der  Berg  mit  dem  Goldschätze,  der  Hort,  welchen  nach 
dem  Lied  Siegfried  auch  im  Drachenstein  erwirbt;  sogar  die 
Wünschelrute  des  Hortes  (Mb.  1064)  kommt  hier  als  Wunschring 
vor.  In  seiner  Verkleidung  als  Schäfer,  wodurch  er  unerkannt  ein- 
gehen kann,  noch  bestimmter  hernach  in  seiner  Unsichtbarkeit 
durch  den  Mantel,  in  seiner  Verwandlung  in  eine  Fliege *)  erscheinen 
die  unsichtbar  machenden  Kräfte  der  Tarnhaut  (Nib.  337)  und  die 
Vertauschung  der  Gestalt  in  der  nordischen  Sage  (Rassmann,  Helden- 
sage 1,  188).  Am  merkwürdigsten  ist  die  fast  ganz  mit  der  alten 
dunkeln  übereinstimmende  und  sie  aufklärende,  umständlichere 
(Nib.  88 — 96)  Erzählung  von  der  Teilung  des  Schatzes;2)  dort  sind 
wie  hier  Nibelungsrecken  uneinig  und  rufen  ihn  als  Schiedsmann 
herbei.  Der  Wunderdegen  ist  das  herrliche  Schwert  Balmung.  Er 
bekommt  es  gleichfalls  voraus  und  geht  nun,  ohne  zu  teilen,  mit  dem 
Erworbenen  fort.  Jene  Wunderkraft  des  Schwerts  ist  bedeutend; 
denn  wie  alle  Köpfe  vor  ihm  fallen,  so  erstarren  alle  Lebendige  vor 
dem  Ägirshelm  (Hildegrim),  der  nach  der  nordischen  Sage  ebenfalls 
zu  dem  Hort  gehörte.  In  seinem  Verhältnis  zur  Königin  scheint 
auch  das  mit  Brünhild  durch;  sie  weiß  wie  in  der  nordischen  Sage, 
daß  er  unglücklich  wird,  wenn  er  von  ihr  geht,  und  ihre  Verbindung 
mit  ihm  hat  etwas  Geheimes.  Sie  entdeckt  es  unbesonnen,  wie 
Siegfried  der  Kriemhild  den  früher  gewonnenen  Gürtel  Brünhildens 
gegeben  hat  (Nib.  792),  und  daraus  entsteht  Unglück,  so  wie  ihre 
zweite  Vermählung  (mit  Günther)  vorkommt.  Er  ist  ihr  'Erlöser',  den 
sie  hernach  doch  verderben  will.  Wie  er  hier  die  Geister  besiegt, 
ist  er  in  der  nordischen  Sage  durch  die  Flammen  geritten,  in  der 
Thidrekssaga  (cap.  168.  Bassmann  2,  26)  sprengt  er  bloß  ge- 
waltsam die  Tore;  er  war  vom  Schicksal  dazu  bestimmt  und  erwartet. 
Es  gibt  indes  zu  jenen  Hauptteilen  B  C  E  des  Märchens,  das 
Panzer  (Albrecht  von  Scharfenberg,  Merlin  und  Seifried  de  Ardemont 
1902  S.  LXXIII)  'die  gestörte  Mahrtenehe'  betitelt  und  ein- 
gehend besprochen  hat,  noch  näherstehende  mittelalterliche  Parallelen.3) 

r)  So  verwandelt  sich  Loki,  so  dringt  auch  der  indische  Hanuman 
zur  Sita  (Polier,  Mythologie  des  Indous  1809  1,  350). 

2)  J.  Grimm,  Mythologie3  S.  XXX.  426.  Wackernagel,  Zs.  f.  dt. 
Alt.  2,  542. 

3)  Vgl.  Ahlström,  Studier  i  den  fornfranska  Lais-litteraturen  (Diss. 
Upsala  1892)  S.  51.  Schofield,  The  lays  of  Graelent  and  Lanval  and  the 
story  of  Wayland  (Publ.  of  the  Modern  language  association  of  America 
15,  121.     1900). 
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Der  bretonische  Ritter  Graelent  im  französischen  Lai  (Roquefort, 
Marie  de  France  1,  486.  Gullberg,  Deux  lais  du  13.  siecle  1876. 
Keyser  og  Unger,  Strengleikar  1850)  gelangt,  wie  er  im  Walde  eine 
weiße  Hindin  verfolgt,  zu  einem  Quell,  in  dem  drei  Jungfrauen 
baden,  gewinnt  die  Liebe  der  vornehmsten  von  ihnen,  der  er  geloben 
muß,  kein  Wort  zu  sagen,  wodurch  ihre  Liebe  offenbar  werde, *)  und 
wird  von  ihr  mit  einem  prächtigen  Roß  und  Kleidern  beschenkt. 
Als  König  Artus  am  nächsten  Pfingsttage  alle  Ritter  fragt,  ob  es 
eine  schönere  Frau  unter  der  Sonne  gebe  als  seine  Gattin,  schweigt 
G-raelent  lächelnd;  wie  aber  der  König  ihn  auffordert  zu  reden,  er- 
klärt er,  er  kenne  eine  dreißigmal  schönere,  und  wird  dazu  ver- 
urteilt, binnen  einem  Jahre  die  Dame  vorzustellen.  Traurig  reitet 
Graelent  heim,  vergeblich  ruft  er  die  Geliebte ;  am  Gerichtstage  soll 
schon  das  Urteil  über  ihn  gesprochen  werden,  da  erscheint  die 
Schöne  im  Geleite  ihrer  Jungfrauen,  erwirkt  die  Freisprechung  des 
Ritters  und  reitet  wieder  von  dannen.  Graelent  folgt  ihr  und  fleht 
vergeblich  um  ihre  Vergebung ;  erst  als  er  zweimal  ihr  in  den  Bach 
nachsprengt  und  in  die  Gefahr  des  Ertrinkens  gerät,  erbarmt  sie 
sich  und  nimmt  ihn  mit  in  ihr  Land.  —  Ähnlich  berichtet  Marie 
de  France  (Lais  ed.  Warnke  p.  86.  Erling,  Progr.  Kempten  1883. 
Deutsch  bei  Hertz,  Spielmannsbuch  1900  S.  88)  vom  Ritter  Lanval, 
daß  er  im  Walde  in  einem  kostbaren  Zelte  eine  Dame  von  wunder- 
barer Schönheit  findet,  ihre  Minne  genießt,  Geld  und  Gut  gewinnt  und 
die  Geliebte  oft,  ohne  daß  sie  einem  andern  sichtbar  ist,  wiedersieht. 
Als  die  Königin  ihm  ihre  Gunst  anträgt,  läßt  er  sich  zu  der  Er- 
klärung hinreißen,  er  habe  eine  Geliebte,  deren  letzte  Dienerin  die 
Königin  noch  an  Schönheit  übertreffe.  Die  rachsüchtige  Fürstin 
verklagt  ihn  bei  Artus,  der  Gerichtstag  wird  anberaumt,  in  der 
letzten  Stunde  sprengt  auf  weißem  Zelter  die  Geliebte  Lanvals 
heran  und  erweist  seine  Aussage  als  wahr ;  dann  steigt  Lanval  hinter 
ihr  aufs  Roß,  das  beide  ins  selige  Feenland  Avalion  trägt.  Das  Lai 
de  Lanval  ward  ins  Mittelniederländische,  Mittelenglische  und  Alt- 
nordische übertragen,2)  im  15.  Jahrhundert  verfasste  Thomas  Chestre 

!)  Die  strenge  Wahrung  des  Liebesgeheimnisses  war  die 
erste  Pflicht  des  mittelalterlichen  Ritters;  aber  auch  im  homerischen 
Hymnus  auf  Aphrodite  (v.  286.  Hygin,  Fabulae  94)  droht  die  Göttin 
dem  Hirten  Anchises  mit  dem  Wetterstrahl  des  Zeus,  wenn  er  sich  ihrer 
Liebe  rühme. 

2)  Jacob  van  Maerlant,  Spieghel  historiael  1,  15  ed.  de  Vries  en 
Verwijs.  Kittredge,  American  Journal  of  philology  10,  1'  (1889). 
Strengleikar  1850  p.  69. 
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eine  freie  Bearbeitung  'Sir  Launfal',  für  die  er  auch  das  Lai  de 
Graelent  benutzte;  mit  ihm  berühren  sich  die  italienischen  Gedichte 
von  Liombruno  (oben  S.  322),  Gherardino  (A.  d'Ancona,  Una  poesia 
di  Pucci.  1870)  und  Pulzella  Gaia  (ed.  Rajna  1893 ;  vgl.  Romania 
22,  621)  wie  das  französische  Lai  de  Desire  (Michel,  Lais  inedits 
1836  p.  5)  und  die  irische  Sage  von  Noinden  Ulad  (Thurneysen, 
Sagen  S.  21).  Daß  diese  Abenteuer  auch  in  Deutschland  ver- 
breitet wurden,  lehrt  nicht  nur  die  Nennung  Grälants  in  Gottfrieds 
Tristan  v.  3586  und  Lanfals  in  Hartmanns  Erec  v.  1677,  bei  Heinrich 
von  dem  Türlin  (Krone  v.  2292:  Lenval),  beim  Stricker  (Daniel 
v.  284:  Linval)  und  Konrad  von  Stoffeln  (Gauriel  v.  1240:  Limual), 
sondern  auch  des  letztgenannten  Erzählung  über  Gauriel  von 
Muntabel  (ed.  Khull  1885  v.  43.  Germania  6,  390),  der  mit  einer 
Fee  vermählt  von  ihr  verstoßen  und  mit  Siechtum  gestraft  wird, 
weil  er  sich  ihrer  Schönheit  gerühmt  hat,  und  der  Seifrid  de 
Ardemont  Albrechts  von  Scharfenberg  (ed.  Panzer  1902  S.  123. 
Spiller,  Zs.  f.  dt.  Altert.  27,  147).  Hier  reitet  Mundirosa,  die  jung- 
fräuliche Herrscherin  eines  Wunderlandes,  dem  Helden  mit  einer 
Schar  von  Rittern  und  Frauen  entgegen  und  begrüßt  ihn  mit  Um- 
armung und  Kuß ;  beim  Scheiden  schärft  sie  ihm  ein,  daß  er  sich 
nie  ihrer  Schönheit  rühme.  Auf  einem  Turnier  in  Gassana,  wo  die 
Königstochter  Duzisamor  als  die  schönste  gepriesen  wird,  übertritt 
er  dies  Gebot  und  soll  sterben,  wenn  er  nicht  in  fünf  Tagen  den 
Beweis  erbringe.  Mundirosa  erscheint  mit  einem  schwarzgekleideten 
Gefolge,  alle  sprechen  ihr  den  Preis  zu,  sie  aber  nimmt  Abschied 
von  Seifrid.  Später  läßt  er  sich  in  eine  Pferdehaut  genäht  von 
einem  Greifen  übers  Meer  in  ihr  Land  tragen,  befreit  sie  durch 
einen  Zweikampf  von  ihrem  Bedränger  Girot  und  gibt  sich  ihr 
zu  erkennen. 

Während  in  diesen  Erzählungen  der  Held  das  Schweigegebot 
seiner  überirdischen  Gattin  übertritt  und  dadurch  Unheil  auf  sich 
herabzieht,  wird  er  im  'Peter  von  Staufenberg'  (ed.  Schröder  1894. 
Fischart,  Werke  1,  263  ed.  Hauff en.  Grimm,  DS.  nr.  528)  und  in 
einem  jüdischen  Märchen  'Die  gebrochenen  Eide'  (Keightley-Wolff, 
Mythologie  der  Feen  1828  2,  368  aus  dem  Ma'aseh  Jeruschalemi 
=  Kletke,  Märchensaal  3,  45)  der  Fee  untreu,  indem  er  eine  zweite 
Ehe  mit  einer  irdischen  Frau  schließt,  und  erleidet  dafür  den  Tod. 
Den  sittlichen  Anstoß,  der  auch  für  den  Fortsetzer  des  Friedrich 
von  Schwaben  (v.  7160)  in  einer  solchen  Doppelehe  lag,  empfand  der 
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Inder  Somadeva  nicht;  denn  in  der  Geschichte  des  Vidushaka, 
den  die  schöne  Vidyadhari  Bhadra  zum  Gatten  erwählt,  dann  aber 
verläßt  (cap.  18.  Brockhaus  2,  7  =  Tawney  1,  128),  und  in  den 
noch  wunderbareren  Abenteuern  des  Saktideva,  der  die  in  irdischer 
Gestalt  wiedergeborene  Kanakarekha  im  verbotenen  Zimmer  des 
Feenhauses  wie  tot  daliegend  auffindet  (cap.  24.  Brockhaus  2,  118 
=  Tawney  1,  194 — 233),  nimmt  die  göttliche  Gattin  an  den  ver- 
schiedenen Frauen,  die  der  Held  auf  der  Suche  nach  ihr  geheiratet 
hat,  kein  Ärgernis. 

Die  Verschreibung  des  Kindes  an  den  Teuf  el  in  Unwissen- 
heit und  Übereilung  (Motiv  A),  begegnet  öfter  als  Einleitung  von 
Märchen;  vgl.  1,  98  'Rapunzel',  1,  495  'Rumpelstilzchen'  und  1,  302 
'Das  Mädchen  ohne  Hände',  auch  unten  nr.  108,  181  und  206.  Ferner 
siebenbürgisch  bei  Haltrich  4  nr.  27  'Der  Königssohn  und  die  Teuf els- 
tochter',  fränkisch  bei  Schönwerth  3,  61,  schlesisch  bei  Peter  2,  174 
'Die  erlöste  Schlange',  holsteinisch  bei  Müllenhoff  S.  197  nr.  269 
'Der  Teufel  und  der  Schüler',  mecklenburgisch  bei  Bartsch  1,  98  nr.  113 
'Dem  Teufel  verschrieben',  pommerisch  bei  Jahn,  Sagen  nr.  398  'Der 
Fischer  und  der  Teufel'.  Dänisch :  Grundtvig,  Minder  3,  22  'Den  Ondes 
Snarer' ;  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  59  'Den  Ondes  Snarer' ;  Skattegra- 
veren  7, 21  'Prinsessens  frelse' ;  11, 196  'Prinsessen  hos  dragerne';  Grundt- 
vig, Folkesev.  1,  nr.  5  'Den  hvide  due'  =  Leo  1,  46.  Schwedisch: 
Hylten-Cavallius  nr.  14  'Das  Meerweib' ;  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  77 
'Prins  Vallvall  och  prinsässan  Santaura';  Djurklou  S.  71  'Skam  ä 
Knallär'n';  Aberg  nr.  108  'Hur  gubben  gjörd  akord  mä  huäla'; 
Hackmans  Register  nr.  810.  Isländisch :  Arnason  2,  14  =  Ritters- 
haus nr.  87  'Das  Gemeindekind';  Arnason  2,  13  =  Rittershaus  nr.  89 
'Der  Teufel  will  heiraten'.  Schottisch:  Campbell  1,  25  nr.  2  'The 
battle  of  the  birds'  (R.  Köhler  1,  161).  Irisch:  Kennedy,  Fireside 
stories  p.  56  fThe  giant  and  his  royal  servants'.  Französisch: 
Sebillot,  Contes  1,  189  nr.  29  'L'enfant  vendu  au  diable'.  Cosquin 
2,  307  nr.  75  'La  baguette  merveilleuse'.  2,  9  nr.  32  'Chatte  blanche'. 
Italienisch:  Finamore  1,  1,  75  nr.  17  'Lu  tignusjelle'.  1,  1,  87  nr.  19 
'Lu  fijje  de  lu  marenare'.  Griechisch :  Hahn  nr.  4  'Vom  eisernen 
Derwisch  und  dem  Prinzen  mit  den  drei  Zwiebäcken';  nr.  5  'Vom 
Prinzen,  der  dem  Drakos  gelobt  ward' ;  nr.  54  'Der  Jüngling,  der 
Teufel  und  seine  Tochter'.  NeoeXX.  'AväAexta  2,  37  = 
Garnett  2,  208.  Rumänisch:  Schott  S.  90  nr.  2  'Die  ein- 
gemauerte    Mutter'     und    S.     165     nr.     15    'Der    Versöhnungsbaum'. 
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Slovenisch:  Krek  S.  62  nr.  26.  Saselj  2,  211  nr.  1.  Serbokroatisch: 
Krasic  1,  33  nr.  7.  Gavrilovic  S.  57  nr.  8.  Mikulicic  S.  116  nr.  21  = 
Krasic  2,  28  nr.  13.  Strohal  2, 51  nr.  19.  1,  66  nr.  10—11.  Zbornik  jslav. 
17,  356  nr.  47.  Bos.  nar.  pripov.  S.  8  nr.  3.  M.  Stojanovic,  Pucke  pripov. 
S.  35  nr.  6.  Cechisch :  Mensik  S.  250  nr.  28.  Mensik,  Jemnic.  S.  78 
nr.  27  =  Vaclavek,  Poh.  a  pov.  Val.  2,  6  nr.  2.  3,  25.  Nemcova  1, 
83  nr.  8.  Tille  S.  43  nr.  22.  Polnisch :  Knoop,  Sagen  der  Prov.  Posen 
S.  100  nr.  161.  S.  109  nr.  172.  Zbior  wiadom.  5,  239  nr.  43. 
Mater,  antropol.  1,  74  nr.  10.  10,  246  nr.  22.  Kolberg,  Lud  8,  122 
nr.  49.  14,  35  nr.  9.  21,  177.  Wojcicki  S.  105  (Madej)).  Malinowski 
2,  148.  Ciszewski  S.  86  nr.  74.  Kleinrussisch:  Etnogr.  Zbirnyk  13, 
40  nr.  241.  25,  8  nr.  3.  Suchevyc  S.  104  nr.  65.  Öubinskij  2,  15 
nr.  4.  2,  17  nr.  5.  2,  138  nr.  48.  2,  219  nr.  59.  Manzura  S.  40. 
128.  Afanasjev3  2,  66  nr.  125  e.  Rudcenko  1,  109  nr.  47.  48.  52. 
2.  141  nr.  52.  2,  114  nr.  30.  Hrincenko  1,  165  nr.  160.  Dragomanov 
S.  307  nr.  16.  Malinka  S.  282  nr.  17.  Weißrussisch :  Glihski  1,  109. 
1,  97  nr.  5.  4,  89  nr.  5.  5,  nr.  1.  Eomanov  3,  164  nr.  21.  3,  55 
nr.  5.  Pederowski  2,  243  nr.  248—250.  2,  154  nr.  125.  Dobro- 
volskij  S.  99  nr.  40.  Großrussisch:  Afanasjev3  2,  55  nr.  125a — d 
=  Ralston  p.  120;  vgl.  p.  132  f.  2,  68  nr.  125  f—g.  Chudjakov  3, 
150  nr.  118.  1,  58  nr.  17.  Puskin,  Werke  1903  2,  334.  V.  A.  Zukovskij, 
Zar,    Berendej.      Zap.    Krasnojarsk.    1,    159    nr.  38.      1,  101    nr.  52. 

1,  60  nr.  1-8.  Sadovnikov  S.  67  nr.  11.  Erlenwein  S.  110  nr.  29. 
Kolosov  S.  83  nr.  4.  Oncukov  S.  309  nr.  128.  S.  375  nr.  153. 
Sbornik  Kavkaz.  16,  1,  295  nr.  2.  354.  Litauisch:  Schleicher  S.  75 
'Vom  Studenten,  der  in  die  Hölle  und  in  den  Himmel  ging'. 
Karlowicz    S.    67    nr.    47.      S.    61    nr.   44.     Dowojna   Sylwestrowicz 

2,  46.  Lettisch:  Zbior  wiad.  18,  425  nr.  49.  18,  482  nr.  14. 
18,  360  nr.  39.  Estnisch:  Kreutzwald  1,  74  nr.  14  'Der  dankbare 
Königssohn'  =  Kirby  1,  152.  Finnisch:  Schreck  S.  116  nr.  14  'Die 
dem  Wassernix  versprochenen  Kinder'.  Aarnes  Register  nr.  810. 
Lappländisch :  Friis  nr.  46  =  Poestion  S.  247  'Der  arme  Bursch, 
der  Teufel  und  die  goldene  Burg'.  Mordwinisch :  Journal  de  la  soc. 
finno-ougr.  8,  34.  Öachmatov  S.  275  nr.  7.  Gagausisch:  Radioff 
10,  78  nr.  46.  Etnogr.  Obozr.  46,  46.  Zigeunerisch:  Miklosich 
nr.  15  'Der  dem  Teufel  Verschriebene'  =  Groome  p.  124  nr.  34. 

Die  Erlösung  der  Jungfrau  durch  schweigendes  Ertragen 
von  Martern  während  dreier  Nächte  (Motiv  B)  tritt  auch  in  nr.  93 
'Die  Rabe'  und  nr.  121  'Der  Königssohn,  der  sich  vor  nichts  fürchtet' 
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auf.  Vgl.  Meier  nr.  7  'Von  drei  Schwänen' ;  Vernaleken,  KHM. 
nr.  31  'Die  sieben  Kehe';  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  36  'Der  Edel- 
mannssohn'; Sommer  S.  122  nr.  8  'Vom  jungen  Grafen,  der  sein 
Glück  suchen  ging'.  Dänisch:  Skattegraveren  7,  21  'Prinsessens 
frelse'  und  9,  182  'Katteslottet'.  Bretonisch:  Luzel,  C.  bretons  1870 
p.  23  'L'homme  aux  deux  chiens';  Luzel,  5.  rapport  1873  p.  8  'Le  fils 
du  pecheur  et  la  princesse  de  Tournesol'.  Italienisch :  Schneller  nr.  38. 
Serbokroatisch:  Kres  5,  196  nr.  44  =  Krauß  1,  326  nr.  78  'Der 
Ausreißer';  Valjavec  S.  33  nr.  8  =  Krauß  1,  415  nr.  91  'Die  Vile 
beschützen  einen  Jüngling'  (oben  1,  540.  In  der  ersten  Nacht 
schweigen,  in  der  zweiten  ja  antworten,  in  der  dritten  'Wäre  recht 
gut');  Zbornik  jslav.  17,  153  nr.  31  (oben  1,  49);  Mijat  Stojanovic, 
Nar.  pripov.  S.  107  nr.  19  (beten);  Valjavec  S.  154  nr.  15  (zwölf 
Brüder  sollen  sieben  Jahre  in  der  Burg  bleiben,  ohne  zu  sprechen). 
Cechisch:  Kulda  3,  178  nr.  25.  3,  35  nr.  3.  Slowakisch:  Dobsinsky 
4,  61  nr.  45  'Der  Furchtlose'  (oben  1,  33).  Czambel  S.  281  §  149. 
Polnisch  aus  Oberschlesien :  Mater,  antropol.  8,  198  'Wie  ein  Fleisch- 
hauersohn König  wurde'.  Weißrussisch:  Federowski  1,  38  nr.  116. 
Großrussisch :  Afanasjev3  2,  174  nr.  153  a.  2,  175  nr.  153  b.  Litauisch : 
Dowojna  Sylwestrowicz  1,  444  'Zwei  gescheite  Brüder  und  der  dritte 
dumme'  (dankbarer  Toter).  Magyarisch:  Mailand  nr.  7  =  Röna- 
Sklarek  2,  36  nr.  4  'Die  verwunschene  Ente'.  Auch  in  der  dänischen 
Ballade  'Elvehöj'  (Grundtvig,  DgF.  2,  105  nr.  46)  werden  die  Nacht- 
gespenster  durch  Schweigen  überwunden. 

Weitverbreitet  ist  das  Motiv  D,  daß  der  Held  drei  Wunsch- 
dinge streitenden  Erben  wegnimmt.  Außer  den  nr.  54 
(Ranzen,  Hütlein  und  Hörnlein),  nr.  93  (Die  Eabe),  133  (Die  zer- 
tanzten Schuhe,  Variante),  193  (Der  Trommler),  197  (Die  Krystall- 
kugel)  vgl.  Günthers  Kindermärchen,  Erfurt  1787  S.  26  'Das  Vögel- 
chen mit  dem  goldenen  Ei',  wo  der,  welcher  das  Vogelherz  gegessen, 
auf  seiner  Fahrt  in  einem  Wald  auf  drei  Riesen  stößt,  die  sich  um 
einen  Mantel  zanken,  welcher  den,  der  ihn  um  hat,  dahin  trägt,  wo 
er  sich  hinwünscht.  Bei  Pröhle,  Km.  nr.  22  und  Zingerle  1  2,  196 
=  Panzer  2,  214  streiten  zwei  um  einen  Reisesattel,  der  jeden  durch 
die  Luft  trägt.  Aus  Hessen  bei  Wolf,  Hausmärchen  S.  116  'Die 
Räuberhöhle';  aus  Pommern  bei  Knoop  1885  S.  221  'Das  Wunder- 
buch'; aus  Siebenbürgen  Zs.  d.  morgenld.  Ges.  41,  457  'Die  Freier 
der  Königstochter'.  Dänisch:  Grundtvig,  Folkeseventyr  2,  19  nr.  2 
'Jomfru  Lene    af  Sendervand'  =  Leo-Strodtmann   2,  24:    Kristensen, 
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Danske  folkesev.  nr.  11  'Slottet  Gyldenstrom' ;  Kristensen,  Aev.  fra 
Jylland  3,  109  nr.  21  'De  to  Bracke';  Kristensen,  Fra  Bindstue  1, 
64  'Prinsessen  under  Jorden'.  Schwedisch:  Hylten-Cavallius  nr.  8 
'Das  schöne  Schloß  östlich  von  der  Sonne,  nördlich  von  der  Erde'. 
Französisch:  Luzel  3,  351  'Le  voleur  avise'  =  Melusine  1,  17; 
Pevue  des  trad.  pop.  8,  363.  16,  120  'La  boule  de  fer'.  Italienisch: 
Gonzenbach  nr.  31  'Vom  Schäfer,  der  die  Königstochter  zum  Lachen 
brachte';  Schneller  nr.  13  'Die  Heirat  mit  der  Hexe'.  Katalanisch: 
Maspons,  Rondallayre  3,  58  'Los  dos  germans'.  Portugiesisch: 
Consiglieri-Pedroso  p.  85  nr.  21  'The  seven  iron  slippers'.  Griechisch: 
Hahn  nr.  114  'Die  heiratsscheue  Prinzessin'.  Serbokroatisch:  Wuk 
nr.  42  'Salomon' ;  Valjavec  1858  S.  41  nr.  11  (Schwanjungfrau). 
Mikulicic  S.  39  nr.  10  (oben  1,  479) ;  Kistic-Lonearski  S.  12.  Nikolic 
S.  2  nr.  8  =  2.  Aufl.  S.  75  nr.  7.  1,  122  nr.  14  =  2.  Aufl.  S.  221 
nr.  23;  Kres  5,  143  nr.  42  (Tierschwäger);  Bos.  Vila  1895,  104 
=  Ostojic  S.  66  nr.  13  ;  Bos.  Vila  16,  276.  23,  350.  Tordinac  S.  17  nr.  7 
(Schwanjungfrau) ;  Zbornik  jslav.  1,  124  nr. 4  (treulose Frau).  18, 145  nr.54 
(Tierschwäger);  Preindlsberger-Mrazovic  S.  14  nr.  2  'Die  drei  guten 
Dinge' ;  Strohal  2,  19  nr.  4  (Schwanjungfrau) ;  Letopis  Mat.  srp.  152, 
88  nr.  19  (treulose  Prinzeß).  Bulgarisch:  Strauß  S.  278  (Salomo) ; 
Sprostranov  S.  1  nr.  1  'Von  der  Dunja-Gjuzeli'  (treulose  Schöne); 
Sbornik  min.  1,  137  nr.  2.  7,  159.  6,  101.  6,  173  nr.  1.  Cechisch: 
Elpl  S.  81  'Vom  Glasberge'.  Mensik,  Jemnic.  S.  283  nr.  80;  Slavia 
1878  nr.  1  (Schwanjungfrau;  alter  Sattel);  Kvety  1840  S.  285  nr.  36 
=  Waldau  S.  585  'Die  Seejungfrau' ;  Sumlork-Krolmus  1,  562  = 
Tille,  C.  poh.  do  r.  1848  S.  101  (Schwanjungfrau);  Sträneckä  S.  32 
nr.  7  (Tierschwäger).  Slowakisch:  Sbornik  mus.  slov.  spol.  17,  81 
nr.  35  (Schwanjungfrau).  Polnisch:  Lud  9,  179  'Von  der 
Prinzessin,  die  in  der  Macht  der  Teufel  war' ;  Kolberg 
8.  13  nr.  7  (Schwanjungfrau);  Toppen  S.  140  'Die  goldenen 
Tauben'.  Kaschubisch :  Gryf  1,  47  'Vom  Dummen,  der  eine 
Prinzessin  bekam' ;  Bronisch  S.  67  'Das  Glück  des  Dummen'  (Schwan- 
jungfrau). Kleinrussisch:  Etnograf.  Zbirnyk  4,  121  nr.  47  'Wie  ein 
Prinz  eine  Prinzessin  dem  Teufel  entriß'.  7,  1  nr.  26  'Wie  Ivas  dem 
Herrn  entfloh,  beim  Teufel  diente  und  die  Teufelstochter  heiratete'. 
14,  54  nr.  6.  29,  129  nr.  15;  Cubinskij  2,  36  nr.  8.  2,  172  nr.  52 
(Tierschwäger).  2,  195  nr.  55  (Schwanjungfrau).  2,  358  nr.  95 
(desgl.);  Kolberg,  Pokucie  4,  7  nr.  2;  Suchevyc  S.  43  nr.  39; 
Hrincenko  2,  76  nr.  70.      Weißrussisch:    Federowski  2,  189   nr.  164 
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(Schwan Jungfrau) ;  1,  116  (Tierschwäger);  Romanov  3,  186  nr.  24 
(treulose  Schöne).  3,  192  nr.  25  (ebenso).  6,  105  nr.  12  'Die  Glas- 
berge'; Glihski  3,  5  nr.  1  =  Chodzko  p.  143  'Le  tapis 
volant,  le  bonnet  invisible,  la  bague  aurifere  et  le  bäton 
assommeur';  Glihski  4,  75  nr.  4  (Schwanjungfrau);  Dobro- 
volskij  S.  561  nr.  27  (treulose  Prinzeß) ;  Mater,  kom.  je^zyk.  2,  139  ; 
Karlowicz  S.  40  nr.  27  (Traum  von  künftiger  Hoheit);  Weryho 
S.  48  nr.  12  (ähnlich).  Großrussisch :  Volksbücher  v.  J.  1786  u.  ö.  bei 
Rovinskij  1,  124.  4,  153  und  Afanasjev3  1,  237  (Ivan  Carevic,  Tier- 
schwäger) =  Chudjakov  3,  109  nr.  108;  Oncukov  S.  416  nr.  167 
(Tierschwäger).  S.  24  nr.  5  (neidische  Schwestern);  Afanasjev3 
2,  110  nr.  133  =  Anna  Meyer  2,  1  nr.  1 ;  ein  episches  Lied  bei  Ryb- 
nikov  1,  233  nr.  35  (Traum  von  künftiger  Hoheit);  Afanasjev  1, 
301  nr.  107  (Diener  des  Zaren  verleumdet).  1,  336  nr.  115  (oben 
1,  543);  Ivanickij  S.  166  nr.  2  (ähnlich).  S.  176  nr.  7  (zertanzte  Schuhe). 
S.  178  nr.  8  (Rätsellöser  im  Kerker) ;  Cudinskij  S.  72 ;  Sbornik  kavkaz. 
15,  2.  76  nr.  8  (Schwanjungfrau);  Erlen  wein  S.  139  nr.  33.  Litauisch: 
Dowojna  Sylwestrowicz  1,  253  (entführte  Braut  aufgesucht). 
Estnisch:  Kreutzwald  1,  141  nr.  11  'Der  Zwerge  Streit'  (Hut,  Bast- 
schuhe, Stock,  der  alles  schmelzen  macht).  Lappländisch:  Friis  nr.  44 
und  45  =  Poestion  S.  222  'Der  Bauerssohn,  der  Königssohn  und  die 
Schwester  der  Sonne'  und 236  'Die  Tochter  des Beivekönigs'.  Ungarisch: 
Horger  nr.  38  =  Rona-Sklarek  2, 172  nr.  15  'Der  Schwager  von  Rabe,  Bär 
und  Fisch'.  Zigeunerisch:  Groome  p.  164  nr.  46.  Türkisch:  Künos, 
Stambul  S.  107  'Zauberturban,  Zauberknute,  Zauberteppich' ;  Rosen, 
Tutinameh  2,  252.  Gagausisch :  Radioff  10,  113  nr.  63  (der  Held  soll 
einem  Riesen  die  Sultanstochter  holen).  Mordwinisch:  Anikin  S.  70  nr.  18 
'Zwölf  Brüder').  Wotjakisch:  Izvestija  archeol.  Kazan  3,  237  nr.  13 
(ähnlich  Afanasjev  nr.  133).  Armenisch:  Sbornik  kavkaz.  24,  2,  175 
nr.  21  'Owtschi-Nasar'  (Jäger  soll  dem  Könige  die  Schöne  holen). 
24,  2,  265  nr.  39  (Prinzessin  zum  Reden  gebracht).  Imeretinisch  : 
ebd.  33,  3,  40  nr.  5  (Held  soll  dem  Dewi  eine  Schöne  aus  dem 
Amazonenreiche  holen).  Kjachsprache :  ebd.  27,  4,  52.  Tatarisch : 
ebd.  23,  3,  34  nr.  7  (Tarnkappe,  Wagen,  Kaupech;  treulose  Schöne). 
Persisch :  Inatula,  Bahar  Danush  2,  256.  Sartisch :  Ostroumov  2,  88 
nr.  15  (verwandelnder  Stock,  heilendes  Wasser,  Teppich,  Tischlein- 
deckdich; treulose  Schöne,  in  einen  Affen  verwandelt).  Indisch: 
Somadeva  c.  3  (Brockhaus  1,  19  =  Tawney  1,  13.  Putraka  gewinnt 
Schuhe,  Stab,    Schale);    Stokes  nr.  22;  Natesa  Sastri  p.  129  (Clouston 
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1,  461);  Eevue  Orientale  1865,  149  (Cosquin  1,  129).  Chinesisch: 
Julien,  Avadänas  nr.  74  =  Schnell  1903  S.  122  'Der  Streit  der  zwei 
Dämonen'  (Koffer,  Stock,  Schuhe.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  S.  117) 
=  Julien,  Syntaxe  de  la  langue  chinoise  1,  312  nr.  7  (1869);  Cha- 
vannes,  500  contes  du  Tripitaka  2,  185  nr.  277  (wie  Julien)  und 
3,  258  nr.  470  (die  beiden  um  Hut,  Schuhe  und  Stock  Streitenden 
müssen  nach  einem  abgeschossenen  Pfeile  um  die  Wette  laufen). 
Kalmükisch  im  Siddhi  Khür  (Bergmann,  Nomadische  Streifereien 
1.  1804  =  Kletke,  Märchensaal  3,  19.  Quarterly  Review  1819  41, 
106.  Jülg  1866  nr.  2):  Der  Sohn  des  Chans  ist  mit  einem  treuen 
Diener  auf  der  Fahrt  und  gelangt  in  einen  Wald,  da  findet  er  Kleine, 
die  miteinander  streiten.  'Was  habt  ihr  vor  ?'  fragt  er.  'Wir  haben 
eine  Kappe  in  dem  Wald  gefunden,  und  jeder  will  sie  behalten'. 
'Wozu  dient  die  Kappe?'  'Sie  hat  die  Eigenschaft,  daß  der,  welcher 
sie  trägt,  nicht  gesehen  wird,  weder  von  Gott  noch  von  den  Menschen 
noch  von  den  bösen  Geistern'.  'Nun  geht  alle  bis  ans  Ende  des 
Waldes',  sagt  der  Chansohn,  'ich  will  die  Kappe  nehmen  und  sie 
dem  geben,  der  in  dem  Wettlauf  siegt  und  zuerst  hier  anlangt'. 
Wie  sie  aber  weg  sind,  setzt  der  Chansohn  die  Kappe  auf  den  Kopf 
seines  Dieners,  und  wie  die  Kleinen  wiederkommen,  ist  sie  ver- 
schwunden, und  sie  suchen  vergeblich  darnach.  Der  Chansohn  zieht 
weiter  mit  seinem  Diener  und  kommt  wieder  in  einen  Wald,  wo  böse 
Geister  sich  um  ein  paar  Stiefel  zanken ;  wer  die  an  hat,  befindet 
sich  gleich  in  dem  Land,  in  welches  er  sich  wünscht.  Der  Chansohn 
heißt  auch  diese  weggehen  und  herbeilaufen,  wer  zuerst  anlange, 
solle  die  Stiefel  haben.  Allein  er  gibt  sie  seinem  Diener  unter  das 
Kleid,  der  die  Kappe  auf  tut;  wie  also  die  Geister  zurückkommen, 
sind  die  Stiefel  verschwunden.  Ähnlich  mongolisch  bei  Bennigsen 
S.  26  nr.  24.  —  In  einer  Erzählung  der  arabischen  1001  Nacht 
(Henning  14,  79.  Chauvin  7,  29  nr.  212)  läßt  Hasan  von  Basra  die 
beiden  um  die  eherne  Rute  und  die  Lederkappe  streitenden  Brüder 
nach  einem  geschleuderten  Steine  laufen  und  macht  sich  selber 
unsichtbar;  in  der  verwandten  Geschichte  Asems  (Habicht  1840 
10,  211.  Chauvin  7,  35)  streiten  drei  Brüder  um  eine  Kappe, 
Trommel  und  einen  Ball.  Oestrup,  Damas  p.  14;  Spitta-Bey  p.  118 
(Teppich,  Schlüssel,  Handmühle);  Stumme,  Tunis  2,  33  (Hassan;  Fez 
und  Stab).  Suaheli:  Lademann  nr.  30  'Die  Bettlerin  und  ihr  Sohn'. 
—    Andres    bei    Chauvin    7,    38;    Clouston    1,  78;    Aarne,    Märchen- 
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forschungen  1907  S.  115.  Bei  Jacob,  Vorträge  türkischer  Meddähs 
1904  S.  94  entführt  ein  Reiter  zwei  um  ein  Mädchen  Streitenden 
dieses. 

Über    das  Gleichnis    vom    wiedergefundenen    Schlüssel 
vgl.  oben  2,  59  und  nr.  93;  Simrock,  'Der  gute  Gerhard'  S.  139. 
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1815  nr.  7  =  1819  nr.  93.  Aus  der  Leinegegend,  am 
7.  April  1813. 

Das  Märchen  von  der  verwünschten  Königstochter,  die 
ein  Jüngling  erlöst,  dann  aber  durch  dreimaliges  Einschlafen  vor 
dem  Stelldichein  verliert  und  erst  nach  geraumer  Zeit  wiederfindet, 
zeigt  in  seiner  zweiten  Hälfte  nahe  Verwandtschaft  mit  der  vorauf- 
gehenden Nummer  92  und  mit  dem  Trommler  (nr.  193).  Hält  man 
unsre  etwas  getrübte  Fassung  mit  den  übrigen  zusammen,  so  ergeben 
sich  folgende  Züge :  A1.  Der  Held  trifft  auf  der  Jagd  oder  in  einem 
verzauberten  Schlosse  eine  in  ein  Tier  verwandelte  oder  (A2)  schwarz- 
gekleidete oder  (A3)  im  Wasser  stehende  oder  versteinerte  Jungfrau, 
die  ihn  bittet  sie  zu  erlösen.  —  B1.  Er  läßt  sich  drei  Nächte  hin- 
durch schweigend  von  Gespenstern  mißhandeln  oder  (B2)  läßt  die 
Prinzeß  dreimal  neben  sich  schlafen,  ohne  sie  anzurühren  oder  zu 
beleuchten.  —  C.  Dreimal  soll  er  die  Jungfrau  bei  Tage  erwarten,  schläft 
aber  ein,  da  ihn  eine  Hexe  durch  einen  Schlafapfel  oder  eine  Schlaf- 
nadel verzaubert  hat.  - — ■  D.  Er  wandert  nach  dem  fernen  Schlosse 
der  Jungfrau  und  wird  durch  (D1)  Einsiedler,  (D2)  Geister  oder  (D3) 
Tiere  zurechtgewiesen,  oder  (D4)  nimmt  streitenden  Erben  Wunsch- 
dinge, besonders  eine  Tarnkappe,  fort.  —  E.  Er  gelangt  endlich  in 
das  Schloß  und  vermählt  sich  mit  der  Jungfrau. 

In  den  Feen-Mährchen  (Braunschweig  1801)  S.  206  'Das  Schloß 
im  Walde  und  Ritter  Gundiberts  Abentheuer'  erlöst  der  Ritter  die 
Verzauberte  aus  ihrer  Schlangengestalt  durch  Schweigen  bei  furcht- 
baren Gespenstern;  wie  die  Jungfrau  dreimal  vorbeifährt,  ist  der 
Ritter,  der  zu  ihrer  Erlösung  wachen  soll,  eingeschlafen,  weil  er  aus 
einer  Quelle  getrunken,    an   einer  Blume    gerochen,    einen  Apfel  ge- 
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nossen  hat;  sie  legt  ihm  jedesmal  ein  Geschenk  zur  Seite,  ihr  Bild, 
eine  Bürste,  die  Geld  schafft,  ein  Schwert  mit  der  Inschrift  'Folge 
mir';  auch  ist  die  Farbe  ihrer  Pferde  jedesmal  verschieden.  Aus 
Tirol  bei  Zingerle  1  2,  191  nr.  37  'Der  gläserne  Berg'  (A1,  dann 
Schwanjungfrau  wie  nr.  193) ;  2,  239  'Die  verwünschte  Prinzessin' 
(A1B1CD3E.  Schlange,  Wunschsäckel,  neidische  Kameraden,  hilf- 
reicher Bär);  2,  356  'Die  drei  Soldaten'  (A2B1CD»E.  Drei  Jahre 
lang  täglich  neun  Stunden  beten;  Geldbürste;  hilfreicher  Löwe,  der 
sich  in  den  Bruder  der  Prinzeß  verwandelt,  als  ihm  der  Held  den 
Kopf  abschlägt;  Hirten  dienst,  Turnier).  Aus  Siebenbürgen  bei 
Haltrich4  nr.  32  'Die  dunkle  Welt'  (A3  B  C  D  2  B  E.  Hani  soll  99 
Tage  lang  trauern,  läßt  sich  aber  zum  Tanz  locken;  Schlafnadel, 
Diener  enthauptet  wie  bei  Wuk  nr.  4,  Schlange  geküßt).1)  Aus 
dem  Odenwald  bei  Wolf,  Hausmärchen  S.  16  'Die  Prinzessin  von 
Tiefental'  (A2BXCD2E.  Wunschbörse;  der  Held  dient  dem  König 
als  Hauptmann).  Aus  Hannover  bei  Schambach-Müller  S.  253  nr.  1 
'Die  Prinzessin  hinter  dem  roten,  weißen  und  schwarzen  Meere' 
(A2B1CD3E.  Hirschlein,  hilfreicher  Löwe,  Frage  vom  alten 
Schlüssel);  Busch,  Ut  öler  Welt  S.  57  'Das  verwünschte  Schloß' 
(Aiß1.  Hirsch).  Aus  Holstein  bei  Wisser  1,  49  'Op'n  Golln- 
marker  Sloß'  (drei  Hirsche,  sonst  zu  nr.  92  gehörig).  Aus  West- 
preußen bei  Behrend  nr.  7  'Der  glückliche  Jäger'  (entstellt.  CD4 
Ej.  —  Vlämisch:  zwei  entstellte  Fassungen  aus  Denderleeuw  be- 
sitzt A.  de  Cock  in  Antwerpen.  —  Dänisch:  Madsen  S.  36  'Prin- 
sessen  i  Hundeham'  (A1  B2  C  D3  E.  Er  schläft  an  drei  Donnerstagen 
ein,  weil  seine  Mutter  ihn  mit  einer  Zauberbürste  gestrichen  hat; 
hilfreicher  Löwe;  Turnier).  Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  31  nr.  5 
'Slottet  i  Solvdale'  (A1B1CD3E.  Kröte;  König  der  Tiere,  Fische 
und  Vögel).  —  Schottisch:  Campbell2  2,  307  nr.  44  'The  widow's 


x)  Als  der  erwachte  Held  von  seinem  Diener  die  Botschaft  der 
Jungfrau  hört,  er  solle  dem  ersten  Baum,  den  er  nach  dem  Erwachen 
sehe,  die  Krone  abschlagen,  merkt  er  des  Dieners  Tücke  und  enthauptet 
ihn;  ähnlich  im  serbischen  Märchen  bei  Wuk  nr.  4.  Ebenso  bestellt  der 
Läufer  bei  G-onzenbach  nr.  1  die  unverstandenen  Worte  des  Mädchens, 
die  seine  Dieberei  verraten  (R.  Köhler  1,  372  nr.  5.  Unten  zu  nr.  94), 
und  der  indische  Mörder  das  letzte  Wort  des  Sterbenden  Aba- 
raschika  (Zs.  f.  Volkskunde  9,  336.  10,  100.  Revue  des  trad.  pop.  14, 
217.  Athaide  Oliveira  1,  454.  Frobenius,  Decameron  S.  163).  Andre 
Geheimsprache  bei  Wossidlo,  Mecklenburgische  Volksüberlieferungen 
1,  nr.  975.  976.     R.  Köhler  2,  491.  3,  508. 
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son',  vgl.  R.  Köhler  1,  259  'Das  verzauberte  Reh'  (A^CDE. 
Jain  wird  im  Räuberhause  dreimal  getötet,  von  der  Hindin  belebt; 
schläft  aber  dreimal  an  der  Kirchtür  ein,  weil  die  Hexe  einen  Schlaf- 
dorn in  die  Tür  oder  seinen  Rock  gesteckt  hat;  die  Geister  in  der 
ihm  geschenkten  Dose  tragen  ihn  in  das  unterseeische  Reich,  wo  er 
in  drei  Wettrennen  siegt  und  die  Hand  der  Königstochter  erhält). 
Mac  Innes  1890  p.  127  nr.  5  'The  kingdom  of  the  green  mountains' 
vgl.  p.  458.  —  Französisch:  Sebillot,  C.  de  la  Haute  -  Bretagne 
2,  162  nr.  28  'Le  pillotous'  (A1  B1  E,  Ziege ;  an  der  Quelle  wird  der 
Held  von  der  Entzauberten  geweckt);  3,  43  nr.  4  'Tribord  Amures' 
(A1B1DE.  Ziege  entzaubert;  der  Schiffsherr  wirft  den  Matrosen 
ins  Meer,  der  aber  ans  Land  gelangt,  Hirt  beim  König  wird  und 
den  Betrüger  entlarvt).  Deulin,  Buveur  de  biere  p.  85  'Le  petit 
soldat'  (A1  B1  C  D.  Die  Schlange  verlangt,  daß  er  ihr  Mieder,  Rock 
und  Strümpfe  aus  den  verhexten  Zimmern  hole;  Wunschbörse  und 
Mantel  von  der  Prinzeß  entwendet,  Hörner  durch  Pflaumen,  vgl.  oben 
1,  477).  Luzel  1,  219  'La  princesse  Troiol'  (A^1  CD2E.  Ziege;  eine 
Alte  schenkt  Wunschtuch  und  Rute ;  Mutter  der  Winde ;  Frage  vom 
alten  Schlüssel).  Cerny  p.  139  'Tanfan  et  La  Ramee'  (BlC). 
Revue  des  trad.  pop.  3,  474  'Jannic  aux  deux  sous'  (A1  B  C  D1  E. 
Kröte  durch  drei  Küsse  erlöst ;  Adler  trägt ;  Frage  vom  alten  Schlüssel). 
22,  270  'Le  chäteau  suspendu  au-dessus  de  la  mer'  (A3  B1  C  D2  E. 
Ring  in  die  Tasse  geworfen).  —  Rätoromanisch:  Decurtins, 
Chrestomathie  2,  35  'La  siarp'  =  Jecklin  1,  126  'Die  Schlangenjung- 
frau' =  Singer  2,  60.  —  Italienisch:  Schneller  nr.  36  'Der  Schuster' 
(A8BJE);  nr.  37  'Der  Schuster'  (A^CDE);  nr.  38  'Die  Königin 
von  den  drei  goldenen  Bergen'  (A2B1CD1E.  Gerhard  von  einer 
Taube  übers  Meer  getragen).  Comparetti  nr.  24  'La  regina  delle  tre 
montagne'  (A3B1CD3E.  Dragone  heißt  der  Held;  Könige  der 
Katzen,  Mäuse  und  Vögel)  und  nr.  27  'II  palazzo  incantato' 
(A1  B2  C  D  E.  Häschen ;  der  verzweifelte  Held  wird  als  wilder  Mann 
zur  Schau  gestellt,  siegt  im  Turnier).  Nerucci  nr.  59  'Fiordinando' 
(A2B2CD1E).  De  Nino  3,  284  nr.  56  'La  regina  di  Spagna'  (A^1 
C  D  E).  Finamore,  Archivio  3,  540  'I  tre  anelli'  (A3  B1  C  E.  Er  schickt 
der  Königin  als  Gehilfe  eines  Goldschmieds  die  drei  von  ihr  er- 
haltenen Ringe).  Förster,  Archivio  10,  316  'E  caporal  Pipeta'  (A8BX 
C  D2  E.  Er  sucht  Portugal,  wohin  die  aus  der  Versteinerung  Er- 
löste gefahren;  fragt  drei  Winde,  vom  Vogel  getragen,  tötet  einen 
Drachen).     Gonzenbach  nr.  60  'Vom  verschwenderischen  Giovanninu' 
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(A1B1CDE.  Schäfchen;  neidische  Mädchen;  Adler  trägt,  Alte 
schenkt  Zaubergerte;  die  Königstochter  verliebt  sich  in  den  Jüng- 
ling, ohne  ihn  wiederzuerkennen) ;  vgl.  Zs.  f.  Volksk.  6,  164.  Pitre, 
Fiabe  2,  238  nr.  84  'La  bedda  di  li  setti  muntagni  d'oru'  und  4,  436. 

—  Portugiesisch:  Coelho  1879  nr.  18 'Os  dos  irmäos' (A2  B  C  D  E). 
Athaide  Oliveira  1,  341  nr.  152  '0  militar'  (A2  B1  C  D  E.     Adler  trägt). 

—  Baskisch:  Webster  p.  106  'Dragon'  (A'B^D^.  Dragon 
heißt  der  Held  wie  bei  Comparetti  nr.  24  und  Erdelyi  nr.  4;  Tier- 
könige; Adler  trägt;  Einspruch  bei  der  Trauung).  —  Rumänisch: 
Schott  S.  213  nr.  21  'Mandschiferu'  (A2  B1  C  D  E.  Ein  Prinz  macht 
ihn  betrunken  und  entführt  den  Windhund  des  Kaisers).  —  Slo- 
wenisch aus  Krain:  Saselj  1,  234  nr.  9  (wie  Wuk  nr.  4).  —  Serbo- 
kroatisch: Wuk  nr.  4  'Der  goldene  Apfelbaum  und  die  neun 
Pfauinnen'  (CD'E;  der  jüngste  Königssohn  packt  die  jüngste  der 
Pfauinnen,  die  nachts  den  Apfelbaum  seines  Vaters  plündern,  und 
kost  mit  ihr,  zieht  der  Entflohenen  nach;  dreimal  vom  Diener  ein- 
geschläfert, enthauptet  er  diesen ;  auf  die  Vermählung  folgt  noch 
eine  Entführung  der  Gattin  durch  einen  leichtsinnig  befreiten 
Drachen  wie  bei  Vogl  1837  S.  1  =  Kletke  2,  41)  =  Krauß  1,  352 
nr.  81.  Valjavec  S.  21  nr.  5  =  Krauß  1,  397  nr.  88  'Bendes-Vila 
Mandalena'  (ähnlich;  vgl.  oben  1,  507).  Mikulicic  S.  124  nr.  22 
(ABCD'E.  Der  Korporal  schläft  dreimal,  als  er  aus  dem  Bache  trinkt, 
und  muß  die  Braut  in  einer  Burg,  im  goldenen  Rasudenac  suchen).  — - 
Slowakisch:  Dobsinsky  4,  61  (Fürchtenlernen.  A1B1CD3E.  Der 
Held  bekommt  alle  Schätze  durch  das  Herz  des  Adlers,  der 
ihn  zum  Schloß  getragen  hat  und  geköpft  worden  ist).  Nemcovä 
1,65  nr.  6  (A1,3B1;  der  Held  wird  von  drei  verliebten  Mädchen, 
die  er  verschmäht,  eingekerkert,  bis  eine  weise  Frau  ihn  aus  der 
Gewalt  der  Hexe  befreit ;  D  3  E ;  Adler  wie  bei  Dobsinsky).  Czambel 
S.  210  §  116  (A^BJCD^;  Adler).  —  Polnisch  aus  Ober- 
schlesien :  Malinowski  2,  177  (nur  der  jüngste  der  zwölf  Soldaten 
hält  drei  Jahre  im  Schloß  aus ;  C ;  die  befreiten  Jungfrauen  ziehen 
auf  den  Glasberg ;  Wettreiten).  —  Kleinrussisch  aus  Galizien : 
Etnograf.  Zbirnyk  7,  69  nr.  43  (Zauberlehrling  und  dankbarer  Toter. 
A1B1CD4E.  Flinte,  Sattel,  Peitsche,  Schuhe,  Tarnkappe;  gläsernes 
Schloß,  Frage  vom  Schlüssel).  Sadok  Baracz  S.  100  (A^CD4-  »E. 
Stiefel,  Mantel,  Hütlein ;  Turnier).  Aus  Südungarn :  Etnogr.  Zbirnyk 
29,  136  nr.  16  (wie  Wuk  nr.  4;  Gattin  durch  den  leichtsinnig  be- 
freiten   Drachen     entführt).    —    Weißrussisch    aus    dem     Gouv. 
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Mogilev :  Romanov  6,  462  nr.  52  (A  B  C.  Zehn  Soldaten  und  ein 
Junker  erlösen  die  eingemauerte  Prinzeß  durch  Schweigen  während 
dreier  Nächte ;  der  Junker  trinkt  Wasser,  das  ihm  ein  Greis  anbietet, 
und  schläft  dreimal  ein;  übers  Meer  getragen  begräbt  er  einen 
Riesen  und  tötet  den  Drachen,  der  die  Prinzessin  bedrängte).  — 
Großrussisch  aus  dem  Gouv.  Orenburg:  Afanasjev  5,  nr.  42  =  3. 
Aufl.  2,  90  nr.  128  (CDE;  der  Held  findet  die  Jungfrau  am  Meer; 
wie  der  Phönix  ihn  in  ihr  Land  trägt,  hört  er  von  einer  Alten,  daß 
ihre  Liebe  in  einem  Ei,  Ente,  Hasen,  Truhe  verborgen  ist  wie  sonst 
das  Leben  eines  Unholds,  und  holt  das  Ei,  das  die  Alte  dann  der 
Schönen  vorsetzt).  2,  91  nr.  128  b  (dankbare  Tiere  helfen,  Kampf 
mit  einem  andern  Freier).  Aus  dem  Gouv.  Tula  bei  Erlenwein 
S.  145  nr.  34  (Schwanjungfrau,  aufgesucht  in  eisernen  Stiefeln,  hilf- 
reicher Löwe,  magische  Flucht  u.  a.).  Aus  Gouv.  Nizegorod  bei 
Chudjakov  3,  120  nr.  110  (die  Prinzeß,  die  sich  in  das  Bildnis  des 
Helden  verliebt  hat,  läßt  sich  vom  Phönix,  dessen  Fittiche  alle 
Wachen  einschläfern,  zu  ihm  tragen ;  er  verspricht,  in  Jahresfrist  um 
sie  zu  werben).  Afanasjev3  2,  163  nr.  152  a  'Die  verwünschte 
Prinzessin'  (A1,2BXCE;  Kampf  mit  einem  andern  Freier  und  einem 
Drachen).  2,  167  Anm.  (Jungfrau  vor  dem  Drachen  gerettet). 
2,  168  nr.  152  b  (A1  C  D4  E.  Die  'Unreinen'  versenken  ihn  in  einen 
halbjährigen  Schlaf;  auf  Geheiß  der  erzürnten  Braut  tragen  ihn  die 
Winde  fort ;  Frage  vom  Schlüssel).  2,  168 1  (der  Hüter  des  Getreides 
verfolgt  den  von  zwölf  Pferden  gezogenen  Wagen,  an  den  zwölf 
Wölfe  und  zwölf  Bären  angekettet  sind,  in  das  verwünschte  Schloß). 
2,  168 2  (der  Held  befreit  drei  von  drei  Drachen  verfolgte  Tauben 
und  findet  sie  in  einer  Hütte  wieder).  —  Litauisch:  Dowojna- 
Sylwestrowicz  2,  234  (Geschwister,  die  der  Stiefmutter  entfliehen, 
trennen  sich ;  das  Mädchen  heiratet  einen  Fürsten,  der  Knabe  wird 
General  und  sucht  die  Schwester;  C,  als  er  bei  einer  Hexe  über- 
nachtet; ein  dankbarer  Fisch  bringt  ihm  den  Schlüssel  zur  Schub- 
lade, in  der  die  Schwester  den  Zauberspiegel  verwahrt ;  Versöhnung). 
—  Ungarisch:  Nyelvör  3,  322  =  Sklarek  1,  193  nr.  20  'Vom 
pfauenhaarigen  Mädchen'  (ähnlich  Wuk  nr.  4;  Bundschuh  den  drei 
streitenden  Teufeln  weggenommen).  Rona-Sklarek  2,  36  nr.  4  'Die  ver- 
wunschene Ente'  (C ;  vgl.  oben  zu  nr.  92).  Berze  Nagy  nr.  56.  Erdelyi 
1855  nr.  3  =  Gaal-Stier  1857  S.  34  nr.  5  'Die  schwarze  Jungfrau' 
(A2  B1  C  D  E).  Erdelyi  1855  nr.  4  =  Stier  1857  S.  39  nr.  6  'Die 
verwünschte  Königstochter   auf  dem  Glasberge'  (A2  B1  C  D2  E.     Dem 
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Dragoner  läßt  die  Wirtin  durch  seinen  Diener  eine  Schlafnadel 
einstecken,  sodaß  er  dreimal  in  der  Kirche  neben  der  Prinzessin 
einschläft;  er  erschießt  die  Wirtin,  sprengt  dreimal  den  Glasberg 
zur  Prinzessin  hinauf  und  wirft  ihr  als  Küchenjunge  verkleidet  den 
Ring  in  die  Tasse;  später  erringt  er  einen  unsichtbaren  Diener 
Ignaz  und  einen  Ranzen  voll  Soldaten,  ähnlich  wie  in  nr.  36).  — 
—  Tatarisch  bei  Radioff  4,  502  'Chosha  Sultan':  der  Jüngling, 
dem  seine  Mutter  eine  Schlafnadel  hat  einstecken  lassen,  verschläft 
dreimal  das  Zusammentreffen  mit  der  in  Entengestalt  gefangenen 
Jungfrau;  zornig  macht  sie  ihr  Herz  zn  einem  Stein,  legt  den  in 
eine  Ente,  die  in  einen  Hasen  und  den  in  einen  Kasten  unter  einem 
Steine;  mit  Hilfe  dankbarer  Tiere  findet  der  Jüngling  den  Stein 
und  schmilzt  ihn  im  Schnee.1) 

Auch  in  diesem  Märchen  erblicken  die  Brüder  Grimm  einen 
Nachhall  der  Heldensage  von  Siegfried  und  Brunhild.  Zuerst 
wie  in  der  vorigen,  doch  aus  einer  ganz  andren  Quelle  geflossenen 
Erzählung  der  Zank  der  Riesen  über  ihre  Schätze,  doch  nicht  so 
deutlich.  Das  goldene  Schloß  auf  dem  Glasberg2)  ist  der  Flammen- 
saal der  nordischen  Sage,  geradezu  übereinstimmend  mit  der  alt- 
dänischen Ballade  'Sivard  und  Brynild'  (Grundtvig,  DgF.  1,  13  nr.  3. 
Grimm,  Altdänische  Heldenlieder  1811  S.  31.  496  f.),  wo  Bryniel 
auf  dem  Glasberge  sitzt,  welchen  nur  ein  besonderes  Pferd,  Grani, 
besteigen  kann.  Die  Verwandtschaft  und  Vertauschung  der  Flamme 
und  des  schimmernden  Glases  liegt  sehr  nah.  Der  Schlaftrunk, 
vor  dem  sie  ihn  warnt  und  der  ihn  überwältigt,  ist  der  Vergessens- 
trank  der  nordischen  Grimhild. 

Indes  ist  die  Quelle  des  Märchens  eher  in  einem  höfischen 
Ritterromane  des  Mittelalters  zu  suchen.  Aus  einem  solchen  hat 
vermutlich  Hans  Sachs  sein  am  12.  September  1552  entstandenes 
Meisterlied  'Der  Ritter  von  Purgund  mit  dem  Hirsen'  im  langen 
Ton  Regenbogen  geschöpft,3)  das  wir  vollständig  wiedergeben: 


*)  Vgl.  dazu  die  großrussische  Fassung  bei  Afanasjev  nr.  128  und 
die  Nachweise  R.  Köhlers  1,  158  über  die  im  Ei  verborgene  Seele 
des  Riesen;  auch  Frazer,  The  golden  bough  3,  351. 

2)  Über  den  Glasberg  1,  233.  2,  273. 

3)  Zuerst  nach  einer  Weimarer  Hs.  gedruckt  von  Bolte,  Zs. 
f.  Volkskunde  21,  160  'Der  Ritter  mit  der  verzauberten  Nadel';  dann 
nach  der  eigenen  Hs.  des  Dicbters  von  Goetze  in  den  Fabeln  und 
Schwänken  des  H.  Sachs  G,  344  nr.  813  a. 
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1. 
In  Hoch-Purgund  ein  ritter  sase, 

Florenz  genant,  gar  adelich  vnd  wolgestalt. 

Dem  war  ser  wol  mit  jegerey, 

Der  gleich  thet  ander  ritterspiel  im  lieben. 
5  Ains  tages  er  ausreitten  wase 

Mit  seim  Windspiel  in  einen  dicken  finstern  walt, 

Refirt  umb  in  der  wuesteney, 

Ein  schönen  hirschen  seine  hunt  auftrieben. 
Der  vor  im  durch  den  walt  [hinjsprang 
10  Durch  perg  vnd  thal  im  holz  manige  krueme, 

Fuert  in  pis  auf  sechs  stunde  lang 

In  dem  vnwegsamen  gehuelz  weit  ueme 

Pis  endlich  auf  ein  wissen  gruen. 

Darauf  der  hirss  verschwund, 
15  Zw  hant  ein  schone  junckfraw  vor  im  stund, 

Ob  der  erschrack  der  riter  ser. 

Die  jungfraw  aber  rett  im  freuntlich  zw 

Vnd  sprach:  'Florenz,  furcht  dich  nit  mer! 

Kein  vnrat  hast  von  mir  zw  warten  dw. 
20  Ich  pin  gewest  der  vorig  hirs, 

Verflucht  worden  aus  meiner  mueter  mund. 

Doch  kanstw,  edler  ritter  kuen, 

Mich  wol  erlössen  aus  des  fluches  pund, 

2. 
Das  ich  pleib  ein  menschliches  pilde. 
25  Wen  dw  das  thuest,  so  soltw  mein  gemahel  sein. 
Ich  pin  ains  kunigs  dochter  schon, 
Von  mir  solt  haben  frewd,  gwalt,  gut  vnd  ere'. 

Florenz  antwort  der  junckfraw  milde : 
'Warmit  ich  euch  kan  helffen,  zeigt  mir  an  allein! 
30  Mein  leib  vnd  leben  sez  ich  dron'. 

Die  junckfraw  antwort  im  hin  wider  mere: 

'So  kumb  von  hewt  ueber  ain  jar 
Gleich  widerumb  her  auf  die  grüenen  wiesen, 
So  wil  ich  dir  anzaigen  clar, 
35  Wie  dw  mich  solt  erlössen  an  verdriesen. 
Idoch  schaw,  das  dw  schl äffest  nicht 
Auf  dem  platz  zw  der  zeit! 
Dw  prechst  vns  sunst  paide  in  herzen  leit.' 
Florenz  pot  ir  darauff  sein  hant 
40  Vnd  vmbfing  diese  zarte  junckfraw  jung. 
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Nach,  dem  ir  menschlich  gstalt  verschwant, 
In  ains  hirsen  gstalt  sie  gen  walt  ein  sprang. 
Der  ritter  sach  ir  senlich  nach, 
Stund  da  in  groser  wunderperlikeit, 
45  Pis  der  hirss  kam  aus  seim  gesicht. 
Er  wider  heim  in  Purgundia  reit. 

3. 
Als  sich  herzw  nehet  das  jare, 

Rait  Florenz  hin,  lag  ueber  nacht  auf  einem  schlos 
Zw  nechst  vor  diesem  finstern  walt, 

50  Auf  das  er  frue  körn  auf  die  wissen  gruene. 
Auf  diesem  schlos  ain  witfraw  wäre 
Von  edlem  stam,  het  auch  ain  dochter,   mans  genos, 
Die  sie  lengst  het  solcher  gestalt 
Geren  verhayret  diesem  riter  kuene. 

55  Zw  nacht  forscht  sie  an  seinem  knecht, 

Was  er  so  frue  het  in  dem  wald  zw  schaffen. 
Der  knecht  all  ding  ir  saget  schlecht, 
Auch  wie  er  auff  der  wiessen  nicht  darff  schlaffen. 
Als  die  witfraw  die  mer  verstund, 

60  Schenckt  sie  dem  knecht  vur  das 

Ein  marck  lotigs  Silbers  vnd  auf  die  stras 
Ein  verzauberte  nadel  gab, 
Die  er  dem  riter  in  dem  mantel  solt 
Stecken,  wen  er  vom  ros  stieg  ab. 

65  Nach  dem  det  auch  der  falsch  knecht,    wie  sie  wolt. 
Als  der  ritter  frue  riet  hinaus 
Auf  die  wissen,  vom  gaul  absteigen  was, 
Steckt  im  der  knecht  die  nadel  rund 
In  den  mantel,  palt  er  sas  in  das  gras. 

4. 

70  Zw  hant  der  ritter  starck  entschlieffe 

Aus  kraft  der  zawberey.    Zw  hant  die  junckfraw  kam, 
Fand  schlaf fent  in;  ain  cleglich  clag 
Het  sie  ob  im  vnd  kunt  in  nit  erwecken. 
Den  knecht  pat  sie  gar  hoch  vnd  dieffe, 

76  Wen  er  erwacht,  das  er  im  ansaget  mit  nam, 
Das  er  kern  auf  den  andern  tag, 
So  wolt  sie  im  ir  erlösnng  entecken. 

Als  nun  der  ritter  auferwacht, 
Sagt  im  der  knecht  den  pefelch  der  junckfrawen. 
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80  Der  ritter  sich  gar  trawrig  macht 

Wider  ins  schlos,  da  zw  nacht  aus  mistrawen 

Die  fraw  al  ding  erfuer  vom  knecht, 

Noch  gröser  schenck  im  thet. 

Als  frue  der  riter  hin  kam  an  die  stet, 
85  Der  knecht  macht  wider  schlaffen  in. 

Die  janckfraw  kam,  in  wider  schlaffent  fant 

Vnd  schied  wider  trawrig  dahin 

"Vnd  doch  den  knecht  mit  höchster  pit  ermant, 

Das  er  doch  morgen  wider  körn 
90  Vnd  den  ritter  zw  wachen  vber[r]et; 

Wo  sie  in  nicht  fund  wachent  schlecht, 

Ir  peider  hoffnung  gar  ein  ende  het. 

5. 

Der  ritter  an  dem  driten  tage 

Rait  wider  in  den  walt,  da  in  der  vntrew  knecht 
95  Macht  schlaffent  mit  der  nadel  sein. 

Nach  dem  die  janckfraw  auf  den  platz  kam  dare, 
Fand  schlaf fend  in ;  ein  senlich  clage 

Hueb  sie  an  ir,  sank  nider  auf  die  erden  schlecht, 

Sprach:  'Nun  wirstw  nimermer  mein'. 
100  Sie  wund  ir  hent  vnd  rauft  ir  goltfarb  hare 
Vnd  kuesset  in  an  seinen  mund, 

Sprach:  'Nun  hat  all  mein  hoffnung  gar  ein  ende'. 

Doch  hing  sie  ir  lieb  zw  verkund 

Drey  guelden  ketten  an  sein  hals  pehende. 
105  Nach  dem  sprang  sie  wider  gen  holz 

In  ains  hirssen  gestalt. 

Der  vntrew  knecht  zog  im  die  nadel  palt, 

Zw  hant  der  ritter  auferwacht. 

Der  knecht  sagt  im  der  junckfraw  cleglich  wort, 
110  Da  fiel  der  ritter  in  amacht, 

Schaft  sein  knecht  mit  den  pf erden  von  dem  ort: 

Er  wolt  nimer  mer  kumen  haim, 

Sein  leben  fort  verzeren  in  dem  walt, 

Weil  er  verschlaffen  het  die  stoltz. 
115  Von  wurczel,  krawt  het  er  sein  auffenthalt. 

6. 
Ains  tags  der  riter  von  aim  perge 
Zerfiel  ain  schenckel,  kraftlos  in  einer  hol  lag, 
Da  in  ein  armer  koler  fant, 
Der  haillet  in.     Der  ritter  wurt  sein  knechte, 
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120  Het  pey  im  ain  jar  sein  herberge. 

Nach  dem  der  koler  fuer  gen  Paris  auf  ain  tag, 

Nam  mit  den  ritter  vnerkant. 

Da  in  ain  witfraw  von  fürstlichem  gschlechte 
Zw  ainem  hoffdiner  aufnnemb. 
125  Der  dienet  er  ein  monat  oder  viere. 

Nach  dem  im  ganzen  kunigtumb 

Franckreich  ansrueffet  man  ainen  thurniere. 

Der  ritter  einen  purger  het 

Zw  Paris  in  der  stat, 
130  Der  im  sein  ketten  philt;  den  selben  pat 

Er  haimlich  vmb  pferd  vnd  hämisch. 

Vnd  als  nun  der  tag  zu  thurnieren  kam, 

Ruest  sich  haimlich  der  riter  frisch, 

Int  schrancken  reit  zw  anders  adelsstam 
135  Vnd  vnerkant  mit  in  turnirt, 

Da  er  ser  vil  setel  geleret  hat. 

Pald  der  thurnier  sich  enden  thet, 

Rait  er  heraus  vnerkant  also  spat. 

7. 
Des  andern  tags  wider  thurniret 
140  Der  ritter,  pesas  aber  darin  wol  vnd  vest 

Vnd  tet  das  pest,  doch  vnerkant 

Sich  darfon  stal.     Vnd  an  dem  driten  morgen 
Er  sich  mit  sein  drey  ketten  zieret, 

Rait  in  turnier  vnd  thet  aber  darin  das  pest. 
145  Und  als  der  thurnir  het  ein  ent, 

Schlug  man  die  schrancken  zw  gar  vnferporgen. 
Zwhant  ward  der  ritter  Florenz 

Hinauf  gefueret  in  das  frawen  zimer. 

Mit  groser  er  vnd  reverenz 
150  Entpfing  in  der  kung  und  die  kungin  imer, 

Erledigt  war  alls  vngemach : 

Ir  paider  dochter  clar, 

Welche  der  verfluecht  hirs  gewesen  war, 

Wirt  wider  zw  menschlichem  pilt, 
155  Weil  Florenz  das  peste  im  thurnier  thet. 

Das  in  die  junckfraw  in  der  wild 

Wolt  haben  giert,  wen  er  nit  gschlaffen  het. 

Der  kunig  gab  ims  zw  der  e, 

Darnach  hilt  man  ein  kunglich  hochzeit  zwar. 
160  Drumb  was  got  ornet,  spricht  Hans  Sachs, 

Dis  kan  kain  mensch  auf  erden  wenden  gar. 
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Obschon  hier  alle  Personen,  selbst  die  statt  der  tückischen 
Hexe  auftretende  Edelfrau,  die  in  Florens  einen  Tochtermann  zu 
gewinnen  hofft,  dem  Kreise  der  ritterlichen  Gesellschaft  angehören 
und  sich  demgemäß  benehmen,  ist  die  Übereinstimmung  mit  unserm 
Märchen  im  ganzen  unverkennbar.  Selbst  daß  nach  Vers  21  die 
Königstochter  von  der  eignen  Mutter,  vermutlich  aus  Unbedacht 
wie  die  sieben  Raben  (oben  1,  227),  in  Tiergestalt  verwünscht  ist, 
stimmt  zu  unsrer  hannoverschen  Fassung;  sonst  verwandelt  meist 
die  Stiefmutter  die  Jungfrau  in  ein  Tier.1}  Die  Verzauberung 
in  eine  H  i  n  d  e ,  für  die  in  den  aufgezählten  Varianten  des  Märchens 
oft  eine  Ziege,  Schaf,  Hund,  Katze,  Ente,  Rabe,  Schlange  oder 
Kröte  eingetreten  ist,  ist  ein  außerordentlich  häufiges  Motiv  der 
mittelalterlichen  Ritterdichtung.2)  In  bretonischen  Lais  des  12.  Jahr- 
hunderts (Graelent,  Gugemar,  Tyolet)  und  in  Epen  des  bretonischen 
Sagenkreises  (Lancelot,  Perceval  I,  Floriant  et  Florete),3)  wie  auch  im 
Dolopathos  des  Johannes  de  Alta  Silva  spürt  der  Held  auf  der  Jagd 
eine  weiße  Hinde  auf,  die  ihn  von  seinen  Gefährten  weglockt  und 
zu  einem  Quell,  in  dem  die  Fee  badet,  oder  zu  einem  Palast,  in 
dem  sie  ihn  erwartet,  führt ;  im  Lai  von  Guingamor,  im  Partonopeus 
und  Perceval  II  tut  ein  Eber,  im  Wigalois  ein  gehörntes  Tier 
dasselbe.  Die  in  vielen  Märchenfassungen  folgende  Erlösung  durch 
drei  Qualnächte  (PA  Oben  nr.  92)  fehlt  bei  Hans  Sachs  und  gehörte 
vermutlich  dem  Märchen  ursprünglich  nicht  zu.  Dagegen  ist  die 
zweite  Probe,  bei  welcher  der  Ritter  dreimal  einschläft,  statt  die 
Geliebte  zu  erwarten,4)   weil  ihm  sein  Diener,  von  der  mißgünstigen 


x)  Oben  1,  79.  101.  231.  Grundtvig,  DgF.  2,  158  nr.  56  'Jomfruen 
i  Fugleham';  4,  895.  Rittershaus  S.  72.  Child,  Ballads  nr.  31  'The 
marriage  of  Sir  Gawain'. 

a)  Pschmadt,  Die  Sage  von  der  verfolgten  Hinde,  Diss.  Greifswald 
1911  S.  65  'Die  Hindenfeesagen'.  Über  die  Verwendung  des  Motivs  in 
den  Minneallegorien  vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  21,  1645;  auch  Alemannia 
26,  140  und  H.  Sachs  3,  124  ed.  Keller. 

3)  Über  Floriant  et  Florete  (ed.  Michel  1873)  vgl.  Martin,  Anzeiger 
f.  dt.  Altert.  18,  258.  Auch  die  nordische  Gibbons  saga  (Kölbing  in 
Bartschs  German.  Studien  2,  106),  die  auf  ein  französisches  Original  zurück- 
geht, gehört  hierher. 

4)  Das  dreimal  verschlafene  Stelldichein,  bei  dem  die  Dame 
dem  Jüngling  ihre  Anwesenheit  durch  zurückgelassene  Geschenke  kund- 
gibt, begegnet  in  arabischen,  armenischen,  kurdischen  und  indischen 
Erzählungen  (Chauvin   5,    145.  213.  6,    122.     Zs.  f.  Volkskunde    15,   325. 
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Alten  bestochen,  eine  Schlaf nadel1)  in  den  Mantel  gesteckt  hat, 
anschaulich  dargestellt.  Daß  der  verzweifelte  Held  ein  Jahr  lang  im 
Walde  als  Köhlerknecht  dient,  erinnert  an  Iweins  Verwildern  und 
klingt  bei  Comparetti  nr.  27  wieder,  wo  der  von  den  Jägern 
aufgefundene  wilde  Mann  in  der  Stadt  für  Geld  gezeigt  wird.  Das 
Turnier,  bei  dem  der  Ritter  die  Hand  der  Königstochter  gewinnt, 
bildet  einen  angemessenen  Abschluß  der  romantischen  Verserzählung, 
der  auch  im  Tiroler,  im  dänischen,  schottischen  und  ungarischen 
Märchen  wiederkehrt.  Wenn  außerdem  als  Schauplätze  der  Handlung 
JBurgund  und  Paris  genannt  werden  und  der  Ritter  gleich  einem 
Helden  im  Volksbuch  vom  Kaiser  Oktavian  Florens  heißt,2)  so 
spricht  dies  dafür,  daß  Hans  Sachs  hier  nicht  ein  mündlich  über- 
liefertes Volksmärchen,  sondern  einen  auf  französischen  Vorbildern 
beruhenden  Ritterroman  benutzte. 

Diese  noch  nicht  ermittelte  Vorlage  glich  vermutlich  in 
manchen  Stücken  dem  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  verfaßten 
Gedichte  'Friedrich  von  Schwaben',3)  das  enger  mit  deutscher 
Sage  verknüpft  ist.  Friedrich,  der  jüngste  von  drei  herzoglichen 
Brüdern,  gerät  bei  der  Verfolgung  eines  Hirsches  in  eine  Burg  im 
Walde,  deren  Tor  er  offen  findet.  Er  bindet  sein  Roß  an  und  tritt 
in  einen  Saal,  wo  ein  gedeckter  Tisch  steht,  aber  weder  Frau  noch 
Mann  zu  sehen  ist.  Nach  dem  Mahle  legt  er  sich  in  einer  Kammer 
schlafen,  da  kommt  nachts  ein  weibliches  Wesen  zu  ihm  und  klagt 
ihm  seine  Not.  Es  ist  eine  Königstochter  Angelburg  aus  der 
lichten  Aue  (v.  5317),  die  durch  ihre  arge  Stiefmutter  Flanea  bei 
ihrem  Vater  angeklagt  wurde,  als  ob  sie  ihm  durch  Zauberei  das 
Augenlicht  genommen  hätte,  und  nun  zur  Buße  mit  ihren  beiden 
Jungfrauen    den  Tag    über    als  Hirsch    im  Walde    laufen   muß;    nur 


19,  156.     18,  169),    aber  auch  in  altfranzösischen  (Barth,    Liebe  und  Ehe 
im  afz.  Fablel  1910  S.  123). 

J)  Über  Schlaf  nadel  und  Schlafapfel  vgl.  Grimm,  Mythologie3 
S.  1155.  Unland,  Schriften  8,  464.  Knoop,  Hessische  Blätter  f.  Volks- 
kunde 6,  73. 

2)  Über  Florent  et  Octavien  s.  Histoire  litt,  de  la  France  26,  303. 
Der  Name  Florent  kommt  auch  in  andern  französischen  Epen  vor 
(Langlois,  Noms  propres  compris  dans  les  chansons  de  geste  1904 
p.  221). 

3)  Hsg.  von  Jellinek  1904.  Vgl.  Goedeke,  Grundriß2  1,  258. 
L.  Voß,  Diss.  Münster  1895.  Woite,  Diss.  Kiel  1910.  Pschmadt,  Die 
Quellen  des  Friedrich  von  Schwaben  (Zs.  f.  dt.  Alt.  53,  309). 
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nachts  erhalten  die  drei  Mädchen  ihre  menschliche  Gestalt  und 
finden  in  diesem  Hause  Nahrung  und  Ruhe.  Friedrich  vermag  ihnen 
Erlösung  zu  bringen,  wenn  er  dreißig  Nächte  innerhalb  eines  Jahres 
neben  Angelburg  schläft,  ohne  sie  zu  sehen  oder  ihre  Ehre  anzu- 
tasten. Bereitwillig  gelobt  der  Ritter  dies  zu  erfüllen.  Er  reitet 
heim  und  kehrt  zu  den  angesetzten  Fristen  jedesmal  in  die  Burg 
zurück.  Als  ihn  daheim  immer  größere  Sehnsucht  verzehrt,  lassen 
seine  Brüder  Ärzte  kommen,  die  aber  sein  Leiden  nicht  zu  heilen 
wissen.  Endlich  verheißt  ein  fremder  Arzt  Hilfe;  es  ist  der  ver- 
kleidete Buhle  der  Königin  Flanea,  die  in  Erfahrung  gebracht  hat, 
daß  nur  noch  zehn  Nächte  zur  Erlösung  fehlen.  Der  Zauberer  er- 
klärt, Friedrichs  Krankheit  sei  die  Liebe,  und  rät  ihm,  wenn  Angelburg 
entschlafen  sei,  mit  einem  Feuerzeuge  Licht  zu  machen  und  die 
Geliebte  zu  betrachten.  Friedrich  läßt  sich  betören  und  erblickt  die 
Jungfrau  in  ihrer  sonnengleichen  Schönheit;  da  erwacht  sie  und 
klagt,  nun  müsse  er  ein  Auge  verlieren,  sie  aber  werde  als  Taube 
zum  lichtesten  Brunnen  entrückt  und  könne  ihn  erst  wiedersehen, 
nachdem  er  drei  große  Kämpfe  bestanden;  zum  Abschiede  gibt  sie 
ihm  einen  wunderkräftigen  Ring.  Betrübt  zieht  Friedrich  zu  seinen 
Brüdern,  teilt  mit  ihnen  sein  Erbe  und  reitet  durch  die  Lande, 
allenthalben  nach  dem  lichtesten  Brunnen  fragend.  Endlich  geht 
ihm  die  Zehrung  aus,  er  muß  seine  Gefährten  entlassen  und  arm 
und  allein  allerlei  Abenteuer  bestehen.  Nach  Jahren  zeigt  ihm  eine 
gleichfalls  von  ihrer  Stiefmutter  in  einen  Hirsch  verzauberte  Königs- 
tochter Pragnet  den  Brunnen.  Er  nimmt  dort  drei  badenden  Jung- 
frauen, die  als  Tauben  geflogen  kamen,  ihr  Gewand x)  und  verlangt, 
daß  Angelburg,  die  ihn  nicht  erkennt,  ihm  die  Ehe  gelobe ;  erst  als 
dies  geschehen,  zeigt  er  ihr  den  Ring,  und  freudig  ziehen  sie  mitein- 
ander in  Angelburgs  Erbland.  Flanea  treibt  ihren  schwachen 
Gemahl,  mit  Heeresmacht  dem  Fürsten  und  seinem  Anhange  ent- 
gegenzutreten ;  aber  die  Schlacht  und  der  dreitägige  Zweikampf  mit 
dem  Zauberer  Jeroparg  enden  mit  einem  vollen  Siege  Friedrichs. 
Die  tückische  Königin  und  ihr  zaubermächtiger  Buhle  werden 
verbrannt.2) 


J)  Über  die  Schwanjungfrauensage  vgl.  unten  zu  nr.  193. 

2)  Auf  das  von  einem,  späteren  Bearbeiter  eingeschobene  Abenteuer 
mit  der  Zwergenkönigin  Jerome  (vgl.  L.  Voss,  Diss.  1895)  braucht  liier 
nicht  eingegangen  zu  werden.  Nach  Pschmadt  liegen  dem  Gedicht  eine 
deutsche  Schwanfrauensage  von  Wieland  und  Angelburg,  ein  französisches 
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Ais  ein  Nachklang  des  ritterlichen  Standes  des  Helden  ist 
vielleicht  zu  betrachten,  daß  dieser  in  vielen  der  oben  aufgezählten 
Märchen  als  Soldat,  im  besondern  als  Dragoner  (vgl.  Erdelyi  nr.  4, 
Comparetti  nr.  24,  Webster  p.  106)  auftritt.  —  Die  Erkennung  durch 
den  in  den  Becher  der  Geliebten  geworfenen  Ring1)  erscheint 
unten  in  nr.  101  und  in  vielen  Heimkehrsagen:  Brüder  Grimm  zum 
Hildebrandsliede  1812  S.  79.  Grimm,  D.  Sagen2  nr.  526.  529.  536. 
Uhland,  Schriften  1,  325.  R.  Köhler  1,  117.  584  f.  Wolfdietrich 
B  771  (Deutsches  Heldenbuch  3,  280;  vgl.  3,  159).  Erk-Böhme, 
Liederhort  nr.  22.  26.  28.  Pontus  und  Sidonia  c.  38  (Büsching  und 
v.  d.  Hagen,  Buch  der  Liebe  1,  380).  Caesarius  von  Heisterbach, 
Dialogus  miraculorum  8,  c.  59  (Gerhard  von  Holenbach).  Child, 
English  pop.  ballads  1,  187  nr.  17  'Hind  Hörn'  mit  der  Anmerkung. 
Boccaccio,  Decameron  10,  nr.  9  (Torello).  Meier,  Sagen  nr.  369. 
Schmitz  2,  82.  Vernaleken  nr.  54  'Drei  Prinzessinnen  erlöst'.  Sommer 
S.  108  nr.  6  'Die  verwünschten  Prinzessinnen'.  Curtze  nr.  23  'Die 
verwünschten  Prinzessinnen'.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  23 
nr.  2  'Det  forgyldte  Taarn';  1,  221  nr.  28  'Fandens  Hofjajger'. 
Archiv  f.  neuere  Sprachen  39,  246  'Mira  Gaja'  (portugiesische  Ballade). 
Hahn  nr.  25  'Der  Schwager  des  Löwen,  Tigers  und  Adlers',  Lieb- 
recht, Zur  Volkskunde  S.  168  und  Child.  Ballads  1,  199.  Schiefner, 
Bull,  de  l'acad.  de  St.  Petersbourg  4,  279  (1862.  Dobrynja  und 
Nastasia).  Archiv  f.  slav.  Phil.  6.  398.  Miklosich  nr.  15  'Der  dem  Teufel 
Verschriebene'  =  Groome  nr.  34.  Revue  des  trad.  pop.  14,  585. 
Somadeva  c.  18  (Brockhaus  2,  30  —  Tawney  1,  142).  Polier, 
Mythologie  1,  356.  Wollheim,  Nationallit.  des  Orients  2,  858  (birma- 
nisches Schauspiel ;  unten  zu  nr.  193).  —  Umgekehrt  wirft  Aller- 
leirauh als  Küchenmagd  dem  Könige  ihren  Ring  in  die  Suppe  und 
führt  dadurch  die  Erkennung  herbei  (oben  nr.  65).  Anders  die 
Ehebrecherin  bei  Straparola  4,  nr.  4;  vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  15,  63. 
Über  das  Gleichnis  vom  wiedergefundenen  Schlüssel  s. 
oben  2,  59.  333. 

Schwanfrauengedicht  (ähnlich  dem  Lai  de  Graelent)  und  ein  französischer 
Roman  von  der  Erlösung  durch  Partonopier  zu  Grunde.  Auffällig  stimmt 
jedenfalls  Angelburgs  Tod  im  neunten  Jahre  ihrer  Ehe  (v.  7093)  zur 
nordischen  Wielandsage,  wo  die  Walkyrjen  im  neunten  Jahre  den  Helden 
und  seine  Brüder  verlassen  ( Volundarkvi|?a  Str.  3,  3.  Gering,  Edda  S.  142). 
!)  Im  Salman  und  Morolf  ed.  Vogt  1880  Str.  604  soll  Princians 
Bing  bei  Salme  erst  Liebe  erwecken.  König  Rother  v.  3876  ed.  Rückert 
steckt  den  Eing  der  Königstochter  in  die  Hand. 
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1815  nr.  8  =  1819  nr.  94.     Aus  Zw  ehr  n,  am  23.  Juni  1813. 

Wir  können  folgende  Teile  des  Märchens  unterscheiden :  A  l. 
Ein  Bauer  findet  im  Acker  einen  goldenen  Mörser  und  bringt  ihn 
gegen  den  Rat  seiner  klugen  Tochter  dem  Könige,  der  auch  die 
Keule  dazu  verlangt.  —  A2.  Zwei  prozessierende  Bauern  sollen  dem 
Richter  sagen,  was  das  Schönste,  Stärkste  und  Reichste  auf  Erden 
sei;  der  eine  antwortet,  wie  seine  Tochter  ihm  geraten:  der  Früh- 
ling, die  Erde,  der  Herbst.  —  B.  Das  kluge  Mädchen  löst  ver- 
schiedene Aufgaben  des  Königs:  (B1)  kommt  nicht  gekleidet  und 
nicht  nackt,  (B2)  beantwortet  die  Frage,  wieviel  sein  Bart  wert  sei, 
(B3)  die  Forderung,  aus  zwei  Fäden  ein  Tuch  zu  weben,  oder  (B4) 
gekochte  Eier  eilig  auszubrüten.  —  C.  Sie  wird  des  Königs  Gemahlin. 
—  D.  Als  der  König  einen  Rechtshandel  über  ein  Füllen  verkehrt 
entscheidet,  weist  sie  den  Geschädigten  an,  ihn  durch  ein  ebenso 
unsinniges  Beginnen  ad  absurdum  zu  führen.  —  E.  Wie  der  König 
sie  darauf  verstößt  und  ihr  nur  erlaubt,  das,  was  ihr  am  liebsten 
ist,  mitzunehmen,  nimmt  sie  ihren  schlafenden  Mann  mit  sich  und 
bewegt  ihn  so  zur  Versöhnung. 

Die  Z wehrner  Fassung  enthält  die  Teile  A1  B1  C  D  E.  —  Aus 
Baden  bei  Pfaff,  Festschrift  für  Weinhold  1896  S.  71  'Die  kluge 
Kohlenbrennerstochter'  (A1B1CDE).  Aus  Tirol  bei  Zingerle  l2, 
133  nr.  27  'Was  ist  das  Schönste,  Stärkste  und  Reichste?'  (A2  B1  C 
DE).  Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich4  nr.  46  'Der  Burghüter 
und  seine  kluge  Tochter'  (A2  B^CD  E.  Die  Einleitung  handelt 
von  einem  Pfarrer,  der  im  Zorn  zwei  Heiligenstatuen  verbrennt  und 
durch  lebende  Menschen  ersetzt).  Aus  Nassau  bei  Kehrein  2,  99 
'Das  Süßeste,  Fetteste  und  Geschwindeste'  (A2  C  E.  Sie  sagt,  beim 
Prozeß  habe  das  geschenkte  Schwein  das  Fäßchen  Öl  umgestoßen, 
wie  bei  H.  Sachs,  Fabeln  4,  458,  vgl.  Montanus  1899  S.  609).  Aus 
Hannover  bei  Busch,  Ut  öler  Welt  S.  20  nr.  9  'Königin  Isabelle' 
(A'ß'CD;  Züge  aus  der  Griseldissage).  Aus  Norddeutschland 
bei  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  49  'Die  kluge  Hirten tochter'  (A^1 
CDE).  Colshorn  nr.  26  'Die  kluge  Dirne'  (A^CDE).  Aus 
Holstein  bei  Wisser  2,19  'De  klook  Bur'ndochter'  (A2- »  C  D  E)  = 
Wisser,  Plattd.  Vm.  S.  213.  Aus  Mecklenburg  bei  Wossidlo,  Meckl. 
Volksüberl.  1,  240  nr.  988.  3  (A1  B1  C  D  E)  und  nr.  988,  i  (B*  C).      Aus 
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Pommern  bei  Jahn,  Schwanke  S.  76  nr.  14  'Katrinchen  die  kluge 
Besenbinderstochter'  (B4-  3,1CDE)  =  Dähnhardt,  Schwanke  nr.  10.  Aus 
Posen  bei  Knoop,  Ostmark.  Sagen  1,  154  nr.  77  'Das  königliche 
Urteil'  (D B1  E  C).  Aus  Westpreußen  bei  Behrend  nr.  2  'Die  kluge 
Tochter'  (A2B4-XCDE).  Aus  Ostpreußen  bei  Lemke  2,  212  'Die 
kluge  Königin'  (DE). 

Aus  Friesland  bei  Dykstra  2,  71  'De  schrandere  boeren- 
dochter'  (D  A2  B1  C  E).  2,  73  'Van  een  landheer  en  een  boer'  (der 
Bauer  wird  bei  der  Teilung  der  Ernte  von  Kohl  und  Rüben  be- 
trogen wie  der  Teufel  in  nr.  189.  A2B1EC).  —  Vlämisch:  De 
Mont-de  Cock,  Vertelsels  p.  382  'De  vernuftige  boerendochter  (B1  C 
D  E).  Volkskunde  2,  105  'De  vernuftige  boerendochter'  =  Teirlinck 
p.  55  (BiCDE).  —  Dänisch:  Grundtvig,  Folkesev.  2,  122  nr.  10 
'Den  kloge  dronning'  =  Leo-Strodtmann  2,  161  (B3  C  D  E).  Grundt- 
vigs  hsl.  Register  nr.  142  und  Hsl.  Nachlaß  75  'Den  kloge  bonde- 
datter'.  Kristensen,  Fra  Mindebo  S.  151  nr.  39  'Den  kloge  dronning' 
(B3-  'CDE).  Skattegraveren  6,  151  'Den  kloge  datter'  (A1, 
Streit  über  einen  Ochsen  entschieden,  C).  10,  165  'Den  kloge  degne- 
datter'  (Lebendige  Heiligenbilder  aufgestellt  statt  der  verbrannten, 
wie  bei  Haltrich  nr.  46.  A2 B3, !  C  D  E).  —  Schwedisch:  Bondeson, 
Sv.  folksagor  nr.  71  'Den  kloka  torparedottern'  (A1  B1  C  D  E).  Allardt 
nr.  220  'Hur  Svenskarna  ha  kommit  hit  tili  landet'  (B1  C).  221.  222. 
Hackmans  Register  nr.  875.  Svenska  landsmälen  5,  2,  73  'Disa 
Diste'  (Bergström-Nordlander  nr.  34:  B1).  2,  6,  22  'Gunnhild  snälla' 
(Nordlander  nr.  22 :  B1).  —  Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  68  'Ikke 
kjorende  og  ikke  ridende  (B1  C).  —  Irisch:  Kennedy,  Fireside 
stories  p.  91  'The  poor  girl  that  became  a  queen'  (A1  B'CD  E). 
Larminie  p.  174  'The  little  girl  who  got  the  better  of  the  gentleman' 
(ihr  Vater  soll  sagen,  obs  mehr  Flüsse  oder  Ufer  gibt,  wieviel  Sterne 
sind,  wieviel  Quart  das  Meer  enthält.  CDE);  vgl.  Revue  des  trad. 
pop.  2,  395.  —  Französisch:  Revue  des  langues  rom.  3,  402  'La 
fille  du  charbonnier'  (B2,  *  C  E.  Wieviel  ist  des  Königs  Palast  wert  ? 
Weniger  als  ein  Tau  im  August.  Ein  Strauß  von  allen  Blumen).  — 
Italienisch:  Nerucci  nr.  3  'II  mortajo  d'oro'  (A'B^'CDE);  nr.  15 
'Griselda'  =  Comparetti  nr.  69  (A1  B^CD  E).  Comparetti  nr.  43 
'La  ragazza  astuta'  =  Crane  nr.  108  (A1  B3  C  D  E ;  vorher  die  kluge 
Verteilung  des  Kapauns  durch  das  Mädchen  und  die  Botschaft 
durch  den  diebischen  Diener  wie  bei  Gonzenbach  nr.  1,  vgl.  Zs.  f.  Volksk. 
6,  59).      Corazzini  p.  482    'La    storia  del   pestü   d'ör'   (aus   Bergamo. 
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A1  B3'  'CDE.  Sie  rät  dem  Hirten,  der  vom  König  keinen  Lohn 
bekommt,  mit  einem  Siebe  Wasser  aus  dem  Meer  zu  schöpfen;  vgl. 
über  dies  Bild  vergeblicher  Mühe  Zs.  f.  Volkskunde  16,  90.  21, 
337).  *Imbriani,  Due  habe  toscane  1876  p.  11  'II  mortaio  d'oro' 
(A1  B3-  *  C  D  E.  Sie  rät  dem  Bauern,  dem  das  Kalb  abgesprochen 
ist,  einen  Teich  mit  einem  löcherigen  Löffel  auszuschöpfen).  Pitre, 
Nov.  tose.  nr.  15  'II  rapo'  (A1  B3>1CD  E).  Bernoni,  Fiabe  nr.  5  'Le 
dodese  donzele  gravie'  (die  kluge  Schneiderstochter  begegnet  drei 
unmöglichen  Aufgaben  des  Königs  mit  gleichen  Forderungen). 
Visentini  nr.  36  'La  giovana  aecorta'  (A1B1C.  Fischerstochter;  der 
König  verlangt  auch  den  Salat  Ahime,  ähnlich  Bernoni  nr.  5).  De 
Nino  3,  85  nr.  16  'Ne  nuda  ne  vestita,  ne  a  piedi  e  ne  a  cavallo' 
(A1  B3-  *  CDE).  Pitre,  Fiabe  1,  68  nr.  8  'La  panza  chi  parra'  =  Kaden 
S.  78  (C  D  E.  Zu  Anfang  Rätselreden  des  Mädchens).  Amalfi,  II 
mortaio  d'oro  1901  (Aus  Helios,  rivista  letteraria  di  Castelvetrano  5, 
nr.  10 — 11).  —  Mallorkinisch:  Ludwig  Salvator  S.  1  'Das 
Märchen  des  Bockes'  (B2  CDE;  vorher  andre  Proben).  Alcover 
1,  41  'Sa  fia  des  carboneret'.  —  Portugiesisch:  Braga  nr.  57  'A 
adivinha  do  rei'  (B1;  die  Tochter  erlöst  dadurch  den  Vater  von  der 
Todesstrafe).  —  Baskisch:  Cerquand  3,  nr.  73  'L'epouse  avisee' 
(B'CDE).  —  Rumänisch:  Ispiresco,  'Die  kluge  Tochter  des  armen 
Mannes'  (Magazin  f.  Literatur  1896,  820.  Ä^'CDE);  vgl.  §äinenu 
p.  919.  Weigand,  Aromunen  2,  221  nr.  119.  —  Slowenisch  aus 
Görz:  Nar.  pripov.  Sosk.  plan.  3,  80  nr.  12  (A2CDE.  Das  Beste 
der  rechte  Sinn,  das  Mächtigste  der  Schlaf,  das  Stärkste  die  Lüge). 
Aus  Krain:  Podsavniski  S.  6  nr.  4  (A2B1CE.  Das  Glücklichste  die 
Erde,  das  Schnellste  die  Augen,  das  Süßeste  der  Schlaf).  —  Serbo- 
kroatisch: Wuk  nr.  25  'Von  dem  Mädchen,  das  an  Weisheit  den 
Kaiser  übertraf  =  Ostojie  S.  231  nr.  29  =  Naake  p.  214  (B3-  4"  2 
CE;  sie  soll  auch  das  Meer  ausschöpfen).  Stefanovic  S.  146  nr.  17  = 
Jagic  nr.  50  'Das  kluge  Mädchen'  (Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  47.  B1  C 
D  E),  vgl.  R.  Köhler  1,  445.  M.  Stojanovic,  Nar.  pripov.  S.  79  nr.  14 
(B2- 3  C  D  E).  Mikuliciö  S.  143  nr.  27  (B2-  i  C  D  E ;  neun  unbescholtene 
Mädchen,  die  Milch  haben).  Aus  Bosnien:  Blagajic  S.  52  nr.  8  (die 
Müllerstochter  hilft  dem  Alten  einen  Widder  kaufen,  eine  Fleisch- 
speise daraus  bereiten  und  das  ausgegebene  Geld  wieder  zurückbringen). 
Bos.  Vila  5,  179  (1890.  Alles  Heu  sammeln;  Ziege  von  Schafen 
geboren;  der  Mann  soll  dem  Fürsten  klagen,  der  Wolf  habe 
allen  Mais  gefressen).     13,  169  (1898.     Des    Kaisers  Bart    ist   soviel 
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wert  wie  der  Regen  zu  Georgi,  Petri  und  Elias-Ilje:  neun  Mädchen 
mit  Milch;  Zwiebel,  die  zwischen  des  Hirsches  Hörnern  wächst). 
Mij.  Stojanovic,  Pucke  pripov.  S.  47  nr.  9  (B1  CDE.  Rätsel  von  den 
drei  Monaten  März,  April  und  Mai,  welche  die  andern  neun  er- 
nähren). Nikolic  2,  50  nr.  5  =  2.  Aufl.  S.  40  nr.  4  (CDE.  Der 
Wesier  soll  einen  Widder  und  gebratenes  Fleisch  kaufen  und  Widder 
und  Geld  zurückbringen).  Letopis  mat.  srpske  151,  57  nr.  13  (B2#  * 
CDE.  Der  Vater  soll  weder  nackt  noch  bekleidet  kommen,  die 
Tochter  neun  Jungfrauen  mit  Milch  bringen).  Hs.  des  Kosta 
Bozovic  v.  J.  1913  in  der  k.  serb.  Akademie  zu  Belgrad  nr.  146 
(die  Burg  ist  wert  drei  Regen  im  Mai).  —  Bulgarisch  aus 
Macedonien:  Sapkarev,  Prikazki  S.  7  nr.  6  —  Sapkarev,  Sbornik 
8 — 9,  30  nr.  24  (die  jüngste  Tochter  begehrt  vom  Zaren  als  Speise 
einen  Fisch  vom  Felde  und  eine  Zikade  aus  dem  Meere,  vgl.  Künos, 
Jubilej  Sbornik  Millera  S.  189  nr.  10).  Sapkarev,  Prikazki  S.  107 
nr.  59  =  Sapkarev,  Sbornik  8 — 9,  150  nr.  99  (witzige  Antworten  auf 
die  Fragen  des  künftigen  Schwiegervaters :  Wo  ist  dein  Vater). 
Sapkarev,  Prik.  S.  126  nr.  72  =  Öapkarev,  Sbornik  8—9,  359  nr.  212 
(Minister  wird,  wer  Blut  aus  dem  Steine  schlägt;  B1  C).  —  Cechisch: 
Nemcova  2,  154  nr.  28  (A^CDE.  Das  Süßeste  der  Schlaf,  das 
Schnellste  das  Auge,  das  Reichste  die  Erde).  Aus  Mähren :  Väclavek, 
Val.  poh.  a  pov.  1,  16  nr.  4  (A2  B8, 4  C  D  E.  Schlaf,  Gedanke,  Erde. 
Witzige  Antworten).  Kulda  2,  68  nr.  7  (A2  B^CD  E.  Erde,  Ge- 
danke, Schlaf).  Aus  Oberschlesien:  Vyhlidal  S.  74  (A^CDE. 
Schlaf,  Gedanke,  Erde).  Benes  Trebizsky  S.  71  nr.  8  (A^CDE). 
Aus  Glatz:  Kubin  1,  16  nr.  4  (A'B'CDE).  2,  194  nr.  56  (A2BX 
CDE.  Schlaf,  Auge,  Gedanke).  —  Slovakisch:  Dobsinsky  6,  52 
nr.  65  (A2  B3-  l  C  D  E.  Das  Fetteste  die  Erde,  das  Schnellste  der 
Mond,  das  Reinste  die  Sonne ;  oder  Leben,  Schlaf,  Gedanke ;  Flachs 
säen  und  in  drei  Tagen  daraus  ein  Hemd  weben).  Czambel  S.  385 
§  200  (B1  C.  Schafe  verkauft  und  zurückgebracht,  witzige  Ant- 
worten). Slov.  Pohlady  16,  262  nr.  24  (A2  B3.  K  Große  Rechnung 
für  fünf  vor  drei  Jahren  verzehrte  Eier).  Sbornik  mus.  slov.  spol.  17,  12 
nr.  30  (Fels  abschälen ;  vorher  das  Blut  daraus  abzapfen).  —  Wendisch: 
Veckenstedt  S.  230  'Die  kluge  Tochter  des  Bauern' (A1  B1).  —  Slo- 
vinzisch:  Lorentz  S.  130  nr.  109  (A^C).  —  Polnisch  aus 
Oberschlesien :  Schiller  nr.  14  'Der  ungerechte  Richter'  (A2  CDE. 
Nach  Kolberg)  =  Mitt.  der  schles.  Ges.  f.  Volksk.  2,  85.  Ebd. 
Heft  6,  48  (E).     Malinowski  2,  185(A2B4-1.    Das  Fetteste  die  Erde, 
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das  Lichteste  die  Sonne,  das  Liebste  er  selber).  2,  88  (B4).  Mater, 
antropol.  8,  195  (A2CDE.  Gedanke,  Schlaf,  Erde).  Aus  Posen: 
Kolberg  14,  305  nr.  80  (A1  B1  C  D  E).  14,  308  nr.  81  (A2  B4-  >  C. 
Wind,  Erde,  Schlaf).  Aus  Galizien:  Mater,  antropol.  1,  52  nr.  1 
(BiC.  Witzige  Antworten).  .10,  237  nr.  13  (zum  Prozeß  um  das 
angeblich  von  der  Stute  geworfene  Kalb  soll  der  Bauer  weder  zu 
Fuß  noch  geritten,  weder  bekleidet  noch  nackt  kommen).  10,  239 
nr.  14  (Fohlen  soll  vom  Wagen  geboren  sein;  der  Richter  verstößt 
seine  Frau,  weil  die  Leute  ihm  die  Heirat  mit  einer  Niedrig- 
geborenen  vorwerfen).  Aus  den  Beskiden:  Zbiör  5,  207  nr.  13 
(B3-  4  C  D  E.     Gedanke,  Erde,  Hand).      Swietek  S.  408  nr.  46  (D  C). 

5.  423  nr.  49  (A2  B1  C  D  E.  Tugend  und  Ehre,  Schlaf,  gute  Werke). 
Mater,  archeol.  etnograf .  4,  229  nr.  4  (A2 B3-  ^CDE.  Das  Liebste 
Gott,  das  Beste  das  Wasser,  das  Fetteste  die  Erde).  Aus  dem 
Krakauer  Land:  Kolberg,  Lud  8,  206  nr.  84  (A2B4'1CE.  Erde, 
Schlaf,  Gedanken).  Ciszewski  S.  242  nr.  192  (B3  C  E).  S.  244 
nr.  193  (D).  Aus  dem  Gouv.  Siedlec :  Zbiör  8,  317  nr.  13  (B4- 3-  * 
C  D  E.  Auge,  Erde,  Schlaf).  Aus  dem  Gouv.  Lublin :  Wisla  9,  399 
(A^CDE).  —  Kleinrussisch:  Moszyhska  nr.  26  (Zbiör  9,  137. 
A2  B4-  3- 1  C  D  E.  Gedanke,  Schlaf,  Erde).  Aus  dem  Gouv.  Jekateri- 
noslav :  Dragomanov  S.  347  nr.  29  (B4, 3-  1 C  E).  Aus  dem  Gouv. 
Charkow :    Cubinskij  2,  611  nr.  84   (B4-  1  C.     Erde,  Gedanke,  Faust). 

2,  614  nr.  85  (A2  B4>1CD  E).  Sadok  Baracz  S.  31  (B1  C.  Als  die 
Bauern  von  Steinen  die  Haut  abziehen  sollen,  bitten  sie  den  Herrn, 
diese  mit  einem  Federmesser  anzuschneiden).  Aus  dem  Gouv.  Kiew : 
Hrincenko  2,  273  nr.  189  (C.  Widder  verkaufen  und  samt  dem 
Gelde  heimbringen).  Kolberg,  Pokucie  4,  224  nr.  50 — 51  (ähnlich). 
Aus  dem  Gouv.  Cernigow :  Malinka  S.  353  nr.  68  (A2  B4.  Sonne, 
Erde,  Schlaf).  Aus  dem  Gouv.  Poltawa:  Etnograf.  Zbirnyk  14,  281 
nr.  55    (A2  ß^CD  E.     Erde,    Schlaf,    Augen).      Aus   Galizien :  ebd. 

6,  154  nr.  350  (B1-  3  C.  Schafe  und  Geld  zurückbringen).  Zivaja 
Starina  5, 212  nr.  6  (Reste  der  Salomo-sage).  Aus  Oberungarn :  Etnogr.Zb. 

3,  189  nr.  27  (B1.  Der  Mann  lehrt  die  Prinzeß  arbeiten).  4,  175 
nr.  3  (Sage  von  König  Matthias;  Einleitung  wie  Sapkarev  8 — 9, 
nr.  212.  B3).  Aus  Südungarn:  Etnograf.  Zbirnyk  30,  248  nr.  124 
(der  Dorfschulz  soll  einen  Pfau  von  25,  einen  Wolf  von  30  und  ein 
Schaf  von  60  Jahren  bringen ;  das  ist  nach  einer  verbreiteten  Symbolik 
der  Mensch  in  diesem  Alter,  vgl.  Wickram  5,  XVHI.  8,  350;  das 
Mädchen   soll   den  Krug  flicken).   —   Weißrussisch:   Mater,  kom. 

Grimm,  Märclien-Anmfirkungen  II.  23 
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jezyk.  2,  111  nr.  2  (B^'^CDE).  Aus  dem  Gouv.  Mogilev: 
Eomanov  3,  390  nr.  12  (A2  B4- »  C).  3,  392  nr.  13  (A2  B4llCD  E. 
Erde,  Gott,  Gedanke).  Aus  dem  Gouv.  Witebsk:  Öejn  2,  197 
nr.  92  (^B^^CDE).  Federowski  3,  59  nr.  117  (Bruchstück). 
Weryho  S.  66  nr.  20  (^B^CDE).  —Großrussisch:  Afanasjev8 
2,  282  nr.  188  a  (Widder  und  Geld  zurückbringen ;  witzige  Ant- 
worten. C) ;  nr.  188  b  —  Anna  Meyer  2,  153  'Das  kluge  Mädchen' 
(A2 B3-  ^DC.  Gouv.  Saratov).  Aus  Tobolsk:  Chudjakov  1,  30  nr.  6 
'Semiletka'  =  v.  Löwis  nr.  46  —  Sichler  p.  19;  vgl.  Ralston  p.  31  und 
R.  Köhler  1,  445  (A2  B3- 4- « C  D  E).  *Charusina,  Skazki  russkich  ino- 
rodcev  1898  nr.  29  (Melusine  9,  20).  Pamjatniki  star.  rus.  liter.  1, 49  = 
Veselovskij,  £urnal  min.  nar.  prosvesc.  154,  111  (B4-1CDE.  Erde, 
Auge,  Schlaf;  witzige  Antworten).  —  Litauisch:  Schleicher  S.  3  'Vom 
schlauen  Mädchen'  (B4-  1  C  D).  Leskien-Brugman  S.  471  nr.  34  'Wie 
ein  Mädchen  gegen  den  König  das  Spiel  gewann'  (A2  B3, 4-  x)  mit 
der  Anmerkung.  Aus  dem  Gouv.  Kowno  bei  Dowojna  Sylwestrowicz 
1,  287  (B3-  4- 1  C  D  E.  Der  Herr  soll  den  Nabel  des  zu  spaltenden 
Steines  zeigen).  2,  40  (B4-  '-'CDE.  Erde,  Schlaf,  Sonne;  die  Haut 
vom  Stein  abziehen).  —  Finnisch:  Suomi  2,  14,  48.  Aarnes  Register 
nr.  875.  —  Ungarisch:  Nyelvör  4,  375  'Der  alte  Mann  und  der 
goldene  Mörser'  (A1  B1  C).  15,  231  (B3-  K  König  Matthias  stattet 
das  Mädchen  reich  aus,  das  auch  hundert  löcherige  Krüge  flicken 
soll).  Horger  nr.  13.  Arany-Gyulai  nr.  5  'Das  kluge  Mädchen' 
(Ungar.  Revue  1885,  639.     B3>  »  C). 

Im  türkischen  Märchen  (Künos,  Ungar.  Revue  1888,  335) 
legt  der  als  Derwisch  verkleidete  König  dem  Holzhauer  drei  .Fragen 
vor,  die  er  bei  Todesstrafe  in  drei  Tagen  beantworten  soll:  Was 
ist  der  Mond,  die  Sterne,  Tag  und  Nacht?  Die  Tochter  weiß  es 
(Padischah,  Veziere,  gutes  und  böses  Volk)  und  wird  des  Königs 
Gattin.  —  Ajssorisch  im  Sbornik  kavkaz.  18,  3,  101  nr.  7:  das 
Mädchen,  das  dem  Minister  hilft  einen  Widder  zu  verkaufen  und 
Wolle,  Braten  und  Geld  zurückzubringen,  soll  dem  Könige  einen 
Sohn  gebären,  ein  Fohlen  von  seinem  Roß  und  zwei  Hunde  von 
seinem  Jagdhunde  schaffen;  sie  folgt  ihm  als  Kaufmann  verkleidet. 
—  Aramäisch  bei  Duval  1883  p.  86:  die  dem  Vezier  vorgelegten 
drei  Fragen  beantwortet  dessen  Tochter  (A3  C).  —  Tatarisch  bei 
Radioff  6,  191  'Die  kluge  Wesirstochter'  (A2C;  sie  verlangt  vom 
Gatten,  er  solle  einen  kummerlosen  Menschen  finden ;  er  von  ihr, 
sie  solle  ihm  einen  Sohn  gebären,    während  er  in  die  Fremde  zieht; 
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vgl.  6,  197  nr.  10  'Die  beiden  Fürsten'.  4,  201  nr.  4  'Jivän 
Tschitschän'  und  6,  193  nr.  8  'Das  kluge  Mädchen'.  —  Aus  Ceylon 
bei  Parker  S.  199  nr.  27.  Der  Diener,  der  des  Königs  Schimmel 
sprechen  lehren  soll,  verlangt  auf  seiner  Tochter  Rat  eine  Frist  von 
sieben  Jahren,  während  deren  der  König  stirbt.  —  Aus  Arabien: 
Müller,  Mehri-Sprache  1,  144  'Das  kluge  Mädchen'  (der  Sultan  ver- 
langt sechs  zusammengehörige  Dinge  des  Widders  und  ein  Kind 
am  Morgen  nach  der  Hochzeit).  Weißbach,  Beiträge  zur  Kunde  des 
Irak- Arabischen  1,  158  nr.  36  'Die  kluge  Ministers tochter'.  —  Aus 
Ägypten:  Artin  Pacha  1895  nr.  15  'Les  trois  filles  du  marchand 
de  feves'  (B1  C.  Der  Sultan  tötet  statt  ihrer  die  im  Bette  liegende 
Zuckerpuppe  wie  bei  Basile  3,  nr.  4) ;  vgl.  Oestrup,  Damas  p.  30.  — 
Kabylisch:  Riviere  p.  159  'Le  cadi  et  la  fille  du  marchand  de 
savon'  (Rätsel  vom  Baum  =  Jahr,1)  Botschaft  durch  die  diebischen 
Diener.  C  D  E).  'Af  arisch:  Reinisch,  Sb.  der  Wiener  Akad.  111, 
42  nr.  14  'Das  kluge  Mädchen'  (A2  C). 

In  diesem  Märchen  fanden  die  Brüder  Grimm  1815  eine  deut- 
liche Spur  der  isländischen  Sage  von  A  s  1  a  u  g ,  Tochter  der  Brünhild 
von  Sigurd  (Ragnar  Lodbroks  Sage  in  Fornaldar  sögur  ed- 
Asmundarson  1,  181).  Wiewohl  von  einer  königlichen  Geburt  der 
Bauerntochter  nicht  geredet  wird,  zeigt  sich  doch  dasselbe  Ver- 
hältnis. Sie  ist  über  ihren  Stand  und  ihre  Eltern  weise,  und  der 
König  wird  durch  ihre  Klugheit  auf  sie  aufmerksam  gemacht,  wie 
Ragnar  auf  Kraka  (so  heißt  Aslaug  als  Bäurin).  Um  sie  zu  prüfen, 
legt  er  ihr  gleichfalls  ein  Rätsel  vor,  das  sie  durch  ihren  Scharfsinn 
glücklich  und  rasch  löst.  Der  Inhalt  beider  Rätsel  stimmt  nahe  zu- 
sammen, es  sind  nur  verschiedene  Äußerungen  desselben  Gedankens. 
Der  nordische  König  verlangt  von  Kraka,  sie  solle  kommen  'ge- 
kleidet und  ungekleidet,  gegessen  und  ungegessen,  nicht  einsam 
und  doch  ohne  jemands  Begleitung'.  Sie  wickelt  sich,  wie  im 
Märchen,  nackt  in  ein  Fischgarn,  darüber  her  ihr  schönes  Haar,  beißt 
ein  wenig  in  einen  Lauch  (Zwiebel),  so  daß  man  den  Geruch  davon 
empfindet,  und  läßt  ihren  Hund  mitlaufen.  Auch  in  der  fort- 
währenden Klugheit  und  wie  sie  sich  des  Königs  Liebe  wieder  zu- 
wendet, der  sie  zurückschicken  will,  gleicht  die  Bauerntochter  der 
Aslaug.      Ragnar    war    in    Schweden    beim    König    Eistein,    dessen 

i)  Über  das  Rätsel  vom  Jahr  vgl.  Windisch,  ZdmG-.  48,  358. 
Chauvin  6,  40.  Wünsche,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  9,  426.  Wossidlo  1,  26 
nr.  35—36. 
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schöne  Tochter  Ingeborg  ihm  gefiel ;  auch  seine  Leute  raten  ihm, 
eines  Bauern  Tochter  nicht  länger  bei  sich  zu  haben.  Als  er  aber 
nach  Haus  gekommen  ist  und  beide  zu  Bett  gegangen  sind,  kennt 
Aslaug  durch  ihre  Vögel  schon  sein  Vorhaben,  entdeckt  ihm  ihre 
königliche  Abkunft  und  gewinnt  dadurch  wieder  seine  Neigung.  — 
Vgl.  Uhland,  Schriften  7,  301  und  Kögel,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  1,  2,  168.  Dagegen  halten  Olrik,  Kilderne  til  Sakses 
Oldhistorie  2,  130  (1894)  und  Sijmons,  Verslagen  der  k.  Vlaamsche 
Academie  te  Gent  1910,  583  ebenso  wie  schon  Munch,  Det  norske 
Folks  Historie  1,  1,  370  (1852)  das  Märchen  für  älter  als  die 
isländische  Sage  und  glauben,  daß  es  hier  zur  Ausmalung  von 
Ragnars  Heirat  mit  einer  Bauerntochter  eingeflochten  wurde. 
—  Das  gleiche  Märchen  verband  1611  der  Schwede  Messenius  in 
seinem  Schauspiele  'Disa' a)  mit  der  Erzählung  des  Olaus  Magnus 
(Historia  de  gentibus  septentrionalibus  1555  Hb.  4,  cap.  6)  von  der 
klugen  Königin  Disa,  die  bei  einer  Hungersnot  riet,  nicht  die 
schwächlichen  Leute  zu  töten,  sondern  durchs  Los  Leute  zur  Aus- 
wanderung zu  bestimmen.  Als  Disa,  die  Tochter  eines  schwedischen 
Ratsherrn,  nach  jenem  grausamen  Beschluß  erklärt,  sie  wisse 
besseren  Rat,  wird  sie  zum  König  gerufen;  sie  soll  aber  nicht  zu 
Fuß,  zu  Pferde,  zu  Wagen  oder  zu  Wasser  kommen,  nicht  bekleidet, 
aber  auch  nicht  unbekleidet,  nicht  in  einem  Jahr  noch  in  einem 
Monat,  nicht  bei  Tage  noch  bei  Nacht.  Sie  erscheint,  in  einem 
Schlitten  stehend  und  den  andern  Fuß  auf  einen  nebenher  geführten 
Bock  legend,  mit  einem  Netz  bekleidet  in  der  Dämmerung  zur  Voll- 
mondszeit. Ihr  Vorschlag  gefällt  dem  Könige,  und  er  erhebt  sie 
zu  seiner  Gemahlin.  —  Auch  in  der  altrussischen  Legende  von 
Peter  und  Fevronija,  die  Kostomarov  nach  Hss.  des  16.  Jahrh.  in  den 
Denkmälern  der  altrussischen  Literatur  1  (1860)  herausgegeben  hat, 
erblickt  A.  Veselovskij  (Journal  des  Min.  f.  Volksaufklärung  154, 
95.  1871)  einen  Zusammenhang  mit  der  Ragnar  Lodbroks-Sage.     Der 


x)  J.  Messenius,  Samlade  dramer  utg.  af  H.  Schuck  1886  S.  1 ;  vgl. 
Ljunggren,  Svenska  dramat  1864  S.  321.  In  deutscher  Bearbeitung  ward 
das  Stück  von  Wanderkomödianten  öfter  in  Stockholm  (seit  1682),  in 
Königsberg  (1713),  Riga  (1718),  Lübeck  (1753)  gespielt;  s.  Klemming, 
Sveriges  dramatiska  litteratur  S.  13.  Ein  dänisches  Flugblatt  'Distings 
Vise'  von  1774  führt  Grundtvig,  DgF.  4,  758  an.  Schwedische  Volkssagen 
bei  Afzelius-Ungewitter,  Volkssagen  1842  1,  32;  Sv.  landsmälen  5,  2,  78 
(Disa  Diste),  Allardt  nr.  220—222  (ohne  Namen). 
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kranke  Fürst  Peter  trifft  im  Rjäsanschen  Lande  ein  Mädchen,  das 
ihm  auf  die  Frage  nach  dem  Hauswirt  den  Bescheid  gibt:  'Vater 
und  Mutter  gingen  auf  Schuld  zu  weinen;  mein  Bruder  ging,  um 
durch  die  Füße  ins  Grab  zu  schauen'  (er  ist  auf  einen  Baum  ge- 
klettert, Honig  zu  holen).  Sie  verheißt,  den  Fürsten  zu  heilen, 
wenn  er  sie  heirate;  und  er  erprobt  ihre  Klugheit  durch  die  Auf- 
gabe B3. 

Zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erzählt  John  Gower  in  seiner 
Confessio  amantis  1,  v.  3067  (Works  ed.  by  Macaulay  2,  119.  1901) 
von  einem  spanischen  Könige  Alfonso,  der  dem  klugen  Bitter  Pedro 
drei  Fragen  vorlegte,  die  dieser  bei  Todesstrafe  am  folgenden  Tage 
beantworten  sollte.  Seine  vierzehnjährige  Tochter  Petronilla  geht 
für  ihn  zu  Hofe  und  weiß  die  richtigen  Antworten,  nämlich :  1.  Was 
bedarf  am  wenigsten    Hilfe    oder    erhält    am    meisten  ?      Die    Erde. 

2.  Was  ist  am  meisten  wert  und  kostet  am  wenigsten?     Die  Demut. 

3.  Was  kostet  am  meisten  und  ist  am  wenigsten  wert?  Der  Hoch- 
mut. Als  Lohn  erbittet  sie  eine  Grafschaft  für  ihren  Vater  und 
wird  vom  Könige  zur  Gattin  erwählt. 

In  all  diesen  Erzählungen  handelt  es  sich  um  Klugheits- 
beweise eines  Mädchens  aus  niederem  Stande,  die  wir-  in  fünf 
Gruppen  sondern  können: 

1.  Sie  beantwortet  Rätselfragen  (A2B2).  Im  Tiroler 
Märchen  (Zingerle  l2,  133  nr.  27)  gibt  der  Richter  zwei  prozessierenden 
Bauern  die  drei  Fragen  auf: l)  Was  ist  das  Schönste,  das  Stärkste, 
das  Reichste?  Der  eingebildete  Protz  sagt:  Mein  Weib,  meine 
Ochsen,  ich  selbst;  der  Vater  des  klugen  Mädchens:  Der  Frühling, 
der  Erdboden,  der  Herbst.  —  Ähnlich  bei  Kehrein  2,  99,  Schiller 
nr.  14,  Behrend  nr.  2:  Was  ist  das  Süßeste,  das  Fetteste,  das  Ge- 
schwindeste? Der  Schlaf,  die  Erde,  die  Gedanken  (die  Sonne).  — 
Bei  Colshorn  nr.  26:  Was  ist  fetter  als  fett?  Wie  schwer  ist  der 
Mond?  Wie  weit  der  Weg  zum  Himmel?  Die  Erde,  ein  Pfund, 
eine  Tagereise.  —  Bei  Haltrich4  nr.  46  und  Skattegraveren  10,  165 : 
Welches  ist  der  schönste  Klang,  Sang,  Stein?  Der  Glockenklang, 
der  Engelsang  (Vogelsang),  der  Stein  der  Weisen.  —  Bei  Wisser 
2,  19:  Was  ist  fetter  als  fett,  heller  als  hell,  klingt  über  die  ganze 
Welt?     Der  Erdboden,  der  Diamant,  Gottes  Wort.  —   Vlämisch  bei 


l)  Ebeuso    lettisch   bei   Böhm   nr.   25    'Der   reiche   und   der  arme 
Nachbar';  nur  fehlt  hier  die  kluge  Tochter. 
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Dykstra  2,  71  und  73 :  Was  ist  fetter  als  fett,  tiefer  als  tief,  klingt 
mehr  als  Erz?  Die  Erde,  das  Menschenherz,  Gottes  Wort.  — 
Rumänisch  bei  Ispiresco:  Das  Fetteste,  Schnellste,  Beste?  Die  Erde, 
die  Gedanken,  Gott.  —  Slovenisch  bei  Jagie,  Archiv  5,  50:  Das 
Schnellste,  Süßeste,  Kostbarste?  Gedanken,  Schlaf,  Erde.  Ebenso 
großrussisch  bei  Chudjakov  nr.  6.  Bei  Afanasjev-Meyer  2,  153  sind 
es  vier  Dinge,  das  Schnellste,  Fetteste,  Weichste,  Liebste  (Wind, 
Erde,  Hand,  Schlaf).  Die  Hand  heißt  auch  bei  Cubinskij  2,  611  das 
Weichste,  im  Polnischen  (Zbiör  5,  207)  sogar  das  Liebste.  Das 
Schnellste  sind  in  slowenischen  und  klein  russischen  Fassungen  die 
Augen,  in  slowakischen  der  Mond,  in  litauischen  die  Sonne,  in 
polnischen  (Kolberg  14,  308)  der  Wind.  In  cechischen  dagegen 
heißt  das  Auge  das  Schärfste,  im  slowakischen  und  polnischen  die 
Sonne  das  Reinste.  Das  Beste  ist  in  slowenischen  und  polnischen 
der  rechte  Sinn  oder  Ehre  und  Tugend,  das  Stärkste  aber  in 
slowenischen  die  Lüge,  denn  die  kann  niemand  messen.  —  Litauisch 
bei  Leskien-Brugman  nr.  34:  Das  Liebste,  Geschwindeste,  Fetteste 
(Gesundheit,  Gedanke,  Erde).  — ■  Aramäisch  bei  Duval  p.  86:  Das 
Schönste,  Schnellste,  Stärkste  (Frau,  Gedanke,  Pferd).  —  Tatarisch 
bei  Radioff  6,  191 :  Was  ist  im  10.  Jahre  ein  Zicklein,  im  20.  ein 
Fuchs,  im  30.  ein  Wolf,  im  40  ein  Tiger,  im  50.  ein  Halfter,  im 
60.  Halt?  (der  Mensch;  vgl.  Wickram,  Werke  5,  XVIII  und  Zs.  f. 
Volkskunde  17,  18).  —  Im  indischen  Märchen  bei  Grierson  9,  2,  162 
legt  ein  habgieriger  König  einem  reichen  Kaufmann  vier  Fragen 
vor,  die  er  in  sechs  Monaten  beantworten  soll;  seine  kluge  Frau 
kommt,  legt  vor  die  Hofleute  Gras  und  Körner,  vor  den  König  einen 
Becher  Milch,  um  ihre  tierische  und  seine  kindische  Sinnesart  anzu- 
deuten, und  löst  die  Fragen:  Was  nimmt  immer  ab?  (das  Leben). 
Was  nimmt  immer  zu?  (der  Ehrgeiz).  Was  nimmt  weder  ab  noch 
zu?  (eines  jeden  Schicksal).  Was  nimmt  ab  und  zu?  (die  Welt).  — 
Reinisch,  'Afarsprache  (Wiener  SB.  111,  42):  Das  Stärkste,  Süßeste, 
Scharfäugigste  (Pferd,  Weibesschoß,  Ameise). 

Schon  bei  Plutarch  im  Gastmahl  der  sieben  Weisen  (Moralia 
p.  153  a)  antwortet  Amasis  auf  die  Fragen  des  Aethiopenkönigs,  was  das 
Älteste,  Schönste,  Größte,  Weiseste,  Allgemeinste,  Nützlichste,  Schäd- 
lichste, Stärkste  und  Leichteste  sei:  Die  Zeit,  die  Welt,  die  Wahrheit, 
das  Licht,  der  Tod,  Gott,  der  Dämon,  das  Schicksal,  das  Süße ;  er  wird 
aber  durch  Thaies  beschieden,  das  Älteste  sei  vielmehr  Gott,  das 
Größte  der  Raum,    das   Schönste   die  Welt,    das  Weiseste    die  Zeit, 
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das  Allgemeinste  die  Hoffnung,  das  Nützlichste  die  Tugend,  das 
Schädlichste  die  Feigheit,  das  Stärkste  die  Notwendigkeit,  das 
Leichteste  das  Naturgemäße.  — -  In  der  türkischen  Salomosage  bei 
Hammer,  Rosenöl  1,  167  beantwortet  Salomo  Davids  Fragen:  Was 
ist  das  Bitterste?  Die  Armut.  Das  Süßeste?  Die  Liebe.  Das 
Häßlichste?  Der  Unglaube.  Das  Nächste?  Das  andere  Leben.  Das 
Fernste?  Das  Weltglück.  Das  Edelste?  Die  Vernunft.1)  —  Die 
andere  Rätselfrage  des  Königs  (B2)  lautet  im  französischen  Märchen 
(Revue  des  1.  rom.  3,  402):  'Wieviel  ist  mein  Palast  wert?', 
in  den  serbokroatischen  bei  Jagic,  Archiv  5,  48.  49  und  Wuk 
nr.  25  aber:  'Wieviel  ist  mein  Bart  wert?',  die  Antwort  darauf: 
'Weniger  als  ein  Tau  im  August'  oder  'als  drei  Regen  zur  Sommer- 
zeit' oder  'als  die  Monate  Juli,  August  und  September'.  Vgl.  die 
Antwort  des  eingemauerten  Vaters  im  maltesischen  Märchen  bei  Hg 
1,  203:  'Der  Goldstaub  hat  genau  den  Wert  des  Regens  zu  Ende 
März.'  Pitre,  Fiabe  e  leggende  sie.  1888  nr.  21  'Salamuni  e 
Marcorfu'  und  Pitre,  Proverbi  sie.  3,  61.  —  Über  andere  Fragen  vgl. 
unten  nr.  152  'Das  Hirtenbüblein'. 

2.  Das  Mädchen  gibt  dem  Könige  oder  dessen  Diener  r  ä  t  s  e  1- 
hafte  Antworten,  aus  denen  er  ihre  Klugheit  erkennt,  oder  sie 
deutet  rätselhafte  Handlungen  und  Reden  des  Königs.  Im 
sicilianischen  Märchen  vom  sprechenden  Bauche  (Pitre,  Fiabe  1,  68 
nr.  8)  antwortet  die  webende  Bauerntochter  auf  die  Frage  nach  der 
Mutter:  'Sie  ging  das  Licht  der  Welt  einem  zu  zeigen,  ders  noch 
nie  gesehen',  auf  die  nach  der  Großmutter:  'Sie  erweist  einem  Ehren, 
der  keine  mehr  empfangen  kann',  und  auf  die  Frage,  was  sie  mache : 
'Ich  lasse  tanzen,  ohne  zu  spielen'.  Diese  witzigen  Antworten 
stimmen  zu  denen  des  klugen  Knaben  in  einem  verbreiteten 
Märchen,  das  auf  ein  Gespräch  zwischen  Salomo  und  Markolf 
(R.  Köhler  1,  151.  Eyring,  Copia  proverbiorum  3,  338.  1604)  zurück- 
geht.2)   —    Ein   andres   italienisches  Märchen   vom    klugen   Mädchen 


J)  Vgl.  die  unten  zum  'Eisenofen'  (nr.  127)  angeführten  Rätsel- 
fragen: Was  ist  das  Weichste,  Süßeste,  Härteste?  und  die  nordostjaki- 
schen  Rätsel  bei  Ahlquist,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  ural- 
altaischen  Sprachen  3,20  nr.  35— 38:  'Ein  Fettes  (die  Erde),  ein  Leichtes 
(der  Verstand),  ein  Süßes  (der  Schlaf),  ein  Wohlschmeckendes  (das  Salz)'. 
E.  Schmidt,  Euphorion  1,  47  'Schnell  wie  der  Gedanke'.  Child,  English 
pop.  ballads  nr.  1  'Riddles  wisely  expounded'. 

2)  Deutsch:  Firmenich  2,  658  =  Sutermeister 2  S.  227  zu  nr.  48. 
Tobler,  Appenzeller  Witz   1902    S.  3.     Zingerle   2,  42    'Die   rätselhaften 
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(Comparetti  nr.  43  =  Crane  p.  311  nr.  108  'The  clever  girP)  beginnt  mit 
der  Einkehr  des  Prinzen  im  Försterhause,  wo  er  den  ihm  vorgesetzten 
Kapaun  mit  der  Familie  teilt  und  dem  Vater  den  Kopf,  der  Mutter 
den  Rücken,  dem  Sohne  die  Beine  und  der  Tochter  die  Flügel  gibt ; 
nachts  hört  er,  wie  das  Mädchen  dem  Bruder  den  Sinn  dieser 
Teilung  richtig  auseinandersetzt.1)      Darauf  schickt   er  durch  seinen 


Antworten'.  Die  Heimat  (Kiel)  22,  53.  Wossidlo  1,  328  nr.  990  'Wat 
maakt  dien  Vadder?'  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  2,  136.  Jahn,  Vm.  1,  143 
nr.  23.  Haas,  Schnurren  1899  nr.  6.  Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk.  1,  389. 
Altpreuß.  Mtschr.  28,  90.  —  Vlämisch:  Joos  3,  33.  Volkskunde  2,  37.  — 
Dänisch:  Kristensen,  Bindestuens  Saga  S.  133.  —  Schwedisch:  Sv. 
landsmalen  5,  1,  114.  —  Französisch:  Melusine  1,  279.  473.  Cenac  Moncaut 
p.  90.  Blade  3,  5.  Carnoy,  Romania  8,  253  nr.  15.  Revue  des  trad. 
pop.  27,  133.  —  Italienisch:  Schneller  nr.  46  —  Dähnhardt,  Schwanke 
nr.  6.  —  Maltesisch:  Ilg  1,  82  nr.  24.  —  Portugiesisch:  Vasconcellos, 
Ensayos  4,  272.  —  Rumänisch:  Schullerus,  Sieben bg.  Archiv  33,  675.  — 
Cechisch:  Kubin,  Povidky  kladske  2,  194  (dort  auch  andre  slavische 
Parallelen).  —  Lettisch :  Böhm  nr.  23.  24.  —  Grusinisch :  Sbornik  Kavkaz. 
21,  2,  88  nr.  11.  —  Indisch:  Grierson  6,  199.  —  Abweichend  tatarisch: 
Radioff  6,  199  (vierzig  Lanzen  in  der  Jurte,  d.  h.  Sonnenstrahlen,  die 
durch  die  Löcher  der  Decke  dringen). 

*)  Die  sinnreiche  Teilung  des  Huhns  findet  sich  zuerst  in  dem 
gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  in  Palästina  entstandenen  Midrasch 
Echa  rabbati  (übers,  von  Wünsche  1881  S.  47.  Hurwitz,  Hebrew  tales 
1826  nr.  70) :  den  Kopf  erhält  der  Vater  als  das  Haupt  des  Hauses,  das 
Innere  die  Mutter,  aus  deren  Leibe  die  Kinder  hervorgegangen  sind,  die 
Beine  die  Söhne  als  die  Stützen  des  Hauses,  die  Flügel  die  Töchter, 
welche  bald  fortfliegen  werden,  den  Rumpf  behält  der  Gast  als  Bild  des 
Schiffes,  auf  dem  er  gekommen.  Mitt.  f.  jüd.  Volksk.  n.  J.  3,  74.  Arabisch  aus 
dem  8.  Jahrh.  bei  Hammer,  Rosenöl  2,  138.  Carmoly,  Le  jardin  enchante 
1844  nr.  2.  Türkisch  im  Anhange  zu  Camerloher  und  Prelog,  Nasr- 
eddins  Schwanke  1857  (R.  Köhler  1,  499).  Johannes  Junior,  Scala  celi 
1480  Bl.  37  a  (Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  11,  44).  F.  Widebram,  Capus  geo- 
metrica  proportione  distributus  (Delitiae  poetarum  germanorum  6,  1115. 
1612).  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  nr.  58.  H.  Sachs,  Fabeln  2,  50  nr.  215. 
3,  274  nr.  132.  Harsdörffer,  Nathan  und  Jotham  2,  151  (1659.  R.  Köhler 
1,  501).  De  Geest  van  Jan  Tamboer  1664  S.  1.  Jüdisch-deutsch:  Grün- 
baum, Chrestomathie  1882  S.  428  und  Kuttner,  Jüdische  Sagen  2,  26. 
Kristensen,  Skjämtesagn  S.  100.  Italienisch:  Sacchetti,  Novelle  nr.  123. 
Zambrini  nr.  79  (R.  Köhler  2,  567).  Finamore  1,  180  nr.  36  'Lu  fatte 
de  la  vellanelle'.  Verbunden  mit  dem  Cymbeline-Stoffe  bei  Grisanti  2, 
231  'I  due  compari'  und  Romania  11,  415  'La  femme  avisee'.  Rumänisch: 
Staufe  nr.  40  'Der  Bauer  am  Tische  des  Gutsherren'  (Zs.  f.  Volksk.  8, 
87).     Griechisch:    Pio  p.  155  —  Misotakis  S.  32  'Der  neidische  Nachbar'. 
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Diener  dem  Mädchen  eine  runde  Torte  nebst  dreißig  Pastetchen  und 
einem  Kapaun  und  läßt  fragen,  ob  es  Vollmond  und  der  30.  Monats- 
tag gewesen  sei  und  der  Kapaun  abends  gekräht  habe;  sie  bestellt, 
es  sei  kein  Vollmond,  sondern  der  15.  Tag  gewesen  und  der  Kapaun 
sei  zur  Mühle  gegangen,  der  Prinz  möge  aber  den  Fasan  um  des 
Rebhuhns  willen  schonen.1)  Daraus  erkennt  der  Königssohn  sowohl 
die  Dieberei  des  Dieners  als  die  Klugheit  und  Güte  des  Mädchens 
und  erläßt  jenem  die  Strafe.  Ähnlich,  nur  ohne  die  weitere  Port- 
setzung bei  Gronzenbach  nr.  1  'Die  kluge  Bauerntochter'  (vgl. 
R.  Köhler,  Zs.  f.  Volksk.  6,  59).  Knust  nr.  1  'Der  Königssohn  und 
die  Bauerntochter'  (Jahrbuch  f.  roman.  Lit.  7,  382).  De  Nino  3,  329 
nr.  67  'Perdeneroso'  (angehängt  Fitchers  Vogel,  oben  1,  401).  Ver- 
bunden mit  dem  Rätselmärchen  vom  ermordeten  Geliebten  bei 
Finamore  1,  35  nr.  7  'La  reggina  e  il  moro',  Bernoni,  Tradizioni  pop. 
venez.  p.  54  Tj'indovinela'  und  Corazzini  p.  432;  vgl.  R.  Köhler  1, 
350.  *Imbriani,  'A  'Ndriana  Fata  1875  p.  4.  Giamb.  Basile  4,  4. 
Mallorkinisch :  Ludwig  Salvator  S.  168  'Der  Anwalt  und  der  Bauer' 
(das  Mädchen  deutet  die  Rätselreden  des  Stadtherrn).     Portugiesisch : 


Serbokroatisch :  Bos.  Vila  23,  10  (1908).  Polnisch :  Facecye  polskie  1624 
nr.  83  (Neudruck  von  Brückner  1903  S.  103).  Kolberg  19,  245  nr.  20. 
Cheichowski  1,  191  nr.  31.  Kleinrussisch:  Etnograf.  Zbirnyk  6,  37 
nr.  121.  Sadok  Baracz  S.  24.  Malinka  S.  356  nr.  72.  Manzura  S.  66 
nr.  42  'Choma  und  Roman'.  Weißrussisch:  Glihski  4,  167.  Federowski 
3,  149  nr.  261.  Großrussisch:  Afanasjev3  2,  430  uu.  Oncukov  S.  430 
nr.  172.  Pamjatniki  drevnej  pismennosti  1878—79,  S.  108  (Hs.  des 
17.  Jahrb.  nach  dem  polnischen  Schwanke.  Der  arme  Bruder  gewinnt 
durch  die  Teilung  die  Gunst  des  Herrn).  Kabyliscb:  Riviere  p.  153 
(Hammel  geteilt).  Arabisch  aus  dem  Iraq  (Meißner,  Beiträge  zur 
Assyriologie  5,  63  nr.  35).  —  Um  1300  erscheint  das  Motiv  in  der  nor- 
wegischen Magus-Saga  verbunden  mit  einer  Vorstufe  von  Boccaccios 
Gilette  von  Narbonne  (R.  Köhler  2,  646),  von  der  uns  schon  oben  im 
tatarischen  Märcben  bei  Radioff  6,  195  eine  Spur  begegnete.  —  Dagegen 
gehört  der  arabische  Schwank  'L'avare  et  la  poule'  (Revue  des  trad. 
pop.  15,  538)  zu  der  verbreiteten  Geschichte  von  den  einen  Fisch  unter 
sich  teilenden  Tischgenossen,  die  jeder  einen  Bibelspruch  zitieren  und 
dem  letzten  nur  die  Brühe  übrig  lassen:  Bolte  zu  Montanus  Schwank- 
büchern S.  649  nr.  63;  Wesselski,  Euphorion  15,  10;  ferner  Mitt.  d. 
säcbs.  V.  f.  Volkskunde  4,  341.  Blümml,  Beiträge  1908  S.  9.  Kristensen, 
Kirket jeneste  S.  233.     Zytje  i  Slovo  4,  364  nr.  4. 

*■)  Die  Rätselrede  allein  auch  bei  Pitre,  Canti  pop.  siciliani  2, 
nr.  888  und  Pitre,  Fiabe  3,  395  nr.  198  'L'enimmino'.  Lenz,  Revista  de 
folklore  chileno  2,  369. 
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Braga  nr.  59  '0  camareiro  do  rei'.  Griechisch:  Georgeakis  p.  101 
'Le  prince  et  la  jeune  fille'   (Rätselreden).     NEOEÄArjvixä  'AvdXsxTa 

1,  29  nr.  6  =  Legrand  p.  29  'La  reine  et  le  negre'  (dazu  das  Rätsel 
vom  ermordeten  Geliebten).  NeoeAZrjvixä  'AvdZsxTa  1,  25  nr.  5 
==  Legrand  p.  21  =  Misotakis  S.  95  'Die  Bildersprache'  =  Garnett 

2,  301.  SakeUarios  2,  314  nr.  4  (1891)  =  Jahrb.  f.  rom.  Lit.  11, 
360  'Von  einem  Königssohn  und  der  Tochter  eines  Kräuterhändlers'. 
Rumänisch:  Weigand  2,  221  nr.  119  'Das  kluge  Mädchen,  das 
Kaiserin  wird'  (Rätselreden  gedeutet).  Arabisch:  Müller,  Mehri- 
Sprache  1,  111  'Der  närrische  Mann'.  Spitta-Bey  nr.  3.  Basset, 
C.  berberes  2,  147  nr.  112  'Les  paroles  enigmatiques'  mit  Anm. 
Riviere  p.  159  'Le  cadi  et  la  fille  du  marchand  de  savon'.  —  Über 
andere  vom  Mädchen  gedeutete  Geheimsprache  vgl.  oben 
S.  336 2  und  R.  Köhler  2,  607,  sowie  Vossler,  Studien  zur  vgl. 
Litgeschichte  2,  10.  — ■  Im  englischen  Märchen  bei  Jacobs  2,  54 
nr.  54  'Gobborn  Seer'  hilft  das  kluge  Mädchen  Jack  des  Vaters 
Aufgaben  lösen  und  seine  Reden  deuten. 

3.  Die  Heldin  löst  die  Aufgabe  (B1),  zu  ihm  zu  kommen 
nicht  gekleidet  und  nicht  nackend,  nicht  gegangen,  nicht  geritten 
und  nicht  gefahren,  nicht  in  dem  Weg  und  nicht  außer  dem  Weg, 
nicht  bei  Tage  und  nicht  bei  Nacht,  mit  einem  Geschenk,  das  kein 
Geschenk  ist.1)  Vgl.  dazu  die  Zusammenstellung  bei  R.  Köhler  1,  446 
bis  456.  —  Auch  im  hessischen  Märchen  'Die  Räuberhöhle  im  Walde' 
(Wolf,  Hausmärchen  S.  125)  muß  die  verräterische  Königstochter 
ihrem  Manne  die  drei  entwendeten  Zaubergaben  bringen  nicht 
nackend  und  nicht  bekleidet,  nicht  gegangen,  nicht  gefahren  und 
nicht  geritten ;  sie  hüllt  sich  in  ein  Fischgarn  und  kriecht  auf  allen 
Vieren.      Im  gälischen    Märchen    'Diarmaid  and  Grainne'    (Campbell2 

3,  49  nr.  60)  soll  Fionns  Gemahlin  Grainne  bei  ihrem  Geliebten  er- 
scheinen nicht  drinnen  und  nicht  draußen,  nicht  zu  Fuß  und  nicht 
zu  Pferd:  sie  reitet  auf  einem  Bock  und  tritt  zwischen  beide  Seiten 


')  In  den  Hundred  mery  talys  ed.  Oesterley  1866  nr.  49  'Of  hym 
tbat  sold  ryght  nought'  muß  der  Gläubiger,  der  nach  dem  wirklichen 
Nichts  verlangt  hat,  in  einen  Krug  ohne  Boden  greifen.  In  einem  klein- 
russischen Schwanke  bei  Tarasevsky j  -  Hnat juk,  Geschlechtleben  1,  379 
nr.  289  bringt  der  nach  'Nichts'  ausgesandte  Knecht  einen  Floh  in  einem 
Briefumschlag.  Bei  Haltrich  nr.  46  zwei  Wespen  im  Gefäß,  bei  Arany- 
Gyulai  nr.  5   eine  Taube  in  einem  Siebe. 
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der  Tür !).  Das  kluge  Mädchen  zwingt  im  serbokroatischen  Märchen 
(Bos.  Vila  22,  173.  1907)  den  Teufel,  aus  dem  Dorfe  zu  weichen, 
indem  es  seine  Aufgaben  löst  und  zu  ihm  kommt  weder  barfüßig 
noch  beschuht,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht,  lachend  und  weinend. 
In  einer  schwäbischen  Variante  zu  unsrer  nr.  152  bei  Meier  nr.  28  reitet 
der  Müller  Hans  ohne  Sorgen  zum  Herzog  am  Mittwoch2)  auf  einem 
Esel  mit  einem  Fischgarn  umhüllt,  da  er  nicht  bei  Tage  und  nicht 
bei  Nacht,  nicht  nackt  und  nicht  bekleidet,  nicht  zu  Fuß  und  nicht 
zu  Pferd  kommen  sollte.  In  einer  heanzischen  von  Kaiser  Joseph  und 
dem  Franziskaner  (Bunker  nr.  22  =  Zs.  f.  österr.  Volksk.  4,  175) 
bestreicht  sich  der  Mönch  am  ganzen  Leibe  mit  Terpentin  und 
wälzt  sich  wie  Fitchers  Vogel  (oben  1,  411)  in  Federn.  Mecklen- 
burgisch bei  Bartsch  1,  496  'Der  glückliche  Pater'  (kommt  kriechend 
im  Netz)  und  Wossidlo  1,  238  nr.  988,  l.  2.  5-7  (Priester,  Frau, 
Bauer  oder  Soldat).  Vlämisch  bei  Dykstra  2,  68  'Hans  zonder  zorgen' 
(kommt  am  'freed',  d.  h.  Freitag  in  der  Dämmerung  in  einem  Netz 
auf  einem  Esel  sitzend)  und  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  S.  385 
'Van  Jan,  die  om  de  koningsdochter  reed,  niet  te  voet  of  niet  te 
paard'.  Schwedisch:  Sv.  landsmalen  8,  3  nr.  174.  175.  328.  329; 
vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  10,  199.  Ähnlich  der  kluge  Knabe  im  klein- 
russischen  (Etnograf.  Zbirnyk  3,  189  nr.  27.  Verchratskyj  S.  126), 
lettischen  (Böhm  nr.  24),  estnischen  (Kallas  nr.  62 :  Meisterdieb,  nicht 
zu  Fuß  noch  zu  Pferde  ;  nr.  19 :  Brautwerber  nicht  hungrig,  nicht 
satt,    nicht    nackt,    nicht  bedeckt),    finnischen  Märchen    (Salmelainen 

3,  101.  Schiefner  bei  Radioff,  Proben  1,  XIII);  der  auf  die  Braut- 
werbung ausziehende  Vater  des  Jünglings  und  der  von  seiner  klugen 
Frau  beratene  Mann  in  zwei  tatarischen  Erzählungen  (Radioff  1,  60. 

4,  201).  Im  großrussischen  Märchen  vom  Zaren  und  dem  Schmiede 
(Sadovnikov  S.  206  nr.  63)  vermutet  der  Fürst  in  dem  Schmiedesohne 
seinen  eigenen  Sohn,  den  die  Zarin  aus  Widerwillen  vertauscht  hat, 
und  prüft  ihn  durch  die  Aufgaben  B4  und  B1.    Ebenso  Afanasjev3  2,  285 


a)  So  setzt  sich  auch  im  rumänischen  Märchen  bei  Staufe  nr.  17 
(Zs.  f.  Volksk.  8,  86)  die  Frau,  die  weder  im  Zimmer  noch  draußen, 
weder  mit  Füßen  noch  mit  dem  Kopfe  auf  der  Erde  sein  soll,  auf  eine 
Schaukel  in  der  offenen  Tür. 

2)  Schon  in  der  ähnlichen  Rätsel  aufgäbe  des  15.  Jahrh.  bei 
R.  Köhler  3,  513  gilt  der  Mittwoch  als  die  Zeit,  die  weder  Tag  noch 
Nacht  heißt.  Bei  Dykstra  2,  68  ist  der  'Freed'  (Freitag)  an  seine 
Stelle  getreten. 
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nr.  190,  während  anderwärts  der  kluge  Prinz  Salomo  heißt  (P. 
Jakuskin,  Socinenija  S.  311.  Etnograf.  Obozr.  86—87,  161  (1910). 
Chudjakov  2,  133  nr.  80.  Oncukov  S.  124  nr.  46);  weißrussisch  bei 
Dobrovolskij  1,  245  nr.  31  (B1,4;  den  Eechtshandel  über  das  Pullen 
entschied  der  Knabe  noch  im  Mutterleibe);  1,  258  nr.  32  (B4;  ge- 
kochte Erbsen  ausgesät);  kleinrussisch  bei  Hrincenko  2,  262  nr.  186 
(der  Schmied  tötet  statt  des  Prinzen  einen  Hund;  B1;  als  ein  Ge- 
schenk und  kein  Geschenk  wird  ein  Brot  und  ein  alsbald  davonfliegendes 
Rebhuhn  gebracht).  Der  gefangene  Knabe  in  einer  mingrelischen 
Erzählung  (Sbornik  kavkaz.  24,  2,  29  nr.  10.  Archiv  f.  slav.  Phil. 
27,  614)  rät  dem  Sultan,  von  dem  ihn  mit  Rätselaufgaben  bedrängen- 
den Könige  einen  Boten  zu  verlangen,  der  weder  am  Morgen  noch 
am  Abend,  Mittag  oder  zur  Mitternacht,  weder  bei  hellem  Licht  noch 
im  Finstern  komme.  Im  indischen  Antarakathäsamgraha  des 
Rägacekkara  (Pulle,  Un  progenitore  indiano  del  Bertoldo  1888  p.  21 
=  Studi  editi  dalla  universitä  di  Padova  a  commemorare  l'ottavo 
centenario  della  univ.  di  Bologna  3,  nr.  11)  soll  Rohako,  nachdem 
er  mehrere  Aufgaben  des  Königs  gelöst,  zu  diesem  kommen,  nicht 
bei  Tage  noch  bei  Nacht,  nicht  im  Schatten  noch  in  der  Sonne, 
nicht  in  der  Luft  noch  zu  Fuß,  nicht  auf  noch  außer  der  Straße, 
nicht  gewaschen  noch  ungewaschen;  er  wäscht  sich  nur  den  Hals, 
steigt  auf  einen  Widder,  einen  Fuß  auf  der  Radnabe  eines  Karrens  [?], 
trägt  ein  Sieb  als  Sonnenschirm  und  erscheint  während  der 
Dämmerung.  Im  tibetischen  Kandjur  (Schiefner,  Melanges  asiatiques 
7,  685  =  Schiefner-Ralston  1882  p.  138;  vgl.  Jätaka  nr.  546)  soll 
Pürna  dem  Könige  Reis  senden  nicht  auf  und  nicht  außer  dem 
Wege,  nicht  reitend  und  nicht  zu  Fuß ;  auf  seines  Sohnes  Rat  geht 
der  Bote  mit  einem  Fuß  auf,  mit  dem  andern  neben  dem  Wege  und 
trägt  nur  einen  Schuh,  während  der  andere  Fuß  unbeschuht  bleibt. 
Abu  Nuwäs  im  arabischen  Märchen  bei  Rhodokanakis  1908  S.  47 
soll  kommen  weder  in  der  Sonne  noch  im  Schatten,  weder  reitend 
noch  zu  Fuß ;  der  Kaufmann  in  der  ägyptischen  Erzählung  'Les  trois 
filles  du  marchand  de  feves'  (Artin  Pacha  p.  185)  zugleich  lachend 
und  weinend,  bekleidet  und  nackt,  reitend  und  gehend.  Auch  die 
rumänische  Fassung  des  Haikar-Romans  (Journal  of  the  royal  asiatic 
soc.  1900,  307)  gehört  hierher. 

Diese  Aufgabe  erinnert  an  manche  in  den  deutschen  Weistümern 
vorkommenden  Bestimmungen  von  absichtlich  rätselhafter  Schwierig- 
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keit,1)  aber  auch  an  die  mittelalterliche  Erzählung  von  dem  Ritter, 
dem  sein  Fürst  die  Strafe  für  einen  Frevel  erlassen  will,  wenn  er 
kommt  halb  geritten  und  halb  gegangen,  mit  seinem  größten  Feind 
und  seinem  größten  Freund  und  seinem  besten  Spielmann.  Der 
Schuldige  kommt  mit  seinem  Hunde,  auf  den  er  das  rechte  Bein 
legt,  während  er  mit  dem  andern  Fuß  auf  der  Erde  fortstelzt,  mit 
seiner  Frau  und  mit  seinem  Kinde ;  als  seinen  größten  Freund  be- 
zeichnet er  den  Hund,  weil  dieser,  nachdem  er  ihn  blutig  geschlagen, 
auf  sein  Locken  wedelnd  zurückkehrt,  als  seinen  größten  Feind  die 
Frau,  die  ihn  auf  eine  Ohrfeige  gleich  als  Mörder  anklagt,  was  er 
ihr  fälschlich  als  ein  Geheimnis  anvertraut  hatte,  als  seinen  Spiel- 
mann das  Kind,  das  ihm  die  größte  Kurzweil  mache,  wenn  es  vor 
ihm  spiele.  So  berichten  die  lateinischen  Gesta  Romanorum.  c.  124 
und  der  Ritter  vom  Thurn  c.  52  (1538  Bl.  32  b  =  1850  S.  100; 
Buch  der  Liebe    1587  Bl.  302  a) ;    doch    schon    im  10.  Jahrh.  erzählt 


1)  J.  Grimm,  Rechtsaltertümer4  1,  355  und  359  (aus  Gensheim;  Würdt- 
wein,  Dioecesis  Moguntina  1,  488):  'Der  Sendherr  sal  kommen  mit  dritt- 
halhen  Man  (zwei  Männern  und  einem  Knaben),  mit  dritthalben  Pferd 
(zwei  Pferden  und  einem  Maultier)  und  sal  nit  kommen  im  Wege  oder 
uswendig  des  Weges'.  Vgl.  J.  Grimm,  Weistümer  1,  465.  2,  775.  — 
Vielleicht  gehören  auch  hierher  die  griechischen  Aufgaben  bei  Maximus 
Planudes,  Sprich  Wörtersammlung  ed.  E.  Kurtz  1886  v.  36:  pLr\%E  ÖEVQO 
d(pixr]  (irjx1  avxov  fieve  und:  ^t'  ivTÖg  evqco  oe  [ifjT:  smog. 
Bei  Gonzenbach  nr.  15  'König  Stieglitz'  S.  96  gebietet  die  Hexe  der 
Heldin,  das  Haus  zu  kehren  und  nicht  zu  kehren,  das  Feuer  anzuzünden 
und  nicht  anzuzünden,  das  Bett  zu  machen  und  nicht  zu  machen.  — 
Auch  in  der  von  Benfey,  Kl.  Schriften  3,  214  angeführten  indischen 
Sage  handelt  es  sich  darum,  die  rechte  Mitte  zwischen  Position  und 
Negation  zu  finden:  dem  Dämon  war  zugesichert,  daß  er  weder  durch 
Trocknes  noch  Feuchtes,  weder  durch  Steine  noch  Holz,  Geschoß  oder 
Messer,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  getötet  werden  solle;  da  bringt 
ihn  Indra  in  der  Dämmerung  mit  Schlamm  um.  Benfey  vergleicbt  noch 
ein  griechisches  Rätsel  (Anthologia  Graeca  ed.  Jacobs  1814  2,  794  appendix 
nr.  107:  Alvög  lic,  EOXiv  =  Anthologia  Gr.  ed.  Dübner  et  Cougny  3, 
567  nr.  10—11:  von  Klearchos): 

Es  gibt  ein  Rätsel,  daß  ein  Mann,  der  nicht  ein  Mann, 
Nen  Vogel,  der  nicht  Vogel,  sehnd  und  sehend  nicht, 
Auf  einem  Holze  sitzend,  welches  nicht  ein  Holz, 
Mit  einem  Stein,  der  nicht  Stein,  warf  und  doch  nicht  warf. 
D.  h.  ein  schielender  Eunuch  warf,  ohne  zu  treffen,  einen  Bimstein  nach 
einer  Fledermaus,  die  auf  einem  Pfriemkrautstengel  saß.     Vgl.  Anth.  Gr. 
14,  nr.  110:  Ovösig  ßlEicov  ßAsJTEi  (iE  (Schlaf). 
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Ratherius  von  Verona  (Sermo  de  octavis  paschae  bei  Migne,  Patro- 
logia  lat.  136,  729  =  ZfdA.  8,  21)  von  einem  Ratsherren,  welcher, 
als  der  König  gebot  alle  Greise  zu  töten,  seinen  Vater  verschonte 
und  verbarg.  Auf  Anstiften  neidischer  Hofleute  befahl  ihm  der 
König,  seinen  tüchtigsten  Diener,  seinen  besten  Freund  und  seinen 
ärgsten  Feind  zu  bringen;  da  nahm  er  nach  des  Vaters  Rat  seinen 
Esel,  Hund  und  sein  Weib  mit  an  den  Hof.  Hier  fehlt  also,  daß 
er  halb  geritten  und  halb  gegangen  kommen  soll,  und  statt  des 
Spielmanns  ist  der  Diener  genannt.1).  In  Paulis  Schimpf  und  Ernst 
1522  nr.  423  fehlt  gleichfalls  die  Aufgabe,  den  Spielmann  mitzu- 
bringen; der  Schuldige  setzt  den  Fuß  in  den  Steigbügel  seines 
Pferdes.  Danach  Hans  Sachs  1545  in  einem  Meisterliede  und  1557 
in  einem  Spruchgedicht  'Der  Hecker  mit  den  dreien  seltsamen 
Stücken'  (Folio  2,  4,  78  a.  Schwanke  ed.  Goetze  1,  547  nr.  189. 
3,  426  nr.  239).  Wolgemuth,  500  Haupt-Pillen  1669  S.  64 
(2.  Hundert  nr.  46).  Auch  in  den  Questions  enigmatiques  (Lyon 
1619  p.  37.     R.  Köhler  3,  514)    soll  ein  Mann   zum  Grafen   kommen 


*)  Ähnlich  um  1200  Alexander  Neckam,  De  naturis  rerum  2,  c.  157 
(ed.  Wright  1863  p.  255:  Spielmann,  Knecht,  Feind,  Freund).  Enikel 
Weltchronik  ed.  Strauch,  v.  21537  (Väter  erschlagen;  Freund,  Feind 
Spielmann).  Johannes  de  Alta  Silva,  Dolopathos  ed.  Oesterley  p.  52 
Herbert,  Dolopathos  ed.  Montaiglon  p.  225.  Johannes  Junior,  Scala  celi 
1480  Bl.  50  b  (Heraclius).  Cento  novelle  antiche  nr.  94  ed.  Borghini 
(Romania  3,  188.  Freund,  Feind,  Spielmann).  Storia  di  Stefano  1880 
p.  210  (Romania  10,  26).  Mussafia,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
64,  596;  vgl.  R.  Köhler  2,  401  und  282  (Merlin).  Chauvin  8,  199  nr.  244. 
Clouston  2,  357.  B.  Hertzog,  Schiltwacht  1560  nr.  33  (Montanus, 
Schwankbücher  S.  647).  Vaackverdryver  1669  p,  521.  Weidner, 
Apophthegmata  1655  4,  155.  Schreger,  Zeit-Vertreiber  1753  S.  635 
(Maxentius).  Vademecum  für  lustige  Leute  3,  nr.  150.  Großrussisch  bei 
Oncukov  S.  453  nr.  186  (weder  zu  Fuß  noch  zu  Pferd,  Feind,  Freund). 
—  Salomo  zeigt,  daß  der  Hund  treuer  als  die  Frau  ist  (weißrussisch 
Romanov  6,  447  nr.  51);  anderwärts  lehrt  das  der  Teufel  (serbokroatisch: 
Vojinovic  S.  85  nr.  11  und  Srpski  dialektol.  Zbornik  2,  447  nr.  14; 
kleinrussisch  Rudcenko  1,  72  nr.  40,  Dragomanov  S.  59  nr.  34,  Hrincenko 
2,  64  nr.  66,  auch  nr.  65,  Etnograf.  Zbirnyk  14,  247  nr.  42.  33,  66 
nr.  140;  weißrussisch  Dobrovoljskij  1,  642  nr.  6;  Federowski  2,  211 
nr.  196—197,  Etnograf.  Obozr.  28, 117.  1896).  —  Vgl.  Gesta  Rom.  c.  56  'Fürst 
und  Kaufmann'  und  Chauvin  8,  161  nr.  170.  Salomo  prüft  die  Liebe 
des  Mannes  und  der  Frau:  Veselovskij,  Aus  der  Geschichte  der  lite- 
rarischen Beziehungen  des  Orients  und  Occidents  S.  86;  Sbornik  kavkaz. 
21,  2,  12  nr.  3.  40,  3,  31. 
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'ne  ä  pied  ne  ä  cheval,  ne  par  la  voye  ne  par  le  chemin,  ne  nud  ne 
vestu'  und  seinen  Freund  und  Feind  mitbringen.  Bertoldo  erscheint 
in  Croces  Volksbuch  vor  König  Alboin  in  ein  Fischnetz  gewickelt, 
weil  er  weder  nackt  noch  bekleidet  sein  sollte  (Guerrini,  Croce  1879 
p.  215).  Als  die  Schildbürger  dem  Kaiser  halb  geritten  und  halb 
gegangen  entgegenziehen  sollen,  tun  sie  dies  auf  Steckenpferden 
(Bobertag,  Volksbücher  des  16.  Jahrh.  1888  S.  357.  371);  ebenso  die 
Bopfinger  bei  Birlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben  1,  435.  Die 
Ablenkung  der  Hunde  durch  den  mitgebrachten  Hasen  bei 
Jahn,  Schwanke  S.  81  und  Leskien-Brugman  nr.  34  erinnert  an 
Markolfs  List  in  Gregor  Haydens  Gedicht  v.  1682  (Bobertag,  Narren- 
buch 1884  S.  337),  die  in  den  Taubmanniana  1703  p.  182  und  in 
neueren  Schwänken  von  einem  listigen  Bauern  wiederkehrt :  Suter- 
meister  nr.  48  'Bur  und  Landvogt'  mit  Anm. ;  Simrock,  Märchen 
nr.  53  'Bauer  und  Edelmann';  Frommann,  Die  deutschen  Mundarten 
3,  273  (aus  Jever);  Jahn,  Volksmärchen  1,  150  nr.  25  'Der  Bauer, 
der  Edelmann  und  der  alte  Fritz' ;  Wossidlo,  Aus  dem  Lande  Beuters 
S.  93  'Der  schlaue  Bauer' ;  Zs.  f.  dt.  Mythol.  3,  56  'Der  Sauhirt  und 
der  Ratsherr';  Altpreuß.  Mtschr.  28,  90;  Dykstra  2,  69;  Skattegraveren 
1,  80;  Böhm,  Lettische  Schwanke  nr.  23.  24. 

4.  Das  Mädchen  umgeht  die  schwierige  Aufgabe  da- 
durch, daß  es  vom  Auftraggeber  vorher  die  Ausführung  einer  ebenso 
schweren  fordert  (B3- 4).1)  In  der  siebenbürgischen  Fassung  bei 
Haltrich4  nr.  46  schickt  das  Mädchen,  das  aus  zwei  Fäden  Hemd 
und  Hosen  weben  soll,  dem  König  zwei  Besenreiser,  damit  er  daraus 
einen  Webstuhl  und  ein  Spulrädchen  mache,  und  bittet  ihn,  den 
zerbrochenen  irdenen  Topf,  an  den  sie  den  Boden  annähen  soll, 
erst   umzuwenden,    denn    der    Schuster    nähe    inwendig.2)      In    der 

x)  Vgl.  dazu  Child,  Ballads  nr.  1.  J.  Karlowicz,  Systematyka  piesni 
ludu  polsk.  ("Wisla  3,  254.  4, 156.  9,  522).  Zapiski  charkovskago  universiteta 
1900  4,  98  nr.  2. 

2)  Ebenso  magyarisch  bei  Arany-Gyulai  nr.  5.  Im  Talmud 
(Midrasch  Echa  rabbati  übersetzt  von  Wünsche  1881  S.  50.  Hurwitz, 
Hebrew  tales  1826  nr.  61)  verlangt  ein  Schneider,  dem  ein  Athener  einen 
zerbrochenen  Mörser  zum  Flicken  bringt,  zuerst  Fäden  aus  Sand. 
Ahnlich  im  Traktat  Bechor  8  b  (Rabbi  Josua  ben  Chananja  soll  einen 
Mühlstein  zusammennähen.  Meißner,  ZdmG.  48,  195);  in  1001  Nacht 
(Chauvin  6,  40  nr.  207.  The  story  of  Ahikar  1898);  Radioff  1,  200  'Die 
beiden  Fürsten';  Schiefner,  Hürkanische  Studien  S.  99  (Archiv  f.  slav. 
Phü.  27,  621);  Sbornik  kavkaz.  21,  2,  88  nr.  11  (grusinisch.  Mantel  aus 
Eisen,  Faden   aus  Stein;    Jahn,    Die   Mehri-Sprache    1902    S.  112    nr.  22 
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pommerschen  Aufzeichnung  bei  Jahn,  Schwanke  S.  76  soll  die  Besen- 
binderstochter eine  Mandel  Eier  ausbrüten;  sie  merkt  aber,  daß 
sie  schon  gekocht  sind,  und  sendet  dem  Grafen  gekochte  Hirse  zum 
Säen,  damit  die  Kücken  zu  fressen  haben.  —  Die  Sendung  der 
beiden  Fäden  (B3)  kommt  auch  in  zwei  dänischen  und  in  den  aus' 
Xerucci,  Comparetti,  Corazzini,  Imbriani,  Pitre,  De  Nino  angeführten 
italienischen  Fassungen  vor;  serbisch  bei  Wuk  nr.  25  und  bei 
Talvj,  Volkslieder  der  Serben  1853  2,  96  'Spinnerin  und  Zar'  =  Vuk, 
Srps.  nar.  pjesme,  Drzavno  izdanje  1891  1,  171  nr.  240;  russisch 
etwas  abweichend  bei  Chudjakov  1,  30  nr.  6  und  in  der  Legende  von 
Petrus  und  Fevronija  (oben  S.  356.  R.  Köhler  1,  459);  ungarisch 
im  Magyar  Nyelvör  15,  231  (1886).  Schon  in  den  Gesta  Romanorum 
c.  64  läßt  ein  König,  um  die  Klugheit  einer  Jungfrau  zu  erproben, 
sie  auffordern,  aus  einem  drei  Finger  breiten  Stückchen  Leinwand 
ein  Hemde  für  ihn  anzufertigen ,  sie  erbittet  dazu  entsprechend 
kleine  Werkzeuge.  —  Wie  im  tibetischen  Kandjur  (Schiefner-Ralston 
1882  p.  140)  und  im  Jätaka  nr.  546  =  Zs.  f.  Volksk.  17,  175  der 
kluge  Mahausadha  die  Forderung  des  Königs  ihm  ein  Kalb  von 
einem  Stier  gebären  zu  lassen,  mit  der  Gegenforderung  pariert, 
einem  in  Geburtswehen  liegenden  Manne  zu  helfen,  so  gibt  im 
tatarischen  Märchen  bei  Radioff  6,  198  die  gescheite  Wesirsfrau  auf 
das  Gebot,  vierzig  Hammel  gebären  zu  lassen,  die  gleiche  Er- 
widerung. Die  ähnliche  Übermittlung  gekochter  Eier  zum  Aus- 
brüten (B4),  die  wir  auch  in  slovenischen,  serbischen,  russischen  und 
litauischen  Fassungen  antrafen,  erinnert  aber  zugleich  an  den 
Schwank  von  dem  unverschämten  Wirte,  der  von  einem  Gaste  für 
zwölf  gekochte  Eier  nach  mehreren  Jahren  eine  ungeheure  Summe 
fordert,  weil  daraus  hätten  Küchlein  und  wieder  Eier  und  Küchlein 
kommen  können;  als  die  Sache  vor  Gericht  verhandelt  wird,  tritt 
der  Fürsprech  des  Fremden  erst  spät  herein  und  entschuldigt  sich, 
er  habe  die  Erbsen  für  seine  Aussaat  kochen  müssen.  Ei,  sagt  der 
Richter,  von  gekochten  Erbsen  kommt  doch  keine  Frucht.  Ja,  sagt 
der  Fürsprech,  und  von  gekochten  Eiern  kein  Küchlein.1)     Bei  Hans 

'Die  Tochter  des  Bohnenhändlers';  Junod,  Bas-Ronga  p.  295;  Clouston, 
The  book  of  Sindibäd  1884  p.  101  (Hemd  aus  Marmor,  Faden  aus  Eisen) 
Vgl.  Zachariä,  Zs.  f.  Volkskunde  17,  182,  und  über  die  Aufgabe,  Stricke 
aus  Sand  zu  drehen,  ebd.  17,  172.  461. 

*)  Simrock,  Märchen  nr.  26  'Die  zwölf  Eier'.  Zs.  f.  dt.  Mythol. 
2,  18  (aus  Cleve).  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  56  'Die  gesottenen  Eier'. 
Wisser  2,  85  'De  Bar  as  Afkat'.     Wossidlo,  Reater  S.  192  'Die  Rechnung 
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Sachs  (Schwanke  ed.  Goetze  2,  489  nr.  388  und  4,  97  nr.  300)  da- 
gegen foppt  der  Bauer  Kunz  Zweifel  den  Pfaffen,  der  die  in  der 
Fastenzeit  gegessenen  Eier  für  Fleisch  erklärt  und  ihm  als  Buße  die 
Besäung  seines  Ackers  mit  Erbsen  auferlegt,  dadurch  daß  er  die 
Erbsen  zuvor  kocht.  Ähnlich  Geist  von  Jan  Tambaur  (um  1690) 
S.  126.  —  Wenn  ferner  im  dänischen  Märchen  (Skattegraveren  10, 
169)  und  bei  Wuk  (nr.  25)  die  Forderung,  das  Meer  auszu- 
trinken oder  auszuschöpfen,  erscheint,  so  haben  wir  dafür  eine 
antike  Parallele  bei  Plutarch  im  Gastmahl  der  sieben  Weisen  c.  6 
(Moralia  p.  151b).  Hier  stellt  der  Äthiopenkönig  dem  ägyptischen 
Herrscher  Amasis  die  Aufgabe,  das  Meer  auszutrinken;  Amasis  aber 
verlangt  auf  den  Bat  des  Bias,  jener  solle  zuerst  alle  Flüsse  ver- 
stopfen.1) Vgl.  unten  zum  Hirtenbüblein  (nr.  152).  —  In  einer 
besondern  Gruppe  von  dialogischen  Wettgesängen,  die  Unland 
(Schriften  3,  213)  und  Child  (English  and  scottish  ballads  nr.  2)  be- 
sprochen haben,  fordert  ein  Jüngling  von  einem  Mädchen  eine  Reihe 
unerschwinglicher  Leistungen,  auf  die  es  jedesmal  nur  mit  einer 
ebenso  abenteuerlichen  Aufgabe    antworten    kann ;    im  Gegensatz  zu 


des  Wirtes'.  Kristensen,  Skjämtesagn  1,  83  'De  kogt  seg'  und 
Kirketjeneste  S.  242  'Skalken  fra  Mjels'.  Wigström,  Sv.  landsmälen  5, 
1,  94  'Den  daktige  advokaten'.  Französisch  bei  Dardy  2,  275  nr.  70  'Les 
interets  de  dix-huit  oeufs'.  Auf  diese  Weise  korrigiert  in  einer 
hebräischen  und  einer  russischen  Sage  (Levy,  Revue  des  etudes  juives 
35,  65  nr.  9.  Veselovskij,  Aus  der  Geschichte  der  lit.  Beziehungen 
des  Ostens  und  Westens  S.  96)  der  junge  Salomo  ein  Urteil  seines 
Vaters  David.  Serbokroatisch :  Strohal  2,  27  nr.  6.  Cechisch :  Väclavek, 
Val.  poh.  1898  S.  40.  Slovakisch:  Slov.  Pohl'ady  1896  S.  261  nr.  23.  24. 
Kaschubisch :  Gryf  1,  234.  Kleinrussisch :  Etnogr.  Zbirnyk  3,  180  nr.  24 
(Linsen).  6,  156  nr.  352  (auf  den  toten  Vater  warten).  6,  156  nr.  353. 
Verchratskyj  S.  125.  148.  Weißrussisch:  Federowski  3,  152  nr.  270. 
Litauisch:  Dowojna  Sylwestrowicz  1,  470.  Gagausisch:  Radioff  10,  102 
nr.  57  (Weizen  gekocht).  Türkisch:  Zivaja  Starina  20,  155  nr.  293 
(Nasr-Eddin). 

l)  Auch  in  Aesops  Leben  (Eberhard,  Fabulae  romanenses  1,  269. 
Steinhöwels  Asop  1873  S.  23)  wettet  Xanthos  im  Bausche,  er  werde  das 
Meer  austrinken,  und  verlangt  dann  auf  seines  Dieners  Bat,  man 
solle  zuvor  alle  Ströme  zuhalten.  Vgl.  ferner  den  Syntipas  (Eberhard 
1,  107.  172)  und  dessen  orientalische  Fassungen  (Chauvin  8,  60  nr.  26 
'Les  coquins'),  das  indische  Jätaka  nr.  244  und  Meghavijaya  (Zs.  f. 
Volksk.  16,  273),  den  französischen  Boman  du  chevalier  Berinus  (Melanges 
tires  d'une  grande  bibliotheque  H  p.  233.  244)  und  Nicolas  de  Troyes, 
Parangon  de  nouvelles  nouv.  1869  p.  65  nr.  14. 
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den  Eätseln,  die  zum  Ziele  führen,  bezeichnen  diese  unlösbaren  Auf- 
gaben, in  denen  sich  beide  überbieten,  daß  die  Werbung  nicht 
ernstlich  und  die  Vereinigung  nicht  denkbar  sei.  So  beginnt  das 
ditmarsische  Lied  von  eitlen,  unmöglichen  Dingen :  *) 

Ik  weet  mi  eine  schone  Maget, 
De  minem  Herten  wol  behaget; 
Jk  neme  se  gerne  to  Wive, 
Konde  se  mi  van  Haverstro 
Spinnen  de  kleinen  Siden. 

'Schall  ik  di  van  Haverstro 
Spinnen  de  kleinen  Siden, 
So  schalt  u  mi  van  Lindekenlof 
Ein  nie  par  Kleider  schniden.' 

5.  Die  Heldin  rät  einem  durch  eine  verkehrte  Entscheidung 
des  Richters  Geschädigten,  den  Richter  durch  ein  ebenso  verkehrtes 
Beginnen  ad  absurdum  zu  führen  (D).  Im  Zwehrner  Märchen 
urteilt  der  König,  das  neugeborene  Füllchen,  das  sich  zwischen  zwei 
Ochsen  gelegt,  solle  dem  Besitzer  der  Ochsen  gehören  und  nicht 
dem  Bauern,  der  die  Stute  hatte;  der  geschädigte  Bauer  stellt  sich 
auf  den  Bat  der  Königin  am  andern  Morgen  auf  die  Straße  und  tut,  als 
ob  er  fischte;  wie  aber  der  König  sich  darüber  wundert,  antwortet 
er:  'So  gut  als  zwei  Ochsen  können  ein  Füllen  kriegen,  kann  ich 
auch  auf  dem  trockenen  Platz  fischen'.  Bei  Colshorn  nr.  26  handelt 
es  sich  um  ein  Eselsfüllen,  das  von  der  Eselin  zum  Esel  eines 
andern  Bauern  gelaufen  ist;  bei  Stefanovio  nr.  17  ist  ein  Kalb  zu 
Stuten  gerannt;  bei  Nerucci  nr.  3  und  Comparetti  nr.  43  beansprucht 

J)  Erk-Böhme,  Liederhort  3,  35  nr.  1090—1094  mit  Anm.  Zs.  f. 
österr.  Volkskunde  15,  137.  Blümml,  Beiträge  1908  S.  32.  Firmenich 
3,  442  (aus  Südrußland).  Deutsches  Museum  1862,  2,  806  nr.  16.  Unland, 
Schriften  3,  213.  4,  12  nr.  4.  —  Dänisch:  Kristensen,  Jydske  folkeviser 
1,  221.  3,  342.  4,  175  'Store  fordringer'  (verbunden  mit  Erk-Böhme 
nr.  117).  Englisch:  Child  nr.  2  'The  elfin  knight'  (=  Warrens, 
Schottische  Volkslieder  S.  8).  Französisch:  Rolland,  Chansons  pop.  4, 
29—33.  Beauquier,  Chansons  pop.  en  Franche  -  Comte  1894  p.  133. 
Kroatisch:  Zs.  f.  österr.  Volkskunde  7,  213.  Cechisch:  Wenzig  S.  221. 
=  Celakovsky  2,  68.  Wendisch:  Haupt-Schmaler  1,  178.  Polnisch:  Mitt. 
der  schles.  Ges.  f.  Vk.  11,  51.  Großrussisch:  Sobolevskij  1,  537  nr.  449. 
450.  451.  457.  458.  —  Über  Rätselwettstreite  vgl.  Erk-Böhme  3,  6 
nr.  1063.  1064;  Child  nr.  1;  Kaindl,  Die  Huzulen  1894  S.  116;  Sobolevskij 

1,  549  nr.  459 — 469 ;  Dragomanov,  Chants  politiques  du  peuple  ukra'inien 

2,  136.      Unland,  Schriften  3,  210.    Karlowicz  (oben  S.  367 J). 
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der  Eigentümer  des  Wagens,  an  den  die  Kuh  oder  Eselin  ange- 
bunden war,  das  von  dieser  geworfene  Junge;  ähnlich  baskisch  bei 
Cerquand  nr.  73  (Schaf  im  Karren),  russisch  bei  Chudjakov  nr.  6 
(Stute  unter  Hüben),  litauisch  bei  Schleicher  S.  3  (Fohlen  von  der 
Peitsche  oder  vom  Wagen);  vgl.  R.  Köhler  1,  460 f.  Im  klein- 
russischen (Etnograf.  Zbirnyk  3,  49  nr.  15)  und  weißrussischen 
Märchen  (Romanov  6,  447  nr.  51)  schlichtet  Salomo,  im  großrussischen 
(Sbornik  kavkaz.  42,  2,  9  nr.  2),  armenischen  (ebd.  13,  2,  78  nr.  2) 
ein  Hirtenkönig  den  Handel  um  das  Füllen  oder  Kalb;  ähnlich 
Romanov  4,  186  nr.  45,  mazedonisch  bei  &apkarev  8 — 9,  311  nr.  173 
und  gagausisch  bei  Radioff  10,  103  nr.  58.  — -  Statt  auf  dem  Lande 
zu  fischen,  muß  bei  Nerucci  nr.  3  und  Corazzini  p.  482  der  Benach- 
teiligte mit  einem  Siebe  das  Meer  ausschöpfen,  bei  Pitre  nr.  8  ruft 
er  um  Hilfe,  weil  die  Fische  auf  den  Berg  geflogen  kämen;  bei 
Stefanovic  verklagt  er  Hecht  und  Karpfen,  weil  sie  seine  Hirse  ge- 
fressen hätten;  bei  Mikulicic  pflanzt  er  gekochte  Bohnen;  bei 
Romanov  4,  186,  im  Sbornik  kavkaz.  42,  2,  9,  ebd.  13,  2,  78  und 
Öapkarev  nr.  173  sät  er  Hafer  oder  Weizen  am  Meeresstrande  aus, 
den  die  Fische  fressen. 

Dasselbe  Märchen  kommt  auch  in  Indien  vor.  Bei  Hahn, 
Geisteswelt  der  Kols  nr.  17  'Siru  Pande'  hilft  ein  Schakal  dem 
Bauern,  dessen  Ochsen  ein  Betrüger  an  sich  nimmt,  weil  er  von 
seiner  Ölpresse  geboren  sei;  er  erzählt  dem  Richter,  er  habe  einen 
Teich  in  Flammen  stehen  sehen  und  sich  an  den  gekochten  Fischen 
gelabt.  Ebenso  bei  Swynnerton,  Indian  nights'  entertainments 
S.  142  nr.  44  'The  traveller  and  the  oilman',  Bompas,  Santal-Paganas 
p.  49  nr.  12  'The  changed  calf'  und  North  indian  notes  and  queries 
3,  101  nr.  214  'The  judgment  of  the  jackal'.  In  einem  südindischen 
Texte  des  Pancatantra  (1  c.  26.  Hertel,  ZdmG.  61,  39)  behauptet 
ein  habgieriger  König,  die  Wunschkuh  des  Brahmanen  sei  von 
seinem  Pferde  geworfen,  und  wird  von  einem  Affen  auf  gleiche 
Weise  überführt.  Den  europäischen  Fassungen  steht  die  der 
1001  Nacht  (Henning  23,  184.  Chauvin  6,  63  nr.  232)  näher;  das 
Füllen  soll  von  einer  Kuh  herrühren;  der  Vezier  läßt  eine  Maus 
holen,  um  ihr  einen  Sack  voll  Erde  aufzuladen.  In  afrikanischen 
Seitenstücken  tritt  nicht  nur  der  Schakal  oder  Affe  als  Helfer  auf, 
sondern  auch  die  um  das  Kalb  Streitenden  sind  Tiere  (Löwe  und 
Hyäne,  Hase  und  Hyäne):  Marno,  Reise  1878  S.  281  nr.  7  'Abu 
'1-Hossein,  die  Hyäne  und  der  Löwe' ;  Basset,  Afrique  p.  79  'Le  lion, 
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le  leopard  et  le  singe'  =  Zs.  f.  afrikan.  Sprachen  3,  68;  Reinisch, 
Saho-Sprache  1,  183  (Löwe,  Hyäne,  Affe);  Basset,  Contes  herberes 
2,  38  nr.  80  'Le  lievre,  le  chacal  et  l'iguane' ;  Monteil  p.  141  'L'hyene 
et  le  lievre'.  —  Eine  andre  Überführung  des  Habgierigen  schildert 
das  indische  Märchen  von  dem  Kaufmann,  dessen  eiserne  Wage 
die  Mäuse  fressen,  und  dem  Wirte,  dessen  Söhnchen  ein  Falke 
entführt,1)  und  der  Schwank  des  türkischen  Eulenspiegel  Nasr-Eddin, 
der  sich  einen  Kessel  leiht  und  dem  Eigentümer  zuerst  meldet,  der 
Kessel  habe  einen  andern  geboren,  und  später,  der  Kessel  sei 
gestorben,2)  sowie  eine  List  des  Abu  Nuwasi  bei  Veiten,  Märchen 
der  Suaheli  S.  27  und  eine  Novelle  der  1001  Nacht  (Chauvin  7,  99 
nr.  375  'Les  soeurs  jalouses).  Wohl  die  älteste  Beweisführung  dieser 
Art  enthält  das  griechische  Leben  Äsops  :3)  wie  der  ägyptische  König 
Nectenabo  den  Äsop  fragt,  warum  seine  Stuten  trächtig  werden, 
wenn  die  Hengste  in  Babylon  wiehern,  läßt  dieser  eine  der  heilig- 
gehaltenen Katzen  prügeln  und  erklärt  dem  entrüsteten  Könige,  die 
Katze  habe  in  der  letzten  Nacht  dem  Lykeros  in  Babylon  einen 
Hahn  getötet. 

Zum  Schlüsse  des  Märchens  (E)  ist  eine  talmudische  Erzählung  im 
Midrasch  Jalkut  1,  §  16  (Hurwitz,  Hebrew  tales  nr.  8.  Tendlau, 
Sagen  und  Legenden  jüdischer  Vorzeit  3  1873  S.  49.  358.  Levi  und 
Seligmann,  Parabeln,  Legenden  und  Gedanken  1877  S.  169),  im 
Midrasch  Schir  ha-schirim  (übers,  von  Wünsche  1880  S.  28)  und 
Pesikta  ed.  Buber  fol.  147  a  zu  vergleichen,  in  der  eine  Frau  bei 
der   Scheidung    das    Kostbarste    im    Hause    mitnehmen   soll 


J)  Benfey,  Pantschatantra  1,  283.  2,  120.  Hertel,  Tanträkhyäyika 
1,  134  (I  nr.  17).  2,  55.  Tawney,  Kathäsaritsägara  2,  41.  Cowell, 
Jätaka  2,  nr.  218.  R.  Schmidt,  Cukasaptati  1894  nr.  39.  Buch  der  Bei- 
spiele der  alten  Weisen  ed.  Holland  1860  S.  60,  14.  H.  Sachs,  Der  Kauf- 
mann mit  dem  Mäuseisen  1538  (Fabeln  ed.  Goetze  3,  205  nr.  93). 
Waldis,  Esopus  1548  3,  nr.  96.  V.  Schumann,  Nachtbüchlein  1559,  Neu- 
druck 1893  nr.  11.  Kirchhof,  Wendunmut  1563  1,  nr.  191.  Vgl.  die 
Anmerkungen  von  Kurz,  Oesterley,  Bolte  zu  Freys  Gartengesellschaft 
1896  S.  279.  R  Köhler  1,  533.  2,  592  und  Chauvin  2,  92.  O'Connor 
nr.  4.     Tijdschrift  voor  indische  Taalkunde  41,  455  nr.  4. 

2)  Wesselski,  Der  Hodscha  Nasreddin  1,  19  nr.  35  mit  Anm. 
E.  Köhler  1,  486.  Zs.  f.  Volkskunde  19,  312  (maltesisch).  Monteil  p.  26 
'La  marmite'.  Hacquard  et  Dupuis,  Manuel  de  la  langue  songay  1897 
nr.  8  'La  marmite  qui  accouche'.     Stumme,  Tunisische  M.  2,  130. 

3)  Cap.  30  bei  Eberhard,  Fabulae  Romanenses  1,  293  (1872).  Stein- 
höwels  Äsop  ed.  Oesterley  1873  S.  34  und  71. 
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und  den  Mann,  als  er  trunken  ist,  in  ihres  Vaters  Haus  tragen  läßt. 
Landau,  Die  Quellen  des  Dekameron  1884  S.  157  verweist  auf  den 
Midrasch  Kabbath  1808  fol.  16  a;  vgl.  Clouston  2,  328.  Gaster, 
Germania  25,  285  und  Pitre,  Fiabe  4,  370  ziehen  dazu  die  Sage  von 
den  treuen  Frauen  von  Weinsberg  (Montanus,  Schwankbücher  1899 
S.  615)  heran,  ohne  einen  inneren  Zusammenhang  erweisen  zu  können. 
Ein  Zigeunermärchen  aus  Bukarest  in  der  Germania  25,  286. 

Benfey  hat  in  einem  beachtenswerten  Aufsatze  'Die  kluge 
Dirne'  (Ausland  1859,  457  =  Kleine  Schriften  3,  156)  den  indischen 
Ursprung  unsres  in  hohes  Altertum  zurückreichenden  Märchens  und 
seine  Entwicklung,  über  die  Lücken  der  Überlieferung  kühn  hinweg- 
schreitend, skizziert.  Die  Klugheitsproben  eines  in  Ungnade  ge- 
fallenen Ministers,  der  seinem  Herrscher  in  einem  Rätselwettkampfe 
mit  einem  feindlichen  Könige  Beistand  leistet,  sind  später  übertragen 
auf  eine  Frau,  die  ihrem  Manne,  oder  einem  Mädchen,  das  seinem 
Vater  aus  ähnlicher  Verlegenheit  hilft.  Aber  wenn  auch  viele  Eäden 
in  den  Orient  hinführen,  namentlich  zu  dem  Romane  vom  weisen 
Achikar  oder  Haikar l)  und  zu  den  witzigen  Rätselreden  Markolfs, 
so  erscheint  es  doch  zweifelhaft,  ob  die  eigentliche  Aus- 
gestaltung der  Erzählung  vermittels  der  Heirat  der  Heldin  und  ihrer 
zeitweiligen  Verstoßung  durch  den  ihr  geistiges  Übergewicht 
fürchtenden  Gatten  schon  in  Asien  und  nicht  vielmehr  in  Europa 
vor  sich  gegangen  ist,  wobei  die  Aufgaben  der  Heldin  mehrfach  ver- 
ändert und  ihr  Charakter  vertieft  wurde. 
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1819  nr.  95;  aus  dem  Österreichischen,  wo  er  auch  der 
alte  Ofenbrand  heißt.  Eingesetzt  für  1815  nr.  9  'Der  Geist  im  Glas' 
(unten  nr.  99). 

Eine  andere  Erzählung  aus  Deutschböhmen  (vor  1822)  hat 
einige  geringe  Abweichungen.  Die  Frau  will  anfangs  den  Mann  mit 
der  Butte    auf  dem  Rücken    durchaus   nicht    einlassen,    sie   hat  ihre 

*)  Vgl.  über  diesen  Marc,  Studien  zur  vgl.  Literaturgeschichte  2, 
393.  3,  52;  Chauvin  6,  36;  Zachariae,  Zs.  f.  Volkskunde  17,  186; 
Ed.  Meyer,  Der  Papyrusfund  von  Elefantine  1912;  AI.  Dm.  Grigorjev, 
Povest'  ob  Akire  Premudrom  (Ctenija  v  imperat.  obsc.  istoriji  i  drevnostej 
1912,  1.  1913,  1). 
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Laden  geschlossen  und  sagt,  ihr  Mann  sei  nicht  daheim.  Aber  jener 
hat  durch  einen  Spalt  den  Herrn  Pfarrer  in  der  Stube  sitzen  gesehen 
und  spricht  endlich:  'So  mag  der  ehrwürdige  Herr  drinnen  ein  gut 
Wort  für  mich  einlegen'.  Da  erschrickt  die  Frau  und  läßt  ihn 
ein.  Der  Mann  stellt  die  Butte  an  die  Wand,  legt  sich  oben  auf 
den  Ofen  und  tut,  als  schlief  er.  Nun  deckt  die  Frau  den  Tisch, 
bringt  Essen  nnd  Trinken  und  macht  sich  mit  dem  Herrn  Pfarrer 
lustig.  Endlich  langt  die  Frau  einen  großen  Becher  herbei  und 
spricht:  'Wer  jetzt  trinkt,  soll  erst  einen  Reim  machen'.  Der 
Pfarrer  fängt  an : 

'Ich  hab  einen  Boten  ausgesandt,  Alleluja ! 
Auf  Padua  in  Wällischland,  Kyrieeleison !' 

dann  die  Frau : 

'Ich  habe  ihm  drei  Gulden  Geld  gegeben,  Alleluja! 
Und  zwei  Laib  Brot  daneben,  Kyrieeleison!' 

Nun  soll  der  Mann  mit  der  Butte  auch  singen,  er  weigert  sich, 
endlich  singt  er: 

'Dort  steht  meine  Butte  an  der  Wand,  Alleluja! 
Drin  sitzt  der  alte  Hildebrand,  Kyrieeleison! 

Dann  öffnet  er  die  Türe  an  der  Butte,  der  alte  Hildebrand  steigt 
zornig  heraus  und  hebt  an: 

'Jetzt  muß  ich  aussesteigen,  Alleluja! 

Kann  ja  nimmer  drinne  bleiben,  Kyrieeleison!' 

und  jagt  sie  mit  Schlägen  fort.  —  Hiermit  stimmt  auch  eine  Er- 
zählung aus  Hessen  (vor  1822).  Die  Frau  will  ihren  Mann,  den  alten 
Hildebrand,  gern  los  sein,  weil  er  klein  und  schwarz  ist;  sie  schickt 
ihn  daher  ins  Tiktak-Tellerland,  und  der  Pfarrer  gibt  ihm  sein  Pferd 
und  hundert  Taler  auf  den  Weg.  Sein  Gevattersmann  begegnet 
ihm,  öffnet  ihm  die  Augen  und  nimmt  ihn  in  der  Kötze  mit  zurück : 
Er  fragt  die  Frau,  wo  ihr  Mann  sei ;  sie  antwortet : 

'Ich  hab  meinen  Mann  wohl  ausgesandt 
In  das  Tik-Tak-Tellerland.' 


Der  Pfarrer  sagt: 


'Ich  hab  ihm  gegeben  ein  braunes  Pferd 
Und  hundert  Taler  auf  den  Weg.' 
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Da  fängt  der  Gevatter  an: 

'Ach  du  lieber  Hildebrand, 
In  der  Kötze  an  der  Wand.' 

Nun  regt  sich  der  alte  Hildebrand  und  spricht: 

'Ich  kann  nicht  länger  stille  schweigen, 
Ich  muß  aus  meiner  Kötze  steigen.' 

Ähnlich  die  heanzische  Variante  bei  Bunker  nr.  5  'Der  Bäcker- 
meister'. In  der  schwäbischen  Fassung  bei  Meier  nr.  41  'Der 
Müller  Hillenbrand'  singt  der  Pfarrer: 

'Wenn  wir  gegessen  und  getrunken  habn, 
Dann  liegen  wir  auf  Stroh,' 


darauf  die  Frau: 


'Mein  Mann  der  ist  nach  Seebronn  aus, 
Ist  zehn  Stund  weit  von  hier.' 


Da  fällt  der  Krätzenmann  ein: 


'Dort  steckt  ein  Nagel  in  der  Wand, 
Dort  hängt  mein  lieber  Hillenbrand,' 

und  endlich  der  Müller: 

'Jetzt  kann  ich  aber  nimmer  schweigen, 
Jetzt  muß  ich  aus  meiner  Krätze  steigen.' 

In  den  Münsterischen  Geschichten  1825  S.  215  'Hildebrand' 
=  Bahlmann,  Münsterische  Lieder  1896  S.  30  stebn  nur  drei  Strophen 
ohne  Erzählung: 

'Ik  hew  minen  Mann  nao  Korne  schickt, 
Mi  Water  te  halen'  usw. 

Zwei  weitere  westfälische  Fassungen  (Kbl.  f.  niederdeutsche 
Sprachforschung  4,  12  und  8,  84)  lassen  den  alten  Hildebrand  nach 
Fisebrun  ins  welsche  Land  oder  nach  Swisterland,  eine  kölnische 
(Kbl.  4,  79)  nur  über  Land,  eine  hannoversche  (Busch,  Ut  öler  Welt 
S.  110  nr.  41)  nach  dem  heiligen  Brunn,  eine  mecklenburgische 
(Kbl.  4,  50)  zum  Papst  nach  Rom  übers  Land,  mehrere  holstei- 
nische (Jahrbücher  f.  d.  Landeskunde  von  Schleswig-Holstein  4, 
168  =  Grässe,  Sagenbuch  des  preuß.  Staates  2,  1044.  Kbl.  4,  13.  29,  8. 
Wisser,  Plattdeutsche  Volksmärchen   S.  51  'Hans  Hill'brand'  und  de 
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Bodderkerl)  nach  Rom  wohl  in  das  fremde  Land  oder  nach  Fisebrun 
ziehen.  In  Pommern  (Jahn  1,  81  nr.  14  'Hans  Hildebrand  und 
der  Pastor')  wird  er  nach  Rom  gesandt,  einen  Ablaßbrief  zu  holen, 
unterwegs  aber  begegnet  ihm  ein  Graumännchen,  das  ihn  in  seinem 
Eßkober  (Kaliet)  zurückträgt.  —  In  einer  holländischen  Erzählung 
aus  Waterland  (Volkskunde  17,  20  'Van  Hillebrand')  stellt  sich  die 
ungetreue  Frau  krank  und  sendet  ihren  Mann  aus,  Apfelsinen  zu 
holen;  in  einer  andern  singt  sie:  'De  oude  Hillebrand,  Die  is  naar 
Zwitserland,  En  hij  komt  nooit  weerom'. 

In  all  diesen  Fassungen  erhält  die  oft  (z.  B.  bei  Erk-Böhme, 
Liederhort  nr.  149-150.  Kalff,  Het  Lied  1884  p.  421)  geschilderte 
Situation  des  vom  heimkehrenden  Manne  überraschten  ehebreche- 
rischen Paares  einen  besondern  Charakter  durch  das  Versteck  des 
Ehemannes  im  Rückkorbe,  durch  den  gesungenen  Dialog  und  durch 
den  stets  wiederkehrenden  Namen  des  alten  Hildebrand.  Die 
dramatische  Zuspitzung  erinnert  an  die  lockeren  Singspiele  der  eng- 
lischen Komödianten  und  ihrer  Nachfolger  (Bolte  1893  S.  188),  wir 
treffen  den  Stoff  aber  schon  in  einer  niederländischen  Klucht  des 
15.  Jahrhunderts  (Moltzer,  De  mnl.  dramatische  poezie  1875  p.  257 
'Van  playerwater  of  van  den  man  diet  dwater  haelde')  an :  Werren- 
brachts  listiges  Weib  stellt  sich  krank  und  verlangt  von  ihrem 
Manne,  daß  er  ihr  Foppwasser  (playerwater)  aus  dem  Ostlande  hole ; 
nachdem  aber  ein  Hühnerhändler  ihn  eines  Besseren  belehrt  und  in 
seinem  Korbe  zurück  in  sein  Haus  getragen  hat,  hört  er  dort  den 
Pfaffen  singen: 

Her  Werrenbracht,  her  Werrenbracht, 
Grhij  sijt  wel  nwer  vronwen  knacht. 
Den  wach  es  swaer,  den  buere  es  ciaer, 
Ghij  en  compt  in  zeven  dagen  daer. 
Dat  est  dat  ic  wane. 

Als  dann  auch  die  Frau  und  der  Händler  je  eine  Strophe  anstimmen, 
bricht  der  Mann  mit  Schelten  und  Fluchen  aus  dem  Korbe  hervor.  Eine 
Aufführung  dieser  Posse  auf  einem  Schaugerüste  hat  Pieter 
Brueghel  um  1550  auf  seinem  im  Grazer  Landesmuseum  auf- 
bewahrten Gemälde  des  Kirchweihfestes  dargestellt. 

In  der  niederländischen  Posse  sowie  in  einem  wenig  späteren 
niederdeutschen  Liede,  das  den  Vorfall  nach  Stralsund  verlegt 
(Niederdeutsche  Volkslieder  1893  nr.  77  'Thom  Sunde  dar  waende  ein 
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Koepman  ryck'  =  Uhland,  Volkslieder  nr.  278),  fehlt  der  Name  des 
alten  Hildebrand,  in  welchem  die  Brüder  Grimm  einen  Zusammen- 
hang mit  der  deutschen  Heldensage  zu  erkennen  meinten.1)  Eine 
solche  parodierende  Absicht  ist  indes  wenig  wahrscheinlich,  viel  eher 
dürfen  wir  annehmen,  daß  jene  niederländische  Posse  im  16.  Jahr- 
hundert von  deutschen  Puppenspielern  übernommen  und  hier  mit 
dem  deutschen  Namen  Hildebrand  ausgestattet  wurde,  der  bereits  in 
dem  Fehlreime  des  Schildbürgerbuches:2)  'Ich  heiße  Meister  Hilde- 
brand und  lehn  mein  Spieß  wohl  an  die  —  Maur'  einen  komischen 
Klang  aufweist.  1611  spielte  in  Königsberg  ein  Kurzweiler  vom 
alten  Hildebrand,  und  1666  erwähnt  Joh.  Prätorius  in  seiner  Neuen 
Weltbeschreibung  1,  273  'närrische  Gauckelers  Zelte,  wo  der  alte 
Hildebrand  und  solche  Possen  mit  Docken  gespielet  werden,  Puppen- 
Comedien  genannt'.3) 

Im  dänischen  Märchen  bei  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  2,  96 
nr.  13  'Fem  rode  Gseslinger'  soll  der  Mann  fünf  rote  Gänse  aus 
Bethlehem  holen,  läßt  sich  aber  von  seinem  treuen  Knecht  bereden, 
in  einem  Sack  verborgen  die  Frau  und  den  Pfaffen  zu  belauschen. 
Beim  Essen  werden  Leberreime  gemacht;  die  Frau  beginnt: 


*)  Sie  sagen:  'Ohne  Zweifel  hängt  dieser  Schwank  mit  der  Sage 
von  dem  alten  Hildebrand  und  Frau  Ute  zusammen;  er  ist  der  Herum- 
gewanderte, Heimkehrende,  der  seine  Hausfrau  bald  treu,  bald  treulos 
findet,  gerade  wie  Ulysses  nach  einigen  Sagen  auch  von  der  Penelope 
betrogen  wird;  vgl.  über  diese  Zusammenstellung  das  Hildebrandslied 
1812  S.  77.  So  auch  im  Märchen  von  der  Frau  Füchsin  (oben  nr.  38) 
hat  der  unter  der  Bank  liegende  alte  listige  Fuchs  einmal  bloß  die 
Freier,  ein  andermal  Frau  und  Freier  fortzutreiben.' 

2)  Das  Laiebuch  (1597)  hsg.  von  K.  v.  Bahder  1914  S.  71.  LH  und 
Bobertag,  Volksbücher  des  16.  Jahrhunderts  1888  S.  360.  Über  Fehl- 
reime vgl.  Wickram,  Werke  5,  LXXXI.  —  Eine  Wolfenbüttler  Hs.  des 
15.— 16.  Jahrh.  (Aug.  2,  4  fol.,  Bl.  118  a.  W.  Grimm,  Heldensage2 
S.  285)  beginnt:  'Ich  pin  das  gut  alter  genant  |  von  Frankreich  fater 
hilleprant'.  In  einem  von  Norlind  (Festskrift  til  Feilberg  1912  S.  740) 
mitgeteilten  deutsch-schwedischen  Schwerttanzspiel  des  17.  Jahrh.  ruft 
der  König:  'Hie  komt  der  Meister  Hillebrandt,  die  ist  ein  Ritter  well- 
bekant'.  Zachariä  nennt  im  Benommisten  (1744)  den  polternden  Ober- 
schnurren zu  Leipzig  'der  Häscher  Oberster,  der  alte  Hildebrand'. 

3)  B.  Köhler,  Kl.  Sehr.  2,  265.  W.  Grimm,  Heldensage2  S.  327.  — 
Dagegen  bezog  sich  die  Aufführung  der  Bürger  von  Ammerschweier, 
die  1521  zu  Colmar  den  Hyltbrand  spielten  (Wickram  5,  IX),  wohl  auf 
die  alte  Heldensage. 
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Min  Mand  hau  er  i  Bethlehem, 
At  kjebe  rede  G-seslinger  fem. 

Dann  der  Pf  äff:    Ja,  er  din  Mand  i  Bethlehem, 

Saa  gid  han  aldrig  mer  kommer  hjem. 

Der  Knecht:  Og  her  du  Mand,  i  Ssekken  staar, 
Da  her  er  nok,  hvor  Visen  gaar. 
Du  ta  'r  din  Kjsep,  og  jeg  en  Stang, 
Saa  gjer  vi  Prsesten  Deren  trang. 

Ähnlich  in  Skattegraveren  8,  9  'En  red  gas',  wo  der  Mann  Knud 
Kraensen  heißt.  Bei  Kamp  2,  130  nr.  12  'Verdens  Vidunder'  wird  der 
Mann,  der  drei  grüne  Gänsebeine  aus  Bethlehem  holen  will,  durch 
einen  Alten  mit  einem  Knüppel  beschenkt,  der  gleich  der  goldenen 
Grans  (nr.  64)  bei  Berührung  festhält.  —  Schwedisch  bei  Bonde- 
son,  Halländska  sagor  nr.  26  'Bonnen,  som  skolle  gau  te  Bättlehem 
ä  hänta  de  gröna  gausabain'  (nach  dem  Pfaffen,  der  Frau  und  dem 
Knecht  singt  der  Bauer  im  Sacke :  'Ja  hör  näkk  visan  mä  stör 
förtred,  |  Man  du  mä  tro,  präst,  ja  ska  lappa  deg').  —  Französisch 
bei  Pineau  1891  p.  212  'Le  eure  battu  et  pas  content'  (Lied  der 
Frau:  Mon  mari  est  en  alle,  A  la  mer  s'en  est  alle  Collin,  Collet! 
Qu'i  puisse  jamais  retourner  Dans  sa  maison !)  und  p.  219  'Le 
coueou'  (Die  Frau  singt :  Mon  bon  mari,  il  est  parti  Dessur  la  roufce 
de  Paris,  Querir  des  concombres  et  des  melons,  Alleluia,  alleluia, 
alleluia!).  Dardy  2,  185  nr.  73  'Barrassan'  (mit  Versen).  Kryptadia 
2,  30  'Le  couvreur  en  paille'  (bretonisch).  —  Italienisch:  Pitre,  Fiabe 
sie.  3,  280  nr.  170  'Li  dui  cumpari'  (der  Gevatter  wettet  mit  dem  be- 
trogenen Manne,  schafft  ihn  in  einer  Kiste  ins  Haus ;  Frau  und 
Pfaff  singen).  Archivio  16,  279  'Novelline  pop.  sul  diavolo  nr.  1'  aus 
Calabrien.  Hier  klärt  der  Teufel  den  Mann,  der  für  seine  Frau 
Wasser  aus  Fontechiara  schöpfen  will,  auf,  wettet  mit  ihm  und 
trägt  als  Bettler  ihn  im  Sacke  ins  Haus.  Dort  singt  die  Frau 
zur  Gitarre: 

Me'  maritu  si  ndi  ju  a  la  muntagna, 
Mi  mi  pigghia  1'  acqua  'i  'dda  funtana 
E  e'  cu'  'stu  previti  mi  cardu  la  lana. 

Der  Bettler:  A  tri  voti  nci  niseiva 

E  'stu  curnutu  non  mi  cridiva. 

Der  Mann:    Ti  ndi  prumittia  tri  e  ti  ndi  dugnu  quattru ; 
Tenimi  'u  previti  e  japrimi  'u  saccu! 
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Archivio  19,  489  'L'acqua  di  Salö'  (aus  Mantua.  Der  Mann  tötet  den 
Pfaffen  durch  Eingießen  von  Pech).  Archivio  19,  504  'La  femmena 
cu'  lu  prevetu'  (aus  Salerno.  Die  Frau  singt:  Maritemo  e  ghiuto 
a  Gallegalicchio,  E  ghiuto  a  pigghiä'  'na  penna  'e  barbasano,  I'  me 
la  spasso  cu'  lu  parruochiano).  —  Maltesisch:  Ilg  2,  7  nr.  78  'Der 
Mann,  der  das  Lebenswasser  aus  Bufies  holen  sollte'  (Bettler  trägt 
ihn  im  Sack  zurück).  —  Portugiesisch:  Athaide  1,  335  nr.  148 
'A  muher  infiel'  (Gevatter  wettet.  Lied  der  Frau:  'Meu  marido, 
foi  ao  mar,  Chiribiques  a  buscar;  As  ondas  do  mar  o  levem  Ca 
tenho  outro  em  seu  logar').  —  Albanesisch:  Mitkos  nr.  2  = 
Archiv  f.  Litgesch.  12,  95  'Die  Frau  und  der  Gevatter' ;  vgl.  R.  Köhler 

1,  386.  —  Rumänisch:  Schullerus,  Archiv  33,  552  nr.  77  'Des 
Teufels  Lohn'  (die  Frau  singt:  'Ich  hatte  einst  ein  Männlein,  ein 
zartes,  Ich  schickt'  es  zur  Donau  um  Wasser,  ein  hartes,  Mir  zu 
reiben  den  Bücken,  ju  hu  hu').  —  Serbokroatisch:  Hs.  210  des  Kosta 
Bozovic  (1911)  nr.  261  (Belgrad,  Akad).  —  Cechischaus  Glatz:  Kubin 

2,  291  nr.  95  (Mann  nach  Born  geschickt).  —  Polnisch:  Zbiör  17, 
121  (die  Frau  schickt  den  Mann  nach  Meerwasser,  der  Knecht  holt 
ihn  zurück  und  stimmt  ins  Lied  der  Frau  ein).  Swietek  S.  442 
nr.  73  (der  nach  Meerwasser  ausgesandte  Mann  kehrt  nach  dem 
Wandrer  zurück,  der  buhlerische  Jude  kriecht  unter  den  Backofen). 
- —  Kleinrussisch  aus  Galizien:  Etnograf.  Zbirnyk  6,  36  nr.  119 
(Mann  nach  Arznei  geschickt).  8,  120  nr.  66  (auf  seines  Knechtes  Rat 
sagt  der  Fuhrmann  der  ungetreuen  Frau,  er  ziehe  auf  vier  Wochen 
fort;  beim  Gesänge  fordert  der  Knecht  den  im  Sacke  versteckten 
Mann  auf,  die  Frau  und  den  Pfarrer  zu  prügeln).  Aus  dem  Gouv. 
Podol  bei  Budcenko  1,  168  nr.  60  (Mann  nach  einem  Zauberkraut 
ausgesandt).    Cubinskij  2,  550  nr.  38.  —  Weißrussisch:  Federowski 

3,  181  nr.  341  (Mann  soll  Frösche  aus  dem  Meere  holen).  Dobrovolskij 
1,  143  nr.  79  (Mann  soll  Bärenmilch  holen,  kehrt  im  Sacke  des  Spiel- 
manns zurück).  —  Das  vermutlich  im  Gouv.  Nowgorod  entstandene 
großrussische  Lied  vom  reichen  (Nowgoroder)  Kauf  mann  Terentij 
ist  schon  um  1760  im  Sammelbande  des  Kirsa  Danilov  aufgezeichnet 
(hsg.  von  P.  N.  Scheffer  S.  6;  abgedruckt  in  Kirejevskijs  Volkslieder- 
sammlung 5,  54)  und  im  Osten  und  Norden  Rußlands  verbreitet. 
Hier  tragen  Spielleute  den  zum  Arzt  geschickten  Mann  in  einem 
Sacke  zurück  und  reden  der  Frau  vor,  sie  hätten  den  von  Raben 
zerhackten  Leichnam  ihres  Mannes  gesehen ;  auf  die  Bitte  der  Frau 
stimmen  sie  ein  Lied  auf  ihren  Gatten  an,  fordern    aber    darin    den 


380  96.   De  drei  Vügelkens. 

Versteckten  auf,  die  Krankheit  der  Frau  mit  seinem  Stocke  zu 
kurieren;  das  tut  er  und  treibt  zugleich  den  Liebhaber  aus  dem 
Bette1).  In  der  entstellten  Fassung  aus  dem  Gouv.  Olonetz  bei 
Rybnikov2  2,  382  nr.  156  schickt  die  angeblich  Kranke  ihren  Mann 
nach  jungen  Spielleuten  aus;  in  der  besser  erhaltenen  aus  dem  Gouv. 
Archangelsk  bei  Grigorjev  1,  172  nr.  5  jubelt  die  Frau  laut  über 
den  Tod  ihres  Gatten.  Die  Prosaerzählungen  stehen  den  west- 
europäischen Fassungen  näher :  aus  dem  Gouv.  Kursk  bei  Afanasjev 3 
2,  401  nr.  240  (Mann  nach  Arznei  zur  Stadt  Krym  geschickt;  ein 
Soldat  trägt  ihn  in  einem  Bunde  Stroh  zurück)  und  bei  Sumcov, 
Anekdot.  S.  74  (Mann  nach  Kom,  Pfarrer  bei  der  Frau);  aus  dem 
Gouv.  Olonetz  bei  Oncukov  S.  488  nr.  221  (nach  Rom  um  römisches 
Öl);  ebd.  S.  336  nr.  138  (Mann  vom  Pfarrer  nach  türkischem  Öl  in 
die  Türkei  gesandt).  —  In  einem  Negermärchen  aus  Louisiana 
bei  Fortier  p.  86  nr.  24  trägt  die  Magd  den  Ehemann  im  Korbe  zu 
dem  buhlerischen  Paare. 
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1815  nr.  10  =  1819  nr.  96  aus  Westfalen.  —  Drei  Stunden 
von  Corvei  westlich  liegt  der  Keuterberg,  Köterberg,  Teuteberg 
(übereinstimmend  mit  dem  nicht  weit  davon  anhebenden  Teutoburger 
Wald),  auf  dessen  Gipfel  sich  die  Corveischen,  Hannoverschen  und 
Lippischen  Grenzen  berühren2).  Er  ist  von  beträchtlicher  Höhe  und 
mag  leicht  mehr  als  vierzig  Stunden  im  Umkreis  beherrschen;  tiefer 
ist  er  mit  Wäldern  bewachsen,  die  Kuppe  selbst  ist  kahl,  hier  und 
da  mit  großen  Steinen  besät  und  gewährt  dürftige  Weide  für  Schafe. 
An  ihn  haben  sich  natürlich  viele  Sagen  geknüpft  und  durch  ihn 
erhalten.      Rings  um  den  Berg  liegen  sechs  Dörfer;   aus  einem  der- 


l)  Vgl.  N.  Th.  Sumcov,  Die  Lieder  vom  Kaufmann  Terentij  und 
die  verwandten  Märchen  (Etnograf.  Obozr.  12,  106 — 119)  und  desselben 
Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Anekdotenliteratur  S.  71.  In  jenem 
Terentij  erblickt  A.  Markov  (Sbornik  istor.-filolog.  Charkov  18,  467),  eine 
historische  Gestalt  Nowgorods  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  und 
verlegt  die  Entstehung  des  Liedes  ins  14. — 15.  Jahrhundert. 

2)  Vom  Besuch  des  Köterberges  berichtet  W.  Grimm  am 
8.  August  1813  an  August  v.  Haxthausen  (Freundesbriefe  von  W.  und 
J.  Grimm  hsg.  von  Reiff erscheid  1878  S.  13.  200) ;  vgl.  Grimm,  Deutsche 
Sagen  nr.  9  und  20. 


96.   De  drei  Vügelkens.  381 

selben  ist  das  Märchen  ganz  in  der  Mundart  mit  allen  ungleichen 
zwielichtigen  Formen  aufgenommen  (nur  die  Schriftsprache  hat  eine 
einzige  bestimmte,  die  lebende  so  häufig  mehrere  zugleich),  z.  B. 
sehde  und  segde,  graut  und  grot,  bede  und  beide,  derde  und  dride. 
Teite  für  Vater,  das  alte  Tatta,  wird  nur  in  diesen  sechs  Dörfern 
gesagt,  sonst  immer  Vaer.  —  Der  Eingang  hängt  noch  mit  folgender 
Sitte  zusammen:  Wenn  die  Kinder,  auf  den  verschiedenen  Seiten 
des  Berges  hütend,  sich  etwas  sagen  wollen,  ruft  eins  'Heia'  oder 
'Helo,  helo,  höre  mal!'  Dann  antwortet  das  andre  von  drüben  'Helo, 
helo,  wat  wüst  du?'  'Helo,  helo,  kumm  mal  to  mie  herover !'  'Helo, 
helo,  ik  kumme  glick'.  —  In  der  Gegend  von  Cosfeld :  'Helo,  heloe, 
kum  du  mie  toe  up  düsse  Heide,  wo  ik  her  weide  !  Kum  du  men 
up  usen  Kamp,  da  west  dat  Gras  uef  seß  Fot  lang.'  Vgl.  v.  Steinen, 
Westphälische  Geschichte  1,  57  (Lemgo  1797). 

Nach  Straparola  in  den  'Abendstunden'  7,  353  'Der  wahrredende 
Vogel'  (Breslau  1767).  Über  Schillers  Anspielungen  auf  die  Fassungen 
Straparolas  und  der  100  L  Nacht  vgl.  ß.  Köhler  3,  170. 

Schweizerischbei  Jegerlehner,  Am  Herdfeuer  S.  100  =  Ober- 
wallis S.  120  'Die  Sternkinder'  (eine  Spinnerin,  die  beim  Licht  einge- 
schlafen ist,  muß  dem  Könige  ihren  Traum  erzählen ;  böse  Schwieger).  Aus 
Schwaben  bei  Meier  nr.  72  'Der  König  Auffahrer  des  Meeres'  (die 
Verfolgung  geht  von  der  Schwieger  aus).  Aus  dem  Odenwald  bei  Wolf, 
Hausmärchen  S.  158  'Die  drei  Königskinder'  (Schwieger).  Aus  Tirol 
bei  Zingerle  2,  112  'Die  zwei  Königskinder'  (Verfolgung  der  Schwieger- 
mutter; der  Bruder  holt  den  Sonnenbaum)  und  2,  157  'Der  Vogel 
Phönix,  das  Wasser  des  Lebens  und  die  Wunderblume'  (verbunden  mit 
dem  goldenen  Vogel,  nr.  57).  Aus  Kärnten  bei  Franzisci  1884 
S.  13  'Die  schwarzen  und  die  weißen  Steine'  (der  Eingang  fehlt). 
Aus  Franken  bei  Bechstein  1845  S.  250  'Die  Knaben  mit  den 
goldenen  Sternlein'.  Aus  Österreichisch-Schlesien  bei  Ver- 
naleken  nr.  34  'Der  klingende  Baum'  (Schwieger)  =  Peter  2,  199. 
Aus  der  Grafschaft  Mark  in  Frommanns  Deutschen  Mundarten  4, 
263  'Goldenstern  und  Goldenkette'.  Aus  Hannover  bei  Busch 
S.  59  nr.  25  'Drei  Königskinder'  (Schwestern;  Vogel  der  Wahrheit, 
Wasser  des  Lebens,  Wasser  Sina).  Aus  Norddeutschland  bei 
Pröhle,  KVM.  nr.  3  'Springendes  Wasser,  sprechender  Vogel,  singen- 
der Baum'  (Schwestern).  Dith marsisch  bei  Hansen  nr.  7  'De 
spräkende  Vagel'  (Zs.  f.  schleswig-holst.  Gesch.  7,  230.  Schwestern). 
Lemke  2,  247  nr.  53    'Die  abgünstige    Schwester'    (die    jüngste    der 
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drei  belauschten  Schwestern  gebiert  dem  Könige  zwölf  Knaben;  die 
älteste  vertauscht  die  Briefe,  so  daß  der  jungen  Mutter  die  linke 
Hand  abgeschlagen  und  sie  mit  den  Kindern  verstoßen  wird;  diese 
wirft  elf  Kinder  in  den  See;  auf  einer  Jagd  findet  der  König  seine 
Frau  und  alle  Kinder). 

Dänisch  in  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  44  'Den  forskudte 
dronning  og  den  talende  fugl,  det  syngende  trse  og  det  rindende 
vand'.  Ein  aus  dem  Schwedischen  übersetztes  Volksbuch  'Historie 
om  den  talende  Fugl,  det  spillende  FrsB  og  det  rindende  Vandspring, 
eller  de  tre  Kongebörn,  som  af  deres  Moders  onde  Söstre  vare 
forbyttede  og  kastede  i  Elven'  (Kjöbenhavn  1845).  Skattegraveren 
7,  161  'Det  glimrende  vandspring,  det  spillende  trse  og  den  talende 
fugl' ;  Efterslset  p.  148  'Det  rindende  trse,  den  syngende  fugl  og 
det  gule  vand'.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  171  nr.  23  'Det 
springende  vand  og  det  spillende  trae  og  den  talende  fugl'. 
Kristensen,  Danske  Folkeaev.  nr.  34  'Den  talende  fugl,  det  syngende 
trse  og  det  guldgule  springvand'.  Kristensen,  Fra  Bindestue  2,  68 
nr.  12  'Den  talende  fugl,  det  syngende  trse  og  det  springende  vand'. 
—  Schwedisch  in  zwei  Volksbüchern 'Historia  om  talande  Fogeln, 
spelande  Trädet,  rinnande  Vattu4iällan'  (Stockholm  1800  u.  ö.)  = 
Bäckström  2,  31 — 44  und  'Historia  om  Parizade  och  de  tvä  äldste 
systres  afund  emot  den  yngsta'  (Götheborg  1828),  beides  Über- 
setzungen aus  der  1001  Nacht.  Allardt  nr.  122  'Om  ien  kung  i 
England'.  Hackmans  Register  nr.  707.  —  Isländisch  bei  Arnason 
2,  420  =  Andersen  p.  435  =  Poestion  nr.  23  =  Rittershaus  S.  275 
nr.  70  'Die  neidischen  Schwestern';  vgl.  Germania  36,  375.  — 
Französisch:  Gräfin  Aulnoy  nr.  22  'La  princesse  Belle-Etoile' 
(nach  Straparola).  Le  Noble,  Le  gage  touche  (1722.  Melusine  1, 
214).  Cosquin  1,  186  nr.  17  'L'oiseau  de  verite'  (Schwieger). 
Melusine  1,  206  'Les  trois  filles  du  boulanger,  ou  l'eau  qui  danse, 
la  pomme  qui  chante  et  l'oiseau  de  verite'  (vgl.  R.  Köhler  1,  143)  = 
Luzel  3,  276.  Troude  et  Milin  p.  3  'L'oiseau  de  verite'.  Carnoy, 
C.  francais  p.  107  nr.  15  'L'  arbre  qui  chante,  l'oiseau  qui  parle  et 
l'eau  d'or'.  Blade  1,  67  'La  mer  qui  chante,  la  pomme  qui  danse 
et  l'oisillon  qui  dit  tout',  vgl.  R.  Köhler  1,  118.  Revue  des  trad.  pop. 
5,  735  nr.  3  'L'oiseau  qui  dit  tout' ;  ebd.  10,  479  'Les  trois  lingeres' 
(die  älteste  träumt,  den  König  geheiratet  zu  haben,  die  zweite  den 
Gärtner,  die  dritte  den  Kammerdiener;  zwei  Knaben  und  ein 
Mädchen  geboren);  ebd.  12,  535  'La  Belle-Etoile' ;  ebd.  24,  382  'Les  trois 
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merveilles'.  Sebillot,  L'oiseau  de  verite  (Archivio  9,  423.  509.  Mit 
andrer  Einleitung).  —  Rätoromanisch  bei  Decurtins  2,  23  nr.  13. 
=  Jecklin  1,  105  'Vom  Vöglein,  das  die  Wahrheit  erzählt'.  — 
Italienisch:  Straparola  4,  nr.  3  (Val.  Schmidt  S.  44.  Keller,  Italiän. 
Novellenschatz  5,  74;  vgl.  Rua  1898  p.  28.  119).  Sarnelli  p.  179 
nr.  3  'L'ingannatrice  ingannata'.  C.  Gozzi,  L'augellin  Belverde  (Fiabe 
ed.  Masi  1877).  Schneller  nr.  26  'Die  drei  Schönheiten  der  Welt'. 
Andrews  nr.  42  'L'oiseau  qui  parle'.  Comparetti  nr.  6  'Le  tre  sorelle' 
und  nr.  30  'L'uccellino  che  parla'.  De  Gubernatis,  S.  Stefano  nr.  16 
'II  re  di  Napoli'.  De  Grubernatis,  Mythologie  des  plantes  2,  224 
(toskanisch).  Visentini  nr.  46  'La  fanciulla  coraggiosa'.  Coronedi- 
Berti  nr.  5  'La  fola  del  trei  suvel'  (Propugnatore  7,  1,  212). 
Imbriani,  Nov.  fior.2  nr.  6  'L'uccellino  che  parla' ;  nr.  7  'L'uccel  Bel- 
verde'; nr.  8  'I  figlioli  della  campagnola'  (=  Nerucci  nr.  27);  nr.  9 
'II  canto  e'l  söno  della  Sara  Sibilla'  (=  Nerucci  nr.  20).  Imbriani, 
'A  'Ndriana  fata,  cunto  pomiglianese  1875.  Prato  nr.  2  'II  re  e'  su' 
tre  figlioli'  und  p.  29 — 39  sechs  umbrische  Varianten  und  p.  95. 
Finamore  1,  192  nr.  39  'Lu  fatte  delle  tre  surelle'.  Gonzenbach 
nr.  5  'Die  verstoßene  Königin  und  ihre  beiden  ausgesetzten  Kinder' ; 
vgl.  Zs.  f.  Volksk.  6,  60.  Pitre,  Fiabe  sicil.  1,  316  nr.  36  'Li  figghi 
di  lu  cavuliciddaru'  mit  den  Varianten  =  Crane  nr.  4.  Archivio  2, 
195  'La  parilthoria  de  su  puzzone  'ildhe' (sardinisch). —  Maltesisch 
bei  Ilg  1,  31  nr.  9  'Sonne  und  Mond,  das  tanzende  Wasser  und  der 
singende  Vogel';  vgl.  Stumme  nr.  23  'Sonne  und  Mond'.  — 
Spanisch  bei  Caballero,  Cuentos  1878  p.  31  'El  pajaro  de  la 
verdad'.  Maspons,  Rondallayre  1,  60  nr.  14  'Lo  castell  d'iras  y  no 
hi  venras'  und  1,  107  nr.  25  'Lo  taronjer'.  Maspons,  Cuentos  p.  38 
'Los  fils  del  rey'.  Folk-lore  andaluz  p.  305  'El  agua  amarilla'  und 
p.  352.  —  Portugiesisch:  Braga  nr.  38  '0  rei-escuta'  und  39 
'As  cunhadas  do  rei'.  Romero  nr.  2  'Os  tres  coroados'  und  p.  202 
Abdruck  von  zwei  durch  Leite  de  Vasconcellos  aufgezeichneten 
Varianten;  vgl.  Vasconcellos,  Ensaios  ethnographicos  2,  232  (1903) 
und  Coelho  p.  XVIII.  Azevedo,  Romanceiro  do  archipelago  do 
Madeira  1880  p.  391  'Los  incantamentos  da  grande  fada  Maria'.  — 
Baskisch:  Webster  p.  176  'The  singing  tree,  the  bird  which  teils 
the  truth  and  the  water  that  makes  young'.  —  Griechisch:  Hahn 
nr.  69  'Sonne,  Mond  und  Morgenstern'.  NeGEXZTjvlicä  'AväÄEXia 
1,  1  nr.  4  'H  Tt,LTÜ,ivaiva  =  Legrand  p.  77.  Kampuroglu  nr.  19 
'HxaAr]MoTQCC   (Deltion  1,    687)  =  AUgem.  Zeitung    1881    nr.    300 
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S.  4410  —  Garnett  2,  185.  —  Albanesisch:  Dozon  nr.  2  'Les 
soeurs  jalouses'.  Truhelka  2,  43  nr.  6  (Zwillinge).  —  Kumänisch: 
Weigand  2,  241  'Die  böse  Schwiegermutter'.  S^äinenu  p.  391.  — 
Sic- venisch:  Nar.  pripov.  Sosk.  1,  31  nr.  5  =  Gabrscek  S.  45  nr.  5 
(Schwiegermutter  statt  der  neidischen  Schwestern).  —  Serbo- 
kroatisch: Vuk  Stef.  Karadzic  S.  233  nr.  60  =  Jagic  nr.  25 
(Archiv  f.  slav.  Phil.  2,  626  'Die  böse  Schwiegermutter;  vgl. 
R.  Köhler  1,  422)  =  Krauß  2,  391  nr.  148:  das  erste  Mädchen  will 
einen  Müller,  das  zweite  einen  Hirten  heiraten,  die  jüngste  Schwester 
einen  Prinzen ;  die  zwei  Knaben  und  das  Mädchen,  die  diese  geboren, 
werden  nach  dem  sprechenden  Vogel,  dem  singenden  Baum  und 
dem  grünen  Wasser  ausgesandt.  Vuk  S.  237  nr.  61  =  Jagic  nr.  26 
(Archiv  2,  627.  Knabe  und  Mädchen  finden  vom  Engel  gewiesen 
Vater  und  Mutter).  Nikolic  1,  88  nr.  11  ==  2.  Aufl.  S.  196  nr.  20 
(aus  dem  Grabe  der  von  den  neidischen  Schwestern  umgebrachten 
Kinder  sprießen  zwei  goldene  Föhren  auf;  weitere  Verwandlungen). 
Bos.  nar.  pripov.  S.  4  nr.  2  =  Mijatovics  S.  238  nr.  22  'The  golden 
haired  twins'  (die  erste  Schwester  will  dem  Könige  einen  Helden- 
sohn schenken,  die  zweite  zwei  goldhaarige  Söhne,  die  dritte  das 
schönste  Mädchen;  der  König  wählt  die  zweite,  deren  Zwillinge  von 
seiner  Stiefmutter  vergraben  zu  Goldbäumen  werden).  Bos.  Vila 
13  (1898),  S.  93;  21  (1906),  S.  346;  23  (1908),  S.  380.  Preindls- 
berger-Mrazovic  S.  100  nr.  13  (die  dritte  Schwester  gebiert  zwei 
Goldkinder,  die  von  den  andern  Frauen  des  Kaisers  in  den  Fluß 
geworfen  werden).  Stefanovic  S.  156  nr.  19  =  Jagic"  nr.  52  (Archiv 
5.  61 ;  vgl.  R.  Köhler  1,  463.  Knabe  und  Mädchen  von  der  Köchin 
vergraben,  werden  zu  Pappelbäumen;  Verwandlungen).  Strohal  1, 
27  nr.  3  (die  zwei  goldhaarigen  Kinder,  die  das  dritte  Mädchen  dem 
jungen  Grafen  gebiert,  von  der  Schwieger  vergraben,  werden  Bäume) ; 
2,  178  nr.  13  (Lichtbrennen  verboten;  die  drei  Schwestern  träumen 
von  der  Heirat  mit  des  Kaisers  Bäcker,  Diener  und  dem  Kaiser 
selber;  beide  Kinder  ins  Wasser  geworfen,  beleben  auf  des  Gold- 
vogels Rat  die  Gebeine  ihrer  Mutter  durch  den  Wunderquell  und 
gehen  an  den  Kaiserhof).  Mikulicic  S.  28  nr.  7  =  Archiv  f.  slav. 
Phil.  5,  62  (die  drei  goldhaarigen  Knaben  von  der  Schwieger  ins 
Wasser  geworfen,  kommen  ins  Schloß,  als  ihr  Vater  eine  neue 
Heirat  schließen  will).  Dvorovic  S.  81 — 94  (Lichtbrennen  verboten 
Schwestern  belauscht;  Kinder  ins  Wasser  geworfen;  der  Knabe  holt 
die  Blume,    den  Spiegel    der  Feenkönigin    und    diese  selbst);  S.    94 
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bis  97  (nur  ein  Sohn,  der  erwachsen  an  des  Vaters  Hof  kommt). 
Plohl-Herdvigov  1,  132  nr.  25  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  2,  627  'Die 
Königin  und  ihre  drei  Töchter'.  Letopis  mat.  srb.  114,  142  nr.  3 
=  Archiv  2,  627  'Zwei  goldene  Kinder'  (die  Zwillinge  von  der  Magd 
vergraben,  werden  Fichtenbäume  usw.).  Broch,  Dial.  des  südl.  Serb. 
S.  96  nr.  4  (drei  Mädchen  belauscht;  die  Hebamme  setzt  die  zwei 
Goldkinder  in  einem  Kasten  auf  dem  Meer  aus ;  der  Knabe  heiratet 
eine  reiche  Jungfrau  und  ladet  den  König  zur  Hochzeit,  der  über 
sein  Goldhaar  staunt).  —  Bulgarisch:  Colakov  S.  252  nr.  3  =  Archiv 
f.  slav.  Phil.  5,  63  (drei  Schwestern  belauscht;  die  jüngste  gebiert 
dem  Kaiser  einen  Knaben  und  ein  Mädchen;  eine  Alte  klärt  den 
Kaiser  auf).  Sapkarev  S.  191  nr.  115  =  Prikazki  S.  137  nr.  80 
(Knabe  und  Mädchen  werden  vergraben  oder  in  der  2.  Passung  im 
Faß  ins  Wasser  geworfen;  der  Knabe  wird  später  am  Stern  auf  der 
Stirn  erkannt).  Sapkarev  S.  224  nr.  124  (die  neidischen  Schwestern 
setzen  die  beiden  Kinder  im  Gebirge  aus;  der  Knabe  soll  die 
Schönste  der  Welt  holen).  Sbornik  min.  16—17,  2,  298  (die 
Schwieger  beseitigt  die  Kinder,  die  der  König  später  zufällig  trifft)  ; 
ebd.  S.  325  (neidische  Schwestern;  Goldbäume  aus  dem  Grabe  der 
Kinder).  Knizici  za  procit  2,  49 — 57  (die  Schwestern  werfen  die 
Kinder  im  Faß  ins  Meer;  der  Knabe  holt  die  Schöne).  Sbornik 
min.  10,  162  (der  singende  Baum  berät  die  nach  ihm  ausgesandten 
beiden  Kinder,  verwandelt  sich  in  eine  Frau  und  klärt  den  König 
auf).  Sprostranov  S.  88  nr.  17  (ein  Müller  erzieht  die  von  den 
Schwestern  ins  Wasser  geworfenen  beiden  Knaben  und  das  Mädchen  ; 
die  Brüder  wollen  den  sprechenden  Vogel,  den  singenden  Baum  und 
das  Lebenswasser  holen,  werden  zu  Stein,  durch  das  Mädchen  ent- 
zaubert). Sbornik  min.  1,  133  (die  neidische  Schwester  wirft  den 
Knaben,  dann  auch  das  Mädchen  ins  Meer).  —  Cechisch:  Miksicek 
1,  202  nr.  29.  Radostov  3,  17  =  2.  Aufl.  1,  161  'Vom  Prinzen  mit 
der  goldenen  Sonne  und  der  Prinzessin  mit  dem  goldenen  Mond  auf 
der  Brust'  (böse  Schwieger).  C.  Lid  8,  322  nr.  24  (teilweise).  Nemcova 
2, 122  nr.  25  'Vom  sprechenden  Vogel,  Lebenswasser  und  drei  goldenen 
Apfelbäumen'.  Radostov  5,  37  =  2.  Aufl.  1,  233  =  3.  Aufl.  S.  244 
nr.  24  'Der  erfüllte  Wunsch'  (nur  die  Einleitung  der  belauschten 
Mädchen).  Nar.  poh.  Slavie  1878  S.  43  nr.  11.  —  Slovakisch: 
Skultety-Dobsinsky  S.  210  nr.  22  'Die  goldhaarigen  Zwillinge'  (böse 
Tante  des  Prinzen).  Sbornik  mus.  slov.  spol.  16,  25  nr.  17.  — 
Polnisch:     Zamarski     S.    19    'Von    zwei    aufs    Wasser    gesetzten 
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Kindern'  (die  Schwestern  wünschen  sich  den  Bäcker,  Koch  oder 
Prinzen;  ein  Fischer  zieht  die  beiden  Kinder  auf;  Knabe  zieht  zum 
singenden  Baum  und  sprechenden  Vogel,  versteinert).  Chelchowski 
1,  238  nr.  38.  2,  30  nr.  56.  Kolberg,  Chetmskie  2,  92  nr.  8  (als 
die  Königin  zwölf  Söhne  gebiert,  wirft  die  Schwester  elf  davon  im 
Glasgefäß  ins  Meer;  der  König  verstößt  die  Frau  mit  dem  einen 
Knaben).  Wisla  15,  715  nr.  2  (neidische  Schwestern;  aus  dem  Grabe 
des  goldköpfigen  Knaben  wächst  ein  Apfelbaum).  8,  797  nr.  1  (die 
Magd  tötet  den  Knaben  mit  dem  Stern  auf  der  Stirn  und  beschuldigt 
die  Kindbetterin,  die  ins  Meer  geworfen  wird;  der  Knabe  durch 
Schlangensalbe  belebt,  erscheint  auf  der  zweiten  Hochzeit  des 
Vaters).  —  Kleinrussisch  aus  Nordungarn:  Etnograf.  Zbirnyk 
4,  117  nr.  22  (böse  Hebamme,  sonst  wie  in  den  westeuropäischen 
Fassungen).  Aus  Südungarn  ebd.  29,  272  nr.  39  (Hexe)  und  25, 
88  nr.  19  (Träume  dreier  Schwestern  belauscht;  die  Tochter  befreit 
die  versteinerten  Brüder).  Aus  dem  Gouv.  Poltawa  ebd.  14,  90 
nr.  10  (die  junge  Königin  gebiert  in  drei  Jahren  Vierlinge,  rettet 
aber  nur  einen  von  den  zwölf  Söhnen)  und  bei  Cubinskij  2,  40 
nr.  9  (die  Dienerin  wirft  die  zwölf  goldhaarigen  Söhne  in  den 
Brunnen).  Aus  dem  Gouv.  Kiew  bei  Rudcenko  2,  89  nr.  27  (drei- 
mal Drillinge;  die  Mutter  mit  dem  jüngsten  Sohne  im  Faß  auf  dem 
Meer  ausgesetzt).  Aus  Odessa  im  Jubil.  Sbornik  Millera  S.  178.  — 
Weißrussisch:  Afanasjev3  2,  195  nr.  159 e  (Schwester  vertauscht 
die  Briefe,  vergräbt  die  Kinder,  Ahorne  mit  goldnen  und  silbernen 
Zweigen  sprießen  auf).  Glinski  2,  43  nr.  2  'Vom  Prinzen  mit  dem 
Mond  auf  der  Stirn  und  Sternen  am  Kopfe'  (Schwester  vertauscht 
Briefe,  Mutter  und  Kind  im  Faß  aufs  Meer).  Romanov  3,  298 
nr.  62  (ähnlich,  nur  30  Söhne);  3,  302  nr.  62b  (nur  ein  Sohn). 
Sejn  S.  55  nr.  25  (wie  Afanasjev).  Dmitrijev  S.  180  (ebenso). 
Weryho  S.  31  nr.  7  (böse  Hofmeisterin);  S.  42  nr.  10  (Schwestern 
vertauschen  den  Brief,  Königin  mit  beiden  Söhnen  aufs  Meer). 
Romanov  6,  150  nr.  17  (15  Söhne  mit  der  Sonne  auf  der  Stirn  in 
drei  Jahren);  6,  163  nr.  18  'Dub  Dorochvej'  (aus  den  Tränen  dreier 
von  der  Stiefmutter  in  den  Wald  verstoßener  Mädchen  entstehen 
Ströme;  der  König  läßt  die  Quelle  suchen  und  heiratet  das  jüngste 
Mädchen,  das  ihm  zwölf  Söhne  gebiert);  6,  169  nr.  19  'Prinz  Ivan 
Ivanovic'  (der  Kutscher  des  auf  die  Brautschau  fahrenden  Königs 
belauscht  die  drei  Schwestern ;  Briefvertauschung,  zwölf  Söhne  auf 
einmal);  6,  178  nr.  20  'Prinz  Ivan  Ivanovic,  Gottes  königlicher  Prinz' 
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(zwei  Töchter  der  Baba-Jaga  und  ihre  Stieftochter  beim  Flachsjäten 
belauscht);  6,  188  nr.  21  'Ivan  Ivanovic  der  Kaufmannssohn'  (drei 
nicht  verwandte  Mädchen  an  verschiedenen  Orten  belauscht;  die 
Schwieger  beseitigt  die  goldenen  Knäblein,  die  beiden  Mädchen  ver- 
tauschen die  Briefe);  6,  199  nr.  22  (Einleitung  fehlt);  6,  202  nr.  23 
'Drei  Schwestern'  (Prinz,  Lakai  und  Kutscher  belauschen  diese). 
Karlowicz  S.  28  nr.  18  (wie  Afanasjev;  doch  böse  Hebamme).  Mater, 
kom.  je^zyk.  2,  104  (Schwieger  vergräbt  die  Kinder).  Federowski 
2,  174  nr.  150  (die  Hexe  beseitigt  elf  Söhne  von  den  dreimal  ge- 
borenen Vierlingen,  die  Mutter  mit  dem  zwölften  im  Faß  aufs  Meer); 

2,  57  nr.  49  (die  beiden  Knaben  ziehen  nach  dem  Goldvogel 
aus,  der  ihnen  ihre  Abstammung  verkündet);  2,  329  nr.  389  (die 
zwei  Mädchen  und  ein  Knabe  wollen  den  sprechenden  Vogel,  spielen- 
den Baum    und   das  goldene  Wasser   holen,    versteinert).      Romanov 

3,  295  nr.  61  (zwei  Knaben  und  ein  Mädchen ;  Baum,  Vogel,  Lebens- 
wasser; versteinert).  Federowski  2,  121  nr.  82  (vom  Grabe  der  von 
der  Tante  umgebrachten  Kinder  frißt  ein  Schaf  eine  Blume  und 
wirft  zwei  Lämmer,  die  zu  Knaben  werden  und  ihre  Mutter  auf- 
finden). —  Großrussisch  als  Volksbuch  zu  Anfang  des  19.  Jahrh. 
gedruckt,  wiederholt  bei  Eovinskij  1,  179  nr.  46.  Afanasjev3  2,  188 
nr.  159a  (Gouv.  Kursk);  2,  190  nr.  159b  (Gouv.  Archangelsk.  Baba 
Jaga  statt  der  neidischen  Schwestern) ;  2,  192  nr.  159  c ;  2,  193 
nr.  159  d  (Hebamme  verwandelt  drei  Knaben  in  Tauben;  die  Mutter 
mit  dem  vierten  im  Faß  auf  Meer).  Während  in  diesen  Fassungen 
die  Schwestern  versprechen,  was  sie  nach  der  Heirat  mit  dem  Prinzen 
leisten  würden,  wünschen  sie  in  den  nachfolgenden  sich  den  Diener 
des  Königs,  den  Bäcker  oder  den  König  selber  zum  Gatten:  Afanasjev3 
2,  196  nr.  160  a  (Gouv.  Tver);  2,  198  nr.  160  b  (Gouv.  Orenburg) 
=  Huet,  Eevue  d'ethnographie  1910,  210.  1911,  189;  Gubernatis,  Die 
Tiere  S.  474 a.  Aus  dem  Gouv.  Rjazan  bei  Chudjakov  1,  89  nr.  21  (die 
Schwestern  werfen  die  zwei  Knaben  und  das  Mädchen  in  Fässern 
ins  Meer ;  die  Kindbetterin  wird  in  eine  Säule  eingemauert) ;  3,  35 
nr.  87  (Briefvertauschung).  Aus  dem  Gouv.  Nizegorod  ebd.  3,  131 
nr.  112  (Hexe  wechselt  fünf  Knäbchen  aus,  die  Mutter  mit  dem 
sechsten  im  Faß  aufs  Meer).  Kurskij  Sbornik  4,  77  (Hebamme 
schiebt  Hund  und  Katze  unter).  Aus  dem  Gouv.  Wladimir  bei 
Kolosov  S.  311  (nur  ein  Sohn,  Brief  von  der  Schwester  vertauscht). 
Aus  dem  Gouv.  Archangelsk  bei  Oncukov  S.  24  nr.  5  (zwei  Knäblein 
mit  goldenen   Händen).      Aus  Gouv.  Tomsk    in  Zapiski  Krasnojarsk. 

25* 
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2,  149  nr.  36  (12  Knäblein).  Aus  Gouv.  Jenissej  ebd.  1,  24  nr.  5 
(die  belauschten  Mädchen  sind  eine  Bauerntochter  und  eine  Tochter 
der  Baba  Jaga;  drei  Söhne,  die  Baba  Jaga  ist  Hebamme). 
Aus  Gouv.  Tomsk  ebd.  1,  63  nr.  35  (zwei  Söhne,  Hexe  Heb- 
amme) und  1,  103  nr.  53  (drei  Söhne,  Baba  Jaga).  Aus 
Gouv.  Tomsk  ebd.  2,  175  nr.  41  (ohne  die  Einleitung,  dazu  ein 
Lügenmärchen).  Kurskij  Sbornik  4,  92  nr.  4  (zwei  Apfelbäume 
wachsen  aus  dem  Grabe  der  zwei  goldenen  Söhne;  die  Kinder 
werden  ausgegraben  und  im  Faß  auf  dem  Meer  ausgesetzt;  ein 
Traum  offenbart  dem  Zaren,  wo  seine  Söhne  sind) ;  4,  77  nr.  b  (der  Prinz 
wird  nach  der  Schönen  ausgesandt ;  der  Vater  kommt  auf  der  Jagd 
in  ihr  Schloß  und  wird  vom  Prinzen  aufgeklärt).  Aus  Gouv.  Perm 
bei  Afanasjev3  2,  199  (die  drei  Knaben  von  der  Hexe  in  Wölfe  ver- 
wandelt; ihre  Mutter  mit  dem  untergeschobenen  Bauernkinde  im 
Faß  aufs  Meer;  dann  das  Motiv  des  nach  den  Kleinoden  der  Hexe 
ausgesandten  Helden).  Aus  dem  Terekgebiet  im  Sbornik  Kavkaz. 
33,  3,  74  nr.  2  (Hexe  tötet  die  dreimal  geborenen  Drillinge  bis  auf 
den  neunten  Sohn,  der  mit  der  Mutter  ins  Meer  geworfen  wird). 
Aus  dem  Gouv.  Samara  in  Etnograf.  Obozr.  86 — 87,  154  (der  Zar 
hat  drei  Frauen;  die  dritte  gebiert  dreimal  Drillinge  (welche  die 
Hebamme  in  Tauben  verwandelt,  das  viertemal  einen  Sohn,  der  mit 
ihr  ins  Meer  geworfen  wird).  Umgedichtet  von  Puschkin,  'Vom  Zar 
Saltan,  Fürst  Gwidon  und  der  Schwanprinzessin  Lebed'  =  Boden- 
stedt,  Ges.  Schriften  4,  39  (1866);  vgl.  N.  Sumcov,  Etjudy  o  Puskine 
5,  40  (aus  dem  Eus.  Fil.  Vestnik  1897).  —  Litauisch  aus  dem 
Gouv.  Kowno  bei  Dowojna-Sylwestrowicz  1,  181  (Hexe  wirft  drei 
Knäblein  in  den  Brunnen;  die  Mutter  mit  dem  letzten  im  Faß  aus- 
gesetzt) ;  2,  83  (zwölf  Söhne,  Brief  von  den  Schwestern  vertauscht ; 
die  Mutter  trägt  selber  die  Kinder  bis  auf  eins  in  den  Wald,  im 
Faß  ins  Meer  geworfen);  2,  406  (nur  ein  Sohn,  Brief  vertauschung) ; 
2,  451  (ein  Sohn;  Hexe  Hebamme;  dann  die  Geschichte  vom  Hasen- 
hüter, s.  unten  nr.  165);  1,  189  (zwei  Knaben  und  ein  Mädchen  in 
den  Fluß  geworfen,  wollen  den  sprechenden  Vogel,  singenden  Baum 
und  Lebenswasser  holen,  versteinert);  2,  136  (ebenso).  —  Lettisch: 
Treuland  S.  163  nr.  105  (nur  ein  Sohn,  Schwestern  vertauschen 
Briefe,  Prinz  Bettlern  ausgeliefert,  die  Mutter  eingemauert).  Weryho 
S.  82  nr.  9  (ähnlich)  und  S.  149  nr.  19  (zwölf  Söhne,  Brief  ver- 
tauscht, Mutter  mit  einem  Sohn  im  Faß  aufs  Meer).  Zbiör  wiadom. 
18,  335  nr.  33    (drei  Schwestern  belauscht;    zwei  Mädchen    und  ein 
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Knabe  im  Faß  ausgesetzt,  wollen  Vogel,  Apfelbaum  und  Lebens- 
wasser holen,  versteinert);  18,  366  nr.  40  (zwei  Söhne,  von  der 
früheren  Geliebten  des  Königs  vergraben,  zwei  Apfelbäume).  — 
Estnisch:  Kallas  nr.  22 — 23  'Die  Königin  und  ihre  zwölf  Söhne' 
(Verhand.  20,  140).  —  Finnisch:  Salmelainen  1,  nr.  9,2—3.  Aarnes 
Register  nr.  707.  Chudjakov,  Materialy  S.  57  nr.  9,  1  (neun  Söhne 
von  der  Hexe  beseitigt  bis  auf  zwei,  welche  die  Mutter  in  ihrer 
Haube  verbirgt,  die  Mutter  im  Faß  aufs  Meer);  S.  64  nr.  2  (eben- 
so); S.  69  nr.  3  (Hofdame  statt  der  Hexe).  —  Mordwinisch: 
Anikin  S.  70  nr.  12  'Zwölf  Brüder'  (drei  Schwestern  belauscht,  Hexe 
als  Hebamme;  Mutter  mit  dem  letzten  Kinde  im  Faß  aufs  Meer). 
Paasonen  1,  108  nr.  8  (ähnlich;  dreimal  zwölf  Knaben).  Sachmatov 
S.  267  nr.  6  (dreimal  je  vier  Knaben,  von  der  Hebamme  in  Vögel 
verwandelt  mit  Ausnahme  des  letzten;  Mutter  mit  diesem  im  Faß 
aufs  Meer).  —  Ungarisch:  Gaal  1822  S.  390  'Die  Drillinge  mit 
dem  Goldhaar'.  Rona-Sklarek  2,  65  nr.  6  'Fee  Ilona  und  der  gold- 
haarige Jüngling'.  Berze-Nagy  nr.  24  'Die  unglückliche  Königin'. 
—  Zigeunerisch:  Ausland  1881,  747  "Die  beiden  neidischen 
Schwestern'. 

Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  63  'Die  goldhaarigen  Kinder' 
(vgl.  Zs.  f.  Volksk.  16,  244).  Jacob,  Türkische  Bibliothek  2,  22  (1905. 
Distel,  Spiegel  und  die  schöne  Dilrukesch  geholt).  Jubilej  Sbornik 
Millera  S.  203  nr.  75  (Sultan  belauscht  drei  Schwestern,  die  gegen 
das  Gebot  Feuer  angezündet  hatten,  gibt  die  älteste  dem  Haushof- 
meister, die  zweite  dem  Kämmerer  und  heiratet  selber  die  dritte ; 
die  im  Gebirge  ausgesetzten  Kinder  von  einem  Gärtner  aufgezogen: 
dann  wie  bei  Künos).  —  Gagausisch  im  Gouv.  Bessarabien : 
Radloff  10,  64  nr.  42  (Schwestern  belauscht;  Zigeunerin  wirft  die 
beiden  Kinder  im  Faß  ins  Wasser;  dann  ähnlich  wie  bei  Sapkarev 
nr.  115).  —  Armenisch:  Macler  p.  71  'Cheveux  d'argent  et  boucles 
d'or'.  —  Awarisch:  Schiefner  nr.  12  'Die  schöne  Jesensulchar' ; 
vgl.  R.  Köhler,  1,  565.  —  Swanetisch:  Sbornik  Kavkaz.  10,  163 
=  Etnograf.  Obozr.  8,  153  (die  beiden  goldenen  Kinder  ins  Wasser 
geworfen ;  der  Knabe  will  auf  des  Kaisers  Befehl  den  goldenen 
Apfelbaum,  den  Spiegel  und  die  Kaisertochter  des  Westens  holen  und 
entgeht  der  Versteinerung,  als  er  sich  des  'Schatzes  der  Mutterbrust' 
erinnert).  —  Udinisch:  Sbornik  Kavkaz.  33,  4,  96  (aus  dem  Kopfe 
des  Knaben  fällt  Gold,  aus  dem  des  Mädchens  Silber;  die  Kinder 
ins  Wasser   geworfen,    vom  Müller    erzogen;    der   Bruder    holt    den 
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Baum  und  die  Schöne).  —  Tatarisch:  ebd.  23,  3,  28  nr.  6  (drei 
von  der  Stiefmutter  verstoßene  Schwestern  werden  von  einem  Chan 
aufgenommen,  der  die  älteste  heiratet;  sie  gebiert  einen  Knaben  und 
ein  Mädchen  mit  goldenen  Zähnen  und  Haaren ;  die  Stiefmutter  wirft 
diese  in  den  Fluß,  aber  die  Flußgöttin  nimmt  sie  auf  und  belehrt 
sie  über  ihre  Abkunft;  sie  wandern  zum  Chan).  Der  Sbornik Kavkaz. 
33,  Vorrede  S.  28  verweist  auf  Überlieferungen  der  Bergtataren  (Sbornik 
svedenij  o  kavkaz.  gorcach  6,  2, 108),  Mingrelier  (Sbornik  Kavkaz.  10,  3, 
25),  Grusier  (ebd.  10,  3,  62)  und  Awaren  (Sbornik  sved.  o  kavk.  gorcach 
2,  5,  39).  —  Burjatisch  im  Balaganskij  Sbornik  S.  152  'Der 
reiche  König  Badma'  (zweimal  werfen  seine  beiden  älteren  Frauen 
das  Kind  der  jüngsten  Frau  ins  Meer ;  das  drittemal  verbirgt  diese  den 
neugeborenen  Knaben  im  Ärmel  und  schiebt  ein  Hündchen  unter ;  wie 
sie  im  Faß  auf  dem  Meer  ausgesetzt  wird  und  auf  eine  Insel  ge- 
langt, zerschlägt  der  Knabe  das  Faß,  erbaut  ein  Schloß  und  gewinnt 
eine  immergrüne  Birke,  ein  pflügendes  Schwein  und  einen  eisernen 
Palast,  findet  seine  beiden  Brüder  und  sucht  mit  ihnen  seinen  Vater 
auf).  —  Mongolisch:  Bennigsen  S.  44  nr.  28  'Budzin-Dava-Chan' 
(heiratet  drei  Schwestern  und  läßt  die  jüngste  am  Kreuzweg  lebendig 
begraben,  da  der  Verschnittene  für  ihre  Zwillinge,  einen  goldenen 
Knaben  und  eine  silberne  Tochter,  Hunde  untergeschoben  hat;  aber 
ein  Fischer  zieht  die  ausgesetzten  Kinder  auf;  herangewachsen,  ge- 
winnt der  Jüngling  eine  Jungfrau,  welche  die  Gebeine  seiner  Mutter 
belebt).  Potanin,  Skizzen  aus  der  nordwestlichen  Mongolei  4,  343 
—  Etnograf.  Obozr.  8,  148  (die  dritte  Schwester  verheißt,  einen  gold- 
köpfigen  Knaben  zu  gebären;  die  Schwestern  werfen  ihn  in  den 
See;  der  Kindbetterin  schlägt  der  Mann  die  Hände  ab).  —  Kara- 
gassisch  von  der  sibirisch-chinesischen  Grenze:  Zapiski  rus.  geograf. 
obsc.  etnograf.  17,  2,  191  (als  Gott  auf  Erden  wandelte,  wollte  er 
eins  von  den  drei  Mädchen  heiraten;  die  jüngste  verspricht,  zwei 
Knaben  mit  goldener  Brust  und  einen  mit  menschlicher  zu  gebären; 
Gott  tötet  die  untergeschobenen  Hunde,  näht  die  Frau  mit  dem 
dritten,  nicht  vertauschten  Sohne  in  eine  Kuhhaut  und  wirft  diese 
ins  Meer;  der  jüngste  Sohn  findet  seine  älteren  Brüder;  unvoll- 
ständig). —  Indisch:  Stokes  nr.  20  =  Jacobs,  Indian  F.  T.  p.  156 
nr.  22  'The  boy  who  had  a  moon  on  his  forehead  and  a  star  on  his 
chin'.  Day  nr.  19  'The  boy  with  the  moon  on  his  forehead' 
(s.  Cosquin  2,  356).  Frere  nr.  4  'Der  Sieg  der  Wahrheit'  (Zs.  f. 
Volksk.  4,    72).      Dracott    p.  200  'The    enchanted    bird,    music,    and 
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stream'.  Journal  of  the  Asiatic  Soc.  1893,  540.  Knowles  p.  397  'The 
wicked  queens'  mit  Varianten.  —  Arabisch  in  1001  Nacht  nach 
einer  von  Gralland  gehörten  Erzählung  (Zotenberg  1886  in  Notices 
et  extraits  28,  1,  227.  Galland  12,  179.  1717.  Henning  21,  170. 
Chauvin  7,  95  nr.  375  'Les  soeurs  jalouses'.  Coote,  Folk-lore  Record 
3,  180).  Spitta-Bey  p.  137  nr.  11  'Histoire  d'  Arab-Zandyq'.  Artin 
Pacha  p.  265  nr.  22.  Socin,  Zs.  der  d.  morgenl.  Ges.  36,  259  nr.  7. 
Destaing,  Le  fils  et  la  fille  du  roi  (Recueil  de  memoires  publ.  en  1' 
honneur  du  14.  congres  des  Orientalistes,  Alger  1905  p.  179.  Aus 
Kef,  Beni-Sous).  Riviere  p.  71  'Les  enfants  et  la  chauve-souris'  und 
p.  187  'Moh'amed  ben  Soltan'. 

Die  älteste  Aufzeichnung  des  Märchens  ist  die  italienische 
Straparolas,  aus  der  die  Gräfin  Aulnoy  sichtlich  vieles  entnommen 
hat;  sie  zerfällt  in  drei  Teile:  A.  das  belauschte  Gespräch  dreier 
Schwestern,  deren  jüngste  sich  vermißt,  sie  werde  dem  Könige,  falls 
dieser  sie  heirate,  Drillinge  mit  goldenen  Haaren,  einer  Halskette 
und  einem  Stern  auf  der  Stirn  gebären ;  B.  die  Unterschiebung  von 
Hündlein  an  Stelle  der  beiden  neugeborenen  Knaben  und  des 
Mädchens  durch  die  neidischen  Schwestern  und  die  böse  Schwieger; 
die  Kinder  werden  in  den  Fluß  geworfen  und  von  einem  Müller 
gerettet,  die  Königin  aber  ins  Gefängnis  verstoßen ;  C.  die  Ge- 
fährdung der  herangewachsenen  Geschwister.  Die  ihre  Entlarvung 
fürchtenden  Schwestern  stiften  durch  die  Hebamme  das  Mädchen 
Serena  an,  ihre  Brüder  nach  dem  tanzenden  Wasser,  dem  singenden 
Apfel  und  dem  grünen  Vogel  auszuschicken ;  als  sie  bei  dem  dritten 
Abenteuer  in  Marmorsäulen  verwandelt  werden,  zieht  Serena  ihnen 
nach,  entzaubert  sie  und  kehrt  mit  ihnen  heim;  der  grüne  Vogel 
offenbart  dem  Könige  die  Schandtaten  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwägerinnen ;  diese  werden  verbrannt,  die  unschuldige  Gattin  aber 
und  die  Kinder  zu  Ehren  erhoben.  Mit  diesem  Märchen,  das  1566 
von  Andrea  Calmo  (Lettere  4,  nr.  42)  unter  dem  Titel  'de  osel  bei 
verde'  angeführt  wird,  stimmt  das  arabische  bei  Galland  (f  1715) 
bis  auf  wenige  Einzelheiten  überein:  der  Schah  Khosru  belauscht 
das  Gespräch  der  Schwestern  verkleidet  selber;  es  fehlt  aber  der 
schöne  Zug,  daß  den  Kindern,  wenn  sie  gekämmt  werden,  Perlen 
und  Edelsteine  aus  den  Haaren  fallen,  und  es  bleibt  unerklärt, 
warum  die  Pilgerin  die  Neugierde  der  Schwester  rege  macht, 
während  bei  Straparola  die  Schuldigen,  von  denen  die  Kinder  ins 
Wasser    geworfen    waren,    mit    gutem    Grunde    bewirken,    daß    die 
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Schwester  ihre  Brüder  zu  dem  gefährlichen  Unternehmen  reizt,  weil 
sie  hoffen,  diese  sollten  dabei  umkommen;  dagegen  kommt  das 
Verbot  sich  nicht  umzusehen  ohne  Not  bei  Straparola  vor,  da  die 
Strafe  in  Stein  verwandelt  zu  werden1)  nicht  darauf  steht.  Neue 
Motive  der  arabischen  Erzählung  sind,  daß  der  eine  Bruder  als 
Zeichen  seines  Ergehens  sein  Messer  zurückläßt,  das  sich  bei 
seinem  Tode  blutig  färbt  (Chauvin  5,  87.  7,  98.  Oben  1,  545  zu 
nr.  60),  daß  der  Prinz  dem  Derwisch  erst  Bart-  und  Au  gen  haar 
abschneiden  muß2),  ehe  dieser  redet,  und  daß  er  dafür  eine 
rollende  Kugel  erhält,  der  er  nachlaufen  soll3). 

Man  kann  Wilhelm  Grimm  und  Rua  darin  beistimmen,  daß 
Straparola  nicht  einfach  aus  diesem  arabischen  Märchen,  von  dem 
eine  Originalfassung  noch  nicht  gefunden  ist,  übersetzte ;  daß  jedoch 
beide  Erzählungen  unabhängig  und  selbständig  entstanden  sein 
sollten,  ist  schwer  zu  glauben;  eine  so  weitgehende  Überein- 
stimmung aller  Hauptmotive  deutet  vielmehr  auf  eine  gemeinsame 
Quelle,  deren  Heimat  vorläufig  noch  unsicher  bleibt.  Clouston 
(Burton,  Supplemental  Arabian  Nights  3,  647.  1887)  führt  ein  budd- 
histisches Märchen  aus  Mitra,  Sanskrit  buddhist  literature  of  Nepal 
1882  p.  65  an,  das  er  für  die  Urform  hält:  Padmävati  gebiert  dem 
König  Brahmadatta  Zwillinge,  aber  die  eifersüchtigen  Nebenfrauen 
werfen  diese  in  den  Fluß  und  melden  dem  König,  sie  habe  ihre 
Kinder  gefressen.  Die  zum  Tode  bestimmte  Frau  wird  durch  einen 
mitleidigen  Diener  gerettet  und  begibt  sich  zu  ihrem  Vater;  ihre 
durch  zwei  Fischer  aufgezogenen  Söhne  treten  später  vor  den  König, 
der  auch  in  einer  Pilgerin  zu  Benares  seine  schuldlose  Gattin  er- 
kennt und  heimführt. 

Diese  Verfolgung  einer  schuldlosen  Frau  und  ihrer 
Kinder  ist    indes   ein    ungemein    verbreiteter  Stoff;    vgl.    nur    unsre 


J)  Zu  Stein  werden  ist  in  der  paderböniischen  Fassung  von 
nr.  97  die  Strafe  dessen,  der  nicht  siegt.     Knowles  p.  401. 

2)  Ebenso  bei  Pröhle,  KVM.  nr.  3;  Melusine  1,  206;  Pellizzari, 
Fiabe  di  Maglie  1,  111;  Hahn  1,  269.  2,  65;  Pedersen  S.  15.  —  Ander- 
wärts ist  der  befragte  Greis  so  alt,  daß  er  die  Augenlider  mit  einer 
Eisenstange  stützen  muß  (Dähnhardt,  Natursagen  3,  147.  Rona-Sklarek 
2,  296  nr.  19).  Über  das  Rasieren  von  Gespenstern  vgl.  Fürchten 
lernen  (nr.  4)  und  die  Geschenke  des  kleinen  Volkes  (nr.  182).  Über  das 
Weiterweisen  des  Fragers  an  einen  noch  Älteren  unten  S.  400. 

3)  Vgl.  oben  1,  434  nr.  49.  Chauvin  5,  87.  6,  135.  7,  98. 
Germ.  36,  376. 
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nr.  3  (Marienkind),  21  (Aschenputtel,  oben  1,  166),  49  (die  sechs 
Schwäne),  Jones-Kropf  p.  335.  —  Auch  das  als  Vorspiel  dienende 
belauschte  Gespräch  dreier  heiratslustiger  Mädchen  begegnet 
in  andern  Verbindungen  (R.  Köhler  1,  569 f.):  A.  Bechstein  1845 
S.  250  'Der  Knabe  mit  den  goldenen  Sternlein'.  —  B.  Glinski  2,  46 
=  Godin  S.  165  'Vom  Prinzen  mit  dem  Mond  auf  der  Stirn  und 
den  Sternen  auf  dem  Kopf;  Puschkin,  'Vom  Zar  Saltan,  Fürst 
Gwidon  und  der  Schwanenprinzessin  Lebed'  (in  Bodenstedts  Ge- 
sammelten Schriften  4,  39.  1866);  Salmelainen  1,  nr.  9,  1  =  Schreck 
S.  85  nr.  11  'Die  neun  Söhne  des  Weibes'  =  Ermans  Archiv  13,  580 ; 
Röna-Sklarek  2,  53  nr.  5  'Schilf-Peter'.  —  C.  Haltrich  nr.  1  'Die 
beiden  Goldkinder';  Archivio  3,  372  nr.  10  'II  fatto  d'  Irco'.  Schott 
S.  121  nr.  8  'Die  goldenen  Kinder';  Obert  nr.  35  'Die  Schnitterin 
als  Kaiserin'  (Ausland  1858,  118);  Kremnitz  nr.  3  'Die  Zwillings- 
knaben mit  dem  goldenen  Stern';  Archiv  f.  slav.  Phil.  2,  627  nr.  26 
'Die  böse  Schwiegermutter' ;  Mijatovics  p.  238  'The  golden-haired 
twins' ;  Gaal-Stier  nr.  7  'Die  verwandelten  Kinder' ;  Eöna-Sklarek  2, 
82  nr.  7  'Die  zwei  goldhaarigen  Kinder';  Miklosich  nr.  1  =  Groome 
nr.  17  'It  all  cames  to  light' ;  Groome  nr.  18  'The  golden  children' 
und  19  'The  two  children'.  —  D.  Curtze  nr.  15  'Der  Prinz  mit  den 
sieben  Sternen'.  —  E.  Hahn  nr.  112  'Die  kluge  Jungfrau'.  —  Die 
Sterne  auf  der  Stirn  der  Kinder  weist  Prato,  Zs.  f.  Volkskunde 
5,  376.  6,  28  als  alte  Symbole  der  Schönheit  und  der  hohen  Abkunft 
nach J) ;  über  die  wunderbare  Eigenschaft  der  Königskinder,  denen 
Perlen  beim  Kämmen  aus  den  Haaren  fallen,  vgl.  B.  Köhler  1, 
276.  463. 

Die  Abenteuer  der  drei  Kinder,  welche  drei  Wunderdinge 
zu  holen  ausziehen,  vergleichen  sich  den  Erzählungen  vom  goldenen 
Vogel  (nr.  57)  und  vom  Wasser  des  Lebens  (nr.  97) ;  nur  trägt  nicht 
der  jüngste  Bruder  den  Preis  davon,  sondern  die  Schwester,  welche 
durch  die  Erlösung  der  versteinerten  Brüder  zugleich  ihre  unbe- 
dachte Begehrlichkeit  nach  jenen  Kleinodien  wieder  gut  macht. 


:)  W.  Grimm  erinnert  1815  an  die  Flamme,  die  nach  Livius  1, 
39  über  dem  Haupte  des  Servius  Tullius  erschien.  Es  gibt  auch  Ge- 
schlechter, wo  bei  jedem  Mitglied,  wenn  es  heftig  bewegt  wird  von 
Zorn,  Scham,  ein  scharf  gezeichneter  roter  Blutstreif  auf  der  Stü-n 
sich  zeigt,  so  erzählt  es  von  Pappenheim  Schiller  in  der  Geschichte  des 
dreißigjährigen  Krieges  (Werke  ed.  Bellermann  7,  313). 
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In  dem  westfälischen  Märchen  stimmt,  wie  W.  Grimm  1815 
bemerkt,  zu  Straparola,  daß  die  Kinder  einen  roten  (goldenen)  Stern  auf 
der  Stirn  mit  zur  Welt  bringen,  wovon  die  arabische  Erzählung  nichts 
weiß ;  mit  dieser  dagegen,  daß  keine  böse  Stiefmutter  wie  bei 
Straparola  mitwirkt,  sondern  bloß  die  Schwestern;  ferner,  daß  die 
Kinder  in  drei  Jahren  nacheinander,  nicht  auf  einmal  zur  Welt 
kommen  und  sich  die  beiden  ersten  Male  der  König  besänftigt. 
Dem  deutschen  eigentümlich  und  schön  ists,  daß  aus  dem  Wasser 
jedesmal,  wie  das  Kind  hineingeworfen  wird,  ein  Vögelchen  auf- 
steigt, welches  andeutet,  daß  der  Geist  das  Leben  bewahrt  (J.  Grimm, 
Mythologie3  S.  788),  wie  im  Märchen  vom  Machandelboom  (nr.  47). 
Darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  'zum  Lilienstrauß'  im  Vers ; *) 
sie  wollen  sagen :  Das  Kind  war  zum  Tode  bereit  (d.  i.  tot),  bis  auf 
weitern  Bescheid  (Gottes)  aber  ist  es  gerettet;  die  Lilie  lebt  noch, 
denn  die  Lilie  ist  auch  der  unsterbliche  Geist;  vgl.  das  Märchen 
von  den  zwölf  Brüdern  (nr.  9),  wo  statt  der  Lilie  die  ihr  gleich- 
stehende weiße  Studentenblume,  Narcisse,  verwandelter  Jüngling, 
vorkommt,  und  das  Volkslied  im  Wunderhorn  2,  250  —  Erk- 
Böhme,  Liederhort  nr.  109  b,  wo  aus  dem  Grab,  darin  Vater, 
Mutter  und  Kind  liegen,  drei  Lilien  aufsprießen  (J.  Grimm,  Mytho- 
logie3 S.  786.  Koberstein,  Vermischte  Aufsätze  1858  S.  31. 
R.  Köhler  3,  274.  Doncieux,  Romancero  francais  1904  p.  36.  Archiv 
f.  Litgeschichte  6,  24.  Studien  z.  vgl.  Litgeschichte  6,  409.  7,  161). 
—  Das  Goldwasser  und  tanzende  Wasser  heißt  hier  das  Wasser  des 
Lebens,    das  öfter  in  den  Sagen  gesucht  wird;    s.  zu  nr.  57  und  97. 


1856  s.  176.  97.    Das  Wasser  des  Lebens. 

1815  nr.  11  =  1819  nr.  97  nach  einer  hessischen  und  einer 
paderbörnischen  (am  25.  Juli  1813  in  Bökendorf  gehörten) 
Erzählung. 

In  jener  kommt  die  erlöste  Prinzessin  gar  nicht  vor,  und  es 
wird  zum  Schluß  gesagt,    daß    der  König,    um    den  Schuldigen    aus 


l)  Dieser  Vers  geht  in  andere  Volkslieder  der  dortigen  Gegend 
über  (1815).  Vgl.  Reifferscheid,  Westfälische  Volkslieder  1879  nr.  49,  4 
und  S.  188:  'Hei  hei,  hei  hei,  we  is  dat  denn?  |  Up  widern  Bescheid,  | 
up  Krücken  bereit  |  tom  Liljenstrus,  |  wacker  Mäken  bist  du's.  |  Juchhei, 
lat  en  gähn!' 
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seinen  drei  Söhnen  zu  erforschen,  drei  Decken  machen  läßt,  eine 
goldene,  eine  silberne  und  eine  gewöhnliche:  wer  über  die  goldene 
reiten  werde,  sei  der  unschuldige,  und  das  ist  dann  der 
jüngste.  —  In  der  paderbörnischen,  die  überhaupt  viel  unvoll- 
kommener ist,  gibt  den  drei  Prinzen,  die  zusammen  reisen,  statt  des 
Zwergs  ein  Fischer  Auskunft.  Sie  können  in  das  verzauberte 
Schloß  nicht  eher  gelangen,  bis  jeder  drei  Federn  von  einem 
Falken  hat,  der  alle  drei  Tage  dreimal  geflogen  kommt  und  jedes- 
mal eine  fallen  läßt.  Im  Schloß  müssen  sie  mit  einem  sieben- 
köpfigen Drachen  kämpfen :  wer  ihn  nicht  in  drei  Tagen  besiegt, 
der  wird  in  Stein  verwandelt ;  wer  ihn  aber  tötet,  bekommt  das 
Wasser  des  Lebens.  Sie  gelangen  mit  den  Falkenfedern  ins  Schloß, 
der  Kampf  wird  angeordnet,  die  Königstochter  und  der  Hof,  alles 
ganz  schwarz  gekleidet,  sehen  zu.  Die  beiden  ältesten  können  dem 
Drachen  nichts  anhaben  und  werden  zu  Stein ;  nun  kommt  der 
jüngste  daran,  der  in  einem  Schlag  die  sieben  Köpfe  abhaut.  Die 
Prinzessin  gibt  ihm  also  das  Lebenswasser,  und  auf  seine  Bitte  den 
Brüdern  das  Leben  wieder.  —  In  einer  dritten  Erzählung  aus  dem 
Hannoverschen  (1822)  verschiedenes  Eigentümliche.  Die  beiden 
ältesten  Söhne  vertun  auf  der  Reise  ihr  Geld  und  stehlen  in  der 
Stadt,  wo  sie  bleiben  mußten,  einen  Schatz,  werden  aber  ergriffen 
und  ins  Gefängnis  geworfen.  Nun  zieht  der  jüngste  Sohn  aus.  Er 
kommt  in  jene  Stadt  und  hört,  daß  zwei  Diebe  sollen  gehängt 
werden,  da  bittet  er  bis  zu  seiner  Wiederkunft  damit  zu  warten, 
reitet  weiter  und  gelangt  in  einen  Wald,  wo  das  Pferd  nicht  mehr 
fort  kann.  Er  steigt  ab  und  findet  ein  Haus,  davor  liegt  ein  Riese, 
der  fragt  was  er  suche.  'Das  Lebenswasser;  weißt  du  nicht,  wo  es 
zu  finden  ist?'  —  'Nein,'  antwortet  der  Riese,  'aber  vielleicht  wissens 
meine  Hasen  und  Füchse.'  Da  pfeift  er,  und  alsbald  kommen  von 
allen  Seiten  Hasen  und  Füchse  gelaufen,  über  dreihundert.  Der 
Riese  fragt,  ob  sie  nichts  von  dem  Wasser  wüßten,  aber  keiner  kennt 
es,  da  spricht  er:  'Wissens  die  nicht,  so  wirds  wohl  mein  Bruder 
wissen;  der  wohnt  dreitausend  Meilen  von  hier,  aber  ich  will  dich 
hintragen  lassen'.  Ein  alter  Fuchs  muß  den  Königssohn  auf  den 
Rücken  nehmen,  und  in  wenig  Augenblicken  bringt  er  ihn  zu  seines 
Herrn  Bruder.  Dieser  ist  noch  viel  größer,  weiß  aber  auch  nichts 
von  dem  wunderbaren  Wasser.  Da  ruft  er  sein  Feuer  und  fragt  es 
darnach,  und  dann  seine  Winde,  aber  keiner  kennt  es;  nur  der 
Nordwind,  der  zuletzt  noch  kommt,    der  sagt:    'Ja,   ich  weiß,   wo  es 
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zu  holen  ist'.  Der  Nordwind  muß  den  Königssohn  zu  dem  Schloß 
bringen  und  zwar  zwischen  elf  und  zwölf  Uhr,  wo  das  Schloß  allein 
zu  sehen  ist,  denn  hernach  versinkt  es  ins  Wasser.  Auch  sagt  er 
ihm  alles,  was  geschehen  würde  und  was  er  zu  tun  hätte.  Er 
kommt  in  eine  prächtige  Stube,  darin  liegt  eine  schöne  Königstochter 
und  schläft,  darauf  in  eine  andere  noch  prächtigere,  darin  schläft 
auch  eine  schöne  Jungfrau,  endlich  in  die  dritte,  die  prächtigste, 
darin  liegt  die  allerschönste  und  schläft.  Da  schreibt  er  auf  ein 
Blatt  seinen  Namen  und  Tag  und  Jahr  und  legt  sich  dann  zu  ihr 
ins  Bett,  und  als  er  wieder  aufwacht,  nimmt  er  drei  Schlüssel  unter 
ihrem  Kopfkissen  und  geht  in  den  Keller  hinab  und  füllt  drei 
Flaschen  mit  dem  Wasser.  Nun  steigt  er  eilig  hinauf,  und  wie  er 
zum  Tor  hinaus  ist,  so  schlägts  zwölf  Uhr,  und  das  Schloß  ver- 
schwindet. Der  Nordwind,  der  auf  ihn  gelauert  hat,  trägt  ihn  zurück 
zum  alten  Fuchs,  und  dieser  wieder  zu  seinem  Pferd  bei  dem  ersten 
Riesen.  Nun  reitet  der  Königssohn  in  die  Stadt  und  will  die  Diebe 
sehen  aufhängen,  da  erkennt  er  seine  Brüder  und  kauft  sie  los. 
Jetzt  folgt  übereinstimmend  der  Verrat  der  Brüder.  Die  Königs- 
tochter schreibt  einen  Brief  und  verlangt  den  zum  Gemahl,  welcher 
bei  ihr  gewesen  sei.  Die  beiden  andern  melden  sich  nacheinander, 
aber  sie  merkt  an  ihren  Reden,  daß  sie  die  rechten  nicht  sind.  Der 
jüngste  wird  nochmals  von  ihr  gefordert,  und  es  kommt  an  den 
Tag,  daß  er  noch  lebt.  Er  geht  in  den  Lumpen,  die  er  hat  tragen 
müssen,  zu  der  schönen  Königstochter,  die  ein  Söhnlein  geboren  hat 
und  ihn  mit  Freuden  empfängt. 

Tirolisch  bei  Zingerle  2,  225  'Das  verzauberte  Schloß'  (ein 
altes  Weiblein  rät ;  das  Heilwasser  wird  von  den  Brüdern  vertauscht). 
Niederösterreichisch  bei  Vernaleken  nr.  52  'Der  verfluchte 
Garten'  (Frucht  vertauscht)  und  Anm.  zu  nr.  53.     Zs.  f.  österr.  Volksk. 

2,  213    'Der   höllische  Garten'.      He  an  zisch:    Zs.  f.  österr.  Volksk. 

3,  220  =  Bunker  nr.  90  'Der  Prinz  für  Spanien'.  Graf,  S  Löimswossa 
(Zs.  f.  Volkskunde  24,  24;  darin  auch  Vogel  Phönix,  Hexe  als 
Pferd,  Pferdefuß  abgeschlagen  und  angesetzt,  dankbare  Ameisen). 
Schwäbisch  bei  Meier  nr.  5  'Der  kranke  König  und  seine  drei 
Söhne'  (Früchte).  Aus  dem  Odenwald  bei  Wolf,  Hausmärchen 
S.  54  'Die  Königstochter  im  Berge  Muntserrat'  (Brunnen  der  Schön- 
heit, des  Lebens  und  des  Todes;  Flaschen  vertauscht).  Rheinland: 
Simrock  S.  215  nr.  47  'Der  kranke  König'  (Äpfel  vertauscht). 
Norddeutsch    bei  Pröhle,    KVM.  nr.  29    'Das    getreue  Roß'    (kein 
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Heilmittel,  der  Held  wird  auf  die  Verleumdung  der  Brüder  hin  in 
eine  Löwengrube  geworfen,  das  hilfreiche  Pferd  wird  enthauptet 
zu  einem  Prinzen).  Pommerisch  bei  Knoop  1885  S.  224  nr.  13 
'Der  verwünschte  Garten'  (Apfel  von  den  Brüdern  geraubt)  und 
S.  236  nr.  15  'Dreierlei  Wasser'  (Wasser  vertauscht).  Schlesisch 
bei  Arnim  1,  124  nr.  19  'Von  dem  König  von  England'  und  Philo 
vom  Walde  S.  71  'Das  Wasser  des  Lebens  und  das  Wasser  der 
Gesundheit'  (vertauscht).  Ostpreußisch  bei  Lemke  3,  146  'Der 
dwatsche  Hans'  (Wasser  der  Schönheit,  der  Gesundheit  und  des 
Lebens  vertauscht)  und  3,  153  'Im  Schloß  der  Grünheit'  (ebenso). 
Vlämisch  bei  Joos  3,  111  nr.  35  'Van  den  Appelen  van 
Gezondheid'  (Äpfel  vertauscht).  —  Dänisch  in  Grundtvigs  hsl. 
Register  nr.  44  'Den  forskudte  Dronning  og  den  talende  Fugl,  det 
syngende  Frae  og  det  rindende  Vand'.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland 
1,  180  nr.  23  'Prinsessen  i  Arabien'  (Flaschen  vertauscht).  Skatte- 
graveren  11,  226  'Prinsessen  fra  Sodlandet'  (Povl,  Per,  Ferdinand; 
Flaschen  vertauscht);  12,  167  'Den  fundne  fader'.  Kristensen, 
Bindestuens  Saga  p.  123  'Prinsen,  der  hentede  Livsens  Vand'. 
Kristensen,  Fra  Mindebo  p.  12  nr.  2  'Prinsessen  i  Arabien'  (Frederik, 
Kristian,  Vilhelm).  —  Schwedisch:  Hylten-Cavallius  nr.  9  'Das 
Land  der  Jugend'  (Äpfel  und  Lebenswasser  vertauscht).  Steffen 
1,  23  'Riga  Rabeis  källa'.  Aberg  nr.  198  'Pojken  som  letade  efter 
en  spegel  ät  sin  far  och  pä  vagen  kom  sig  tili  tre  kostbarheter' ; 
nr.  222  'Om  mörka  kungin';  nr.  226  'Fsenifogel'.  Allardt  nr.  124 
,Po  vseg  ti  solritji'  und  nr.  125  'Kungins  tri  söner'.  Wigström,  Sv. 
landsm.  5,  1,  76  'Den  underbare  hasten'  (Schluß).  —  Norwegisch: 
Asbjörnsen  nr.  72  'Guldslottet  som  hang  i  Lüften'.  Bergh,  Sogur 
p.  28  'Ungdomsboke';  vgl.  Nye  folkeeventyr  p.  20.  —  Schottisch: 
Campbell  1,  168  nr.  9  'The  brown  bear  of  the  green  glen' ;  vgl. 
R.  Köhler  1,  185.  —  Irisch:  Kennedy,  Fireside  stories  p.  87  'The 
well  at  the  world's  end'.  Curtin,  Myths  p.  93  'The  king  of  Erin 
and  the  queen  of  the  lonesome  island'.  —  Französisch:  Cosquin 
1,  208  nr.  19  'Le  petit  bossu'.  Sebillot,  C.  3,  156  nr.  15  'Le  grand 
Coquelicu'.  Revue  des  trad.  pop.  10,  479  'Les  trois  lingeres". 
*Deulin,  Cambrinus  p.  172.  —  Italienisch:  Comparetti  nr.  37  'La 
regina  Angelica'.  Nerucci  nr.  46  'La  regina  Marmotta'.  Finamore 
1,  148  nr.  29  'Lu  re  cecäte'.  Gonzenbach  nr.  64  'Fata  Morgana', 
zweiter  Teil.  Ortoli  p.  44  'La  fontaine  ä  l'eau  de  rose'.  Archivio 
7,  236  'L'egua  dele  bele  sete  vele';  24,  160 'La  fontana  di  Babilonia'. 
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—  Spanisch:  Alonso  de  Moral  es,  Las  princesas  encantadas  y 
deslealtad  de  hermanos  (Duran,  Romancero  general  2,  248  nr.  1263 
und  1264).  Maspons,  Cuentos  p.  281  'L'aygua  de  la  vida'  =  Sebillot, 
C.  espagnols  p.  19.  —  Portugiesisch  aus  Brasilien:  Eomero  nr.  25 
'A  fönte  das  tres  comadres'.  —  Baskisch:  Webster  p.  181  (kurze 
Inhaltsangabe).  —  Griechisch:  B.  Schmidt  S.  113  nr.  18  'Der 
Garten  des  Erotas'.  vgl.  S.  233.  —  Rumänisch:  Kremnitz  S.  238 
nr.  20    'Die  Fee   der  Morgenröte'.      S^äinenu   p.  481    (Lebenswasser). 

—  Slovenisch  aus  dem  Besia-tal:  Slavjanskij  Sbornik  3,  303  nr.  1. 

—  Serbokroatisch:  Vuk  St.  Karadzic  S.  240  nr.  62  ==  Jagic  nr.  27 
'Die  drei  Kaisersöhne'  (Archiv  f.  slav.  Phil.  2,  628;  vgl.  E.  Köhler 
1,  422)  =  Krauß  2,  321  nr.  134  'Mit  der  Lüg  im  Mund  kommt  man 
auf  den  Hund'.  Aus  Kroatien:  Strohal  1,  241  nr.  78.  Valjavec 
S.  148  nr.  12.  Aus  Serbien:  Nikolic  1,  nr.  8  =  2.  Aufl.  S.  168 
nr.  17  =  Chudjakov,  Materialy  S.  27.  —  Cechisch:  Xär.  poh. 
Slavie  1878  S.  86  (nach  Wasser  aus  Portugal).  Väclavek,  Poh. 
a  pov.  mor.  Val.  1,  12  nr.  3  =  Val.  poh.  a  pov.  1,  30 
nr.  8  =  Mensik,  Jemnic.  S.  105  nr.  33.  —  Slovakisch: 
Skultety  -  Dobsinsky    S.    379    nr.    40    =    2.    Ausg.    S.    617    nr.    45. 

—  Polnisch  aus  Oberschlesien:  Malinowski  2,  236.  Aus  dem 
Krakauer  Land :  Kolberg,  Lud  8,  71  nr.  28.  Vernaleken  nr.  53  'Die 
Erlösung  aus  dem  Zauberscklafe'.  Bei  Kolberg,  Lud  21,  175  nr.  2 
holt  der  jüngste  Königssohn  das  Lebenswasser,  um  die  gestorbene 
Schwester  zu  erwecken.  —  Kleinrussisch  aus  Oberungarn :  Etnogr. 
Zbirnyk  4,  70  nr.  12—13.  Aus  Südungarn  ebd.  25,  76  nr.  17  (Wasser 
des  Lebens  und  Wasser  gegen  Blindheit).  Aus  Galizien  bei  Kolberg, 
Pokucie  4,  58  nr.  12.  Rozdolskyj  S.  17  nr.  6.  Aus  dem  Gouv.  Kiew 
bei  Cubinskij  2,  322  nr.  81  (Wasser  und  Apfel).  —  Weißrussisch: 
Kariowicz  S.  9  nr.  5.  —  Großrussisch  aus  dem  Gouv.  Tambow: 
Afanasjev3  1,  268  nr.  104  a  (verjüngende  Äpfel  und  Lebenswasser 
gegen  Blindheit);  1,  271  nr.  104b  (Lebenswasser);  1,  272  nr.  104c 
(desgl.).  Aus  dem  Gouv.  Archangelsk  ebd.  1,  274  nr.  104  d  (Lebens- 
wasser und  Äpfel);  1,  276  nr.  104 e  ('junges  und  lebendes  Wasser'). 
Aus  dem  Gouv.  Tver  ebd.  1,  278  nr.  104  f.  (Lebenswasser,  Todes- 
wasser, verjüngende  Äpfel).  Aus  dem  Gouv.  Novgorod  1,  282 
nr.  104g  (Lebenswasser).  Aus  dem  Gouv.  Archangelsk  1,  283 
nr.  104  h.  Aus  dem  Gouv.  Rjazan:  Chudjakov  2,  1  nr.  41  (Lebens- 
wasser, Äpfel).  Erlenwein  S.  115  nr.  30  (Wasser  und  Äpfel;  dazu 
der   im    verbotenen    Gemach    angekettete   Drache).      Dietrich    nr.  1 
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'Von  Ljubim  Zarewitsch,  von  der  schönen  Prinzessin  seiner  Gemahlin 
und  dem  geflügelten  Wolf'  (aus  dem  1819  zu  Moskau  gedruckten 
Buche  'Deduäkiny  progulki')  =  Vogl  S.  117  =  Revue  des  trad.  pop. 
8,  67.  Aus  dem  Gouv.  Archangelsk  bei  Oncukov  S.  37  nr.  8  (Augen- 
wasser und  Lebenswasser).  Aus  dem  Gouv.  Novgorod  bei  Kolosov 
S.  75  nr.  3  (Lebenswasser).  Aus  dem  Gouv.  Olonetz  ebd.  S.  205 
nr.  7  (Lebenswasser  und  verjüngende  Äpfel)  und  Ziv.  Starina  7,  113 
nr.  2  (die  Blumen  zerrissen;  verjüngende  Äpfel  und  Lebenswasser 
im  Garten  der  Schönen);  7,  120  nr.  3  (ohne  die  Einleitung;  ver- 
jüngende Beeren  und  Lebenswasser  im  Garten  der  Schönen).  — 
Litauisch:  Schleicher  S.  26  'Vom  Könige  und  seinen  drei  Söhnen' 
(Gräser).  Dowojna  Sylwestrowicz  1,  422  (Arznei  und  zwei  Äpfel). 
—  Finnisch:  Salmelainen  4,  nr.  9,  1.  Aarnes  Register  nr.  551.  — 
Magyarisch:  Merenyi  bei  E.  Teza,  I  tre  capelli  del  nonno  Satutto, 
Bologna  1866  p.  21.  Jones-Kropf  p.  288  'The  fairies'  well'.  Berze 
Nagy  nr.  34  =  Rona-Sklarek  2,  209  nr.  19  'Der  Fink  mit  der 
goldenen  Stimme'  (vermischt  mit  unsrer  nr.  57).  Berze  Nagy  nr.  68 
'Der  König  mit  dem  weinenden  und  lachenden  Auge'.  Kümo  p.  251 
'Le  prince  vert'.  —  Zigeunerisch:  Groome  nr.  55  'An  old  king 
and  bis  three  sons  in  England'  (Valentin,  Oliver  und  Jack  sollen 
Goldäpfel  holen ;  Vertauschung ;  Bär  hilft)  =  Jacobs,  English  F.  T.  2, 
132  nr.  71.     Groome  nr.  73  'The  brown  bear  of  the  green  glen'. 

Awarisch  bei  Schief ner  nr.  10  'Das  Mädchen,  das  König 
war';  vgl.  R.  Köhler,  1,  562.  — ■  Mingrelisch:  Sbornik  Kavkaz. 
18,  3,  44  'Der  blinde  König'.  —  IST  ordafrikanisck  bei  Stumme, 
Tazerwalt  S.  119  nr.  15  'Von  den  beiden  Knaben,  die  Kopf  und 
Herz  des  Vogels  aßen'  (für  den  kranken  König  soll  Löwenmilch, 
Wasser  und  Apfel  geholt  werden) ;  vgl.  Meissner,  Mitt.  des  oriental. 
Seminars  8,  2,  92,  Basset,  Nouveaux  c.  berberes  nr.  109  'La  pomme 
de  jeunesse'  und  Chauvin  6,  7  nr.  183  'Le  roi  et  le  dragon'.  Revue 
des  trad.  pop.  10,  139  'Le  roi  et  le  dragon'  (Blatt  eines  Baumes 
heilt  das  vom  Hauche  eines  Drachen  schwarz  gewordene  Antlitz  des 
Königs) ;  vgl.  Revue  3,  563. 

In  der  Anmerkung  zum  goldenen  Vogel  (oben  1,  510)  ist 
auf  dessen  enge  Verwandtschaft  mit  unserm  Märchen  hingewiesen. 
Beidemal  ziehen  drei  Königssöhne  aus,  ein  Heilmittel  für  ihren  er- 
krankten Vater  zu  holen,  was  nur  dem  jüngsten  gelingt;  in  unserer 
Erzählung  aber  tritt  der  wohlmeinende  Helfer  (Fuchs,  Greis)  zurück 
gegen  die  schöne  Jungfrau,  mit  welcher  der  jüngste  Bruder,  während 
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sie  im  Schlafe  liegt,  der  Liebe  pflegt  und  die  ihn  später  aufsucht 
oder  suchen  läßt.  Auch  die  drei  Vügelkens  (nr.  96)  und  die 
dort  angeführten  Erzählungen  bei  Straparola  und  in  der 
1001  Nacht  enthalten  gemeinsame  Züge,  wie  das  zu  -  Stein-werden 
und  die  Belebung  durch  das  Wunderwasser.  Die  Verweisung 
des  Fragers  von  einem  Greise  oder  Riesen  an  einen  noch  älteren 
und  ältesten  begegnet  z.B.  schwedisch  bei  Hylten-Cavallius  nr.  8, 
norwegisch  bei  Asbjörnsen  nr.  65,  schottisch  bei  Mac  Innes  p.  145 
italienisch  bei  Gonzenbach  nr.  5  und  14,  Pitre  1,  133  nr.  15, 
albanesisch  bei  Dozon  nr.  2,  russisch  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  3,  717, 
türkisch  im  Tuti-Nameh  übersetzt  von  Rosen  2,  281,  arabisch  in 
1001  Nacht  (Chauvin  7,  61),  Revue  des  trad.  pop.  10,  145  'Le  roi 
et  le  dragon'  und  10,  507  'L'arbre  merveilleux',  indisch  bei  Tawney, 
Kathasaritsagara  1,  206  c.  25 ;  vgl.  Clouston  2,  96  und  Zs.  f.  Volks- 
kunde 7,  205.  327 ;  Euphorion  5,  193.  Daß  der  Held  beim  Verlassen 
der  schlafenden  Jungfrau  seinen  Namen  aufgeschrieben  hinter- 
läßt, kommt  auch  in  der  1001  Nacht  (Chauvin  6,  5.  7.  7,  71)  und  in 
mehreren  Passungen  des  Dornröschen  (oben  1,  441)  vor. 

Zu  den  oben  1,  513  gegebenen  Nachweisen  über  das  Lebens- 
wasser sei  noch  ein  armenisches  Märchen  (Sbornik  kavkaz.  24,  2, 
166  nr.  20)  gefügt,  wo  der  König  seine  drei  Schwiegersöhne  danach  aus- 
sendet, um  seine  tote  Gattin  zu  erwecken,  und  ein  schottisches 
(Campbell2  2,  141  nr.  33),  wo  die  Töchter  der  kranken  Königin 
ausziehen ;  ähnlich  polnisch :  Mitt.  f.  schles.  Volksk.  6,  50  (dazu  ver- 
wünschter Prosch,  Schlange,  Bär),  Wisla  7,  157,  Malinowski  2,  240, 
ebd.  2, 101 ;  kaschubisch  Bronisch  2,  33  nr.  1  'Treue  Liebe' ;  cechisch  Nar. 
poh.  Slavia  2,  5  (1873)';  kleinrussisch  Kulis  2,  14.  Ein  Augenwasser 
verlangt  der  kranke  König  im  baskischen  (Webster  p.  117  'Ezkabi- 
Fidel')  und  griechischen  Märchen  (Hahn  1,  95  nr.  6);  den  Wein, 
der  die  Jugend  gibt,  im  gascognischen  (Blade  2,  37).  Anderwärts 
ist  das  ersehnte  Heilmittel  die  Milch  einer  Hinde  (Hahn  2,  198; 
armenisch  Sbornik  kavkaz.  24,  2,  162),  Stute  (serbisch  Nikolic  1, 
135  nr.  15  =  2.  Aufl.  S.  232  nr.  24.  Bos.  Vila  10,  172.  Sbornik 
za  nar.  umotvor  8,  170),  Bärin  (Spitta-Bey  p.  157),  Füchsin  (Ritters- 
haus S.  97  nr.  24,  dazu  Adlerlunge  und  Rabenherz),  oder  gar  Vogel- 
milch (türkisch:  Jubil.  Sbornik  Millera  p.  196  nr.  41);  Drachen- 
blut (Schneller,  Wälschtirol  S.  45),  eine  Salbe  aus  Fuchsfett  oder 
Fischfett  (serbokroatisch  Blagajic  S.  80  nr.  28  =  Ostojic  S.  185 
nr.  25;    Blagajic   S.   113    nr.   31),    oder    Lebens äp fei    (bulgarisch: 
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Sprostranov  S.  113  und  Sapkarev  S.  227  nr.  125;  polnisch  Mitt.  f. 
schles.  Volksk.  8,  61;  weißrussisch  Romanov  6,  378  nr.  43 ;  groß- 
russisch Sbornik  kavkaz.  15,  2,  19  nr.  2 ;  armenisch  Chalatianz  S.  20  nr.  3), 
Orangen  (Revue  des  langues  rom.  4,  1,  571),  Kirschen  (slovakisch 
Skultety-Dobsinsky  S.  144  nr.  15  =  2.  Ausg.  S.  209  nr.  17),  eine 
Rose  (indisch  Romania  40,  403:  La  rose  de  Bakawali),  Malve 
(Andrews  p.  143  nr.  31),  Blume  Kulebaka  (die  verbrannt  Blind- 
heit heilt;  singhalesisch  Parker  p.  173  nr.  22),  Blätter  (Chauvin  6,  7. 
Revue  des  trad.  pop.  3,  561),  Eier  (großrussisch  Oncukov  S.  414 
nr.  166),  eine  bestimmte  Erde  (sartisch  Ostroumov  2,  79  nr.  13; 
ajsorisch  Sbornik  kavkaz.  18,  3,  72).  In  einer  cechischen  Erzählung 
bei  Krolmus  2,  487  wird  der  König  um  25  Jahre  verjüngt,  als  er 
das  goldene  Buch  liest,  das  sein  jüngster  Sohn  aus  dem  verwünschten 
Schloß  der  schlafenden  Jungfrau  geholt  hat. 
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1815     nr.     12     =     1819     nr.     98.       Aus     Zw  ehr  n,      am 
13.  Juni  1813. 

Die  Brüder  Grimm  berichten  1815  auch  von  einem  sehr  guten 
ähnlichen  Märchen  im  Plattdeutschen,  das  ihnen  aber  nicht  voll- 
ständig erzählt  werden  konnte.  —  In  der  Dresdener  Abendzeitung 
1819,  nr.  171  steht  eine  gereimte  Erzählung  nach  einer  andern 
dürf tigeren  Überlieferung:  Ein  hungriger  Köhler  hört,  daß  dem  König 
ein  Schatz  gestohlen  ist,  und  erbietet  sich,  den  Dieb  zu  entdecken. 
Der  Köhler  soll  drei  Tage  lang  gespeist  werden ;  hat  er  es  aber  dann 
nicht  heraus,  so  soll  er  an  den  Galgen.  Wie  nun  der  erste  Tag 
herum  ist  und  der  letzte  Trunk  ihm  gebracht  wird,  spricht  er :  'Das 
wäre  der  eine',  und  so  weiter  am  zweiten  und  dritten  Tag.  Die 
Diener,  welche  die  Diebe  sind,  glauben  sich  gemeint  und  entdecken 
die  Tat.  —  Eine  abermals  verschiedene  Erzählung  in  der  Zeitschrift 
'Der  Casseler  Bote'  1822,  nr.  51,  wo  der  Allwissende  Felix  Gritte 
heißt.  In  der  Wetterauer  Mundart  von  Weigand  aufgefaßt  in 
Mannhardts  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  3,  36 — 46  = 
Firmenich  3,  558  'Der  Fuhrmann'  mit  einigen  Erweiterungen  und 
Zusätzen;  ein  Fuhrmann,  als  Mönch  verkleidet,  bringt  einen  ge- 
stohlenen Ring  zum  Vorschein. 

Grimm,  Märchen-Anmerkungen  II.  26 
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Die  Elemente,  aus  denen  sich  das  Märchen  zusammensetzt, 
sind:  A1.  Ein  Bauer  mit  Namen  Krebs  (Grille,  Ratte),  der  sich  die 
Kleider  eines  Arztes  kauft  und  Doktor  Allwissend  nennt,  oder  (A  2) 
der  sich  einmal  drei  Tage  lang  satt  essen  möchte,  —  B.  entdeckt 
die  Diebe,  die  einem  vornehmen  Herrn  einen  Ring  (Schatz)  gestohlen, 
indem  er  beim  Eintreten  der  Bedienten  (oder  am  Schlüsse  der  drei 
Tage)  ausruft:  Das  ist  der  erste  (zweite,  dritte)!  —  C.  Er  errät 
auch,  was  in  der  verdeckten  Schüssel  (oder  Hand)  ist,  indem  er  sich 
selbst  bedauert:  Ich  armer  Krebs  (Grille,  Ratte)!  —  D1.  Er  verhilft 
durch  eine  Purganz  unabsichtlich  zur  Auffindung  eines  gestohlenen 
Pferdes  oder  (D2)  zeigt  das  vorher  von  ihm  selbst  versteckte  Pferd. 
— ■  E.  Er  erlangt  eine  Pfarrstelle  bei  Bauern,  auf  die  er  durch 
kurze  oder  unverständliche  Predigt  oder  durch  den  Einsturz  der 
vorher  durchsägten  Kanzel  Eindruck  macht. 

Aus  Niederösterreich  bei  Vernaleken,  KHM.  nr.  55  'Der 
Brautwerber'  (Hans  überwindet  die  Prinzessin  im  Redekampf,    oben 

1,  201;  BC;  Schmarren  in  der  Schüssel).  He  an  zisch  bei  Bunker 
nr.  2  'Der  dumme  Bauer'  (E  B  C ;  Edelstein  im  Hundemagen,  Grille 
in  der  Schüssel).  Aus  Norddeutschland  bei  Pro  hie,  Feldgarben 
1859  S.  369  'Der  Bauer  und  der  Ziegenhirt'  (werden  Pastor  und 
Kantor;  Kanzel  eingesägt;  EB;  Ring  im  Puter).  Aus  Oldenburg 
bei  Strackerjan  2,  348  =  2.  Aufl.  2,  494  'Doktor  Allwissend'  (Jan 
weist  den  Knecht,  der  das  gestohlene  Pferd  sucht,  an  den  Apotheker, 
der  ihm  eine  Purganz  eingibt;  D1  A  B).  Aus  Ditmarschen  bei 
Hansen  nr.  2  'De  Bur  as  Paster'  (Zs.  f.  schlesw.  Gesch.  7,  219. 
A'BE;  Ring  im  Puter).  Aus  Pommern  bei  Jahn,  Schwanke  S.  67 
'Wie  der  Bauer  ein  Doktor  ward'  (D1,  Königin  kuriert,  König  vor 
dem  Blitzschlag  gerettet).     Asmus-Knoop  S.  83  'Bauer  Kiwit'    (oben 

2,  6,  dann  B  und  Narrenstreiche  wie  R.  Köhler  1,  486.  491).  Aus 
Posen  bei  Knoop,  Ostmark.  Sagen  1,  169  nr.  81  /Der  Rätselrater' 
(A2B.  Den  Ausruf  'Armes  Heimchen'  bezieht  die  diebische  Magd 
auf  sich).  Aus  dem  Posener  Lande  6,  277  (1911)  'Der  Wahrsager'. 
Jüdischdeutsch  bei  Tendlau,  Sprichwörter  deutschjüdischer  Vor- 
zeit 1860  S.  365  'Das  is  e  Mokle'  (BD). 

Vlämisch:  De  Mont  en  de  Cock,  Wonderwereld  S.  20  = 
Yertelsels  S.  174  'Krekel  de  waarzegger'  (B  C ;  Ring  im  Puter)  = 
Teirlinck  p.  63.  Joos  2,  144  nr.  44  'Van  Mien  Krekel'  (A2  B  C ; 
Ring  im  Puter).  Cornelissen  en  Vervliet  nr.  54  'Van  Krekel  den 
waarzegger'  (ebenso).     Volkskunde  1,  227.    16,  140  nr.  56   'Van   den 


98.    Doctor  Allwissend.  403 

boer  die  kon  waarzeggen'  (ebenso);  16,  142  (aus  Nordholland;  der 
Bauer  heißt  Arend  =  Adler).  Vermast  S.  78  'Chique  -  ä  -  gauche  en 
Chique-ä  droite'  (ein  desertierter  Soldat  tauscht  mit  einem  Geist- 
lichen die  Kleider  und  wird  in  einem  Dorfe  Pastor,  sein  Kamerad 
Küster;  EB;  Ring  im  Puter).  —  Dänisch:  Grundtvigs  hsl.  Re- 
gister nr.  114  'Bondeprsesten'.  Berntsen  1,  48  nr.  5  'Hans  Prsest' 
(E  B ;  Ring  im  Puter,  Heirat  mit  der  Prinzeß).  Kristensen,  Danske 
folkesev.  nr.  60  'Mester  Gjenviser'  (Auffindung  des  gestohlenen 
Pferdes  wie  im  oldenburgischen  Märchen ;  DB,  Ring  dem  Hunde 
eingegeben;  Lauscher  erschreckt  wie  bei  Berntsen).  Kristensen,  Aev. 
fra  Jylland  2,  223  nr.  33  'Den  kloge,  vise  Doktor'  (Pferd  ermittelt, 
Soldaten  kuriert  wie  im  Grillo  medico ;  D1  B  C,  Ring  vergraben,  Ratte 
in  der  Schüssel);  2,  163  nr.  21  'Smedeprsesten'  (BE;  den  Ring  hatte 
er  selber  gestohlen).  Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  86  nr.  15  'Den 
kloge  prsest'  (E  B ;  Zeichensprache  vgl.  R.  Köhler  2,  479).  Skatte- 
graveren  11,  209  'Den  alvidende  doktor'  (A1D1BC;  Krebs  in  der 
Schüssel,  Goldkette  im  Schwein);  11,  238  'Den  alvidende  hjselper' 
(D1  B,  Ring  im  Hund);  12,  161  'Om  bonderi,  der  blev  prsest'  (zeigt 
das  Pferd,  das  er  selber  weggeführt  hatte,  und  das  Silbergerät  des 
Königs,  das  die  Mägde  entwendet  hatten.  D2BE).  —  Schwedisch: 
'Doktor  Allwetande',  Stockholm  1824  u.  ö.  (nach  Grimm)  =  Bäck- 
ström, Folkböcker  2,  259.  Aberg  nr.  309  'Bonden  som  blev  präst' ; 
nr.  310  'Doktor  All vetande';  nr.  311  'Den  allvisa  doktorn'  =  Archivio 
15,  420.  Allardt  nr.  197  'Den  allvise  doktorn'.  Hackmans  Register 
nr.  1841.  ■ —  Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  82  'Kulbrsenderen' 
(B  E  C ;  Ring  im  Schwein,  Kanzel  durchsägt,  Krabbe  im  Krug, 
Geschlecht  der  ungeborenen  Königskinder  vorausgesagt).  Haukenaes 
S.  285  'Den  alvidende  Doktor'  (kuriert  Geschwür,  D  B).  — 
Isländisch:  Rittershaus  S.  408  nr.  116  'Der  allwissende  Bauern- 
bursche' (Kres  sagt  der  Königin  Zwillinge  voraus;  CB;  Ring  im 
Ochsen,  Heirat  mit  der  Prinzeß).  — ■  Irisch:  Royal  hibernian  tales 
p.  57  (Cosquin  2,  190.  B  C ;  Fuchs  in  der  Schüssel).  Kennedy. 
Fireside  stories  p.  116 'Doctor  Cure-all'  (BC;  Fuchs  in  der  Schüssel). 
—  Französisch:  Cosquin  2,  187  nr.  60  'Le  sorcier'  (BC;  Ring 
im  Hahn,  Grille  in  der  Schüssel).  Sebülot,  Folk-lore  de  France  3, 
335.  Sebülot,  Joy.  histoires  p.  112  'Celui  qui  vient  du  paradis' 
(B  C ;  Ring  im  Truthahn,  Ratte  in  der  Schüssel).  Meyrac  p.  431 
'L'histoire  de  Grilhon'.  Deulin,  Buveur  de  biere  p.  166.  Cauwet, 
Contes  du  foyer  1861  p   162.     Gittee-Lemoine  p.  53  'Crequion'  (B  C). 
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Wallonia  5,  90  'Le  medecin  malgre  lui'.  Revue  des  trad.  pop.  1, 
228  'Le  devin'  (BC);  4,  31  'Grillon  le  devin';  11,  99  'Le  marchand 
de  balais'  (BC;  Eing  in  Truthenne,  Grille);  11,  447  'Celui  qui  vient 
du  paradis'  (B  C;  Ratte);  11,  450  'Le  devin'  (B  C;  Ring  im  Enterich, 
Dreck  im  Sack).  20,  204  'Petit-Crinchon'  (B  C).  Kryptadia  2,  75 
nr.  23  'Les  pommes  cuites'.  —  Italienisch:  Visentini  nr.  41 
'Gämbara'  (BC ;  Ring  im  Truthahn,  Krabbe  in  der  Schüssel)  =  Crane 
p.  314.  Pitre,  Fiabe  sie.  3,  267  nr.  167  'Lu  zannu'  (B).  Grisanti  2, 
248  'Lo  zio  Berrettella'  (B;  Ring  im  Puter).  —  Spanisch:  Caballero, 
Cuentos  populäres  1878  p.  68  'Juan  Cigarron'  (B  C ;  Grille  in  der 
Hand);  vgl.  Bibl.  de  las  tradiciones  pop.  esp.  5, 181.  —  Portugiesisch: 
Braga  nr.  72  'Joäo  Ratäo  (ou  Grillo)'  (B  C).  Coelho,  Contos  nac. 
nr.  17  '0  doutor  Grillo'  (B  C).  Leite  de  Vasconcellos,  Trad.  p.  135 
(C).  —  Rumänisch:  Staufe  nr.  42  'Der  wahrsagende  Geistliche' 
(Zs.  f.  Volksk.  8,  88).  SchuUerus  nr.  73  'Der  Zigeunerpfarrer' 
(Siebenbg.  Archiv  33,  543.  D2B  C;  Lack  in  der  Hand).  —  Serbo- 
kroatisch: Bos.  Vila  9,  28.  12,27.  13,205.24,365.  27,  319  (D2BC;  er 
klagt,  der  goldene  Käfer,  in  dem  seine  Kraft  beruhte,  sei  ihm  entfallen). 
Strohal  2,  39  nr.  13  (A2BC;  Fuchs  im  Faß).  Vuk  Vrcevic  S.  3 
nr.  5  (C ;  Fuchs  im  Sack,  Prinzeß  liebeskrank).  Brock  S.  290  nr.  2 
(D2;  Edelstein  im  Truthahn).  —  Bulgarisch:  Sapkarev  8—9,  392 
nr.  241  (er  heilt  den  liebeskranken  Kaiser  und  eine  Frau,  B  C, 
Fuchs  im  Sack).  Sbornik  min.  2,  195  nr.  5  (Gott  als  Gevatter  hilft 
dem  Armen  das  versteckte  Pferd  finden;  D2BC).  —  Cechisch: 
Slavia  1874,  4  S.  25  (A1  D1  C ;  die  Prinzessin  soll  töten,  was  sie  am 
liebsten  hat,  und  findet  den  Ring  im  Papagei ;  von  der  Kanzel  herab 
ruft  er  Feuer,  die  Kirche  stürzt  ein ;  Grille  in  der  Hand).  Benes- 
Tfebizsky  S.  25  nr.  4  (AiBC;  Grille).  Hrase  1,  163  (B).  Aus 
Mähren :  Kulda  1,  260  nr.  49  (zwei  Kameraden  Cvrcek  =  Grille  und 
Jandala ;  A2  B  C  ;  schatzteilende  Räuber  überrascht).  Vaclavek,  Valas. 
poh.  a  pov.  1,  11  nr.  2  (Grille.  A1  D1  B  C).  Radostov  8,  60  = 
2.  Aufl.  1,  270  (Bauer  Krebs  tauscht  für  seine  Kuh  ein  angebliches 
Zauberbuch  ein.  D2  B  C).  Kulda  4,  71  nr.  7  (Totengräber  Krebslein 
bekommt  vom  Pfarrer  ein  Buch.  B  C).  Miksiöek  S.  51  nr.  7 
(A2BC.  Grille).  Aus  Glatz :  Kubin  2,  152  nr.  39  (A1  B  C. 
Grille,  Kot).  —  Slovakisch:  Dobsinsky  4,  31  nr.  40  'Der  Prophet 
Krebs'  (Kalender  für  Kuh  eingetauscht.  D2  B  C).  Narodop.  Vestnik 
4,  215  nr.  2  (Bauer  als  Pfarrer;  B).  —  Polnisch  aus  Posen. 
Kolberg    14,  273    nr.  68    (Grille.    A2  B  C)    und    14,  333    nr.  94  (D2) : 
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Aus  Preußisch-Schlesien :  Malinowski  2,  99  (B).  Aus  Österr.  Schlesien 
ebd.  1,  11  (D2B;  Kirche  angezündet  und  das  Buch  verbrannt).  Aus 
dem  Krakauerland :  Ciszewski  S.  267  nr.  215  (D2B).  Kolberg  8, 
226  Anm.  (entdeckt  wie  das  Bürle  nr.  61  durch  sprechende  Ameisen- 
eier die  Treulosigkeit  der  Frau;  C).  Aus  den  Beskiden:  Zbiör 
wiadom.  5,  208  nr.  15  (C;  unterm  Tisch  kauert  ein  Richter,  der 
ebenso  wie  der  Wahrsager  Tyrcek  =  Grille  heißt).  Aus  dem  Gouv. 
Lublin:  Wisla  19,  396  nr.  8  (D1  C.  GriUe).  Aus  dem  Gouv.  Kielce: 
Zbiör  wiad.  11,  71  nr.  19  (A2D1BC.  Grille).  Aus  Oberungarn: 
Mater,  antropol.  6,  137  nr.  5  (Bauer  als  Mönch  mit  Organist,  Kanzel 
durchsägt.  B  C.  Grille).  —  Kleinrussisch:  Aus  dem  Gouv. 
Charkov:  Hrincenko  1,  3  nr.  4  (D2).  Aus  dem  Gouv.  Jekaterinoslav : 
Sbornik  Charkov.  6,  178  (Wahrsagerin  belauscht  die  Diebe,  sagt  dem 
Herrn,  der  Sense  und  Stein  in  den  Brunnen  geworfen :  'Es  sprang 
die  Sense  auf  den  Stein' ;  Probe  mit  Eiern  unterm  Sitz).  Cubinskij 
2,  646  nr.  107  (A2  B  C ;  Käfer).  Aus  dem  Gouv.  Cernigov :  Drago- 
manov  S.  146  nr.  43  (D2  B).  Aus  Galizien:  Etnogr.  Zbirnyk  6,  115 
nr.  290  (D2  B  C.  Sense  in  den  Brunnen,  Käfer  in  der  Hand,  Haus 
samt  Zauberbuch  verbrannt).  Zs.  f.  österr.  Volksk.  4,  250  (D2  B ; 
Geld  im  Misthaufen,  Haus  verbrannt).  4,  252  nr.  2  (D2  B  ;  Bing  im 
Truthahn,  Sense  im  Brunnen,  Grille  unterm  Tischtuch).  Aus  Nord- 
ungarn: Etnogr.  Zbirnyk  3,  138  nr.  5  (D2B.  Die  Diebe  hören  den 
Pfarrer  die  geleerten  Branntweinflaschen  zählen).  3,  142  nr.  6 
(D2B.  Der  Pfarrer  zählt  die  Hahnenrufe  und  sagt:  0  Bücken 
[chrepty],  morgen  bekommst  du  Prügel!  Der  Lauscher  heißt 
Chryptä).  Verchratskyj  S.  134  (D2  B.  Haus  mit  Zauberbuch  ver- 
brannt). Aus  Galizien:  Suchevyc  S.  147  nr.  85  (Wahrsagerin  Muska- 
BC;  Fliege  in  der  Hand).  Aus  Südungarn:  Etnogr.  Zbirnyk  25, 
207  nr.  34  (D2.  Der  Pfarrer  ruft:  Du  mein  Buckel  [chyrpku]  wirst 
morgen  ein  Festmahl  haben !  und :  Spinne  [paüku],  jetzt  bist  du  in 
meine  Hände  gefallen!  Die  Lauscher  heißen  Chyrpko  und  Pauk). 
Aus  dem  Gouv.  Grodno:  Mater,  etnograf.  Grodn.  gub.  2,  376  nr.  19 
(D2BC;  Käfer).  Tarasevskyj  S.  382  nr.  291  'Die  Wahrsagerin'  (D2. 
Der  Kutscher  legt,  sie  zu  erproben,  Eier  unter  den  Wagensitz  und 
gesteht  erschreckt  seinen  Diebstahl).  Gereimt  von  Stepan  Rudan- 
skyj  1,  106  nr.  65  'Das  hinkende  Weib'  (heilt  das  Geschwür  des 
über  ihren  Spruch  lachenden  Pfarrers).  —  Weißrussisch  aus  dem 
Gouv.  Smolensk :  Dobrovoljskij  1,  673  nr.  2  (Wahrsagerin.  D2  C ;  Eier 
unterm  Sitz,  Ring  im  Schwan,  Käfer).     Aus  dem  Gouv.  Minsk :  Sejn 
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2,  304  nr.  141  (ähnlich ;  D2  B ;  Hahnenruf e  gezählt).  Aus  Gouv. 
Witebsk  ebd.  2,  217  nr.  101  (Pfarrer;  D2C;  Übel  gings  dir,  Trjablo, 
noch  schlechter  wirds  dir  ergehn,  Chrjablo!  So  heißen  die  Lauscher. 
Eier  unterm  Sitz).  Aus  Gouv.  Minsk  ebd.  2,  213  nr.  100  (Pfarrer; 
D2ßC;  Käfer).  Aus  Gouv.  Smolensk :  Dobrovoljskij  S.  675  nr.  3 
(Pfarrer;  D2.  Die  Diener  heißen  Brjuchyü  und  Zopa,  Bauch  und 
Hinterer).  Federowski  3,  52  nr.  98  (D2  B  C ;  Käfer).  3,  53  nr.  99 
A2  C ;  Käfer).  Aus  Gouv.  Minsk:  Serzputovskij  S.  176  nr.  77  (weise 
Frau,  Geschwür  bricht  beim  Lachen  auf;  C;  Käfer).  —  Groß- 
russisch aus  dem  Gouv.  Samara:  Sadovnikov  S.  159  nr.  40  (Wahr- 
sagerin errät  die  Krähe  und  klagt  über  Bücken  und  Bäuchlein ; 
Spinka  und  Brjusko  heißen  aber  auch  die  Diener).  Afanasjev3  2, 
338  nr.  216b  (ähnlich;  Eier  im  Wagen).  Aus  dem  Gouv.  Tambov: 
Afanasjev1  2,  nr.  16  =  3.  Aufl.  2,  336  nr.  216  a  (D2.  Die  Diener 
Samon  und  Andrjucha  fahren  mit  der  Frau,  glauben  ihre  Namen 
von  ihr  zu  hören  und  gestehn  ihre  Schuld).  Afanasjev2  nr.  217 
=  Goldschmidt  S.  165  nr.  19  'Der  Zauberer'  (D  B  C ;  Bing  unter  der 
Diele).  Aus  Gouv.  Rjäsan:  Chudjakov  2,  110  nr.  67  (ähnlich.  D2  C. 
'Es  fiel  die  Sense  auf  den  Stein'.  Krähe).  Aus  Gouv.  Olonetz : 
Oncukov  S.  249  nr.  94  (D2.  Eier  im  Schlitten,  die  Diener  Brjucho 
und  Chrebet);  S.  405  nr.  165  (auf  Betreiben  seiner  Frau  wird  der 
Held  Pfarrer,  predigt  wie  Nasr-eddin,  R.  Köhler  1,  484.  B  C; 
Brjuchov  und  Chrebtov,  Krähe,  Eier  unterm  Wagensitz);  S.  490 
nr.  222  (BC;  Krähe,  Käfer;  Popkov,  Brjuskov,  Zopkin  heißen  die 
Diebe).  Aus  Gouv.  Tobolsk:  Zap.  Krasnojarsk.  1,  127  nr.  64  (Wahr- 
sagerin; D2  C ;  Krähe,  Kiebitz;  Eier  im  Wagen;  die  Diebe  heißen 
Spirja  und  Petro).  Aus  Gouv.  Tomsk  ebd.  2,  69  nr.  17  (Wahr- 
sagerin; D2C;  die  Diener  heißen  Klim  und  Kuzja;  Eier,  Krähe,  Kot). 
Aus  dem  Terekgebiet:  Sbornik  Kavkaz.  16,  1,  352  (Wahrsagerin. 
D2  B  C ;  Hahnenrufe  gezählt,  Käfer,  Eier).  —  Litauisch: 
Schleicher  S.  115  Wom  Häusler,  der  ein  Doktor  ward'  (kranke 
Königstochter;  D2  B).     Dowojna-Sylwestrowicz  1,  136  (D2  C.     Krähe). 

—  Lettisch:  Böhm  nr.  43  'Wie  die  Mutter  wider  Willen  wahrsagte' 
(Ochse     vom     Sohne     versteckt ;     D2  B ;     Eier     unterm    Wagensitz). 

—  Finnisch:  Suomi  3,  3,  295.  3,  6,  67.  3,  13,  68.  Aarnes  Re- 
gister nr.  1641.  —  Magyarisch:  Berze  Nagy  nr.  72 'Der  slovakische 
Student'.  —  Zigeunerisch:  Krauß,  Zigeunerhumor  S.  228  'Der 
unfehlbare  Wahrsager'  (D  B  C ;  Bing  im  Truthahn,  Falter  in  der 
Hand)  und  S.  185  'Das  Füchslein  im  Sack'  (C). 
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Die  orientalischen  Fassungen  weisen  einige  Züge  auf,  die  uns 
vereinzelt  schon  in  Europa  begegnet  sind:  die  Rolle  der  Frau,  den 
Einsturz  des  Zimmers,  die  Verbrennung  des  Zauberbuches;  eigen- 
tümlich ist  die  Verwendung  der  Zahl  vierzig.  Türkisch:  Kunos, 
Stambul  S.  250  'Der  Wahrsager'  (ergreift  nach  dem  Willen  seiner 
Frau  diesen  Beruf,  weist  einen  auf  Veranstaltung  seines  Freundes 
gestohlenen  Ring  nach  und  wird  zu  gleichem  Zweck  zur  Sultanin 
gerufen ;  A'BC;  Ring  in  der  Gans,  Heuschrecke  in  der  Hand).  — 
G-agausisch:  Radioff  10,  128  nr.  69  (A2BC;  als  der  Alte  ruft: 
Hosen  [caksyr],  heut  schaukelt  ihr,  morgen  werden  wir  sehn,  was 
ihr  vor  dem  türkischen  Sultan  macht !  bekennt  der  ihn  begleitende 
Reiter  Caksyr  seinen  Diebstahl;  Ring  im  Hund,  Fuchs  im  Sack).  — 
Tatarisch  aus  Gouv.  Jelisavetpol :  Sbornik  Kavkaz.  13,  2,  295 
nr.  1  (D2,  Kamele  und  Ring  nachgewiesen;  Käfer  in  der  Schachtel; 
König  durch  Geschrei  aus  dem  Badehaus  gelockt,  das  gleich  darauf 
einstürzt ;  vgl.  die  pommersche,  cechische,  armenische  und  aramäische 
Fassung).  —  Armenisch:  Zs.  f.  Volksk.  20,  323 'Der  kluge  Zauberer' 
(ähnlich  der  türkischen  Fassung ;  A1  B  A2  B ;  eine  Bewegung  des  Wahr- 
sagers versteht  der  Sultan  als  einen  Wink  und  verläßt  sein  Zimmer, 
dessen  Decke  gleich  darauf  einstürzt).  —  Die  kalmükische  Auf- 
zeichnung bei  Ramstedt  1,  56  nr.  13  ist  eine  Erweiterung  von  nr.  4 
des  Siddhi  Kür:  einem  einfältigen  Manne,  den  seine  habgierige  Frau 
aussendet,  glückt  es  nach  einigen  Unfällen,  den  verlorenen  Ring  der 
Chansfrau  und  zwei  von  Hart  und  Weich  gestohlene  Pferde  des  Chans 
nachzuweisen,  die  Tücke  der  Zauberin  und  ihres  Buhlen  zu  offen- 
baren und  in  einer  Schlacht,  wo  sein  Pferd  mit  ihm  durchgeht  und 
er  in  der  Angst  einen  Baum  ausreißt  (wie  oben  1,  149),  zu  siegen. 
—  Aramäisch  bei  Lidzbarski  S.  65  'Malla  Idris':  der  faule 
Mann  setzt  sich  auf  den  Rat  seines  Weibes  mit  einem  Buch  auf  die 
Gräber,  schafft  dem  Könige  den  verlorenen  Ring  und  den  von  vierzig 
Dieben  (wie  in  der  armenischen  Fassung)  gestohlenen  Schatz  wieder ; 
weil  er  aber  fürchtet,  man  werde  ihm  immer  schwierigere  Aufgaben 
vorlegen,  stellt  er  sich  wahnsinnig  und  reißt  den  König  am  Bart 
aus  dem  Bade;  da  stürzt  das  Badehaus  ein;  schnell  gefaßt  erklärt 
er,  er  habe  diesen  Unfall  vorausgesehen,  bei  seinem  eiligen  Auf- 
bruche aber  sei  ihm  sein  Wahrsagebuch  ins  Herdfeuer  gefallen.  — 
In  der  persischen  Erzählung  bei  Malcolm,  Sketches  of  Persia 
1828  2,  212  'Ahmed  the  cobbler'  =  Kisseh-khün,  der  persische  Er- 
zähler 1829  S.  44  nr.  7  wird  der  Schuhflicker,    der  sich   zum  Astro- 
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nomen  macht  und  den  entwendeten  Rubin,  einen  verlorenen  Schmuck 
und  den  von  vierzig  Dieben  gestohlenen  Schatz  auffindet,  durch  die 
Heirat  mit  der  Prinzeß  von  seiner  ersten  Frau  befreit;  die  List, 
durch  welche  die  Prinzeß  dann  unter  drei  Gesandten  den  Dieb  des 
Edelsteins  entdeckt,  ist  aus  dem  türkischen  Roman  'Die  vierzig 
Veziere'  (Chauvin  8,  123  nr.  110)  entlehnt.  —  Kamaonisch  bei 
Minajev  nr.  29  (Cosquin  2,  193):  als  der  Dummling  erzählt,  was  die 
Kinder  gegessen  haben,  kommt  er  in  den  Ruf  eines  Wahrsagers, 
soll  raten,  was  der  König  in  der  Hand  hat,  und  ruft:  '0  Pilaganti 
(Grille),  deine  Todesstunde  ist  da!'  Ebenso  ruft  er,  als  er  den  ge- 
stohlenen Halsschmuck  entdecken  soll,  die  Namen  seiner  Mutter  und 
Großmutter  Cüniya  und  Müniya;  so  heißen  aber  auch  die  diebischen 
Mägde.  —  Oraonisch  bei  Hahn  1906  nr.  1  'Der  Simpel'  (B ;  er 
ruft:  Nindia,  d.  h. :  Nun  ists  voll;  so  heißt  auch  der  Dieb)  und  nr.  7 
'Bokho  Pande'  (entlaufener  Esel,  verlegte  Büchse,  Heuschrecke  in 
der  Hand).  North  indian  notes  and  queries  5,  159  nr.  427  'The 
wit  of  Muhammad  Fazil'.  Aus  Tibet  bei  O'Connor  p.  158  nr.  22 
'The  home-bred  boy'  (findet  einen  Türkis,  entfernt  eine  Spinne 
aus  dem  Ohre  einer  Kranken,  errät  die  Fliege  in  der 
Hand,  gewinnt  auf  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  die 
Schlacht);  Revue  des  trad.  pop.  22,  428.  Tamulisch  in 
Revue  linguistique  15,  332  (1882.  Zs.  f.  Vk.  15,  376.  DerBrahmane 
schafft  sieben  verlorene  Esel  herbei).  Bei  den  Santal  Parganas: 
Bompas  p.  206  nr.  68  'The  stolen  treasure'  (der  Wahrsager  ruft  nach 
dem  Essen:  Find  or  fail  I  have  at  any  rate  a  Square  meal!  Find 
und  Feal  heißen  die  Schatzdiebe).  Aus  Ceylon:  Parker  p.  179 
nr.  23  'Kurulu-gama  Appu  the  soothsayer'  (zweimal  gleichen  seine 
Worte  den  Namen  der  Diebe ;  Fliege  in  einer  Kokosnuß.  Vogel  in 
der  Hand;  Haus  mit  Zauberbuch  verbrannt).  Annamitisch:  A.  des 
Michels,  Contes  plaisants  nr.  14  (er  ruft;  Bung  d.  h.  Bauch  hats 
getan ;  Da  d.  h.  Wanst  wirds  büßen !  So  heißen  die  diebischen 
Sänftenträger).  Landes,  Contes  1886  nr.  76  'Le  faux  devin'.  — 
Chinesisch  aus  Fu- tscheu:  Huber  im  Compte-rendu  du  1.  congres 
international  des  etudes  d'extreme-orient  1903  p.  83  (A  B  C.  Kin 
Ha-Ma  d.  h.  Goldfrosch  heilt  die  Tochter  des  Richters,  entdeckt  die 
Diebe  des  Ringes,  als  er  seufzt:  Kint'ien  mingt'ien  sseu,  d.  h. 
Heut  oder  morgen  muß  ich  sterben,  und  errät  den  Frosch  im  Becher). 
—  Arabisch  aus  Kairo  bei  Dulac  nr.  3  (Mein,  sur  la  mission 
archeol.   franc.    au  Caire  1,  89.  1884.     Cosquin  2,  192.     Heuschrecke 
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und  Sperling  erraten,  ebenso  der  von  dreißig  Räubern  gestohlene 
Schatz).  Green,  Modern  arabic  stories  p.  52.  —  Berberisch: 
Stumme,  Tazerwalt  1895  S.  107  nr.  12  (Tuch  in  der  Kuh).  — 
Westafrikanisch:  Paula  Karsten,  Wer  ist  mein  Nächster  1903 
S.  70  'Wer  erhält  den  Kuhschwanz?'  (Kuh  im  Hause).  Aus 
Louisiana:  Portier  p.  116  'The  cunning  old  wizard' (Grille  erraten) ; 
vgl.  Revue  des  trad.  pop.  4,  61. 

Das  Märchen  läßt  sich  schon  in  früheren  Jahrhunderten  in  der 
gedruckten  Schwankliteratur  Europas  nachweisen ;  und  zwar  tritt  uns 
die  Entdeckung  des  gestohlenen  Geldes  (ß)  zuerst  1508  bei 
H.  Bebel,  Facetiae  lib.  2,  nr.  112  'De  quodam  carbonario'  (deutsch 
von  Wesselski  1907  1,  96)  entgegen;  danach  Schertz  mit  der 
Warheyt  1550  Bl.  54  a;  Kirchhof,  Wendunmut  1,  nr.  130  (1563); 
ausgemalt  in  Bidermanns  Roman  Utopia  1691  (zuerst  1640)  p.  316. 
327  =  Hörl,  Bacchusia  1677  S.  332.  349;  Vade  Mecum  für  lustige 
Leute  2  (1768),  nr.  286  'Die  ohngefehre  Entdeckung';  Wander, 
Sprichwörterlexikon  4,  1706  (Einer  ist  vorüber,  sagte  der  Köhler,  der 
den  Schatz  entdecken  wollte) ;  Spina,  Frantova  präva  S.  174. 
Während  hier  der  Köhler  im  Gedanken  an  das  Sprichwort,  eine  gute 
Mahlzeit  sei  henkenswert,  dem  Fürsten  den  gestohlenen  Schatz  anzu- 
zeigen verheißt,  wenn  er  ihn  drei  Tage  mit  Speise  und  Trank  ver- 
sorge, begegnet  bei  Morlini,  Novellae  1520  nr.  29  'De  matre,  quae 
desidiosum  filium,  ut  reperiret  bonum  diem,  misit'  ein  Bursch,  dem 
seine  Mutter  eingeschärft  hat,  früh  aufzustehen,  wenn  er  einen  guten 
Tag  haben  wolle,  drei  Bürgern,  die  in  der  Nacht  einen  Schatz  ge- 
hoben haben;  wie  der  erste  ihm  guten  Tag  wünscht,  sagt  er:  'Da 
hab  ich  schon  einen',  so  daß  sie  sich  entdeckt  glauben  und 
den  Raub  mit  ihm  teilen.  Danach  Straparola  13,  nr.  6  und  Aurbacher, 
Ein  Volksbüchlein  1879  1,  107.  —  Das  Erraten  der  Grille  in 
der  Hand  eines  andern  (C)  kommt  schon  bei  Sercambi,  Novelle  ed. 
D'Ancona  1871  p.  172  nr.  20  'De  Ventura  in  matto'  vor.  Verbunden 
sind  beide  Motive  in  dem  italienischen  Gedichte  'Grillo  medico' 
(1521.  Neudruck  von  J.  Ulrich,  Livorno  1901 ;  deutsch  von  Ulrich, 
Volkstüml.  Dichtungen  der  Italiener  1906  S.  42;  vgl.  Kugel,  Zs.  f. 
französ.  Sprache  20,  45),  das  auch  den  aus  dem  Fablel  vom  Vilain 
Mire  (Montaiglon,  Fabliaux  3,  370.  Vitry,  Exempla  nr.  237.  254) 
bekannten  Schwank  vom  Arzt  wider  Willen  und  Poggios  Geschichte 
von  dem  Kly stier,  das  den  verlorenen  Esel  wiederfinden  hilft  (Frey, 
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Gartengesellschaft  1896  nr.  23)  einflicht, a)  und  in  dem  Prosaschwanke 
D'Ouvilles  (Contes  1643  p.  300  =  1876  p.  139  =  1883  2,  183) 
'D'un  devin  feint'.  Hier  gibt  sich,  der  arme  Bauer  Grillet  für  einen 
Wahrsager  aus,  um  sich  vor  seinem  Tode  dreimal  satt  essen  zu 
können,  kommt  zu  einer  Dame,  der  ein  kostbarer  Diamant  von  drei 
Lakaien  entwendet  ist,  und  sagt  am  Schlüsse  des  ersten  Tages: 
'Ah,  Dieu  merci,  voilä  dejä  un !'  Diesen  Ausruf  und  die  gleichen  am 
nächsten  und  dritten  Abend  beziehen  die  Bedienten  auf  sich  und 
gestehen  ihm  den  Diebstahl.  Grillet  läßt  den  Diamant  von  einem 
Hahn  verschlucken  und  erklärt  der  Dame,  der  Diamant  sei  ihr  ent- 
fallen und  stecke  im  Magen  des  Hahns;  dieser  wird  geschlachtet 
und  der  Stein  gefunden.  Da  kommt  der  Hausherr,  argwöhnt  einen 
Betrug,  tut  ein  Heimchen  (grillet)  zwischen  zwei  Schüsseln  und 
fordert  unter  Drohungen  den  Wahrsager  auf,  zu  offenbaren,  was  in 
den  Schüsseln  sei.  Erschrocken  ruft  der  Bauer:  'Helas,  pauvre 
Grillet,  te  voilä  pris !'  und  hat,  ohne  es  zu  wissen,  die  Frage  richtig 
beantwortet.  Diese  Erzählung  ist  häufig  abgedruckt2)  und  über- 
setzt3) worden  und  liegt  verschiedenen  der  angeführten  Märchen 
zugrunde.  —  Bei  Jacques  Binald,  Histoires  plaisantes  et  ingenieuses 
(1673)  c.  2  heißt  der  Held  Monsieur  le  Bat,  und  in  der  Schüssel 
steckt  eine  Batte.     Danach  Abraham  a  S.  Clara,  Judas  2,  313  (1752). 


:)  Das  Fortleben  des  Gedichtes  bezeugen  Sarnelli  (Posilecheata 
1885  p.  8.  134.  236),  Lippi  (II  malmantile  racquistato  1815  4,  108  zu  canto 
10,  55),  B.  Corsini  (Torracchione  desolato,  canto  15,  75),  G.  Baruffaldi 
(Mastro  Grillo,  1738)  und  verschiedene  italienische  Volksmärchen,  wie 
Busk  p.  392  'Doctor  Grillo'  und  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  60  'II  medico  Grillo'. 
Bouchet,  Serees  1618  1,  376  =  1873  2,  192  (Messire  Grillo).  De  Guber- 
natis,  Die  Tiere  S.  375. 

2)  Recreations  franeoises,  ou  recueil  de  contes  ä  rire  1658  2,  210 
(1662  2,  137.  1681  2,  156);  Dampierre,  L'ecole  pour  rire  1679  p.  33;  Le 
facetieux  Chasse-chagrin  1679  p.  240;  Roquelaure,  Boger  Bontems  en 
belle  humeur  1757  2,  15. 

3)  Abraham  a  S.  Clara,  Etwas  für  alle  1,  735  (1699).  Ruckard, 
Lachende  Schule  1725  S.  239  nr.  149  =  Germania  17,  327.  Journals  of 
Sir  John  Lauder  Lord  Fountainhall  1665—76  ed.  by  Crawford  1900  p.  74 
(Grillet  the  deviner).  St.  Niklaes-Gift,  Amsteldam  1647  S.  162  =  Volks- 
kunde 21,  8  (Kriekje).  Ein  Gedicht  'Gelukte  waarzeggery  van  een  boer 
genaamd  Kriekje'  aus  dem  Enkhuyser  Almanach  für  1750  ist  abgedruckt 
Volkskunde  21,  11.  In  dem  Schwankbuche  'De  Geest  van  Jan  Tamboer' 
(zuerst  1664)  1778  S.  119  =  Volkskunde  21,  19  heißt  der  Wahrsager 
Meister  Jan  Koevoet. 


98.   Doctor  Allwissend.  411 

Im  Kurtzweiligen  Zeit -Verkürzer  von  Philander  1702  nr.  22  heißt 
'der  wahrsagende  Bauer'  Krebs;  ebenso  in  Stoeterogges  Recueil 
von  allerhand  Collectaneis,  7.  Hundert  (1719)  S.  141  mit  der  Be- 
merkung :  'Ich  habe  diese  Historie  1705  als  eine  Farce  oder  Klucht- 
spel  auf  der  Haagsen  Kermis  spielen  sehen'. 

Wenn  man  indes  hiernach  meinen  wollte,  unser  Märchen  sei 
erst  in  Italien  um  1500  aus  jenen  Einzelzügen  erwachsen  und  ver- 
danke dem  französischen  Erzähler  Ouville  seine  kunstgemässe  Aus- 
bildung, würde  man  irren.1)  Schon  im  1.  oder  2.  Jahrhundert 
nach  Chr.  zeichnete  in  Indien  Gunädhya  die  verwandte  Geschichte 
des  Brahmanen  Harisarman  auf,  die  im  11.  Jahrhundert  von 
Somadeva  (Kathäsaritsagara  c.  30;  deutsch  von  Brockhaus,  Ber.  der 
sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860,  131;  Tawney  1,  272;  Jacobs,  Indian 
F.  T.  nr.  11 ;  metrisch  von  Haie  Wortham,  Journal  of  the  R.  asiatic 
society  1886,  172)  und  von  Ksemendra  (Brhatkathämanjari  7,  313) 
als  Vorlage  benutzt  wurde;  und  zwar  enthält  diese  schon  die  drei 
Motive  D  B  C.  Um  Reichtum  und  Ansehen  zu  erlangen,  gebietet 
der  arme  Brahmane  seiner  Frau,  ihn  für  einen  Wahrsager  aus- 
zugeben, und  findet  ein  von  ihm  selber  verstecktes  Pferd ;  wie  ihn 
darauf  der  König  beruft,  die  im  Palast  gestohlenen  Kleinode  zu 
entdecken,  klagt  er  seine  lüsterne  Zunge  (jihvä)  an,  die  ihn  ins 
Verderben  reiße ;  da  stürzt  ihm  die  Dienerin  Jihvä  zu  Füßen  und 
bekennt,  sie  habe  die  Schätze  im  Garten  vergraben ;  auch  bei  der 
Prüfung  mit  dem  zugedeckten  Topf  hilft  ihm  der  Zufall,  als  er  sich 
selber  'Du  Kröte'  schilt.  Im  mongolischen  Siddhi-Kür  nr.  4 
(Bergmann.  Nomadische  Streifereien  1,  284.  Jülg,  Kalmükische  Märchen 
1866  S.  22)  treibt  vielmehr  die  Frau  den  trägen  Mann,  auf  Erwerb 
auszugehen ;  als  Schweinskopfzauberer  schafft  er  den  verlorenen 
Talisman  der  Chanstochter,  den  er  zufällig  erblickt  hat,  herbei,  be- 
lauscht die  Unterhaltung  zweier  in  Gestalt  einer  Chanin  und  eines 
Büffels  auftretenden  Dämonen  und  läßt  sie  töten.  —  Da  ferner  ver- 
schiedene russische  Fassungen    näher   zu   der  Sanskrit-Erzählung  ge- 


J)  Vgl.  Benfey,  Somadevas  Märchenschatz  (Orient  und  Occident 
1,  374—382).  R.  Köhler  1,  39.  Clouston  2,  413  'The  lucky  impostor'. 
Cosquin  2,  187  nr.  60.  Polivka,  Zs.  f.  österr.  Volkskunde  1,  252  und 
Wisla  11,  53.  298  'Doktor  Wszystkowiedz'.  Krymskij  im  Sbornik  Jubil. 
V.  Millera  1900  S.  219—224  (Keleti  Szemle  2,  62).  Zachariae,  Zum 
Doktor  Allwissend  (Zs.  f.  Volkskunde  15,  373). 
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hören  als  zu  den  westeuropäischen,  scheint  es,  daß  das  indische 
Märchen  zu  wiederholten  Malen  nach  Europa  gedrungen  ist  und  daß 
sich  bei  dieser  Wanderung  einzelne  Teile  wie  die  Wiederfindung 
des  Pferdes  von  der  Haupterzählung  abgelöst  und  selbständig  ver- 
breitet haben,  später  aber  wieder  zum  Ganzen  vereinigt  wurden ; 
vgl.  Zachariae,  Zs.  f.  Volkskunde  15,  375 1.  Dabei  tritt  uns  der 
Held  entweder  als  ein  einfältiger,  etwas  dummdreister  Geselle  ent- 
gegen, der  in  unerhörter  Art  vom  Zufall  begünstigt  wird,  oder  er 
bereitet  seine  Streiche  listig  vor,  bisweilen  von  seiner  Frau  ange- 
trieben oder  unterstützt.  In  Rußland  ist  vielfach  eine  listige  Frau 
an  seine  Stelle  getreten. 

Durch  ein  harmloses  Selbstgespräch  verscheucht  auch 
eine  einsame  Frau  drei  abends  ins  Haus  einbrechen  wollende  "Räuber, 
indem  sie  beim  Gähnen  laut  sagt :  'Das  war  der  erste' :  Pröhle,  KVM. 
S.  130  nr.  38  'Die  drei  Gähner' ;  Müllenhoff  S.  464  nr.  25  'Dree  to 
Bett' ;  Am  Urquell  1,  121  nr.  3  (1890) ;  Kristensen,  Danske  Skjaemtesagn 
1,  56  nr.  23  'De  tre  Gabe';  Amaudin,  C.  de  la  Grande- Lande 
p.  33  'La  vieille  et  les  trois  voleurs'.  Zs.  f.  neufranzös.  Spr.  20,  47. 
Ulrich,  Volkstüml.  Dichtungen  Italiens  S.  55  nr.  4.  —  Eine  gleiche 
unvermutete  Wirkung  auf  Schuldbewußte  übt  der  närrische  Giufä, 
wenn  er  nachts  dem  Mond  zuruft  'Komm,  geh!'  (Pitre,  Fiabe  3,  355 
nr.  190,  3  =  Crane  p.  293  =  Wesselski,  Nasreddin  2,  104  nr.  428 
mit  Anm.)  oder  der  singhalesische  Einfaltspinsel,  der  die  Worte  des 
Priesters  Kavuda,  Mokada,  Allapiya  wiederholt  (The  Orientalist  1,  35 
'The  priest  and  the  woman';  Clouston  2,  429)  und  der  Brahmane, 
der  dem  Könige  die  Laute  der  Eidechse  und  des  Schweins  'Kutkut, 
Ghisgis'  als  ein  Orakel  aufschreibt,  durch  das  dieser  die  Einbrecher 
in  Bestürzung  setzt  (Minajev  nr.  19 ;  Cosquin  2,  195).  Die  letzte 
Erzählung  erinnert  sowohl  an  den  rettenden  Spruch,  der  dem  zum 
Morde  des  Herrschers  gedungenen  Barbier  in  die  Augen  fällt  (Gesta 
Romanorum  c.  103.  Chauvin  8,  140.  North  indian  notes  5,  82  nr.  197. 
Reinisch,  Wiener  SB.  111,  80)  wie  auch  an  den  einfältigen  indischen 
Mönch,  der  drei  unterwegs  gehörte  Verse  für  sich  wiederholt  und 
dadurch  den  vor  der  Tür  lauschenden  König  von  seiner  Allwissenheit 
überzeugt  (Hertel  im  Geist  des  Ostens  1,  315  nr.  16  nach  dem 
Upadesaratnäkara  des  Jainalehrers  Munisundara,  f  1447).  Ein 
moderner  Schwank  von  dem  unbewußten  Rätsellöser  beruht  auf  dem 
Mißverstehen  der  sächsischen  Mundart  (Zs.  f.  Volkskunde  6,  271 1: 
Hammerschmied,  Gewitter,  Gänseklein). 
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Weniger  märchenhaft  und  wunderbar  geht  es  in  den  Erzählungen 
zu,  bei  denen  der  Held  sein  Glück  als  Wahrsager  nicht  dem  Zufalle 
verdankt,  sondern  das  vermißte  Kleinod  oder  Pferd  vorher  gerade 
gesehen  oder  gar  selber  versteckt  hat  (D2).  Zachariae  ver- 
weist dazu  auf  das  in  den  lateinischen  Predigten  Bertholds  von 
Eegensburg  (Schönbach,  Studien  zur  Geschichte  der  ad.  Predigt  2, 
18  =  Wiener  SB.  142,  7.  1900)  beschriebene  Verfahren  der  Wahr- 
sagerinnen, die  mit  den  Dieben  im  Einverständnis  stehen,  und  auf 
einen  ebensolchen  Graunerstreich,  den  Bertholds  Zeitgenosse  Etienne 
de  Bourbon  (Anecdotes  historiques  ed.  Lecoy  de  la  Marche  1877 
p.  316  nr.  358)  berichtet:  eine  alte  Frau  heißt  ihren  Sohn  in  einem 
andern  Dorfe  zwei  Rinder  stehlen  und  im  Wald  an  eine  Eiche  an- 
binden ;  dann  muß  er  zu  dem  Bauern  gehn  und  von  ihrer  Wahr- 
sagekunst erzählen;  sie  offenbart  dem  Bestohlenen,  wo  die  Binder 
zu  finden  sind,  und  erlangt  großen  Buhm. 

Der  Schwank  vom  Bauern  als  Pastor,  wie  er  durch  will- 
kürlich ausgedachtes  Latein1)  oder  durch  den  Einsturz  der  Kanzel 
seine  Hörer  zu  verblüffen  weiß,  kommt  sowohl  mit  unserm  Märchen 
verbunden  als  auch  einzeln  vor.  Deutsch  bei  Bunker  nr.  1  'Wie  ein 
Schuster  Pfarrer  wurde';  Wolf,  Hausmärchen  S.  430  'Von  einem 
Pfarrer,  der  allzu  kräftig  predigte' ;  Pröhle,  Feldgarben  S.  369 ; 
Hansen  nr.  2;  Wossidlo  1,  207  nr.  965,  46 — 52;  Jahn,  Volkssagen 
nr.  638  'Der  Schulze  in  Teterow'  =  Jahn,  Schwanke  S.  60.  Vlämisch: 
Volkskunde  1,  254  'Een  pastoor,  die  geen  latijn  kent' ;  Vermast  S.  78. 
Dänisch:  Grrundtvigs  hsl.  Register  114  'Bondeprsesten' ;  M.  Dietz, 
Aftenunderholdninger  1838  nr.  1  'Kulbraenderen,  som  blev  prsest' ; 
Fylling,  Folkesagn  1874  1,  nr.  85;  Kamp  2,  114  nr.  11  'Smeden, 
som  blev  prsest' ;  Berntsen  1 ,  48  nr.  5 ;  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland 
2,  163  nr.  21;  Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  86;  Skattegraveren  12, 
161.  Schwedisch:  Om  en  bonde,  som  blef  prest,  Linköping  1833 
(Bäckström,  Folkböcker  3,  84);  Aberg  nr.  309;  Hackmans  Register 
nr.  1825.  Norwegisch:  Asbjörnsen  nr.  82.  Bretonisch:  Sebillot,  Joy. 
histoires  p.  67  'Le  marchand  de  cuilleres  en  bois'  =  Revue  23,  240. 
Italienisch :  Schneller  nr.  60,  3.  Rumänisch :  Schullerus,  Siebenbürg. 
Archiv  33,  543.     Finnisch :  Aarnes  Register  nr.  1825. 


x)  Vgl.  Hontanus,  Schwankbüclier  1899  S.  595  nr.  10  (G-äbelinum, 
Mistelinum,  Wagelinum).  Zs.  f.  Volkskunde  16,  449 5.  Paul-Braune, 
Beiträge  33,  391.     Anders  Holberg,  Ulysses  von  Itbacia  I,  Sc.  13. 
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1815  nr.  9  =1819  nr.  99.  Aus  dem  Paderbörniscken,  am 
24.  Juli  1813  Sonntag  Morgen  zu  Bökendorf  von  einem  Sckneider 
mit  spitzem  Gesicht  und  satyrisekem  Zug  ums  Maul.1) 

Als  Appenzeller  Volkssage,  angewendet  auf  den  Doktor 
Tkeopkrastus  Paracelsus  (1493 — 1541)  wird  das  Gleiche  reckt  gut 
im  Stuttgarter  Morgenblatt  1817,  S.  231  erzäklt.  Paracelsus  gekt 
einmal  im  Wald,  als  er  seinen  Namen  rufen  kört ;  die  Stimme  kommt 
aus  einer  Tanne,  in  welcke  der  Teufel  durck  ein  kleines  Zäpflein 
mit  drei  Kreuzen  eingekerkert  ist.  Paracelsus  versprickt  ikn  zu  be- 
freien, wenn  er  ikm  eine  Arznei  verschaffe,  die  alle  Kranken  keile, 
und  eine  Tinktur,  die  alles  in  Gold  verwandele.  Der  Teufel  sagt 
ihm  das  zu ;  Paracelsus  nimmt  das  Federmesser,  faßt  damit  das 
Zäpflein  und  bringt  es  mit  Müke  keraus.  Eine  käßlicke  sckwarze 
Spinne  krieckt  kervor,  die  am  Stamm  kin unterläuft;  aber  kaum 
berükrt  sie  den  Boden,  so  versckwindet  sie,  und  es  ricktet  sick,  wie 
aus  der  Erde  steigend,  ein  langer  kagerer  Mann  auf  mit  sckielenden 
roten  Augen  in  rotem  Mantel.  Er  führt  den  Doktor  auf  einen  koken, 
überragenden  Felsen,  und  mit  einer  Haselrute,  die  er  unterwegs 
abgebrocken,  seklägt  er  gegen  das  Gestein.  Der  Fels  spaltet  sick 
krackend  in  zwei  Stücke,  und  der  Teufel  versckwindet;  bald  tritt 
er  wieder  kervor  und  reickt  dem  Paracelsus  zwei  kleine  Gläser;  das 
gelbe  entkielt  die  Goldtinktur,  das  weiße  die  Arznei.  Dann  seklägt 
er  abermals  an  den  Felsen,  worauf  dieser  sick  augenblicklick  wieder 
zusammensekließt.  Sie  geken  nun  beide  zurück,  der  Teufel  will  gen 
Innsbruck,  den.  der  ikn  gebannt  katte,  zu  kolen.  Paracelsus  kat  Mit- 
leiden mit  dem  Banner  und  denkt  ikn  zu  retten.  Wie  sie  wieder 
zu  der  Tanne  gelangen,  rükmt  er  den  Teufel,  daß  es  ihm  möglich 
gewesen  sich  in  eine  Spinne  zusammenzuziehen.  Der  Teufel  spricht : 
'Ich  will  vor  deinen  Augen  das  Kunststück  freiwillig  machen',  ver- 
schwindet und  krieckt  als  Spinne  in  das  bekannte  Löcklein  kinein. 
Blitzscknell  drückt  der  Doktor  das  Zäpflein,  das  er  nock  in  Händen 
bekalten,  wieder  drauf,  seklägt  es  mit  einem  Stein  fest  und  kritzt 
mit  seinem  Messer  drei  frische  Kreuze  darüber.      Wütend    schüttelt 


a)  Danach  das  schwedische  Volksbuch  'Snillet,  eher  Anden  i  Glaset' 
1824  u.  ö.;  vgl.  Bäckström  3,  146. 
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der  Teufel  die  Tanne  wie  ein  Sturmwind,  daß  die  Zapfen  haufen- 
weis auf  Paracelsus  herabprasseln,  aber  die  Wut  ist  umsonst;  er 
steckt  fest  und  hat  wenig  Hoffnung  loszukommen,  denn  der  Wald 
darf  wegen  der  Schneelawinen  nicht  abgehauen  werden,  und  obschon 
er  Tag  und  Nacht  ruft,  so  wagt  sich  doch  eben  deshalb  niemand 
in  diese  Gegend.  Paracelsus  fand  die  Fläschchen  bewährt  und  ward 
dadurch  ein  berühmter  und  angesehener  Mann.  —  Ähnlich  aus  dem 
Allgäu  bei  Reiser  1,  80  nr.  71  'Der  Teufel  und  der  Doktor'; 
aus  Hessen  bei  Wolf,  Hessische  Sagen  nr.  126 'Doktor  Aphrasterus' ; 
aus  Baden  Alemannia  24,  156  'Doktor  Frastus';  aus  Tirol  bei 
Alpenburg,  Alpensagen  1861  nr.  126  'Doktor  Paracelsus  und  der 
Teufel';  aus  Salzburg  bei  Freisauff,  Salzburger  Volkssagen  1880 
S.  282.  286;  aus  Schlesien  bei  Peter  2,  27  =  Kühnau  3,  215 
'Doktor  Theophrastus'.  Bei  Birlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben 
1,  213  nr.  325  verspricht  der  von  Doktor  Phrastes  in  ein  Glas  be- 
schworene Teufel,  diesen  ein  besonderes  Kunststück  zu  lehren,  wenn 
er  den  Pfropf  ein  wenig  aufmache ;  doch  unversehens  ist  er  draußen, 
packt  den  Doktor  bei  den  Beinen  und  zerschlägt  seinen  Kopf  an 
einer  Eiche. 

Aber  was  das  Volk  von  Paracelsus  berichtet,  ist  großenteils 
aus  der  mittelalterlichen  Sage  vom  Zauberer  Virgilius  entlehnt.1) 
Schon  im  Eeinfrid  von  Braunschweig  (ed.  Bartsch  1871  v.  21023. 
24252)  und  im  Wartburgkriege  (ed.  Simrock  S.  195.  303.  MSH.  2, 
16  b)  ist  die  Rede  von  den  Zauberbüchern  Savilons  oder  Zabulons 
auf  dem  Magnetberge,  die  Virgil  gewann;  und  Enikel  (Weltchronik 
ed.  Strauch  v.  23711.  Hagen,  Gesamtabenteuer  2,  513.  Maßmann, 
Kaiserchronik  3,  438.  Ein  Druck  'Von  Virgilio  dem  Zauberer',  10 
Bl.  4°  um  1520,  642  Verse,  auf  der  Münchner  Universitätsbibliothek) 
weiß,  daß  Virgil  durch  einen  Teufel,  den  er  aus  einer  Flasche  be- 
freite, in  der  Magie  unterwiesen  wurde.  Beide  Motive  sind  vereinigt 
bei  Heinrich  von  Mügeln  (Germania  5,  369),  Felix  Hemmerlin  (De 
nobilitate  c.  2,  Bl.  8),  im  französischen  Romane  'Les  faictz  merveilleux 
de  Virgile'  (Dunlop-Liebrecht  1851  S.  186),  im  niederländischen 
Volksbuche  (v.  d.  Hagen,  Erzählungen  und  Märchen  1,  161.  Simrock, 
Volksbücher    6,    329)     und    in    Montanus    Gartengesellschaft    c.    74 


!)  Vgl.  Comparetti,  Virgilio  nel  medio  evo  1896  2,  99.  222.  237. 
282  =  Comparetti-Dütsclike,  Virgil  im  Mittelalter  1875  S.  268.  Tunison, 
Master  Virgil  1888  p.  10.  24.  —  Über  andere  Sagen  von  Paracelsus  vgl. 
Alpenburg,  Mythen  Tirols  S.  302 ;  Detoni,  Zs.  f.  österr.  Volkskunde  17,  78. 
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(Schwankbücher  1899  S.  331).  —  Bei  den  Isländern  ist  es  der 
weise  S  am  und  (f  1133),  der  den  Teufel  in  Mückengestalt  in  ein 
Bohrloch  bannt;  auch  Spukgeister  (sendingar)  werden  in  einen 
Knochen  oder  ein  Glas  gelockt  (Arnason  2,  322.  336.  Lehmann- 
Filhes  1,  159.  211.  Maurer  S.  97.  124).  Gleiche  Macht  erweist  der 
Abt  Longinus  (Durnowo,  Die  Legende  vom  eingeschlossenen  Teufel 
S.  61),  Konon  der  Isaurier  (Durnowo  S.  68),  Zeno  (ed.  Lübben 
1869  v.  553)  oder  die  heilige  Margarete  in  der  lombardischen 
Legende  (Wiese  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler  1895  S.  124)  über 
den  Bösen.  Im  14.  Jahrh.  berichtet  Henricus  de  Hervordia  (Liber 
de  rebus  memorabilioribus  ed.  Potthast  1859  p.  93),  wie  ein  Schüler 
zu  Quedlinburg  Geister  in  ein  Glas  bannte,  das  sein  Gefährte,  der 
Räuber  Heyne,  hielt,  dieser  aber  das  Glas,  um  es  nicht  hergeben 
zu  müssen,  zerbrach,  worauf  die  Geister  frohlockend  entwichen. 
Ebenso  rühmten  sich  im  Mittelalter  viele  Zaubrer,  einen  dienstbaren 
Geist  in  einer  Flasche  oder  in  einem  Ringe  zu  besitzen  (Düntzer  in 
Scheibles  Kloster  5,  69).  Ein  Spiritus  familiaris  in  Fliegengestalt 
in  einer  Schachtel  bei  Grimm,  DS3  nr.  85  (vgl.  J.  Grimm,  D.  Myth.3 
S.  950.  3,  295)  und  Thiele,  Danmarks  Folkesagn  1843  2,  95  'Vaerebro'. 
Von  der  Bannung  eines  bösen  Geistes  in  eine  Flasche  oder  einen 
Sack  erzählen  auch  viele  deutsche  Sagen  (Rochholz,  Schweizersagen 
1,  186.  Bolte,  Goethe-Jahrbuch  19,  303.  Kühnau,  Mitt.  der  schles. 
Ges.  f.  Vk.  13—14,  107.  112.  Beck,  Zs.  f.  Yk.  21,  298.  Jegerlehner,  Ober- 
wallis S.  311  zu  S.  27  nr.  39.  Oben  S.  158).  Der  Schmied  von  Jüterbog 
(oben  S.  174)  fängt  den  durchs  Schlüsselloch  fahrenden  Teufel, 
indem  er  einen  Sack  davor  hält ;  ebenso  machens  die  Mönche  zu 
Altenberg  (Montanus,  Vorzeit  2,  195),  die  Frau  des  Teufelsbündlers 
im  vlämischen  (Joos  3,  35  nr.  10  =  Revue  des  trad.  pop.  14,  86) 
und  serbokroatischen  (Kres  6,  318  nr.  83  =  Krauß  2,  254  nr.  113; 
anders  Bos.  nar.  pripov.  S.  70  nr.  18),  die  Schwiegermutter  des 
Teufels  im  spanischen  Märchen  (Caballero,  Cuentos  andaluces  1866 
p.  89  =  Hosäus  1862  S.  158),  nur  daß  sie  sich  einer  Flasche  be- 
dienen. Meist  aber  wird  der  Arge  verlockt,  sich  klein  zu  machen 
und  in  ein  kleines  Gefäß  hineinzugehen,  so  ein  Zauberer  durch  den 
gestiefelten  Kater  (oben  1,  328)  oder  durch  einen  gewitzten  Burschen 
(Etlar,  Eventyr  1891  p.  261  'Singebok')  und  der  Teufel  durch  den 
Schmied  in  nr.  82  (oben  S.  169.  180.  184.  188.  Sebillot,  Litt,  orale 
de  la  Haute-Bretagne  p.  176)  oder  durch  einen  mutigen  Jüngling 
(Asbjörnsen-Moe  nr.  30    'Der   Bursch    und    der  Teufel';    Revue    des 
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trad.  pop.  8,  216  'L"enfant  vendu  au  diable';  Schott  S.  119  nr.  7 
•Der  Teufel  im  Faßhahn';  B.  Schmidt  S.  140  nr.  8  'Der  Teufel  in 
der  Flasche'). 

In  einer  russischen  Legende  des  15. — -16.  Jahrh.,  über  die 
Durnowo  in  der  oben  S/1882  angeführten  Untersuchung  S.  103  ge- 
handelt hat,  tritt  ein  Einsiedler,  um  die  Wahrheit  des  Bibelwortes 
•Alles,  um  was  du  Gott  im  Glauben  bittest,  wärst  du  empfangen'  zu 
erproben,  vor  den  Zaren  und  verlangt  die  Hand  seiner  Tochter. 
Als  der  Zar  sie  ihm  verheißt,  wenn  er  ihm  einen  kostbarer)  Edel- 
stein schaffe,  kehrt  er  in  seine  Zelle  zurück,  wo  der  Teufel  seiner 
harrt.  Diesen  lockt  er  in  den  Wasserkrug,  über  den  er  das  Kreuz 
schlägt,  und  läßt  ihn  nur  gegen  das  Versprechen,  ihm  einen  Edel- 
stein zu  bringen,  frei.  Er  übergibt  den  kostbaren  Stein  dem  Zaren, 
verzichtet  aber  auf  die  Prinzessin,  da  er  nur  das  Wort  Gottes 
prüfen  wollte,  und  lockt  den  Teufel  wiederum  in  eine  Nuß.  So 
berichtet  die  großrussische  Fassung  aus  dem  Gouv.  Woronesch  bei 
Afanasjev,  Legendy  S.  78  nr.  20  c;  ähnlich  Sadovnikov  S.  308 
nr.  103  aus  dem  Gouv.  Samara  (ohne  die  Einleitung ;  Teufel  im 
Waschbecken),  Durnowo  S.  128  aus  dem  Gouv.  Kaluga  und  gurisch 
im  Sbornik  Kavkaz.  13,  2,  72  nr.  2  (Teufel  unter  eine  Mitra  in  der 
Kirche  gebannt,  holt  den  ins  Meer  geworfenen  Goldbecher  des 
Kaisers).     In  zwei  polnischen  Erzählungen  aus  Kujawien  (Kolberg 

3,  188)  und  aus  dem  Gouv.  Lublin  (Pleszczynski  S.  146)  ist  es  da- 
gegen ein  Jude,  der  im  Walde  von  dem  Teufel  angerufen  wird, 
den  ein  Einsiedler  unter  eine  Glocke  gebannt  hat;  nachdem  er  von 
dem  Bösen  einen  Schatz  zum  Lohn  empfangen,  lockt  er  ihn  wieder 
unter  die  Glocke.    Kaschubisch  im  Gryf  1908  1,  73.    In  der  Bos.  Vila 

4,  29  fängt  der  Höllenheizer  den  Teufel  im  Kürbis,  die  Pest  im  Topf. 

Von  der  Befreiung  eines  gefangenen  Geistes  handeln  auch 
schwedische  (Hackmans  Register  nr.  331),  englische  (Folklore  2,  264 
=  Jacobs,  English  f.  t.  2,  26  nr.  49  'Yallery  Brown'),  finnische 
Märchen  (Aarnes  Register  nr.  331).  Die  gleiche  Vorstellung  vom 
Verpflöcken  eines  Geistes  liegt  einem  von  Luther  (Tischreden  ed. 
Förstemann-  Bindseil  1,  232)  angeführten  Rate,  wie  man  ohne 
Gewissensbedenken  in  der  Welt  vorwärts  kommen  könne,  zugrunde: 
'Wollt  ihr  reich,  gewaltig  und  groß  werden,  so  müsset  ihr  ein  Loch 
in  einem  Baum  bohren,  die  Seel  drein  setzen  und  einen  Pflock  dafür 
schlagen,  daß  sie  drinne  bleibe;  wenn  ihr  nu  reich  worden  seid, 
alsdenn  gehet  hin  und  nehmet  euer  Seel  wiederum  heraus.     Da  sagete 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  27 
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D.  Jonas  drauf:  Wie,  wenn  einer  mittler  Weile  käme  und  nähme 
das  Seelchen  aus  dem  Baume  weg?  Da  sprach  D.  Luther:  Traun, 
da  laß  ich  ihn  für  sorgen,  ich  wagte  es  nicht  drauf. 

Schon  1815  wies  W.  Grimm  auf  den  lebendigen  Zusammen- 
hang des  paderbörnischen  Märchens  mit  einer  Erzählung  der 
1001  Nacht  (Henning  1,  35.  Chauvin  6,  23  nr.  195.  Bearbeitet 
von  Wieland  1776  im  Wintermärchen',  Werke  ed.  Hempel  4,  44) 
vom  Fischer  und  Geist  hin,  worauf  Benfey,  Pantschatantra  1,  116 
und  Oestrup,  Studier  over  1001  nat  1891  S.  66  näher  eingegangen 
sind;  vgl.  Clouston,  Populär  tales  1,  381  'The  demon  in  a  bottle'. 
Ein  armer  Fischer  zieht  in  seinem  Netz  ein  kupfernes  Gefäß  aus 
dem  Meere,  in  das  einst  Salomo  einen  Dämon  eingeschlossen  hatte; 
als  er  es  öffnet,  steigt  ein  schwarzer  Rauch  auf,  der  zu  einem 
schrecklichen  Ungeheuer  wird.  Um  sich  vor  dem  drohenden  Tode 
zu  retten,  lockt  der  Fischer  den  Geist  in  das  Gefäß  zurück,  das  er 
verschließt  und  erst  nach  heiligen  Verheißungen  des  Gefangenen 
öffnet.  Aus  dieser  arabischen  Erzählung  sind  hervorgegangen x)  die 
deutschen  Märchen  bei  Pröhle,  Unterharzische  Sagen  1856  S.  134 
'Wunschsumpf',  Kuhn-Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  S.  337  nr.  10 
'Die  beiden  gleichen  Brüder'  (Eingang),  Knoop,  Posener  Märchen 
Progr.  1909  S.  5  'Der  Geist  in  der  Flasche',  das  serbokroatische  bei 
Strohal  2,  55  nr.  20,  das  bulgarische  im  Sbornik  min.  15,  83  nr.  2, 
das  weißrussische  bei  Dobrovoljskij  1,  388  nr.  29,  das  kleinrussische 
bei  Hrincenko,  Iz  ust  naroda  S.  106,  während  auf  die  bei  Hrincenko 
S.  103  nr.  133  voraufgehende  Fassung  offenbar  die  erwähnte  russische 
Legende  vom  Einsiedler  eingewirkt  hat ;  aus  der  sich  anschließenden 
Novelle  vom  König  der  schwarzen  Inseln  sind  entsprungen :  E.  Meier 
nr.  23  'Der  arme  Fischer',  Panzer,  Beitrag  2,  191,  Pröhle,  KVm. 
nr.  35,  2,  Campbell,  West  Highlands2  3,  30,  De  Nino  3,  351  nr.  71 
'I  pesci  colorati7.2)     Wenn  aber  bei  unserm  Märchen  eine  Einwirkung 


a)  Auch  eine  1786  in  Moskau  aufgeführte  Oper  von  Dm.  P.  Gorcakov 
(Durnowo  S.  141 2). 

2)  Eine  Einwirkung  der  1001  Nacht  gewahren  wir  auch  in 
nr.  77  a  'Vom  Schreiner  und  Drechsler',  nr.  96  'De  drei  Vügelkens', 
nr.  104  a  'Die  treuen  Tiere',  nr.  111  'Der  gelernte  Jäger',  nr.  116  'Das 
blaue  Licht',  nr.  142  'Simeliberg',  Grimm,  DS.2  nr.  212  'Traum  vom 
Schatz  auf  der  Brücke'  (J.  Grimm,  Kl.  Schriften  3,  414.  Bolte,  Zs.  f. 
Volksk.  19,  289),  Pröhle,  KVm.  nr.  12  'Die  sieben  Frauenbilder  und  der 
König  der  Toten'  (zu  Chauvin  7,  165),  Peter  2,  151  'Der  König  und  seine 
drei    Söhne'    (zu    Chauvin    6,    133),    Strackerjan2    2,    482    nr.    253  d    (zu 
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der  orientalischen  Fabel  stattfand,  so  muß  sie  viele  Jahrhunderte 
zurückliegen ;  denn  jene  ist  in  Deutschland,  wie  schon  eine  flüchtige 
Vergleichung  lehrt,  umgewandelt  und  den  Volksanschauungen  x)  an- 
gepaßt worden.  —  Der  arabischen  Erzählung  liegt  die  aus  dem 
Testament  Salomos  (Jewish  quarterly  review  1898,  1),  dem  Historiker 
Tabari  (f  923)  und  andern  Quellen  bekannte  jüdisch-persische  Über- 
lieferung von  S  a  1  o  m  o  zugrunde,  der  öfter  ungehorsame  Geister  in 
versiegelte  eiserne  Kästen,  kupferne  Flaschen  oder  Weinschläuche 
sperrt  und  ins  Meer  versenkt.2)  So  erzählt  ein  Teufel  der  einge- 
kerkerten Märtyrerin  Marina,  er  sei  von  Salomo  mit  seinen  Genossen 
in  kupferne  Gefässe  eingeschlossen  worden,  die  später  von  babylo- 
nischen Schatzgräbern  geöffnet  wurden  (Durnowo  S.  57.  77).  In 
einer  kleinrussischen  Legende  (J.  Franko,  Zytje  i  Stovo  1,  136  und 
Codex  apocryphus  e  ms.  ukraino-russicis  collectus  1,  291)  verwandelt 
Satanas  vor  dem  seine  Macht  bezweifelnden  Salomo  alle  seine  Diener 
in  Mohnkörner,  so  daß  sie  in  einem  Gefäß  Platz  finden.  Salomo 
verschließt  und  vergräbt  dies  Gefäß,  und  erst  Herodes,  dem  Satanas 
vorspiegelt,  hier  seien  Gold  und  Edelsteine  verborgen,  öffnet  es. 
In  neueren  kleinrussischen  Märchen  im  Etnograf.  Zbirnyk  3,  47 
nr.  14  (aus  Nordungarn)  und  bei  Manzura  S.  129  (Gouv.  Jekate- 
rinoslav)  bewegt  der  freigebliebene  Teufel  nicht  den  Herodes. 
sondern  einen  habgierigen  Priester  oder  einen  Soldaten,  das  Faß 
oder  die  Flasche  zu  öffnen.  Ebenso  berichtet  Bonaventure  Des 
Periers,  Nouvelles  recreations  1558  nr.  13  von  dem  durch  Salomo 
vergrabenen  Fasse. 

Auch  in  der  mongolischen,  auf  ein  indisches  Grundwerk  zurück- 
gehenden Geschichte  des  Ardschi  Bordschi  Chan  (Jülg,  Mongolische 
Märchen    1868    S.    68.      Clouston,    Pop.    tales    2,    13.       Wesselofsky 


Chauvin  6,  199),  Bunker  nr.  81  'Der  Zauberring  und  das  Zauberschloß', 
Jahn  1,  XVI  und  Lemke  3,  177  'Von  dem,  dem  die  Geister  helfen'  (zu 
Chauvin  5,  55).  Vgl.  Coote,  Folklore  the  source  of  some  of  M.  Galland's 
tales  (Folk-lore  Record  3,  2,  178 — 191)  und  Crane,  Italian  populär  tales 
p.  151-154. 

*)  Über  das  Verpflöcken  von  Krankheiten  vgl.  Wuttke,  Der 
deutsche  Volksaberglaube3  §  490.  Sticker,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  16,  389. 
Rochholz,  Schweizersagen  1,  64. 

2)  Vgl.  Hammer,  Rosenöl  1,  221.  Weil,  Bibl.  Legenden  der  Musel- 
männer S.  273.  Salzberger,  Die  Salomosage  1907  S.  97.  Wesselofsky. 
Iz  istoriji  literat.  obscenija  vostoka  i  zapada  S.  133.  Basset,  Revue  des 
trad.  pop.  3,  356.  503. 
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S.  12)  lockt  der  Knabenkönig  einen  Dämon,  der  als  Doppelgänger 
eines  Menschen  diesem  sein  Erbteil  streitig  macht,  in  ein  Faß,  das 
er  mit  seinem  Diamant  versiegelt;  er  fällt  nämlich,  den  eigentlichen 
König  korrigierend,  die  Entscheidung,  der  sei  der  echte  Sohn,  welcher 
in  dem  Opfergefäß  Platz  habe,  und  in  dieses  zu  kriechen  ist  dem 
Dämon  ein  Leichtes.  Auf  gleiche  Weise  überführt  in  einem  ben- 
galischen Märchen  bei  Lal  Behari  Day  p.  182  nr.  12  'The  ghost 
brahman'  der  Hirtenkönig  den  Dämon,  der  die  Gestalt  eines 
Ehemannes  angenommen  hat  und  Anspruch  auf  dessen  Gattin 
erhebt.1) 

Die  Überlistung  des  befreiten  bösen  Geistes  durch  Rück- 
verlockung,  die  sich  in  der  1001  Nacht  wie  im  deutschen 
Märchen  findet,  gleicht  der  orientalischen  Erzählung  von  der  durch 
einen  Wandrer  gelösten  Schlange,  die  ihren  Retter  töten  will, 
aber  auf  den  Rat  des  angerufenen  Schiedsrichters  wieder  in  ihre 
Tirsprüngliche  Lage  zurückversetzt  wird  (Benfey,  Pantschatantra  1, 
113.  Chauvin  2,  120.  9,  18).  Aus  der  einfacheren  äsopischen  Fabel 
vom  Mann  und  von  der  Schlange  (nr.  97  ed.  Halm)  erwachsen,  drang 
diese  Geschichte  durch  Petrus  Alfonsi  (Disciplina  clericalis  ed. 
Hilka  et  Söderhjelm,  exemplum  5)  nach  Europa  und  ward  hier  in 
den  Gesta  Romanorum  c.  174,  in  Waldis  Esopus  4,  nr.  99  und  sonst 
häufig  wiedererzählt  (vgl.  R.  Köhler  zu  Gonzenbach  nr.  69  und 
Zs.  f.  Volksk.  6,  166  sowie  Kl.  Schriften  1,  50.  96.  412.  581).  Von 
deutschen  Aufzeichnungen  aus  dem  Volksmunde  sind  anzuführen: 
Haltrich4  nr.  87  'Der  Wolf  als  König,  der  Fuchs  sein  Minister; 
Bunker  nr.  48  'Undank  ist  der  Welt  Lohn'  =  Zs.  f.  öst.  Vk.  4, 
244;  Birlinger,  Nimm  mich  mit  S.  219  'Der  Welt  Dank';  Hoffmeister, 
Hess.  Volksdichtung  S.  49  'Undank  der  Welt  Lohn';  Curtze, 
Waldeck  S.  24  nr.  3  'Undank  ist  der  Welt  Lohn';  Pröhle,  M.  f.  d. 
Jugend  nr.  2  'Undank  ist  der  Welt  Lohn' ;  Wisser,  Grotmoder 
3,  51  'Undank  ist  der  Welt  Lohn' ;  vgl.  Grundtvigs  hsl.  Register 
nr.  76  'Gode  gerningers  Ion'  und  Aarnes  Register  nr.  155. 

Ein  eigentümliches  Seitenstück  zum  'Geist  im  Glase',  dem  wir 
schon  die  verpflöckten  Krankheiten  gegenüberstellten,  bieten  endlich 
einige   Märchen    von    dem    gefangenen    und    wieder    befreiten    Un- 


*)  Über  andre  indische  Parallelen  zur  Amphitryon-Fabel  vgl. 
Toldo,  Zs.  f.  Volkskunde  15,  367.  Ein  indisches  Gegenstück  von  einer 
Fee,  welche  die  Gestalt  einer  Ehefrau  annimmt,  oben  S.  283. 
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glück1).  Dem  14.  Jahrhundert  gehört  ein  Gedicht  in  Laßbergs 
Liedersaal  2,  573  nr.  155  'Das  Unglück'  an:  ein  armer  Ritter  sitzt 
im  Wald,  spärliche  Kost  verzehrend,  da  erblickt  er  über  sich  auf 
dem  Baum  ein  ungeheures  Wesen,  das  ihm  auf  seine  Frage  zuruft: 
'Ich  bin  dein  Unglück'.  Er  ladet  es  zum  Mitessen  ein;  kaum  aber 
ist  es  herabgestiegen,  so  packt  ers  fest  und  schließt  es  in  eine  Eiche 
ein  (in  ainen  aicher  erz  besloz);  von  da  ab  schlägt  ihm  alles  zu 
Glück  an,  und  er  macht  kein  Hehl  aus  der  Begebenheit.  Einer 
seiner  Neider  geht,  um  ihn  wieder  ins  Elend  zu  stürzen,  in  den 
Wald  und  entbindet  das  Unglück ;  doch  statt  sich  von  ihm  fort- 
tragen zu  lassen,  hockt  es  auf  des  Verräters  eignem  Hals  und  ver- 
heißt ihm,  nicht  von  ihm  zu  weichen.  Während  man  hier  wohl  an- 
zunehmen hat,  daß  das  Unglück  in  eine  hohle  Eiche  eingeschlossen 
und  verpflöckt  wurde,  erzählt  ein  Meisterlied  des  15.  Jahrhunderts 
in  der  Alment  des  alten  Stollen  (aus  der  Heidelberger  Hs.  392  bei 
Bartsch,  Meisterlieder  der  Kolmarer  Hs.  1862  S.  614),  daß  ein  armer 
Holzhauer  im  Walde  Unsälde  herbeirief,  ihm  den  Baum  spalten  zu 
helfen,  und  als  Unsälde  in  den  Spalt  griff,  den  Keil  herauszog  und 
die  Gefangene  stecken  ließ2);  erst  nach  Jahresfrist  befreit  die  auf 
seinen  Wohlstand  neidische  Frau  seines  Bruders  Unsälde  aus  dem 
Baume,  die  nun  nicht  von  ihr  lassen  will.  Auch  in  mehreren  neueren 
polnischen  Märchen  (Balinski  S.  105  —  Erben,  Cit.  S.  122  = 
Wenzig,  Slav.  Blätter  1865  1,  399  =  Leger  p.  125  nr.  14,  vgl.  R. 
Köhler,  Aufsätze  S.  110;  Zbiör  wiad.  9,  52;  Zs.  f.  österr.  Vk.  3,  163 
'Die  Not  in  Nöten';  Malinowski  2,  217;  Mater,  antropol.  4,  265 
nr.  30)  wird  das  Elend  vom  Holzhauer  in  einen  Baum  eingeklemmt ; 
ebenso  kleinrussisch  der  'Zlyden'  (Cubinskij  2,  393  nr.  110.  2,  396 
nr.  111.  Izvestija  otdel.  rus.  jaz  14,  1,  238).  Sonst  aber  wird  das 
Elend  in  ein  Faß  (polnisch  Wisla  4,  104;  kleinrussisch  Cubinskij  2, 
396  nr.  111.  Dragomanov  S.  410  'publika'.  Etnogr.  Zbirnyk  13, 
22  nr.  232  'didko';  weißrussisch  Romanov  4,  47  nr.  36.  4,  206  nr.  55 
'zlydiii'),  einen  Kasten  (kleinrussisch  Etnograf.  Zbirnyk  14,  256 
nr.  47;  weißrussisch  Sein  2,  157  nr.  75  'göre';  großrussisch  Afanasjev3 


!)  Vgl.  R.  Köhler,  Aufsätze  über  Märchen  1894  S.  108.  A.  Sonni, 
'Gore'  und  'Dolja'  im  Volksmärchen  (Eranos,  Festschrift  für  N.  P.  Daskevic 
S.  391).  Ein  bretonischer  Seemann  fordert  das  Elend  (la  Bosj)  auf,  in 
ein  Bohrloch  zu  kriechen,  und  schlägt  einen  Pflock  davor  (Revue  des 
trad.  pop.  6,  538). 

2)  Über  das  Einklemmen  unholder  Wesen  vgl.  oben  1,  69.  2,  99. 
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2.  235  nr.  172  'göre'),  einen  Krug  (kleinrussisch  Czambel  S.  459 
nr.  230  'bjida'.  Kolberg,  Pokucie  4. 198  nr.  40;  abweichend  Etnograf. 
Zbirnyk  26.  174  nr.  159;  weißrussisch  Boinanov  3.  317  nr.  67 
'zlydni' ;  großrussisch  Afanasjev 8  2,  237  'nuza'),  eine  Masche  (slovakisch 
Sbornik  mus.  slov.  pol.  1.  164  nr.  8;  weißrussisch  Rornanov  3,  318 
nr.  68  -gore' ;  kaschubisch  Ramult  S.  288  nr.  5),  eine  Horndose 
(kleinrussisch  Cubinskij  2,  398  nr.  112.  Manzura  S.  58),  einen 
Knochen  (polnisch  Gloger2  S.  9  'bieda' ;  cechisch  C.  Lidl  5,  78  'bida'; 
kleinrussisch  Manzura  S.  60.  Zdziarski  Garsc  basni  S.  14  nr.  8 
'bida*.  Etnograf.  Zbirnyk  13,  23  nr.  233  'dolenka';  weißrussisch 
Federowski  1,  137  nr.  355  'bieda' ;  litauisch  Karlowicz  S.  76  nr.  54), 
einen  Pferdekopf  (großrussisch  Erlen  wein  S.  24  nr.  10),  einen  Sack 
i'weißrussisch  Rornanov  4,  209  nr.  56  'zlydni' ;  großrussisch  Elp. 
Barsov,  Pricitanija  2,  297  nach  Sonni  S.  401;  zigeunerisch  Groome 
p.  280  nr.  74)  oder  eine  Tasche  (großrussisch  Oncukov  S.  527  nr.  249 
•nuzda')  eingesperrt  und  vergraben  oder  ins  Wasser  geworfen.  Bis- 
weilen heißt  es  auch  nur,  das  Unglück  sei  in  eine  Grube  (groß- 
russisch Afanasjev8  2,  233  nr.  171  =  Goldschmidt  S.  50  =  Anna 
Meyer  2.  128  nr.  12  'göre*),  einen  Brunnen  (polnisch  Zbiör  wiad.  16 
2  nr.  2).  einen  Fluß  (estnisch  Jannsen  2,  155  nr.  55)  oder  ins  Moor 
(kleinrussisch  Etnogr.  Obozr.  15,  168:  'zlydni'  erschlagen  und  ge- 
pfählt) versenkt  worden.  Im  kleinrussischen  Märchen  bei  Jastrebov 
S.  136  zieht  der  geplagte  Hauswirt  fort  und  überläßt  sein  Haus 
samt  den  zlydni  einem  andern;  in  einer  eechischen  Fassung  bei 
Tille  S.  159  nr.  54  zündet  der  Schuster  sein  Haus  an.  damit  das 
Elend  mit  verbrenne ;  aber  wie  er  draußen  steht,  ruft  dieses  hinter 
ihm :  'Wären  wir  nicht  davongelaufen,  so  wären  wir  verbrannt'.1) 
Ebenso  zieht  in  einem  jüdischdeutschen  Schwanke  aus  Böhmen 
(Urquell  n.  F.  1,  80.  1897)  der  Dalles  (Armut)  mit  dem  Juden  in 
die  neue  Wohnung.     Mitt.  f.  jüd.  Volksk.  2,  26. 


*)  Gleiches  wird  sonst  vom  Haaskobold  erzählt:  Grimm,  DS. 
nr.  73.  Grimm,  Mytk.3  S.  480.  833.  Koegel,  Gesch.  der  dt.  Literatur  1,  2, 
249.  Feilberg,  Zs.  f.  Volkskunde  8,  266.  Im  eechischen  Märchen  in  der 
Slavia  1878,  144  nr.  45  leitet  der  Schrat  den  Wagen  des  ausziehenden 
Bauern  sogar  in  den  Abgrund. 
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1815  nr.  14  =  1819  nr.  100.  Aus  Zwehrn  am  19.  Juni 
1813.  —  In  lothringische  Mundart  umgesetzt  bei  Firmenich  2,  551 
=  Merkens   1,  79. 

Die  Erzählung  verschmilzt  Züge  aus  mehreren  sonst  getrennten 
Märchen:  A.  Der  Held  muß  sieben  Jahre  in  der  Hölle  als  Heizer 
dienen  und  blickt  trotz  des  Verbots  in  die  Kessel,  in  denen  seine 
Vorgesetzten  schmoren.  —  B.  Er  darf  sich  (wie  der  Bärenhäuter 
nr.  101)  in  dieser  Zeit  nicht  säubern.  —  C.  Der  diebische  Wirt  muß 
ihm  auf  des  Teufels  Veranstaltung  sein  Geld  zurückgeben  (vgl.  zu 
nr.  120).  —  D.  Als  Spielmann  gewinnt  der  Held  des  Königs 
Gunst  und  heiratet  dessen  jüngste  Tochter  (vgl.  nr.  101  und  144 
'Das  Eselein'). 

Schwäbisch  bei  E.  Meier,  Märchen  nr.  74  'Der  Knabe,  der 
zehn  Jahre  in  der  Hölle  diente'  (A) ;  Birlinger,  Volkstümliches  1, 
269  nr.  418  'Mädchen  dient  in  der  Hölle'  (A).  Aus  der  Oberpfalz 
bei  Schönwerth  3,  37  'Der  Bube  in  der  Hölle'  (A).  Aus  dem 
Rheinlande  bei  Simrock  nr.  24  'Des  Teufels  Schürenbrand  (A, 
dann  magische  Flucht  auf  dem  hilfreichen  Schimmel,  Grindkopf). 
Aus  Norddeutschland  bei  Pröhle,  KVm.  nr.  71  'Teufelslohn' 
(A).  Strackerjan  1,  408  =  2.  Aufl.  1,  508  (A;  beim  Erdmännchen). 
Müllenhoff  nr.  592  'Der  Pfenningmeister'  (A  B  ;  Bärenhäuter).  Ander- 
wärts verhilft  der  Höllenheizer  den  in  den  Kesseln  gefangenen 
Seelen  zur  Erlösung,  wie  der  Bettelfrieder  bei  Weiß,  Aus  dem 
Volksleben  (Nürnberg  1863)  S.  40,  oder  läßt  sie  geradezu  entweichen 
wie  der  starke  Hans  oben  nr.  90  und  unten  im  Bruchstück  nr.  3 
und  der  Bauer  die  vom  Wassermann  aufgehobenen  Seelen  der  Er- 
trunkenen *)    bei  Grimm,    DS.  nr.  52 ;  vgl.  Vernaleken,  Mythen  1859 


J)  Seelen  der  Ertrunkenen  in  Töpfen:  Zingerle,  Sagen2  nr.  167 
mit  Anm.  Wolf,  DMS.  nr.  12.  Kühnau,  Schles.  Sagen  2,  259.  277.  342. 
349.  357.  Croker,  Legends  of  Ivel  and5  p.  206.  Waldau  S.  186.  196.  202. 
J.  K.  Tyl  1834  =  Poh.  a  pov.  nas.  lidu  S.  83 ;  Tille,  Ces.  poh.  do  r.  1848 

5.  34.     Misksicek  1,  194  nr.  28.     Slavia  3,  5  (1874).      C.  Lid  1,  398.  468. 

6,  160.  Hosek  2,  21  nr.  33.  Kubin  1,  51  nr.  23.  Lumir  1,  608  (1862). 
Arany-Gyulai  nr.  1  'Die  Gevatterin  der  Kröte'  (Ungar.  Revue  1885,  448). 
Rona-Sklarek  1,  238  nr.  29.  Wlislocki,  M.  der  transsilvan.  Zigeuner 
nr.  35. 
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S.  178  nr.  11.  Im  altfranzösischen  Fablei  von  Sankt  Peter  und  dem 
Spielmann  (oben  S.  189)  würfelt  der  Höllenheizer  mit  dem  Apostel  Petrus 
um  die  ihm  anvertrauten  Seelen,  verliert  sie  und  wird  von  Lucifer 
davongejagt.  Als  Höllenpförtner  dient  der  Bursche  bei  Zingerle, 
Sagen  nr.  515  —  2.  Aufl.  nr.  709,  Alpenburg,  Alpensagen  nr.  61, 
Zingerle,  Märchen  1,  41  =  1  2,  33  nr.  7  'Der  höllische  Torwartel'  (A  B), 
Bechstein,  Neues  Märchenbuch  nr.  11  'Vom  Büblein,  das  sich  nicht 
waschen  wollte',  Zs.  f.  Volkskunde  8,  328.  9,  370. 

Vlämisch:  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  S.  319  'Bij  den 
duivel  in  dienst'.  —  Dänisch:  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  214 
nr.  28  'Fandens  Hofjseger'  (AB;  Bärenhäuter).  —  Schwedisch: 
Aberg  nr.  120  'Pojtjin,  som  var  dräng  ät  fanden  i  tre  är'  (A  B ; 
Bärenhäuter).  Hackmans  Register  nr.  475.  —  Norwegisch: 
H.  Ross,  Soldaten  som  koka  for  den  vonde  (Norvegia  2,  39.  1908 
mit  Erläuterungen  von  M.  Moe.  AB,  Bärenhäuter).  —  Französisch: 
Gittee-Lemoine  p.  48  'Le  valet  du  diable'  (A  C).  Revue  des  trad. 
pop.  11,  422  'La  demoiselle  et  le  monsieur  habille  de  rouge'  (Hölleu- 
köchin  sieht  im  Kessel  ihre  Mutter);  vgl.  9,  275  nr.  32  'Petit-Jean'.  16, 
123  'Le  vieux  militaire'  (AC;  unvollständig).  Luzel,  Revue  celtique  1, 
132  'Koadalan'  (A;  verbotenes  Zimmer,  Zauberlehrling);  vgl. 
R.  Köhler  1,  138.  —  Italienisch:  Widter-Wolf  nr.  14  'Der  Höllen- 
pförtner' (Jahrb.  f.  roman.  Lit.  7,  262;  dazu  Jude  im  Dorn);  vgl. 
R.  Köhler  1,  320.  Andrews  nr.  9  'Le  diable  joue  par  sa  femme' ; 
s.  oben  1,  401.  —  Katalanisch:  Maspons  2,  86  'Lo  sarronet 
d'animas'  (A;  er  gibt  die  Seelen  der  Jungfrau  Maria  für  einen  Platz 
im  Himmel).  —  Serbokroatisch:  Strohal  1,  169  nr.  48  (A; 
Zauberlehrling).  Kres  5,  400  nr.  55  =  Krauß  1,  178  nr.  37  'Vom 
Manne,  der  dem  Teufel  gedient'  (Kutscher  des  Teufels  erbittet  auf 
den  Rat  der  verzauberten  Stute  einen  Sack  voll  Mist,  d.  h.  Seelen,  die 
er  dem  h.  Petrus  verkauft ;  Goldgans  nr.  64).  Tordinac  S.  53  nr.  15 
(ähnlich).  Bos.  Vila  6,  25 1.  265.  —  Öechisch:  Nemcova  2, 137  nr. 26  'Des 
Teufels  Schwager'  (ABC;  Wunschbeutel ;  nachts  sagt  ihm  der  Teufel, 
der  Gastwirt  wolle  den  Hirtenbuben  um  des  ihm  geschenkten  Geldes 
willen  morden) ;  3,  144  nr.  46  =  Waldau  S.  288  'Nesyta  der  Nimmer- 
satte' (erbittet  auf  den  Rat  einer  freigelassenen  Seele  vom  Teufel 
einen  alten  Rock,  in  dessen  Tasche  immer  Geld  ist,  freit  um  die 
Prinzessin,  erhält  von  Gott  Schönheit  und  gibt  dem  Teufel  den  Rock 
zurück).  —  Slovakisch:  Sbornik  mus.  slov.  spol.  17,  6  nr.  27  (A;  der 
alte  Soldat  wischt  in  der  Hölle  den  Kessel  mit  seinem  Pelze  aus  und 
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treibt  die  daraus  entstandenen  Schafe  in  den  Himmel).  Casopis  mus. 
slov.  spol.  6,  2  (A ;  aus  dem  mitgenommenen  Kessel  kommt  eine  Herde 
Schafe  hervor).  —  Kaschubisch:  Bronisch  S.  57  'Abenteuer  zweier 
Burschen'  (A;  unvollständig).  —  Masurisch:  Toeppen  S.  147  'Das 
wunderbare  Pfeifchen'  (Höllenheizer  erbittet  als  Lohn  den  Schaum 
aus  dem  Kessel,  d.  h.  Seelen;  dann  Jude  im  Dorn).  —  Polnisch 
aus  Schlesien:  Schiller  nr.  13  'Im  Dienste  des  Teufels'  (AB,  Bären- 
häuter). Mater,  antropol.  8,  189  (AB,  Bärenhäuter;  Aufgaben  für 
den  Teufel,  ein  Haar  schmieden).  Malinowski  2,  108  (Pelz  in  den 
Kessel  getaucht,  Schafe  nicht  an  Christus  und  Petrus  verkauft).  Aus 
Posen:  Kolberg,  Lud  14,  212  nr.  48  (A;  die  Ofenkrücke  verrät, 
welches  der  Mädchen  tugendhaft  ist).  Aus  Kujawien :  Kolberg  3, 
145  nr.  15  (A,  Stock  ins  kochende  Pech  getaucht  und  einem  Greise 
verkauft;  Fortunat  oben  1,  479).  Aus  dem  Krakauer  Land:  Ciszewski 
S.  166  nr.  120  (Seelen  mit  dem  eingetauchten  Pelz  gerettet  und  für 
eine  Zauberfiedel  verkauft).  Wisla  19,  418  nr.  23  (als  Lohn  drei 
Löffel  Schwarten  erbeten,  die  auf  der  Wiese  zu  Schafen  werden). 
Kolberg,  Lud  8,  127  nr.  51  (die  in  eine  Stute  verwandelte  Mutter 
rät  dem  Burschen,  seinen  Pelz  in  den  Kessel  zu  tauchen).  Aus 
Gralizien:  Zbiör  wiad.  5,  219  nr.  27  (AB;  er  wischt  infolge  eines 
Traumes  die  Kessel  mit  seinem  Pelz  ab  und  gewinnt  durch  eine 
Wette  mit  dem  Teufel  alle  Kessel  mit  Seelen).  Wisla  8, 435  (A ;  Lohn  ist 
eine  Tarnkappe  und  Tasche,  dann  die  zertanzten  Schuhe  nr.  133).  Mat. 
antropol.  11,  39  nr.  33  (Löffel  dreimal  in  den  Kessel  getaucht,  auf 
der  Wiese  werden  daraus  Schafe).  —  Kleinrussisch  aus  Galizien: 
Etnograf.  Zbirnyk  7,  57  nr.  40  (der  vom  Vater  den  Teufeln  ver- 
sprochene Blinde  muß,  nachdem  er  sehend  geworden,  neun  Pferde 
hüten  und  drei  Kessel,  in  denen  seine  Verwandten  schmoren,  heizen ; 
magische  Flucht  auf  einem  grauen  Pferde,  Grindkopf stoff) ;  12,  210 
nr.  202  (Trunkenbold  läßt  die  Seelen  aus  den  Kesseln  entweichen, 
wird  fortgejagt);  33,  40  nr.  121  (A;  Stock  dreimal  in  den  Kessel 
getaucht,  Schafe  in  den  Himmel  getrieben) ;  33,  41  nr.  122  (A ;  lauter 
Geistliche  im  Kessel);  13,  176  nr.  356  =  Suchevyc  S.  63  nr.  50  (der 
Arme  trägt  die  Schwarten  aus  dem  Kessel  heim,  die  am  andern 
Morgen  zu  Seelen  werden).  Etnogr.  Zbirnyk  13,  39  nr.  240  (Schmied 
und  Tod;  Pelz  dreimal  in  den  Kessel  getaucht).  Suchevyc  S.  67 
nr.  52  (Zigeuner  mißt  in  der  Hölle  den  Platz  für  eine  Kirche  aus, 
taucht  den  Pelz  dreimal  in  den  Kessel).  Zytje  i  Siovo  4,  97  nr.  38 
(der  arme  Bruder  zum  Teufel  geschickt,    erhält    einige  Löffel    Mohn 
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aus  dem  Kessel,  die  daheim  zu  Gold  werden) ;  4,  99  nr.  39  (der  Arme 
erbittet  auf  des  Herrgotts  Rat  die  Schwarten  am  Backofen  und  be- 
freit so  Seelen).  Aus  dem  Gouv.  Jekaterinoslav  bei  Manzura  S.  55 
(A;  die  Schwarten  aus  dem  Kessel  werden  Schafe,  für  die  Maria 
ihm  einen  Zauberstab  gibt).  Aus  dem  Gouv.  Kijew  bei  Hrincenko 
2.  122  nr.  91  (AB;  der  Soldat  entdeckt  das  verlorene  Geld  und  be- 
kommt die  Hälfte).  Auch  in  einer  Passung  des  reuigen  Räubers 
Madej  aus  Nordungarn  (Etnogr.  Zbirnyk  9,  7)  werden  Seelen,  die 
sich  an  das  in  den  Kessel  getauchte  Tuch  gehängt,  draußen  zu 
Schafen.  —  Weißrussisch:  Federowski  1,  225  nr.  1083  (A;  die 
Schwarten  werden  Schafe,  einem  Greise  gegeben);  1,  226  nr.  1084 
(Schuldner  geht  zur  Hölle;  die  Pferde,  mit  denen  er  Holz  fährt,  sind 
seines  Herrn  Eltern  und  fliegen,  wie  er  ihnen  das  Zaumzeug  ab- 
nimmt, als  Tauben  zum  Himmel ;  der  mitgenommene  Kesselschaum 
wird  ebenfalls  zu  Tauben,  die  Kohlen  zu  Gold).  Dobrovoljskij  S.  284 
nr.  50  (Trunkenbold,  dem  ein  Engel  Branntwein  reicht,  läßt  die 
Seelen  aus  dem  Kessel  entweichen  und  wird  fortgejagt).  —  Groß- 
russisch aus  dem  Gouv.  Perm:  Afanasjev3  2,  21  nr.  120  (A;  der 
Soldat  erhält  vom  sechsköpfigen  Drachen  ein  Pferd  und  Zauberhemd ; 
treulose  Prinzessin).  Aus  dem  Gouv.  Jenisej :  Zap.  Krasnojar.  1,  13 
nr.  1  =  v.  Löwis  S.  291  nr.  50  (A ;  auf  Geheiß  eines  Engels  wählt 
der  Bauer  als  Lohn  die  Überbleibsel  aus  dem  Kessel;  er  fängt  eine 
Ente,  die  seine  Frau  wird,  und  soll  erforschen,  wo  die  Sonne  auf-  und 
untergeht).  Aus  dem  Gouv.  Tula :  Erlenwein  S.  30  nr.  13  (AB;  der 
Soldat  erlöst  durch  Lesen  eines  Buches  im  Waldhause  eine  Jungfrau, 
verlangt  nach  einem  weiteren  Dienstjahre  drei  Knäuel  aus  dem  Back- 
ofen, verschläft  dreimal  das  Stelldichein  mit  der  erlösten  Burggräfin 
und  muß  sie  im  30.  Reiche  hinter  dem  Feuerfluß  aufsuchen).  — 
Litauisch:  Leskien-Brugman  S.  379  nr.  9  'Von  dem  Prinzen,  der 
bei  dem  Satan  in  Diensten  stand  und  den  König  aus  der  Hölle  be- 
freite' (A ;  magische  Flucht  auf  eiuem  redenden  Pferde,  Grindkopf). 
Dowojna-Sylwestrowicz  1,  158  (A  ;  nach  drei  Jahren  eine  Zauberfiedel 
als  Lohn).  Kartowicz  S.  61  nr.  44  (A ;  Prinz  dem  Teufel  ver- 
schrieben, Grindkopf).  — ■  Lettisch:  Treuland  S.  177  nr.  110  (AB; 
vgl.  unten  zu  nr.  101).  Zbiör  wiadom.  18,  347  nr.  36  (das  Pferd, 
das  der  Teufelsknecht  drei  Jahre  lang  prügeln  muß,  ist  der  Vater 
seines  Gutsherrn  und  wird  zum  Menschen,  als  er  es  auf  den  Kopf 
schlägt;  Kohlen  werden  Gold).  —  Finnisch:  Krohn-Lilius  2,  180. 
2,  198.     Suomi  2,  14,  293.     Aarnes  Register  nr.  475. 
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Diese  erst  1843  eingesetzte  Fassung  ist,  obwohl  die  An- 
merkungen von  1856  nichts  darüber  berichten,  umgearbeitet  aus  der 
paderb  örnischen  Aufzeichnung,  die  seit  1815  nr.  15  (1819  nr.  101) 
als  'der  Teufel  Grünrock'  an  dieser  Stelle  stand,  mit  Benutzung 
von  Grimmeishausens  Erstem  Bärenhäuter  (1670).  Zur  bequemen 
Vergleichung  wiederholen  wir  die  erste  Fassung  von  1815 : 

Es  waren  drei  Brüder,  die  stießen  den  jüngsten  immer  zurück, 
und  als  sie  ausgehen  und  in  die  Welt  ziehen  wollten,  sprachen  sie  zu 
ihm:  'Wir  brauchen  dich  nicht,  du  kannst  allein  wandern'.  Also  ver- 
ließen sie  ihn,  und  er  maßte  allein  für  sich  ziehen,  kam  auf  eine  große 
Heide  und  war  sehr  hungrig.  Auf  der  Heide  aber  stand  ein  Bing  von 
Bäumen,  darunter  setzte  er  sich  und  weinte.  Auf  einmal  hörte  er  ein 
Brausen,  und  wie  er  aufsah,  da  kam  der  Teufel  daher  in  einem  grünen 
Bock  und  mit  einem  Pferdefuß  und  redete  ihn  an:  'Was  fehlt  dir, 
warum  weinst  du?'  Da  klagte  er  ihm  seine  Not  und  sagte:  'Meine 
Brüder  haben  mich  verstoßen.'  Da  sprach  der  Teufel:  'Ich  will  dir  wohl 
helfen.  Zieh  diesen  grünen  Bock  an,  der  hat  Taschen,  die  sind  immer 
voll  Geld,  du  magst  hineingreifen,  wann  du  willst.  Aber  dafür  verlang 
ich,  daß  du  dich  in  sieben  Jahren  nicht  wäschest,  deine  Haare  nicht 
kämmst  und  nicht  betest.  Stirbst  du  in  diesen  sieben  Jahren,  so  bist 
du  mein;  bleibst  du  aber  leben,  so  bist  du  frei  und  reich  dazu  auf  dein 
Lebtag'.  Da  trieb  ihn  die  Not,  daß  er  dem  Teufel  zusagte;  und  dieser 
zog  den  grünen  Bock  aus,  und  er  zog  ibn  an,  und  wie  er  seine  Hand 
in  die  Tasche  steckte,  hatte  er  sie  voll  Geld. 

Nun  ging  er  mit  dem  grünen  Bock  in  die  Welt.  Das  erste  Jahr 
wars  gut ;  was  er  sich  nur  wünschte,  könnt'  er  mit  seinem  Geld  bezahlen, 
und  er  ward  noch  ziemlich  für  einen  Menschen  angesehen.  Im  zweiten 
Jahr  gings  schlimmer;  da  waren  die  Haare  ihm  schon  so  lang  gewachsen, 
so  daß  ihn  niemand  erkennen  konnte,  und  niemand  wollt'  ihn  herbergen, 
weil  er  so  abscheulich  aussah.  Und  je  länger,  je  ärger  ward  es ;  er  gab 
aber  den  Armen  überall  viel  Geld,  damit  sie  für  ihn  beten  möchten, 
daß  er  in  den  sieben  Jahren  nicht  stürbe  und  in  die  Hände  des 
Teufels  fiele. 

Da  kam  er  einmal  im  vierten  Jahre  in  ein  Wirtshaus,  der  Wirt 
wollt'  ihn  auch  nicht  aufnehmen ;  er  zog  aber  einen  Haufen  Geld  heraus 
und  bezahlte  vorher,  da  erhielt  er  endlich  eine  Stube.  Abends  hörte  er 
im  Nebenzimmer  ein  laut  Jammern,  da  ging  er  hin  und  sah  einen  alten 
Mann  darin  sitzen,  der  weinte  und  beklagte  sieb  und  sagte  zu  ihm,  er 
solle  nur  wieder  weggehen,  er  könne  ihm  doch  nicht  helfen.     Da  fragte 
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er,  was  ilim  fehle;  der  Alte  sprach,  er  hätte  kein  Geld  und  war  viel 
im  "Wirtshaus  schuldig,  nun  hätten  sie  ihn  so  lange  festgesetzt,  bis  er 
bezahlte.  Da  sagte  der  im  grünen  Rock:  'Wenns  weiter  nichts  ist,  Geld 
hab  ich  genug,  das  will  ich  schon  bezahlen',  und  machte  den 
Alten  frei. 

Der  Alte  aber  hatte  drei  schöne  Töchter  und  sprach  zu  ihm,  er 
sollte  mit  ihm  gehen  und  zur  Belohnung  eine  davon  zur  Frau  haben. 
Da  ging  er  mit  ihm;  wie  sie  aber  zu  Haus  ankamen  und  die  älteste  ihn 
sah,  schrie  sie,  daß  sie  einen  so  entsetzlichen  Menschen,  der  gar  keine 
menschliche  Gestalt  mehr  habe  und  wie  ein  Bär  aussehe,  heiraten  solle; 
die  zweite  lief  auch  fort  und  wollte  lieber  in  die  weite  Welt  gehen;  die 
jüngste  aber  sprach;  'Lieber  Vater,  weil  Ihr  es  versprochen  habt  und  er 
Euch  auch  in  der  Not  geholfen,  so  will  ich  Euch  gehorsam  sein'.  Da 
nahm  der  Grünrock  einen  Bing  von  seinem  Finger  und  brach  ihn  durch 
und  gab  ihr  die  eine  Hälfte  und  behielt  die  andere  für  sich.  In  ihre 
Hälfte  aber  schrieb  er  seinen  Namen,  und  in  seine  schrieb  er  ihren  und 
sagte,  sie  möchte  den  halben  Bing  gut  aufheben.  Da  blieb  er  noch 
ein  Weilchen  bei  ihr  und  sprach  dann:  'Nun  muß  ich  Abschied  nehmen. 
Drei  Jahre  bleib  ich  aus,  und  so  lang  bleib  mir  treu!  Dann  komm  ich 
wieder  und  soll  unsre  Hochzeit  sein.  Bin  ich  aber  in  drei  Jahren  nicht 
zurück,  so  bist  du  frei,  denn  da  bin  ich  tot.  Bet  aber  für  mich,  daß 
mir  Gott  daß  Leben  schenke!' 

In  den  drei  Jahren  machten  sich  nun  die  beiden  ältesten  Schwestern 
recht  lustig  über  die  jüngste  und  sagten,  sie  müßt'  einen  Bär  zum  Manne 
nehmen  und  kriegte  nicht  einmal  einen  ordentlichen  Menschen.  Sie  aber 
schwieg  still  und  dachte:  Du  mußt  deinem  Vater  gehorchen,  es  mag 
kommen,  wie  es  will.  Der  Grünrock  aber  zog  in  der  Welt  herum,  griff 
oft  in  die  Tasche  und  kaufte  für  seine  Braut  das  Schönste,  was  ihm 
nur  vor  die  Augen  kam,  tat  nichts  Böses,  sondern  Gutes,  wo  er  konnte, 
und  gab  den  Armen,  daß  sie  für  ihn  beteten.  Da  erzeigte  ihm  Gott  die 
Gnade,  daß  die  drei  Jahre  verflossen  und  er  gesund  und  lebendig  blieb. 
Wie  nun  die  Zeit  herum  war,  ging  er  wieder  hinaus  auf  die  Heide  und 
setzte  sich  unter  den  Bing  von  Bäumen.  Da  sauste  es  wieder  ganz 
gewaltig  daher,  und  der  Teufel  kam  ganz  brummend  und  giftig  und 
warf  ihm  seinen  alten  Bock  hin  und  forderte  den  grünen.  Da  zog  ihn 
der  Jüngling  mit  Freuden  aus  und  reichte  ihn  dem  Teufel  und  war  nun 
frei  und  reich  auf  immer.  Dann  ging  er  nach  Haus,  machte  sich  rein 
und  putzte  sich  aus  und  zog  fort  zu  seiner  Braut. 

Als  er  ans  Tor  kam,  begegnete  ihm  der  Vater ;  er  grüßte  ihn  und 
gab  sich  als  den  Bräutigam  an,  aber  der  Vater  erkannte  ihn  nicht  und 
wollte  ihm  nicht  glauben.  Da  ging  er  hinauf  zur  Braut,  die  wollte  ihm 
auch  nicht  glauben.      Endlich  fragte  er,    ob    sie  den  halben    Bing    noch 
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habe.  Da  sagte  sie  ja,  ging  hin  und  holte  ihn,  er  aber  zog  den  seinen 
heraus  und  hielt  ihn  daran,  da  paßten  sie  zusammen  und  war  es  gewiß, 
daß  es  niemand  als  ihr  Bräutigam  sein  konnte.  Und  wie  sie  nun  sah, 
daß  es  ein  schöner  Mann  war,  freute  sie  sich  und  hatte  ihn  lieb,  und 
sie  hielten  Hochzeit  miteinander.  Die  beiden  Schwestern  aber,  weil  sie 
ihr  Glück  versäumt  hatten,  waren  so  bös,  daß  am  Hochzeittag  die  eine 
sich  ersäufte,  die  andere  sich  erhenkte.  Am  Abend  klopfte  und  brummte 
etwas  an  der  Türe,  und  als  der  Bräutigam  hinging  und  aufmachte,  so 
wars  der  Teufel  im  grünen  Bock,  der  sprach:  'Siehst  du,  da  hab  ich 
nun  zwei  Seelen  für  deine  eine!' 

Die  Sage  vom  Bärenhäuter1)  wird  schon  1670  von  Grimmels- 
hausen2)  erzählt,  der  die  Abbildung  des  ersten  Bärenhäuters  nebst 
seiner  Geschichte  auf  einem  alten  Gemälde  im  Schloß  Hohenroth 
gefunden  haben  will.3)  Der  aus  der  Schlacht  bei  Nikopolis  (1396) 
entronnene  Landsknecht  soll  dem  Geist  sieben  Jahre  dienen,  alle 
Nacht  eine  Stunde  Schildwacht  stehen,  seinen  Körper  nicht  reinigen, 
kein  Vaterunser  beten  und  die  Haut  des  Bären,  den  er  eben  ge- 
schossen, als  Mantel  tragen.  Kurz  vor  Ablauf  der  Zeit  schickt  ihn 
der  Geist  mit  viel  Geld  in  ein  Wirtshaus,  wo  ein  vornehmer  Herr 
die  vom  Geiste  für  ihn  gemalten  Bildnisse  so  sehr  bewundert,  daß 
er  ihm  eine  seiner  drei  Töchter  zur  Frau  geben  will,  falls  er  ihr 
Alter  errate.  Der  Bärenhäuter  wählt  die  jüngste,  reicht  ihr  die 
Hälfte  seines  Ringes  und  verläßt  sie,  um  dann  vom  Geiste  gesäubert 
und  stattlich  montiert  wiederzukehren;  aus  wütendem  Neide  erhängt 
sich  die  eine  Schwester  seiner  Braut,  die  andre  ertränkt  sich.  — 
Aus  Grimmeishausen  schöpft  1679  Johann  Frisch,  Erbauliche  Buh- 
stunden 4,  354 — 359,  doch  nach  ungenauer  Erinnerung,  da  ihm  'das 
Büchlein  von  Händen  gekommen' ;  er  würde  sonst  ausführlicher 
haben  berichten  können.  Statt  der  Schlacht  bei  Nikopolis  nennt  er 
die  bei  Varna  (1444),  und  der  daraus  heimkehrende  Landsknecht 
soll  sich  drei  Jahre  lang  weder  waschen,  kämmen  und  reinigen  noch 
beten  und  in  die  Kirche  gehen.  Er  lebt  im  Wirtshaus  im  Schweine- 
koben, bietet    einem    verschuldeten  Edelmanne    seine   Hilfe    an    und 


*)  Vgl.  J.  Gaismaier,  Die  Bärenhäuter-Sage  (Progr.  Bied  1904). 

2)  Grimmeishausen,  Simplicianische  Schriften  4,  302  ed.  Kurz  = 
2,  245  ed.  Tittmann.     Vgl.  E.  v.  Bülow,  Novellenbuch  2,  559  (1835). 

3)  Er  meint  offenbar  das  Schloß  Hohenrode  oder  Brigittenschloß 
im  Schwarzwalde;  doch  ist  das  Bild  des  Bärenhäuters  aus  J.  Ammans 
Kartenspielbuch  1588  Bl.  50  entlehnt  (Schölte,  Zs.  f.  Bücherfreunde 
n.  F.  4,  9.  1912). 
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verlobt  sich,  mit  dessen  jüngster  Tochter;  der  Schluß  stimmt  zu 
Grimm  eishausen,  nur  fehlt  die  Erkennung  durch  den  geteilten  Ring. 
'Der  Autor  (d.  h.  Grimmelshausen)  setzt  hinzu,  es  sol  dieses  Bern- 
häuters  Contrafait  und  neben  demselben  auff  einer  Taffei  die  Ge- 
schieht in  einer  Osterreichischen  Stadt,  die  er  nahmkündig  macht, 
noch  zusehen  seyn'.  —  Frischs  Bericht  ward  1685  von  E.  Gr.  Happel. 
Größeste  Denkwürdigkeiten  der  Welt  2,  689  f.  als  'Der  seitzahme 
Bärenhäuter'  wiederholt;  danach  Aurbacher,  Ein  Volksbüchlein  1880 
2,  124.  —  Es  scheint,  daß  man  die  österreichische  Stadt  bei  Frisch 
und  Happel  bald  auf  Wien  bezog;  denn  dort  bildete  sich  eine 
Lokalsage,  welche  das  erst  1684  erbaute  Gasthaus  zum  wilden  Mann 
in  der  Währingerstraße  als  den  Ort  bezeichnet,  wo  1450  der  Lands- 
knecht Georg  Thalheimer  dem  Bürger  Hans  Ponheimer  in  verworrenen 
Rechtshändeln  beistand ;  nachdem  er  dann  des  Bürgers  Schwiegersohn 
geworden,  nahmen  sich  dessen  andere  Töchter  beide  das  Leben. 
Anlaß  zu  dieser  Sage  mag  das  Steinbild  eines  auf  einer  Bärenhaut 
liegenden  Trinkers  mit  der  Inschrift  'Zum  Bärenhäuter'  gegeben 
haben,  das  bis  1875  an  Ponheimers  Haus  zum  schwarzen  Bären  am 
Lugeck  zu  sehen  war.1) 

Entfernt  verwandt  mit  dem  Schluß  von  Grimmeishausens  Er- 
zählung ist  eine  Sage  in  Harsdörffers  Schauplatz  jämmerlicher 
Mordgeschichte3  1656  S.  672  nr.  187.  Der  Satan  kommt  in  Gestalt 
eines  Jünglings  zu  einem  frommen  Mann,  der  drei  Töchter  hat,  und 
will  eine  davon  heiraten.  Der  Vater  aber  antwortet  ihm,  sie  seien 
schon  an  Gott  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  bei  der  Taufe  versprochen. 
Doch  zwei  davon  gewinnt  der  Teufel,  indem  er  ihnen  große  Schätze, 
Wohlleben  und  Herrlichkeit  anbietet,  so  daß  sie  von  ihm  einen 
Treuring  annehmen ;  die  dritte  aber  weist  ihn  ab.  Das  verdrießt 
den  Teufel,  und  er  verklagt  sie  und  den  Vater;  indem  er  aber  die 
Anklage  von  seinem  Zettel  ablesen  will,  kommt  eine  Taube  geflogen 
und  zerreißt  ihm  den  Zettel.  Da  wird  er  hin  weggestoßen  zu  den 
zwei  Töchtern,  die  ihn  zu  lieben  versprochen,  und  fällt  mit  ihnen 
in  die  Hölle.  Derselbe  Harsdörffer  bietet  S.  642  nr.  178  ein 
moralisierendes  Seitenstück    zum  Anfange  des  Märchens :    zu    Goldin 


!)  M.  Bermann,  Geschichte  der  Wiener  Stadt  1863  S.  152;  vgl. 
Bermann,  Alt-  und  Neu- Wien  1880  S.  34.  654.  Kisch,  Die  alten  Straßen 
und  Plätze  Wiens  1883  S.  517.  560  (mit  Abbildung  des  Lugecks 
v.  J.  1725).  Holczabek  und  Winter,  Sagen  und  Geschichten  der  Stadt 
Wien3  1895. 
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in  Kurland  verschwören  sich  drei  Edelleute,  Ganzou,  Blumberg  und 
Prink  mit  Namen,  und  ein  Schneider,  in  acht  Jahren  kein  Vater- 
unser zu  beten,  sich  nicht  zu  waschen,  keine  Haare  abschneiden  zu 
lassen  und  keine  Nägel  abzukürzen, *)  und  führen,  da  sie  die  Kunst 
haben,  sich  fest  zu  machen,  ein  wüstes  Lasterleben.  Als  die  Edel- 
leute aber  eines  elenden  Todes  sterben,  geht  der  Schneider  in  sich 
und  tut  Buße. 

Grimmeishausens  Erzählung  hat  A.  v.  Arnim  in  seiner  Novelle 
'Isabella  von  Ägypten'  (1812.  Sämtliche  Werke  1839  1,  47)  erneuert. 
Brentano  1808  (in  der  Zeitung  für  Einsiedler,  Stück  22 — 25  = 
Trösteinsamkeit  1883  S.  217  =  Schriften  5,  447)  u.  d.  T.  'Geschichte 
und  Ursprung  des  ersten  Bärenhäuters'  mit  einer  Menge  anderer 
Motive  und  satirischer  Anspielungen  verquickt,2)  während  Justinus 
Kerner  zur  selben  Zeit  sie  zu  einem  lustigen  Schattenspiele  'Der 
Bärenhäuter  im  Salzbade'  (begonnen  1811,  gedruckt  1835.  Aus- 
gewählte poetische  Werke  1878  2,  365  =  Werke  ed.  Gaismaier  3. 
44)  umschuf.  Vgl.  über  diese  Dichtungen  wie  über  die  Opern  von 
H.  Wette  (1897.  Musik  von  A.  Mendelssohn  1900)  und  Siegfried 
Wagner  (1899)  die  Abhandlung  von  Gaismaier  S.  10 — 27. 

Von  neueren  Volksmärchen3)  sind  anzuführen :  aus  der  Schweiz 
bei  Lütolf  S.  195  nr.  127  =  Sutermeister  nr.  27  'Der  Teufel  als 
Schwager' ;  Variante  bei  Lütolf  S.  197.  Jegerlehner,  Am  Herdfeuer 
S.  86  =  Jegerlehner,  Sagen  aus  dem  Oberwallis  S.  90  nr.  116 
'Schwager  Leide'.  Tirolisch  bei  Dörler,  Zs.  f.  Volkskunde  9,  269 
'Vom  rotzigen  Hansel'.  Heanzisch  bei  Bunker  S.  162  nr.  67  'Der 
Schmierige'  (es  fehlen  die  beiden  Schwestern)  und  nr.  68  'Der 
Grausliche'  (ebenso).  Thüringisch  bei  Greß,  Holzlandsagen  1870 
S.  24  'Bastian  der  Bärenhäuter'  =  1899  S.  32.  Westfälisch  bei 
Kuhn  2,  266  nr.  25  'Der  alte  Husar'  (der  Vertrag  mit  dem  Teufel 
erst,  nachdem  der  Held  sich  mit  der   jüngsten  Wirtstochter   verlobt 


*)  Das  sind  dieselben  Bedingungen,  die  Mephistopheles  im  Puppen- 
spiel vom  Doktor  Faust  (noch  nicht  im  Volksbuche)  dem  Helden  beim 
Vertrage  stellt;  vgl.  Bielschowsky,  Das  Schwiegerlingsche  Pappenspiel 
vom  Doktor  Faust,  Progr.  Brieg  1882  S.  49  und  Bruinier,  Zs.  f.  dt. 
Phil.  30,  338. 

2)  Vgl.  Steig,  A.  v.  Arnim  und  C.  Brentano  1894  S.  247.  251.  301. 
Bleich,  Archiv  f.  neuere  Spr.  96,  43. 

3)  Bechstein,  Märchenbuch  1874  S.  225  'Puppert  der  Bärenhäuter' 
(noch  nicht  in  der  Ausgabe  von  1845)  scheint  auf  Grimmeishausen  und 
Grimm  zu  beruhen. 
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und  sein  Zauberbuch  verloren  hat).  Oldenburgisch  bei  Stracker- 
jan 2,  323  =  2.  Aufl.  2,  468  'Bott-sin -Vetter'  (der  Barbier,  der  ihn 
nicht  rasieren  wollte,  schneidet  sich  aus  Ärger  den  Hals  ab).  Hol- 
steinisch bei  Müllenhoff  nr.  592  'Der  Pfenningrneister'  (zuerst  der 
Höllenheizer  wie  oben  in  nr.  100).  Wisser,  Plattdeutsche  Vm.  1914 
S.  189  'De  Suldat  un  de  Düwel'.  Pommerisch  bei  Jahn  1,  239 
nr.  44  'Vom  Himphamp'  (vgl.  oben  S.  42 ;  die  drei  Schwestern  sind 
Töchter  des  durch  eine  Springwurzel  reich  gewordenen  Garkochs); 
1,  247  nr.  46  'Der  lederne  Mann'  (der  Teufel  gibt  dem  Soldaten 
ein  Gewand  aus  schwarzem  Leder;  die  Großmagd,  der  Barbier  und 
die  beiden  Schwestern  nehmen  sich  aus  Ärger  das  Leben);  1,  373 
'Wolfgrambär'  (der  Teufel  muß  ein  Jahr  lang  für  den  Soldaten  Posten 
stehen).  Knoop,  Hinterpommern  S.  187  'Johann  Schulz'  (ebenso). 
Aus  Posen  bei  Knoop,  Ostmärkische  Sagen  1,  104  nr.  55  'Der 
grüne  Kittel'.  —  Ein  weibliches  Seitenstück  bietet  das  Tiroler 
Märchen  'Die  faule  Katl'  (Zs.  f.  dt.  Mythologie  2,  364);  diese  dient 
sieben  Jahre,  ohne  sich  zu  waschen,  zu  kämmen  und  Warmes  zu 
essen,  bei  einer  Kröte,  deren  verzauberten  Sohn  sie  dann  heiratet. 

Dänisch  bei  Grundtvig,  Folkesev.  2,  213  nr.  19  'Den  sorte 
Skole'  =  Leo-Strodtmann  2,  280:  auf  die  Abenteuer  der  Teufels- 
schüler (unten  nr.  125)  und  der  drei  Handwerksburschen  (nr.  120) 
folgt  der  Vertrag  des  Studenten  mit  dem  Teufel,  sieben  Jahre  lang 
sich  nicht  zu  waschen,  zu  kämmen,  Haare  und  Nägel  zu  ver- 
schneiden und  dafür  einen  Wunschbeutel  zu  erhalten.  Dazu 
Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  57  'Den  sorte  Skole'.  Kristensen,  Aev. 
fra  Jylland  1,  214  nr.  28  'Fandens  Hofja?ger';  1,  221  nr.  29  'Soldaten 
og  Gamle-Erik'  (nur  der  Schluß,  sonst  unsere  nr.  82);  1,  230  nr.  30  'I 
pagt  med  Fanden'  (zuerst  unsere  nr.  125);  Skattegraveren  12,  41 
'I  pagt  med  Fanden'  (zuerst  unsre  nr.  125);  8,  97  'Björnemanden' 
(ähnlich  Grimm).  Kristensen,  Björnemanden  (Festskrift  til  Feilberg 
1911  S.  456).  Kamp,  Folkeaev.  2,  204  nr.  21  'Hvad  kan  ikke  Fanden 
hitte  paa?'  (Schmied).  *Hanne  Irgens  Originale  Fortsellinger  og 
Äventyr  1822  'Et  sedelt  Traek  af  Fanden'.  —  Schwedisch: 
Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  57  'Pojken  och  skam'  (Hütejunge  erhält 
einen  Wunschbeutel,  verlobt  sich  mit  der  jüngsten  Pfarrerstochter; 
das  Gebot  der  Unsauberkeit  fehlt).  Bergström -Nordlander  nr.  4 
'Studenten  som  vardt  sä  rik'  (Sv.  landsm.  5,  2,  11).  Aberg  nr.  115 
'Om  pojkin,  som  int  sku  fä  tvätta  o  int  kamba  säj  po  su  är'; 
nr.   116  'Dikisbultarn' ;    nr.   117    'Bon,    som  jikk    mä  fpens  klseder  ett 
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är' ;  nr.  118  'Om  fsen,  som  sto  tri  är  po  vakt';  nr.  119  'Hom  fan, 
som  sto  po  vakt  för  soldatn  hi  su  här' ;  nr.  120  'Pojtjin,  som  va 
dräng  ot  fsen  i  tri  är'.  Allardt  nr.  87  'Friaren  i  svinskinnspäls". 
Hackmans  Register  nr.  361.  —  Norwegisch:  H.  Eoss,  Soldaten 
som  koka  for  den  vonde  (Norvegia  2,  39.  1908.  Zuerst  Höllenheizer )■ 
—  Italienisch:  Schneller  nr.  33  'Zwei  für  eine'.  Knust  nr.  8 
'Der  Verschwender'  (Jahrb.  f.  roman.  Lit.  7,  390).  Gonzenbach 
nr.  72  'Don  Giovanni  de  la  Fortuna' ;  vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  6,  167.  — 
Wendisch:  Veckenstedt  S.  65  'Der  dumme  Hans'  nr.  8.  Kühn, 
Der  Spree wald  S.  80.  —  Kaschubisch:  Gryf  1,  236  'Der  Karten- 
spieler' (wäscht  sich  vier  Monate  lang  nicht ;  die  drei  älteren  Schwestern 
nehmen  sich  das  Leben).  —  Polnisch  aus  Schlesien  bei  Schiller 
nr.  13  'Im  Dienste  des  Teufels'.  Mitt.  d.  schles.  Ges.  f.  Vk.  3,  6. 
46.  Aus  dem  Gouv.  Kielce  bei  Kolberg  19,  221  nr.  6.  —  Weiß- 
russisch aus  dem  Gouv.  Mogilev:  Romanov  4,  51  nr.  39  (nach 
sieben  Jahren  freit  der  Teufel  für  den  'ungekämmten  Grafen'  um  die 
Königstochter  und  macht  ihn  durch  drei  Flaschen  gesund,  rein  und 
schön).  —  Großrussisch:  Afanasjev1  5,  nr.  26  =  Afanasjev3  2,  180 
nr.  157  =  v.  Löwis  S.  156  nr.  28  =  Ralston  p.  362  (die  beiden 
älteren  Königstöchter  wollen  lieber  den  Teufel  nehmen).  —  Lettisch: 
Treuland  S.  177  nr.  110  (ein  Schuster  dient  ein  Jahr  als  Höllenheizer, 
erhält  einen  Wunschbeutel  und  gewinnt  die  jüngste  Prinzeß;  als  ihn 
ein  Adler  zum  Teufel  trägt  und  dieser  ihn  säubert,  erhängen  sich 
die  älteren  Schwestern  der  Braut).  —  Finnisch:  Krohn-Lilius 
2,  180.  Suomi  2,  14,  293.  Aarnes  Register  nr.  361.  —  Magyarisch: 
Berze  Nagy  nr.  22. 

Die  Bezeichnung  Bärenhäuter,  die  Grimmeishausen  1670 
durch  ein  Märchen  zu  erklären  sucht,  kommt  seit  dem  Anfange  des 
16.  Jahrh.  (Bebel)  vor  und  bezeichnet  einen  Müßiggänger  und  faulen 
Nichtstuer,  der  wie  die  alten  Germanen  nach  dem  Kriege  (Tacitus, 
Germania  c.  15  :  per  otium  transigunt  dediti  somno  ciboque)  oder 
wie  der  im  Winter  an  seinen  Tatzen  saugende  Bär  im  Frieden  be- 
hagliche Ruhe  pflegt  und  'auf  der  Bärenhaut  liegt'  (Grimm,  DWb. 
1,  1129.  J.  Grimm,  Myth.3  S.  970.  3,  300).  Der  Fürst  Pückler- 
Muskau  (Briefe  eines  Verstorbenen  1830  1,  139)  erzählt  eine  ähnliche 
irische  Volkssage:  'Ich  bemerkte  in  Irland  ein  kirchenähnliches  Ge- 
bäude auf  der  Spitze  eines  hohen  Berges  und  fragte  den  Küster, 
was  das  bedeute.  Er  erwiderte  in  holperigem  Englisch,  dies  sei  das 
Tabernakel    des    Königs,    und    wer    sieben   Jahre    lang   sich   weder 

Grimm.,  Märchen-Anmerkungen  II.  28 
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waschen    noch  die  Nägel  abschneiden    oder  den  Bart   scheren  wolle, 
dem  sei  es  erlaubt    dort  zu  wohnen,    und    nach   dem  siebenten  Jahr 
habe   er  das  Recht   nach  London  zu  gehen,    wo    ihn  der  König  aus- 
statten  und    zum    Gentleman    machen    müsse.      Dies   tolle  Märchen 
glaubte  der  Mann  im  vollen  Ernste  und  schwur  auf  seine  Wahrheit'. 
Auch    nach  polnischem  Volksglauben    erhält,    wer  sich    sieben  Jahre 
nicht  die  Nägel    schneidet,    wäscht,    betet  noch   die  Kirche  besucht, 
den  Inklus,  d.  h.  den  zurückkehrenden  Taler  (Wisla  1,  100.  Urquell 
4,  109) ;  ebenso,  wer  neun  Tage  und  Nächte  ein  Geldstück  im  linken 
Stiefel  trägt,    ohne    zu  beten  und  sich  zu  waschen    (Swietek  S.  491. 
Mater,  antropol.  4,  267 ;  kleinrussisch  aus  Galizien  Etnograf.  Zbirnyk 
15,  254  nr.  376.  378;    slovakisch    in  Slov.  pohlady   12,  36:  skriatok, 
der  Geldkobold).     In  einer  slovakischen  Sage  (Czambel  S.  219  §  117) 
verheißt  ein  Herr  einem  Mädchen,  dessen  Namen  er  mit  ihrem  Blute 
aufschreibt,  Reichtum,   wenn  sie  Sonntags   kein  reines  Hemd   anlege 
noch  sich  kämme  und  zur  Kirche  gehe.  —   Ganz  anderer  Gesinnung 
entspringt  die  von  W.  Grimm  aus  Tacitus  Germania  c.  31  angeführte 
Sitte  der  Chatten  und  einzelner  Glieder  andrer  germanischer  Völker- 
schaften, daß  die  Jünglinge  Haar  und  Bart  lang  wachsen  lassen  und 
geloben    dies  erst  zu  scheren,    wenn    sie  einen  Feind   erlegt   haben ; 
die  Feigen  und  Unkriegerischen  aber  verbleiben  in  ihrem  Schmutze 
(ignavis   et  imbellibus  manet  squalor).     Auch  Baldurs  Rächer  wäscht 
sich  nicht    die  Hand,    kämmt    sich    nicht    das  Haar,    bis    er  Baldurs 
Feind    in    die  Flammen    getragen    (Völuspa  34).      Der  junge  Harald 
Haarfager    tut  nach  Snorri    das  Gelübde,    sich    nicht  eher    das  Haar 
zu  schneiden  und  zu  kämmen,  als  bis  er  sich  ganz  Norwegen  unter- 
worfen   habe   (P.  E.  Müller.    Über    Snorris    Quellen    S.    14  f.).      Als 
Thorkill    bei  Saxo  B.  8  p.  295  ed.  Holder    aus    Utgarthilokis    Reich 
zurückkehrt,    ist    er    durch     eine    Schmutzdecke    unkenntlich.      Daß 
solcher    Unflat    in    der    Vorstellung    des    17.  Jahrhunderts    mit  dem 
Teufel    verbunden    wurde,    dessen    Herrlichkeit    sich    schließlich    als 
Schmutz    und    Gestank    erweist    (vgl.  nr.  125),    kann    nicht   Wunder 
nehmen.      Vielleicht  gehört  schon   eine  Stelle   im  Fastnachtspiel  des 
Hans  Sachs  vom  Kaufmann  mit  den  alten  Weibern   (Folio  3,  3,  13  c 
=  14,  54  ed.  Keller    =   Fastnachtspiele  2,  76  ed.  Goetze)  in  diesen 
Zusammenhang,    wo  einer  ein  paar  bucklige  alte  Weiber,    mit  einer 
Bärenhaut    zugedeckt  und  mit  grünen  Rauten  besteckt,    dem  Teufel 
zum  neuen  Jahr  schenken  will.     Von  einem  Fräulein  La  Force,   das 
als     Bär    verkleidet     den     Geliebten    aufsucht,      erzählt     Elisabeth 
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Charlotte  von  Orleans  1718  (Briefe  an  die  Eaugräfin  Louise 
1843  S.  295). 

Nicht  eben  wahrscheinlich  ist  der  Zusammenhang  unsres  Märchens 
mit  einer  von  Ralston  und  Moe  nachgewiesenen  indischen  Sage,  die 
im  7.  Jahrhundert  ins  Chinesische  übersetzt  wurde  (Hiouen-Thsang, 
Memoires    sur    les  contrees   occidentales,    trad.    par    Stanislas  Julien 

1,  244).  Ein  seit  Jahrtausenden  in  Verzückung  versenkter  Richi, 
dessen  Leib  einem  verdorrten  Stamme  gleicht  und  auf  dessen 
Schulter  ein  Baum  gewachsen  ist,  erblickt  plötzlich  erwachend  die 
spielenden  Töchter  des  Königs  Brahmadatta  und  begehrt  eine  von 
ihnen  zur  Frau;  als  aber  die  Jungfrauen  trotz  der  Bitten  des  Vaters, 
der  den  Zorn  des  Heiligen  fürchtet,  sich  weigern  und  nur  die 
jüngste  sich  bereit  erklärt,  verschmäht  der  Richi  diese  als  zu 
häßlich    und  wünscht    ihren  neunundneunzig   Schwestern   Buckel  an. 

Zur  grünen  Kleidung  des  Teufels  vgl.  eine  in  Hebels 
Alemannischen  Gedichten  (Werke  1869  1,  18  'Der  Karfunkel')  er- 
zählte Sage  vom  Grünrock;  wer  sich  ihm  ergibt,  braucht  auch  nur 
in  die  Tasche  zu  greifen,  so  hat  er  einen  Taler.  Ferner  J.  Grimm, 
Myth.3  S.  1016.     Liebrecht,  Gervasius  von  Tilbury  S.  179.      Kühnau 

2,  609.  634. 636.  647.  667.  686.  734.  741.  3,  44.  Jegerlehner,  Sagen  aus 
dem  Oberwallis  S.  45.  90.  195.  Zingerle,  Sagen2  nr.  672.  Wuk, 
Serbische  Vm.  nr.  6. 

Zur  Erkennung  durch  den  geteilten  Ring  vgl.  oben  S.  348 
zu  nr.  93  und  R.  Köhler  1    117.  584  f. 
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1856  S.  183. 

1815  nr.  16  =  1819  nr.  102,  aus  Zwehrn  am  19.  Juni  1813. 
—  Dazu  bemerkt  W.  Grimm  1815 :  Ein  schönes  in  den  Kreis  von 
Reinhart  Fuchs  gehöriges  Tiermärchen.  Zaunkönig,  Sperling  und 
Meise  drücken  eine  Idee  aus:  die  kleine  List  siegt  über  die  große, 
und  darum  muß  selbst  das  ganze,  vom  Fuchs  angeführte  Tier- 
geschlecht dem  kleinen  Geflügel  weichen,  wie  im  Märchen  vom  Ge- 
vatter Sperling  (nr.  58)  der  Fuhrmann  dem  Vogel.  Der  Zaunkönig 
ist  der  herrschende,  weil  die  Sage  das  kleinste  wie  das  größte  als 
König  anerkennt.    Dies  ist  wieder  der  Gegensatz  der  listigen  Zwerge 
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zu  den  plumpen  Riesen,  wie  maxi  schon  zwerghaften  kleinen  Leuten 
.den  Unnamen  Zaunschliff  er  zu  geben  pflegt. 

Aus  Wal  deck  bei  Curtze  S.  172  nr.  31  'De  Krieg,  den  de 
Deere  mid  enander  had'.  Aus  Mecklenburg  bei  Bartsch  1,  516 
nr.  23  'König  der  Vierfüßler  und  Vöger.  Aus  Pommern  bei  Haas, 
Rügensche  Sagen3  nr.  167  'Vom  Bären  und  Zaunkönig'.  Jahn, 
Volkssagen  nr.  574  'Der  Krieg  der  Vögel  mit  den  vierfüßigen  Tieren" 
=  Dähnhardt,  Naturgeschichtliche  Vm.3  1,  49  nr.  34  =  Dähnhardt. 
Natursagen  4,  200.  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  8.  148  nr.  4  'Wie  die 
Vögel  die  vierfüßigen  Tiere  besiegten'.  —  VI  am  i  seh:  De  Mont  &  de 
Cock,  Vertelsels  S.  102  'De  oorlog  tusschen  het  vliegend  en  het 
viervoetig  gedierte'.  Cornelissen-Vervliet  p.  229  nr.  69  'De  oorlog 
tusschen  't  vliegend  en 't  loopend  gedierte".  —  Französisch:  Luzel, 
Contes  pop.  3,  231  'L'hiver  et  le  roitelet'  =  5.  rapport  (Archives  des 
missions  scientif.  3.  serie  1,  24).  Tradition  19,  330  (Heimchen  und 
Löwe).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min.  10,  159  nr.  3  (Fuchs,  Wild- 
schwein, Wolf  und  Bär  verbinden  sich  gegen  die  prahlende  Katze, 
fliehen  aber,  als  eine  Gelse  das  Schwein  ins  Ohr  sticht ;  der  Bär 
stürzt  vom  Birnbaum).  —  Kleinrussisch:  Kulis.  Zapiski  2,  31 
nr.  3  (Maus  und  Sperling,  wie  Romanov).  —  Weißrussisch: 
Romanov  3,  172  nr.  21b  (Maus  und  Sperling  zanken  bei  der  Teilung 
der  Ernte,  sammeln  ihre  Genossen  zur  blutigen  Schlacht ;  ein  Jäger 
rindet  die  Erschlagenen  und  pflegt  den  verwundeten  Adler) ;  3,  180 
(nur  Kampf  von  Sperling  und  Maus).  —  Finnisch:  Aarnes  Re- 
gister nr.  222. 

Anspielungen  auf  eine  Schlacht  zwischen  den  Vögeln  und 
den  Vierfüßlern  begegnen  öfter  in  der  Volksliteratur,  z.  B.  bei 
Wossidlo,  Mecklenb.  Volksüberl.  2,  53  nr.  312  (Fischreiher);  Wald- 
brühl  im  6.  Ergänzungsheft  zur  Zs.  Die  Natur  1865  S.  7  (Nachtigall) ; 
de  Mont  &  de  Cock,  Vertelsels  p.  58  =  Revue  des  trad.  pop.  10,  302 
nr.  99  =  Dähnhardt  3,  226  (Bachstelze);  Berntsen  1,  195  nr.  25  (Fuchs 
und  Storch);  Campbell  1,  25  nr.  2;  Maspons  1,  nr.  9  (Lo  castell  del 
sol)  und   19  (Blancaflorj;  Dähnhardt,  Natursagen  4,  205  unten. 

Verschiedene  Veranlassungen  werden  angegeben ;  ein  Streit 
zwischen  Lerche  und  Maus  bei  Bain,  Cossack  fairy  tales  p.  232, 
oder  zwischen  Antilope  und  Adler  bei  Lederbogen,  Kameruner  M. 
S.  49  =  Mitt.  des  Sem.  f.  oriental.  Sprachen  4,  3,  191  nr.  23; 
Monteil,  Contes  soudanais  p.  42.  In  einem  ostpreußischen  und 
einem  litauischen  Märchen  (Reusch,  Sagen  des  Samlandes  1863  S.  40. 
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Veckenstedt,  Zamaiten  2,  159)  spielt  die  Fledermaus  eine  zwei- 
deutige Rolle,  indem  sie  sich  bei  den  Vögeln  für.  einen  Vogel,  bei 
den  Vierfüßlern  für  eine  Maus  ausgibt.  Wir  erkennen  hier  eine 
verbreitete  mittelalterliche  Tierfabel  wieder,  die  bei  Adern ar  nr.  38 
'Volucres,  quadrupedes  et  vespertilio'  (Hervieux,  Fabulistes2  2,  144. 
Thiele,  Romulus  1910  S.  172  nr.  54  vgl.  S.  XXVII),  Romulus  3,  c  4 
(Hervieux  2,  215  u.  ö.),  Neckam  nr.  2  (Hervieux  2,  393),  Jacques  de 
Vitry  nr.  153,  Etienne  de  Bourbon  nr.  297,  Marie  de  France  nr.  23 
(Warnke,  Die  Quellen  S.  21),  Waldis  1,  nr  34,  Alberus  nr.  34,  Rollen- 
hagen, Froschmeuseler  II,  3,  1  c.  7;  Eyring  1,  429;  2,  709,  Lafontaine 
2,  nr.  5;  St.  Julien,  Avadänas  1,  154  (Liebrecht,  Zur  Volkskunde 
S.  121)  wiederkehrt;  vgl.  Dähnhardt,  Natursagen  4,  197. 

Auch  in  der  65.  Fabel  der  Marie  de  France  (ed.  Warnke 
1898)  folgt  auf  einen  Streit  von  Wolf  und  Käfer  eine  Schlacht  der 
Vierfüßler  gegen  die  Vögel;  vgl.  die  darauf  zurückgehenden 
lateinischen  Prosafabeln  bei  Hervieux,  Fabulistes  latins  22,  560 
(Romulus  Roberti  nr.  20)  'De  lupo  et  scabrone'  und  22,  601  (LBG 
nr.  55  =  Romulus  ed.  Oesterley  app.  31),  die  niederdeutschen  des 
Gerhard  von  Minden  (nr.  115  ed.  Leitzmann.  Germania  13,  470)  und 
des  Pseudo-Gerhard  (nr.  49  ed.  Seelmann  'Van  dem  wulve  unde 
wevele'),  sowie  die  hebräische  des  Berachja  Nikdani  nr.  26  (ed. 
Hanel  1661  p.  105.  Zs.  f.  dt.  Mythologie  1,  1).  Warnke,  Die  Quellen 
des  Esope  der  Marie  de  France  1900  S.  51  (Festgabe  für  Suchier).  — 
Ähnlich  wird  im  persischen  Tuti  Nameh  (Fabel  8,  bei  Iken  S.  128 
nr.  32)  das  mächtige  Tier  von  dem  kleinen  bestraft.  Ein  Elefant 
wirft  einem  Sperling  die  Eier  aus  dem  Nest,  indem  er  sich  an  dem 
Baum,  worauf  jenes  gebaut  war,  heftig  reibt.  Der  Vogel  verbindet 
sich  mit  einem  andern,  Langschnabel  genannt,  einem  Frosch  und 
einer  Biene  zur  Rache.  Die  Biene  setzt  sich  dem  Elefant  ins  Ohr 
und  quält  ihn  durch  Sumsen  so  lange,  bis  er  wütend  wird.  Dann 
kommt  Langschnabel  und  bohrt  ihm  mit  dem  spitzen  Schnabel  die 
Augen  aus.  Einige  Tage  nachher,  als  der  blinde  Elefant  von  Durst 
gequält  vor  einem  Abgrund  steht,  fängt  der  Frosch  an  zu  quaken  ; 
der  Elefant  meint,  es  sei  ein  Teich  da,  und  stürzt  sich  hinab.  Die- 
selbe Fabel  erscheint  in  der  Einleitung  zum  arabischen  Kaliiah 
und  in  jüngeren  Rezensionen  des  indischen  Pantsch atantra  (Benfey 
2,  95:  I  c.  15;  vgl.  1,  55.  244.  Chauvin  2,  81.  Hertel,  Z.  d. 
morgenld.  Ges.  61,  36  und  71).  Auch  ein  Negermärchen  ausBornu 
(Kölle    p.  170    nr.    7  =  Bleek    S.    126    nr.  17)    und    eins    aus  Togo 
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(Schönhärl  S.  125  'Der  Elephant  und  der  Hahn')  gehören  hierher. 
Schon  bei  Äsop  nr.  234  ed.  Halm  fordert  die  Mücke  den  Löwen 
zum  Kampf  heraus  und  besiegt  ihn,  gerät  aber,  als  sie  triumphierend 
fortfliegt,  in  das  Netz  einer  Spinne.  Bei  Ademar  nr.  36  (Hervieux 
2,  144.  Thiele,  Romulus  1910  S.  280  nr.  84  und  S.  CCXVIII)  und 
Neckam  nr.  3  (Hervieux  2,  393  'De  culice  et  tauro'.  Eobert,  Fables 
1,  125)  fliegt  die  Mücke,  als  der  Stier  wütend  zum  Zweikampf  an- 
stürmt, in  die  Lüfte,  und  der  Stier  wird  ausgelacht.  —  Vgl.  auch 
den  Kampf  der  Haustiere  mit  den  Waldtieren  oben  1,  425  nr.  48 
'Der  alte  Sultan'. 
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1815  nr.  17  =  1819  nr.  103,  am  10.  Januar  1813  Sonntags 
von  Dortchen  Wild  in  Kassel  erzählt. 

Das  Breitöpf chen ')  gehört  zu  den  Zaubergaben,  die  in  nr.  36 
(Tischchendeckdich,  Goldesel,  Knüppel  aus  dem  Sack)  in  größerer 
Zahl  erscheinen,  aber  nur  in  den  Händen  des  rechtmäßigen  Besitzers 
Gedeihen  bringen ;  vgl.  Aarne,  Die  Zaubergaben  (Journal  de  la  Soc. 
fmno-ougrienne  27,  67.  80).  Grimm  vergleicht  hierzu  erstens  die 
uralte  Fabel  vom  Krüglein,  das  nie  versiegt,  und  das  nur  die 
reine  Unschuld  in  der  Gewalt  hat,  sowie  die  indische  Sage  von  dem 
Kochtopf,  in  den  man  bloß  ein  Reiskorn  zu  tun  braucht,  der  daraus 
unaufhörlich  Speise  kocht  (Polier,  Mythologie  des  Indous  2,  45),  und 
zweitens  die  Sage  von  dem  unermüdlich  Wasserschleppenden  und 
Verlegenheit  bereitenden  Besen  des  Zauberlehrlings  in  Lucians 
(DiXotysvdijc,,  die  in  Goethes  Gedicht  und  bei  Baring-Gould  p.  343 
nr.  16    eine    etwas    andre    Wendung    erhalten    hat,    und     das     oben 


l)  Brei  wie  Brot  als  ursprüngliche  einfache  Speise  bedeutet  über- 
haupt alle  Nahrung;  vgl.  Aristophanes  Frösche  1073:  fiät,av  xaÄeoai 
aal  §VJl7ianaZ  eljielv  und  Heyne,  Deutsche  Hausaltertümer  2,  266.  Sonst 
war  es  in  Thüringen  gebräuchlich,  zur  Fastnacht  Hirsebrei  zu  essen, 
weil  man  glaubte,  daß  dann  durchs  ganze  Jahr  kein  Mangel  entstehen 
könnte  (Prätorius,  Glückstopf  1669  S.  260.  Witzschel,  Kleine  Beiträge 
2,  189).  So  stiftet  auch  die  weiße  Frau  zur  Belohnung  der  Arbeiter  ein 
Fest  des  süßen  Breies  (Grimm,  D.  Sagen'2  nr.  268);  vgl.  F.  Wollmann, 
Die  Sage  von  der  weißen  Frau  in  der  cechischen  Volksüberlieferung 
(Närodop.  Vestnik  ceskoslov.  7,  145  f.). 
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S.  215.  229  angeführte  endlose  Anwachsen  des  Wassers  bei  der  hab- 
gierigen reichen  Frau. 

Sehr  ähnlich  aus  Pommern  in  Bl.  f.  pomm.  Vk.  8,  164  'Der 
zauberische  Kochtopf,  aus  Waldeck  bei  Curtze  S.  170  'Vom  süßen 
Brei'  und  aus  Böhmen  bei  Waldau  S.  436  'Töpfchen,  koch'  (nach 
Erben  S.  19).  —  Im  hannoverschen  Märchen  bei  Colshorn  S.  78 
nr.  25  'Die  kleine  Mühle'  dagegen  schenkt  die  alte  Frau  im  Walde 
dem  Mädchen  statt  des  Töpfchens  eine  Wunschmühle,  die  Mehl 
und  Graupen  mahlt.  Und  diese  Mühle  kehrt  in  allen  nun  folgenden 
Seitenstücken  wieder  mit  einer  eigentümlichen  Fortsetzung:  ein 
Schiffsherr  nimmt  dem  Besitzer  die  Handmühle  weg  und  gebietet 
ihr  Salz  zu  mahlen,  vermag  ihr  jedoch  nicht  Stillstand  zu  gebieten;  so 
versinkt  das  Schiff,  die  Mannschaft  ertrinkt,  und  das  Meer  ist  seit- 
dem salzig.  Aus  Hannover  bei  Colshorn  S.  173  nr.  61  'Warum 
das  Meerwasser  salzig  ist'.  —  Dänisch  in  Grundtvigs  hsl.  Ver- 
zeichnis nr.  65  'Kvsernen'.  Grundtvig,  Minder  1,  110  'Kvsernen  som 
maier  Salt  paa  Havsens  Bund'.  Rristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  206 
nr.  27  'Mollen  paa  Havsens  Bund'.  Madsen  S.  61  'Ä  Kvärn'.  — 
Schwedisch  bei  Aberg  nr.  86  'Kvarnen  som  malade  alt  hvad  man 
ville'  und  87  'Kvarnen  Horna'.  Allardt  nr.  105  'Om  bonden,  som 
icke  förstod  att  sä  ärter'  (oben  1,  247).  Hackmans  Begister  nr.  565. 
—  Norwegisch  bei  Asbjörnsen-Moe  nr.  50  =  Bresemann  2,  182 
'Die  Mühle,  die  auf  dem  Meeresgrund  mahlt'  =  Dasent  1,  142.  — 
Isländisch  bei  Arnason  2,  9  =  Andersen  S.  15  =  Rittershaus 
S.  336  nr.  91  'Die  Teufelsmühle'.  —  Französisch  in  der  Melusine 
2.  198  'Pourquoi  la  mer  est  salee'.  —  Griechisch  bei  Georgeakis- 
Pineau  p.  50  'Les  deux  freres'.  —  Cechisch  aus  Mähren  bei 
Miksicek,  Narodni  bächorky  1845  (Sebrane  Spisy  1,  96.  Ähnlich  der 
norwegischen  Fassung,  ohne  den  ätiologischen  Schluß).  In  der  Zs. 
Poutnik  od  Otavy  1858  S.  22  (mit  dem  ätiologischen  Schluß;  wohl 
literarischen  Ursprungs).  —  Polnisch  aus  Oberschlesien  bei  Kühnau 
2,  736  nr.  1344  (die  vom  Teufel  geschenkte  Wundermühle  mahlt 
alles,  bis  man  ruft:  Mühlchen  verkehrt).  —  Estnisch:  Kreutzwald 
1,  77  nr.  5  'Der  Waise  Handmühle'.  Jannsen  1,  nr.  5.  —  Finnisch. 
Aarne,  Die  Zaubergaben  S.  7  nr.  Aa  16.  Ad  1.  Ae  3  usw.  Aarnes 
Register  nr.  565. 

Schon  in  der  Sämundar  Edda  S.  324  wird  von  der  Wunder- 
mühle Gretti  berichtet,  auf  der  zwei  Riesinnen  für  König  Fröfn 
Gold,  Glück  und  Frieden  mahlen   mußten,    bis    sie  nachts   damit  ein 
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Heer  wider  ihn  herbeizauberten ;  nach  seiner  Besiegung  mahlten  sie 
fortwährend  Salz,  bis  die  Schiffe  sanken  und  das  Meer  salzig  wurde. 
Über  den  finnischen  Sampo  und  ähnliche  Wundermühlen  vgl.  Lieb- 
recht, Zur  Volkskunde  1879  S.  302  und  R.  Köhler  3,  219;  ferner 
F.  v.  d.  Leyen,  Das  Märchen  in  den  Göttersagen  der  Edda  S.  59; 
A.  Olrik,  Danmarks  Heltedigtning  1,  292;  Aarne,  Die  Zaubergaben 
S.  80.  Eine  Geldmühle  im  arabischen  Fortunatmärchen  bei  Spitta- 
Bev  S.  118. 


1SM  S.  184. 
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1857  nr.  104,  von  Dörfchen  Grimm  im  Oktober  1851  bei 
Bebra  auf  der  Friedrichshütte  aufgezeichnet.  Eingesetzt  für  1815 
nr.   18  'Die  treuen  Tiere'  (unten  nr.  104  a). 

Das  Märchen  besteht  aus  drei  Teilen:  A.  Die  törichte  Frau 
verkauft  drei  Kühe,  indem  sie  statt  der  Bezahlung  die  eine  Kuh  als 
Pfand  nimmt.  —  B.  Ihr  Mann  verläßt  sie  zornig,  um  eine  noch 
Einfältigere  zu  suchen.  —  C.  Er  findet  eine  Frau,  die  ihm  glaubt, 
er  komme  aus  dem  Himmel  und  habe  ihren  verstorbenen  Mann  dort 
gesehen,  und  ihm  Geld  für  diesen  mitgibt.  —  D.  Vom  Sohne  dieser 
Frau,  der  ihm  nachreitet,  erbeutet  er  noch  dessen  Pferd.  —  E.  Be- 
reichert kehrt  der  Bauer  zu  seiner  Frau  heim. 

Die  Verwandtschaft  mit  den  in  nr.  34  und  nr.  59  erzählten 
Streichen  der  klugen  Else  und  des  Catherlieschens  tritt  schon  da- 
durch hervor,  daß  die  Teile  B  E  auch  in  vielen  Fassungen  jener 
Erzählungen  vorkommen.  Die  Teile  A  und  C  D  dagegen  waren 
getrennt  bereits  im  15.  Jahrhundert  bekannt.  Eulenspiegel  nimmt 
einer  auf  dem  Markte  sitzenden  Bäurin  ihren  Korb  mit  Hühnern 
fort  und  läßt  ihr,  als  sie  Zahlung  begehrt,  den  Hahn  zum  Pfände 
(1515  Historie  36).  Ebenso  wird  in  einem  Meisterliede  des  Hans 
Sachs  (Schwanke  4.  216  nr.  379  v.  J.  1547)  und  in  der  lateinischen, 
mehrfach  verdeutschten  Komödie  Aluta  des  Macropedius  (1535 ;  neue 
Ausgabe  von  Bolte  1897  S.  XIX)  eine  einfältige  Marktfrau  betrogen ; 
auch  bei  Schell,  Bergischer  Volkshumor  1907  S.  79  und  Prym-Socin, 
Tür-'Abdm  nr.  13.  Statt  der  Hühner  sind  es  bei  Leopold  1,  523 
'Jan  'e  zien  wief  Kühe  wie  in  unserm  Märchen. 

Eine  Botschaft  in  den  Himmel  (CD)  scheint  man  im 
Mittelalter  wirklich  öfter  an  Verstorbene  abgesandt  zu  haben;    denn 
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Berthold  von  Begensburg  (Predigten  hsg.  von  Pfeiffer  und  Strobl 
2,  34,n)  warnt  nachdrücklich  vor  Betrügern,  die  den  Einfältigen  vor- 
reden :  'Ich  was  zer  helle  und  sach  dinen  vater  oder  din  muoter, 
und  man  hülfe  in  wol  mit  zwein  schuohen'.  Mittelalterliches  Kolorit 
und  mittelalterliche  Metrik  zeigt  eine  1509  zu  Leiden  gedruckte 
lateinische  Schwankdichtung,  die  zugleich  ein  geübtes  Erzählertalent 
bekundet.  Mit  Behagen  schildert  der  Verfasser,  wie  ein  gewitzter 
Kleriker  Vranco  auf  seiner  Wanderung  von  Paris  nach  Mecheln  in  der 
Nähe  von  Rheims  die  Bäurin  Barta  (Bertha)  um  einen  Trunk  Wasser 
bittet ;  Barta  versteht,  er  komme  aus  dem  Paradies  (statt  Paris), 
fragt  ihn  nach  ihrem  verstorbenen  Manne  und  gibt,  als  der  Student, 
dies  Mißverständnis  rasch  ausnutzend,  von  dessen  ärmlichem  Zustande 
berichtet,  ihm  Kleider,  Geld  und  Grüße  für  jenen  mit.  Nicht  der 
Sohn,  sondern  der  zweite  Gatte  der  Bäuerin  reitet  darauf  dem  Be- 
trüger nach,  um  ihm  jene  Gaben  abzunehmen,  wird  aber  von  ihm 
seines  Pferdes  beraubt  und  von  einem  andern  Bauern,  den  er  des 
Diebstahls  bezichtigt,  vor  den  Richter  geführt,  der  ihm  eine  Geld- 
buße auferlegt.  Das  in  Wickrams  Werken  8,  318  abgedruckte  Ge- 
dicht führt  den  Titel:  De  Barta  et  marito  eius  per  studentem 
Parisiensem  subtiliter  deceptis. 

Stulticiam  Barte  propono  scribere  certe, 

Eventus  cuius  dat  pagina  codicis  huins. 

Barta  fuit  cuidam  [valido]  sociata  marito, 

Ille  vir  Heynricus  fuit  in  baptismate  dictus. 
5  Illum  Barta  virum.  peramavit  corde  benigno, 

Heynricus  Bartam  parili  dilexit  amore. 

Vixerunt  pariter  concordes  tempore  longo, 

Tandem  cradelis,  pernix,  atrox  veniebat 

Atropos  et  Lachesis  filnm  decidit  in  illum. 
10  Nee  Lachesis  potuit  Heynrici  ducere  vitam 

Ulterius,  quam  fata  sinunt  et  Diva  potestas. 

Mortuus  Heynricus  in  tumba  tunc  tumulatus, 

Et  lachrimas  Barta  fundens  clamaverat  amens: 

'Dulcior  Heynrice  super  omnia  dulcia,  cur  me 
15  Sic  conturbatam  desolatamque  relinqnis? 

Mors  utinam  veniat  trux  tecum  meque  trueidet, 

TJt,  quos  vita  simul  iunxit,  mors  iungat  eosdem !' 

Talibus  ac  aliis  effudit  Barta  dolorem 

Inque  domum  repetens  multas  dedit  illa  querelas, 
20  In  thalamo  residens  vultum  lachrimis  madefecit.  — 
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Dum  dolor  e  Barta  paulatim  cedere  cepit, 
Ipsa  virum  cupiens  iterum  fit  iuncta  marito. 
Illius  nomen  fuerat  Martinus,  et  ille 
Non  fuerat  Barte  tarn  dulcis  tamque  suavis, 

25  Ut  fuit  Heynricus  sibi  primo  consociatus. 
Martinus  vixit  cum  Barta  pluribus  annis 
Manseruntque  diu  pariterque  simul  sociati 
In  quadam  villa;  sed  ville  nescio  nomen. 
Urbi  metropoli  vicina  Remis  fuit  ille, 

30  Martinusque  Remis  consueverat  ire  frequenter. 
Quadam  nempe  die  Remis  emit  palefridum, 
Pro  centum  solidis  emit  Martinus  ibidem. 
Quando  sie  fuerat  Martinus  in  urbe  Remensi, 
Ut  custodiret  res,  Barta  domi  reruanebat. 

35  Tunc  quidam  natus  de  villa  Mecbliniensi 

Clericus  a  studio  remeavit  Parisiensi 
Callidus,  astutus,  subtilis  et  ingeniosus; 
Ille  vocabatur  proprio  de  nomine  Vranco. 
Venit  et  ad  villam,  in  qua  tunc  Barta  manebat, 

40  Et  multum  sitiens  Barte  prospexerat  edem 
Et  pedibus  subitis  ivit  festinus  ad  illam. 
Dum  fuit  ante  domum,  sitiens  in  limine  sedit. 
Bartaque  sola  domi  fuerat  residens  in  eadem 
Atque  colum  retinens  et  fusum  stamina  nevit. 

45  Vranco  videns  Bartam  dicebat  talia  verba: 
'0  mulier,  salve!'  —  'Bene  tu  valeas',  ait  illa. 
Tunc  dixit  Vranco :  'Sitiens  desidero  fontem ; 
Namque  meum  guttur  aret  pro  temporis  estu. 
Hinc  precor,    o  domina,  quod  des  in  pocula  fontis.' 

50  Et  surgens  Barta  tunc  fontis  ei  dedit  urnam. 
Hinc  bibit  et  rebibit,  quoniam  mens  ipsa  sitivit, 
Et  bibili  fönte  bibilum  guttur  madefecit. 
Tunc  Vranco  Barte  dans  grates  ei  quoque  dixit: 
'Te  deus  omnipotens  custodiat  et  benedicat !' 

55  Respondens  Barta  Vranconi  protulit  Amen 
Et  quesivit  ei,  de  qua  villa  veniebat. 
'Parisius  venio',  Vranco  responderat  ipse. 
Hec  vox  Parisius  resonabat  in  auribus  eius, 
Bartaque  credebat,  quod  dixisset  Paradisus, 

60  Et  memor  Henrici,  cui  primo  fuit  sociata, 
Quem  nulli  parcens  mors  atrox  mortifieavit, 
Dixit:  'Amice,  venis  tarn  fessus  de  paradiso?' 
Et  respondit  ei,  quod  venit  de  paradiso. 
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Tunc  dixit  Barta,  quod  erat  sociata  marito 
65  Cuidam,  qui  fuerat  Henricus  nomine  dictus, 

'Qui  moriebatur  et  mundum  meque  reliquit 

Et  sie  discessit  ascendens  in  paradisum. 

0  bone  die  socie,  si  tu  cognoveris  illum 

Vel  conversari  cum  sanetis  videris  unquam!' 
70  Vranco  notans  dieta  fore  subtilissima  dixit: 

'Vix  micat  ecce  dies,  in  qua  non  sit  mibi  visus'. 

Tuncque  statim  cepit  inquirere  facta  mariti 

Dicens :  'Est  sanus  meus  olim  dulcis  amicus  ? 

Credo,  quod  vestes  ipsius  sint  laniate. 
75  Nam  multis  annis  iam  se  vestiverat  ille 

Paucos  inque  sua  nummos  babet  ipse  crumena.' 

Tunc  Vranco  dixit,  qui  Barte  dona  cupivit, 

Quod  suus  Henricus  multum  vestes  cupiebat 

Et  non  audebat  cum  pravis  vestibus  ire 
80  Nee  conversari  cum  sanetis  in  paradiso: 

'Et  si  cum  sanetis  velit  bic  intrare  tabernam, 

Qui  quandoque  bibunt  vinum,  predulce  liquamen, 

Non  habet  argentum,  quod  possit  solvere  vinum. 

Ergo  sepe  cupit,  quod  possit  ditior  esse, 
85  Ut  queat  induere  sibi  vestes  tunc  meliores 

Et  possit  bibere  cum  sanetis  pocula  Bacchi.' 

Ad  lacbrimas  Bartam  Vranconis  dieta  movebant, 

Et  meditabatur  Henrico  mittere  pannum 

(Nam  Martinus  ei  nuper  pannum  Remis  emit; 
90  Octo  tribus  iunetis  ulnas  hie  pannus  habebat) 

Et  centum  solidos,  quos  Barte  cista  tenebat, 

Quos  ut  servaret,  Martinus  tradidit  ipsi. 

Barta  cito  surgens  clausam  cistam  reseravit, 

Nummos  et  pannum  Vranconi  tunc  dedit  ipsa. 
95  Effusis  lachrimis  Vranconem  tunc  rogitavit, 

Ut  ferat  Henrico,  quem  noverat  in  paradiso, 

Pannum  cum  nummis  et  plurima  verba  salutis : 

'Et  quod  ei  dicas :  tibi  mittit  munera  Barta, 

Que  tua,  dum  mundo  vixisti,  constitit  uxor". 
100  Tunc  Vranco  letus  his  rebus  onustus  abivit. 

Plus  cito  Martinus  remeavit  ab  urbe  Remensi; 

Emerat  hie  equum  nee  adhuc  persolverat  illum. 

Unde  domum  veniens  dicebat  talia  Barte: 

'Barta,  tuam  cistam  refrena,  da  mihi  nummos, 
105  Quos  tibi  servatos  feria  quarta  tribuebam!' 

Istis  auditis  mox  Barta  fuit  stupefaeta; 
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Ignoravit  enim,  quid  tunc  respondeat  ipsi, 
Et  non  surrexit  merens  iramotaque  sedit. 
Tunc  Martinus  ei  dicebat  voce  minaee: 

110  'Da,  maledicaris,  nummos,  quos  cista  reservat!' 
Tunc  dixit  Barta:  'Nummos,  Martine,  reposcis. 
Hos  ego  transmisi  nummos  tunc  ad  paradisum, 
Ut  meus  Hejmricus  sibi  commoda  preparet  inde, 
Atque  meum  pannum,  quo  sit  vestitus  honeste.' 

115  Dum  Martinus  eam  sie  audiit  ista  loquentem, 
Ammirabatur  nee  seivit  adbuc  sua  facta. 
Tunc  dixit  Barte :  'Tu  respondes  quasi  stulta. 
Misisti  pannum  cum  nummis  ad  paradisum?' 
Barta  refert :  'Etiam,  cum  quodam,  qui  fuit  hie  iam, 

120  Qui  miebi  dicebat,  quod  venit  de  paradiso 

Et  quod  adliuc  iterum  remeans  erit  ad  paradisum."' 
Martinusque  sequi  perniciter  hunc  cupiebat, 
Mox  ascendit  equum  querens,  quo  calle  recessit. 
Bartaque  dixit  ei,  quo  calle  recesserat  ille. 

125  Martinusque  sequens  stimulavit  equum  violenter. 
Vranco  remotus  erat  a  villa,  quando  videbat 
Supra  quadrupedem  quendam  subito  venientem. 
Quem  fore  Martinum  tunc  credens  Vranco  subivit 
Mox  longas  segetes,  ubi  deposuit  sibi  vestes. 

130  Tunc  imperfectum  sepem  prope  Vranco  videbat 
Ac  in  camisia  statim  perrexerat  illue 
Et  sumpsit  virgas,  sepem  sepire  [que]  cepit. 
(Nam  septor  primus  abscessit  opusque  reliquit, 
Cum  iam  nona  foret  et  tempus  erat  comedendi.) 

135  Martinusque  videns  ipsum  sepire  videbat 
Huncque  salutavit  et  ei  tunc  talia  dixit: 
'O  bone  f rater,  ave,  dominus  te  liberet  a  ve! 
Die  michi,  si  nuper  aliquis  transiverit  istac!' 
Vranco  levans  faciem  respondens  talia  dixit: 

140  'Hie  iam  transivit  quidam  pannumque  gerebat 
Eestineque  nemus  currens  intravit  in  illud. 
Sique  sequi  capias  ipsum,  non  ibis  equester; 
Nam  nemus  est  densum  nee  eques  transire  valeres.' 
Martinus  statim  descendit  equumque  ligavit 

145  Iuxta  Vranconem,  nemus  intravitque  repente. 
TTlterius  spacium  medio  sol  altus  habebat, 
Cum  subit  ille  nemus,  quod  nulla  ceciderat  etas. 

Dum  fuit  in  nemore  Martinus,  Vranco  redivit 
Ad  segetes  illas,  ubi  deposuit  sibi  vestes, 
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150  Et  se  vestivit  subito  pannumque  [rejsumpsit, 

Mox  ascendit  equum  Martini  prepete  saltu 

Et  citus  abscessit  crebro  stimulando  caballum. 

Atque  sequente  die  villam  letus  petit  ipse 

Ac  ibi  quadrupedem  pro  libris  vendidit  octo. 
155  Hinc  citus  ad  villam  veniebat  Mechliniensem, 

De  qua  natus  erat  ac  in  qua  manserat  ipse. 

Vranco  gaudebat,  quod  sie  deeeperat  illos, 

De  panno  Barte  fecit  fieri  sibi  vestes 

Et  de  denariis  fecit  sibi  cornmoda  multa. 
160  Nunc  de  Vrancone  cessabo  plura  referre 

Et  sapra  dicte  repetatur  mentio  Barte 

Coniugis  atque  sui,  quos  Vranco  fraude  fefellit. 

Barta  domi  sola  fundens  lacrimas  residebat, 

Multum  Martini  metuebat  verbera  dira, 
165  Et  Martinus  erat  in  Silva  turbidus  errans, 

Querens  Vranconem,  currens  per  devia  silve 

Et  per  spineta,  quibus  ipse  fuit  laniatus, 

Sanguis  et  in  facie  manavit  ei  cute  rupta. 

Interea  septor  venit,  qui  sepserat  ante, 
170  Atque  videns  virgas  positas  inconvenienter 

Ammirabatur,  quis  eas  ibi  sie  posuisset. 

Exiit  a  nemore  Martinus  sanguine  madens, 

Tunc  hac,  tunc  illac  cernens  prospexerat  illum, 

Qui  sepit  sepem,  nee  equum  cernebat  ibidem, 
175  Tunc  cito  versus  eum  Martinus  currere  cepit. 

Septor  eum  cernens  turbatus  eum  fugiebat; 

Nam  bene  credebat,  quod  homo  foret  lue  furiosus. 

Martinusque  sequens  clamavit  voce  sonora: 

'Sta,  noli  fugere,  sed  ubi  sit  equus  meus,  ede!" 
180  Quo  plus  clamavit,  tanto  magis  ille  cueurrit 

Et  citus  ad  villam  precurrendo  veniebat, 

In  qua  tunc  mansit  ac  ad  nonam  comedebat. 

Quidam  turbatum  viderunt  hunc  redeuntem 

Et  quesiverunt,  cur  turbatus  remeabat, 
185  Septor  respondit:  'Sequitur  me  vir  furiosus. 

Cedere  me  cupiit,  si  me  retinere  valeret'. 
Tunc  cito  Martinus  venit  pernieibus  alis 

Et  veniens  ad  eum  dicebat  talia  verba : 

'Cur  sie  fugisti?     Sic  me  fugiens  timuisti? 
190  Non  ego  proposui  te  ledere  sive  ferire, 

Sed  peto  quadrupedem,  quam  [tu]  furatus  es  ut  für. 

Villicus  audivit  hoc,  qui  tunc  venit  ibidem, 
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Et  quesivit  ei,  quidnam  repetivit  ab  illo. 

Martinus  dixit:  'O  villice,  me  precor  audi! 
195  Vir  mihi  fraude  sua  pannum  nummosque  [re]sumpsit, 

Moxque  sequebar  eum;  tunc  istum  stare  videbam 

Et  sepem  sepsit.     Ad  eum  tunc  talia  dixi: 

Die,  bomo,  si  nuper  aliquis  transiverit  istac ! 

Hie  mihi  respondit:  Currendo  transiit  unus 
200  Et  nemus  intravit  pavidus  pannumque  ferebat. 

Huncqae  sequi  volui;  tunc  iste  mihi  referebat: 

Per  nemus  illud  eques  densum  transire  nequibis, 

Si  reperire  cupis  hominem,  tunc  curre  pedester! 

Tunc  ego  descendi  festinus  equumque  ligavi 
205  Iuxta  septorem,  qui  tunc  mihi  talia  dixit, 

Intravique  nemus  currens  per  devia  silve 

Nee  furem  potui,  quem  quesivi,  reperire. 

Post  nemus  exivi,  vidi  tunc  hunc  prope  sepem; 

Hie,  dum  me  vidit,  festine  currere  cepit. 
210  Tunc  ego  clamavi:  Sta,  redde  mihi  palefridum! 

Non  stetit,  ast  fugit  et  equum   mihi  reddere  non  vult'. 

Istis  auditis  septor  responderat  Uli : 

'Non  hodie  tecum,  Martine  o  false,  loquebar'. 

Villicus  hinc  dixit:  'Hora  qua  contigit  istuc?' 
215  Martinus  dixit:  'Hoc  nona  contigit  hora'. 

Tunc  testes  aderant,  qui  testabantur  ibidem, 

Quod  tunc  in  villa  septor  sedens  comedebat 

Et  quod  Martinus  false  vexaverit  illum. 

Et  pedibus  firmis  tunc  vinxit  villicus  illum, 
220  Tandem  pro  centum  solidis  evaserat  ipse, 

Quos  infra  mensem  iuravit  solvere  plene. 

Inde  domum  rediit.     Quem  Barta  videns  cito  dixit: 

'Quis  tibi  sumpsit  equum,  quis  te  deiecit  ab  ipso?' 

Atrox  Martinus  iratus  ferbuit  ira 
225  Et  stulte  Barte  reddebat  verbera  dira 

Dicens :  'O  stnlta,  venient  tibi  scandala  multa. 

Tu  maledicaris  ac  morte  malo  moriaris, 

Per  quam  tarn  magna  suseepi  plurima  damna!' 
Neseio  de  Barte  factis  plus  dicere  certe, 
230  Hie  finem  pono  libro,  requiem  quoque  dono. 

Et  quod  de  Barte  factis  liber  iste  legetur, 

Nomine  de  Barte  proprio  sie  Barta  vocetur. 

1518    erzählt    der    Pilsener    Arzt   Johann    Franta    in    seiner 
cechischen  Schelmenzunft  (Frantova  Prava  ed.  Zibrt  1904  S.  12  und 
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XXIX.       Spina,     Beiträge     zu     den     deutsch-slawischen    Literatur- 
beziehungen 1,  151.    1909)    denselben   Schwank    minder    ausführlich. 
Es    fehlt    das    Mißverständnis     Paris  -  Paradies,     vielmehr    fällt    der 
Schelm  der  Frau  in  der  Kirche  durch  seinen  beständig  zum  Himmel 
gerichteten  Blick  auf;    auf  ihre  Frage    berichtet  er,    er    komme  von 
dort  und  habe  ihren  ersten  Mann  gesehen.      Statt    der   Gerichtsver- 
handlung am  Schlüsse,  die  übrigens  in  allen  andern  Passungen  ausser 
der    vom    lateinischen    Gedichte    abhängigen    lateinischen    Komödie 
'Clericus    eques'     des     Dominikaners   Evangelista   Placentius    (1535. 
Wickram,  Werke  8.  324)  fehlt,  folgt  eine  Versöhnung  der  Ehegatten ; 
der  zweite  Mann  behauptet,    er    habe    sein  Pferd    ebenfalls    in    den 
Himmel    gesandt.      Nur    das    Mißverständnis    Paris-Paradies    enthält 
Beb  eis  Schwank    'De  vetula  quadam'  (1508.  Facetiae  2,    nr.   50  = 
Wesselski  1,  69),  den  Frey  Gartengesellschaft  1556  c.  61  und  Kirch- 
hof, Wendunmut  1,  nr.  138  (1563)  verdeutschten ;  vgl.  Waldis  Fabel 
vom  Gardian  und  einem  Lotterbuben  (Esopus  4,  nr.  4  v.  29),  ein  Meister- 
lied   'Der  Landsknecht    von    Paris'    (Wickram,  W.    3,  357),  Fischart, 
Gargantua  c.  20  S.    233    ed.    Alsleben    und    Ayrers    Singspiel    vom 
Forster    im  Schmalzkübel    (Dramen  5,   3063    ed.    Keller),    auch  Ferd. 
Crendels   Dillinger  Schuldrama    Abulojatreutes    (1588.     Dürrwächter, 
Jahrbuch    des    histor.    Vereins    Dillingen    1897,    52).      Bei    Pauli 
Schimpf  und  Ernst  1522  nr.  463  handelt  es  sich  um  den  verstorbenen 
Sohn  der  Bäurin,   der  verfolgende  Mann  verliert  sein  Pferd;   ebenso 
bei  S.  Grünau,  Preuss.  Chronik  2,  324  ed.  Perlbach  und  C.  Hennen - 
berger,    Erclerung    der   preuss.    Landtaffel    1595  S.   480.      Daß    der 
Verfolger  sich  von  dem  unerkannten  Abenteurer   das  Pferd   ablisten 
läßt,    kommt    auch    in    Val.    Schumanns    Nachtbüchlein    nr.    46    vor. 
Trefflich    verband  Hans  Sachs    1549    in    seinem   Meisterliede    'Der 
fahrend    Schüler    mit  der    reichen   einfältigen    Bäurin'    (Schwanke  5, 
3  nr.  596)  und  1550   im  Fastnachtspiele    'Der    fahrende  Schüler   aus 
dem  Paradies'  (Folio  3,  3,  18  a  =  14,  72  ed.  Keller  =  Fastnachtspiele 
ed.  Goetze  2,  105)  verschiedene  Züge  seiner  Vorgänger,    worin    ihm 
um    1558    ein  Mühlhäuser    Fortsetzer    von    Wickrams    Rollwagen- 
büchlein  (c.  107.  Werke  3,  133)  folgte.      Ein    niederländisches    Lied 
von  Jacob  de  Ruyter  'Weduw  vrouwkens  al  te  maele'  v.  J.  1657  bei 
F.  van  Duyse,  Het    oude  nederlandsche  Lied  2,    1155  nr.   321    setzt 
statt  des  zweiten  Mannes  einen  Nachbar  ein ;    ein  französisches    'Un 
garcon  fort  bon  tailleur'  bei  Closson,  Chansons  pop.  des  prov.  beiges 
1905  nr.  148  =  Wallonia  4,  105.      Über  die  weiteren  Fassungen  in 
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Schwankbückern  und  Kunstdichtungen  vgl.  die  Anmerkungen  zu 
Frey,  Gartengesellschaft  1896  S.  236  und  zu  Wickram,  Werke  3, 
391.  8,  315.  347;  wir  beschränken  uns  hier  auf  die  aus  dem  Volks- 
munde aufgenommenen  Fassungen. 

Aus  Tirol  bei  Zingerle  1 2,  63  nr.  14  'Bauer  und  Bäurin' 
(BCDE;  vgl.  oben  nr.  59);  heanzisch  bei  Bunker  S.  23  nr.  9 
=  Zs.  f.  Volksk.  7,  308  'Der  Sparer'  (CD);  aus  dem  Böhmer  wald 
bei  Blümml,  Beiträge  z.  dtsch.  Volksdichtung  1908  S.  133  'Von  dem 
Bauern  und  der  dummen  Bäurin'  (A  B  C  E)  und  S.  134  'Da  Fiaseboos' 
(DE,  vgl.  oben  nr.  59);  bayrisch  bei  Schmeller,  Mundarten  Bayerns 
1821  S.  435  'Der  Bote  in  die  andere  Welt'  (CD);  schweizerisch 
bei  Sutermeister  nr.  23  'Die  dumme  Grethe'  (B  C  E) ;  Jegerlehner. 
OberwalKs  S.  138  nr.  155  'Der  Mann  ist  noch  dümmer  als  die  Frau" 
und  S.  137  nr.  152  'Wer  ist  die  Dümmste?';  elsässisch  in  Stöbers 
Alsatia  1875 — 1876,  S.  203  'Dumm  und  dümmer  (BCE;  dazu  die 
kluge  Else  nr.  38);  schwäbisch  bei  Meier  nr.  20  'Der  Himmels- 
reisende' (C  D)  und  S.  304 ;  Birlinger,  Volkstümliches  1,  463  nr.  693 
(CD);  luxemburgisch  bei  Gredt  S.  495  nr.  917  'Von  den  drei 
Studenten'  (C);  böhmisch  bei  Stibitz,  Zs.  f.  hd.  Mundarten  2,  146 
'Wie  e  Schustar  gesän  hout,  doss  mejar  siehe  tumma  Weiber  gibt, 
wie  seina  Aide  vor'  (ABC  DE);  schlesisch  in  der  Weimarer 
Zeitung  Deutschland  1877,  5.  Febr.;  norddeutsch  bei  Pröhle,  KVM. 
S.  157  nr.  50  'Vom  langen  Winter'  (BCDE;  vgl.  oben  nr.  59); 
Müllenhof f  S.  413  nr.  10  'Die  dümmste  Frau'  (ABC  DE)  =  Merkens, 
Was  sich  das  Volk  erzählt  2,  141  nr.  173;  Wisser  2,  18  'De  Mann 
utn  Paradies'  (C  D)  =  Wisser,  Plattdeutsche  Volksmärchen  S.  211 
und  Die  Heimat  11,  177  nr.  25  'De  Mann  vunn  Himmel'  (C  D.  Kiel 
190  L);  Bröring  2,  300  'Das  kluge  Weib'  (ABCE).  Kbl.  f.  nd. 
Sprachf.  21,  73.  86  =  Busch  S.  82  'Der  Bettler  aus  dem  Paradies' 
(C  D).  Bl.  f.  pomin.  Volksk.  9,  28  'Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich 
her'  (C). 

Niederländisch  bei  Dykstra  2,  82  'Nog  dommer  dan  dorn' 
(A  B  C  D  E ;  aufheben  für  den  Winter).  Leopold  1,  527  (Jan  im 
Sack.  C).  Volkskunde  15,  187  'Van  den  man,  die  uit  den  hemel 
gevallen  was'  (C).  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  208  (nur  die 
Überlistung  des  Verfolgers;  sonst  zum  'Bürle',  oben  nr.  61  gehörig). 
—  Dänisch  bei  Grundtvig,  Minder  1,  23  'Den  störe  Nod'  (C,  dazu 
oben  nr.  59)  und  hsl.  Register  nr.  107  'Den  dumme  Kone' 
Kristensen,    Fra  Bindestue    1,    59  nr.  10    'Taabelige    Folk'    (A  C  D;. 
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Kristensen,  Bindestuens  Saga  S.  13  nr.  2  'De  taabelige  Kcrner' 
(A  C  D).  Kristensen,  Aeventyr  fra  Jylland  4,  254  nr.  47  'Hjselpen 
til  salig  Krsesten'  (CD).  —  Schwedisch  bei  Svensen,  Sv.  lands- 
mälen  2,  7,  34  nr.  17  'Karlen  som  hade  varit  i  paradis'.  Aberg 
nr.  315  'Om  te  bisi  som  va  fruän  himilritji',  316  'Om  paradiskokkin7. 
317  'Jisälln  som  va  frän  himmelsgärd',  318  'Gobben  som  va  frän 
Ringe-ritji',  319  'Om  den  dumma  käringen  Lisa  och  henns  man  Jons' 
(A  B  C  D  E,  vgl.  oben  nr.  59).  Hackmans  Register  nr.  154.  — 
Norwegisch  bei  Molbech  1882  nr.  6  'Manden  fra  Ringerige  og  de 
tre  Kjsellinger'  (BCDE;  vgl.  oben  nr.  34).  Asbjörnsen-Moe  nr.  10 
'Es  gibt  noch  mehr  solche  Weiber'  (A  B  C  D  E ;  vgl.  oben  nr.  34)  = 
Bresemann  1,  70  =  Thorpe  p.  328  =  Dasent  1859  p.  198.  — 
Isländisch  bei  Rittershaus  S.  352  nr.  98  'Die  dummen  Weiber" 
(ABCE;  ähnlich  Asbjörnsen).  —  Englisch  bei  Baring-Gould  nr.  3 
=  Jacobs  1,  40  nr.  8  'Jack  Hannaford'  (C  D).  Melusine  1,  352  'La 
femme  aux  deux  maris'  (CD).  —  Irisch  bei  Killinger,  Erin  6,  23 
'Darby  Duly  und  sein  Schimmel'  (C).  Kennedy  1875  p.  13  'Clever 
women'  (B  C  E).  —  Französisch  bei  Cosquin  1,  237  nr.  22  'Jeanne 
et  Brimboriau'  (C;    Tür  auf  die  Räuber,    wie    in  nr.  59).      Melusine 

I.  133  'Le  pourvoyeur  du  paradis'  (CD);  1,  135 'L'  homme  qui  vient 
du  cieF  (CD).  Revue  des  trad.  pop.  11,  390.  447  'Le  soldat  de 
Paris' ;  13,  634  'Mere  Baringot'  (C ;  Pferdeschwanz  in  den  Sumpf 
gesteckt) ;  23,  341  'Celui  qui  vient  du  paradis'  (C  D) ;  teilweise  auch 

II,  299  'Le  hausseur'.  Orain  p.  177  'Jacques  Robert  ä  la  porte  du 
paradis'  (CD).  Sebillot,  Joyeuses  hist.  p.  112  'Celui  qui  vient  du 
paradis'  (CD)  und  p.  117 'Le  soldat  de  Paris'  (CD).  —  Italienisch 
bei  Crane  p.  378.  Busk  p.  361  'The  simple  wife'  (B  C).  Pitre, 
Nov.  tose.  nr.  38  'La  moglie  giucca' (B  E).  —  Maltesisch  bei  Ilg  2, 
30  nr.  88  'Dumme  Leute'  (BCDE)  und  2,  52  nr.  99  'Katarin'  (C). 
■ —  Portugiesisch  bei  Coelho  nr.  41  'A  machadinha'  (BE).  — 
Baskisch  bei  Vinson  p.  112.  Cerquand  1,  53.  —  Rumänisch 
bei  Schott  S.  291  nr.  43  'Die  Botschaft  vom  Himmel'  (CD).  — 
Griechisch  bei  B.  Schmidt  S.  125  nr.  25  'Die  Sendung  in  die 
Unterwelt'  (CD).  —  Slo venisch:  Podsavniski  S.  8  nr.  5  'Zapotreba* 
(sie  gibt  den  für  'die  Not'  aufbewahrten  Speck,  wie  oben  nr.  59. 
BC).  —  Serbokroatisch  bei  Vuk  Stef.  Karadzic  S.  309  nr.  28 
(CD).  Luca  6,  481  (AB  CD;  die  Frau  schlachtet  einen  Ochsen  zum 
Festmahl,  da  ihr  der  Engel  einen  Sohn  verheißen  habe).  — 
Bulgarisch:    Sbornik  min.  16—17.  Mater.  S.  341    nr.  4  (CD).     — 

Grimm,  Märchen-Anmerkungen  II.  -" 
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Wendisch    bei    Schulenburg,    Volkssagen    S.    57    'Der  Bettler* 

(CD).  —  Cechisch:  Nemcova  2,  151  nr.  27  (ABC  DE).  Kulda 
2,  160  nr.  108  =  Wenzig  S.  41  'Das  hergestellte  Eheglück'  (CD); 
dazu  Grimm  nr.  59,  C  2.  C.  Lid  5,  459  nr.  6  (CD).  —  Slowa- 
kisch: Czambel  S.  352  §  181  (CD);  S.  447  §  223  (ABC  DE).  — 
Polnisch:  Kolberg  8,  220  nr.  91  (ABCDE).  Zbiör  wiadom. 
antropol.  8,  299  nr.  2  (AB  C  D);  11,  73  nr.  21  (CD).  Wisla  3,  753 
nr.  1  (AB  CD).  Ciszewski,  Krak.  S.  275  nr.  225  (CD);  S.  278 
nr.  226  (E).  Mater,  antropol.  11,  33  nr.  30  (A  C  D  E).  In  der 
Anekdotensammlung  Co  nowego  v.  J.  1650  S.  59  nr.  107  gewinnt  der 
adelige  Spaßmacher  Smolik  ein  Pferd,  indem  er  dem  Fräulein  zuruft, 
er  habe  einen  Vogel  unter  der  Mütze  gefangen.  —  Kleinrussisch 
aus  dem  Gouv.  Cernigov :  Hrincenko,  Iz  ust  naroda  S.  332  nr.  320 
(C,  Geld  für  die  Not)  nr.  319  (Speck  für  die  Unbill,  eine  blau- 
gekleidete Frau).  Aus  Nordungarn:  Czambel  S.  465  §  233  (die 
Jüdin  versteht  'Aus  jener  Welt'  statt  'Aus  der  ganzen  Welt'.  C  D). 
Tarasevskyj  S.  63  nr.  93  (Gauner  als  Engel  verkleidet  trägt  den 
Pfarrer  im  Sack  zum  Himmel  und  holt  von  seiner  Frau  Geld); 
S.  371  nr.  287  (CD).  Cubinskij  2,  571  nr.  56  (Pferdeei;  CD); 
2,  577  nr.  61  (C  D).  Bei  Sejkovskij,  Byt  Podoljan  2,  68—72  (zitiert 
von  Dragomanov,  Kozvidky  1,  244)  und  Sumcov,  Anekdot.  S.  51  sagt 
der  Wanderer,  er  komme  vom  Fluße  Boh-Buh  (vid  Bohu);  die  Frau 
aber  versteht,  er  komme  von  Gott  (C  D).  Etnograf.  Zbirnyk  3,  131 
nr.  2 ;  6,  364  nr.  697  (B  C  D  E) ;  6,  366  nr.  698  (C  D) ;  6,  366  nr.  699 
(C);  6,  361  nr.  696  (AB  CD;  der  Wandrer  führt  das  Schwein  zu 
dessen  Verwandten,  damit  es  dort  Abschied  nehme);  8,  101 
nr.  49  (C);  8,  102  (C);  9,  37  nr.  18  (C  B  C  D).  Sadok 
Baracz  S.  67  (C).  —  Weißrussisch:  Federowski  3,  131  nr.  237 
(CD;  die  taube  Bäurin  versteht  'Aus  jener  Welt'  statt  'Aus  der 
ganzen  Welt');  3,  243  nr.  483  (die  Jüdin  in  der  Schenke  versteht 
'Von  Gott'  statt  'Aus  Dubow' ;  Ad  Boha  —  Z  Dubova.  D).  Mater. 
kom.  j§zyk.  2, 89  nr.  4  (dummer  Sohn ;  B  C  D  E).  Etnograf.  Obozren.  13, 
1,  66.  (1901).  —  Großrussisch:  Afanasjev3  2,  352  nr.  220  =  Guber- 
natis,  Die  Tiere  S.  155  (C  D).  Oncukov  S.  581  nr.  296  (Bruchstück. 
C).  Ivanickij  S.  204  nr.  39  (C).  —  Litauisch:  Bezzenberger, 
Litau.  Forschungen  1,  38  nr.  4  (1882).  Veckenstedt,  Zamaiten  2,  42. 
Richter  in  Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk.  1,  191  'Der  Bote  aus  dem 
Himmel'  (CD).  Karlowicz  S.  10  nr.  6.  —  Lettisch:  Böhm  nr.  22 
'Wie    der   Junge    auf    den    Regenbogen    kam'    (C)    und    nr.  41  'Der 
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lange  Winter'  '(B  C  D  E).  Zbiör  wiadom.  18,  272  nr.  17  (sie  gibt 
das  Schwein  dem  'langen  Sommer';  BD).  —  Finnisch:  Salmelainen 
4,  nr.  12.  Suomi  2,  16,  208.  3,  10,  29.  Aarnes  Register  nr.  1540. 
—  Imeretinisch:  Sbornik  kavkaz.  19,  2,  30  nr.  5  (CD).  — 
Ofagausisch  in  Bessarabien:  Radioff  10,  141  nr.  78  (CD).  — 
Türkisch:  Moulieras,  Fourberies  de  Si  Djeh'a  1892  p.  63.  Decour- 
demanche,  Sottisier  de  Nasr-Eddin-Hodja  1878  nr.  269  =  Wesselski, 
Nasreddin  1,  173  nr.  305  (CD).  —  Arabisch  aus  Kairo  in  Folk- 
lore 11,  357  nr.  1  (CD;  Botschaft  vom  Sohn  aus  der  Hölle).  — 
Indisch:  North  Indian  Notes  and  Queries  5,  209  nr.  618  'Shaikh 
Chüli  and  the  fakir'.  Orientalist  1884,  62  (Cosquin  1,  240).  Natesa 
Sastri  nr.  12.  Clouston,  Book  of  noodles  1888  p.  205.  214.  Kings- 
cote  p.  135  nr.  12  (C  D).     Parker  p.  72  nr.  6  'The  millet  trader'. 


104  a.    Die  treuen  Tiere. 

(1815  nr.  18  =  1819  nr.  104). 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  gar  nicht  viel  Geld;  mit  dem 
wenigen,  das  ihm  übrig  blieb,  zog  er  in  die  weite  Welt.  Da  kam  er  in 
ein  Dorf,  wo  die  Jungen  zusammenliefen,  schrien  und  lärmten.  'Was 
habt  ihr  vor,  ihr  Jungen?'  sagte  der  Mann.  —  'Ei,  da  baben  wir  eine 
Maus,  die  muß  uns  tanzen.  Seht  einmal,  was  das  für  ein  Spaß  ist,  wie 
die  herumtrippelt!'  Den  Mann  aber  dauerte  das  arme  Tierchen,  und  er 
sprach:  'Laßt  die  Maus  laufen,  ihr  Jungen!  Ich  will  euch  auch  Geld 
geben'.  Da  gab  er  ihnen  Geld,  und  sie  ließen  die  Maus  gehen,  die  lief, 
was  sie  konnte,  in  ein  Loch  hinein.  —  Der  Mann  ging  fort  und  kam  in 
ein  anderes  Dorf;  da  hatten  die  Jungen  einen  Affen,  der  mußte  tanzen 
und  Purzelbäume  machen,  und  sie  lachten  darüber  und  ließen  dem  Tier 
keine  Ruh.  Da  gab  ihnen  der  Mann  auch  Geld,  damit  sie  den  Affen 
loßließen.  —  Darnach  kam  der  Mann  in  ein  drittes  Dorf;  da  hatten  die 
Jungen  einen  Bären  und  ließen  ihn  tanzen,  und  wenn  er  dazu  brummte, 
wars  ihnen  eben  recht.  Da  kaufte  ihn  der  Mann  auch  los,  und  der  Bär 
war  froh,  daß  er  wieder  auf  seine  vier  Beine  kam,  und  trabte  fort. 

Der  Mann  aber  hatte  nun  sein  bißchen  übriges  Geld  ausgegeben 
und  keinen  roten  Heller  mehr  in  der  Tasche.  Da  sprach  er  zu  sich 
selber:  'Der  König  hat  soviel  in  seiner  Schatzkammer,  was  er  nicht 
braucht.  Hungers  kannst  du  nicht  sterben,  du  willst  da  etwas  nehmen, 
und  wenn  du  wieder  zu  Geld  kommst,  kannst  dus  ja  wieder  hineinlegen'. 
Also  machte  er    sich  über  die  Schatzkammer    und  nahm   sich  ein  wenig 

29* 
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davon ;  allein  beim  Herausschleichen  ward  er  von  den  Leuten  des  Königs 
erwischt.  Sie  sagten,  er  wäre  ein  Dieb,  und  führten  ihn  vor  G-ericht; 
da  ward  er  verurteilt,  daß  er  in  einem  Kasten  sollte  aufs  Wasser  gesetzt 
werden.  Der  Kastendeckel  war  voll  Löcher,  damit  Luft  hinein  konnte, 
auch  ward  ihm  ein  Krug  Wasser  und  ein  Laib  Brot  mit  hineingegeben. 

Wie  er  nun  so  auf  dem  Wasser  schwamm  und  recht  in  Angst 
war.  hört  er  was  krabbeln  am  Schloß,  nagen  und  schnaaben;  auf  ein- 
mal springt  das  Schloß  selber  auf  und  der  Deckel  in  die  Höh,  und 
stehen  da  Maus,  Affe  und  Bär,  die  hattens  getan;  weil  er  ihnen  geholfen, 
wollten  sie  ihm  wieder  helfen.  Nun  wußten  sie  aber  nicht,  was  sie  noch 
weiter  tun  sollten,  und  ratschlagten  miteinander;  indem  kam  ein  weißer 
Stein  auf  dem  Wasser  dahergeschwommen,  der  sah  aus  wie  ein  rundes 
Ei.  Da  sagte  der  Bär:  'Der  kommt  zu  rechter  Zeit,  das  ist  ein  Wunder- 
stein; wem  der  eigen  ist,  der  kann  sich  wünschen,  wozu  er  nur  Lust 
hat'.  Da  fing  der  Mann  den  Stein,  und  wie  er  ihn  in  der  Hand  hielt, 
wünschte  er  sich  ein  Schloß  mit  Garten  und  Marstall ;  und  kaum  hatte 
er  den  Wunsch  gesagt,  so  saß  er  in  dem  Schloß  mit  dem  Garten  und 
dem  Marstall,  und  war  alles  so  schön  und  prächtig,  daß  er  sich  nicht 
genug  verwundern  konnte. 

Nach  einer  Zeit  zogen  Kaufleute  des  Wegs  vorbei.  ;Seh  einmal 
einer',  riefen  sie,  'was  da  für  ein  herrliches  Schloß  steht,  und  das  letzte- 
nial,  wie  wir  vorbeikamen,  lag  da  noch  schlechter  Sand'.  Weil  sie  nun 
neugierig  waren,  gingen  sie  hinein  und  erkundigten  sich  bei  dem  Mann, 
wie  er  alles  so  geschwind  hätte  bauen  können.  Da  sprach  er :  'Das  hab 
ich  nicht  getan,  sondern  mein  Wunderstein.'  —  'Was  ist  das  für  ein 
Stein?'  fragten  sie.  Da  ging  er  hin  und  holte  ihn  und  zeigte  ihn  den 
Kaufleuten.  Die  hatten  große  Lust  dazu  und  fragten,  ob  er  nicht  zu 
erbandeln  wäre,  auch  boten  sie  ihm  alle  ihre  schönen  Waren  dafür. 
Dem  Manne  stachen  die  Waren  in  die  Augen,  und  weil  das  Herz  unbe- 
ständig ist,  ließ  er  sich  betören  und  meinte,  die  schönen  Waren  seien 
mehr  wert  als  sein  Wunderstein,  und  gab  ihn  hin. 

Kaum  aber  hatte  er  ihn  aus  den  Händen  gegeben,  da  war  auch 
alles  Glück  dahin,  und  er  saß  auf  einmal  wieder  in  dem  verschlossenen 
Kasten  auf  dem  Fluß  mit  einem  Krug  Wasser  und  einem  Laib  Brot. 
Die  treuen  Tiere  Maus,  Affe  und  Bär,  wie  sie  sein  Unglück  sahen,  kamen 
wieder  und  wollten  ihm  helfen;  aber  sie  konnten  nicht  einmal  das 
Schloß  aufsprengen,  weils  viel  fester  war  als  das  erstemal.  Da  sprach 
der  Bär:  'Wir  müssen  den  Wunderstein  wiederschaffen,  oder  es  ist 
alles  umsonst'. 

Weil  nun  die  Kaufleute  in  dem  Schloß  noch  wohnten,  gingen 
die  Tiere  miteinander  hin,  und  wie  sie  nahe  dabei  kamen,  sagte  der 
Bär :  'Maus,  geh  hin  und  guck  durchs  Schlüsselloch  und  sieh,  was  anzu- 
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fangen  ist!  Da  bist  klein,  dich  merkt  kein  Mensch'.  Die  Maus  war 
willig,  kam  aber  wieder  und  sagte:  'Es  geht  nicht.  Ich  hab  hinein 
geguckt;  der  Stein  hängt  unter  dem  Spiegel  an  einem  roten  Bändeben, 
und  hüben  und  drüben  sitzen  ein  paar  große  Katzen  mit  feurigen  Augen, 
die  sollen  ihn  bewachen'.  Da  sagten  die  andern :  'Geh  nur  wieder  hinein 
und  wart,  bis  der  Herr  im  Bett  liegt  und  schläft !  Dann  schleich  dich 
durch  ein  Loch  hinein  und  kriech  aufs  Bett  und  zwick  ihn  an  der  Nase 
und  beiß  ihm  seine  Haare  ab !'  Die  Maus  ging  wieder  hinein  und  tat, 
wie  die  andern  gesagt  hatten ;  und  der  Herr  wachte  auf,  rieb  sich  die 
Nase,  war  ärgerlich  und  sprach:  'Die  Katzen  taugen  nichts,  sie  lassen 
mir  die  Mäuse  die  Haare  vom  Kopf  abbeissen',  und  jagte  sie  alle  beide 
fort.     Da  hatte  die  Maus  gewonnen  Spiel. 

Wie  nun  der  Herr  die  andere  Nacht  wieder  eingeschlafen  war, 
machte  sich  die  Maus  hinein,  knupperte  und  nagte  an  dem  roten  Band, 
Avoran  der  Stein  hing,  solang  bis  es  entzwei  war  und  herunterfiel;  dann 
schleifte  sies  bis  zu  der  Haustür.  Das  ward  aber  der  armen  kleinen 
Maus  recht  sauer,  und  sie  sprach  zum  Affen,  der  schon  auf  der  Lauer 
stand :  'Nimm  du  nun  deine  Pfote  und  hols  ganz  heraus !'  Das  war  dem 
Affen  ein  Leichtes,  der  trug  den  Stein,  und  sie  gingen  so  miteinander 
bis  zum  Fluß.  Da  sagte  der  Affe:  'Wie  sollen  wir  aber  nun  zu  dem 
Kasten  kommen?'  Der  Bär  sagte:  'Das  ist  bald  geschehen.  Ich  geh  ins 
Wasser  und  schwimme.  Affe,  setz  du  dich  auf  meinen  Bücken,  halt 
dich  aber  mit  deinen  Händen  fest  und  nimm  den  Stein  ins  Maul! 
Mäuschen,  du  kannst  dich  in  mein  rechtes  Ohr  setzen.'  Also  taten  sie 
und  schwammen  den  Fluß  hinab. 

Nach  einer  Zeit  wars  dem  Bären  so  still,  fing  an  zu  schwätzen 
und  sagte:  'Hör,  Affe,  wir  sind  doch  brave  Kameraden,  was  meinst  du? 
Der  Äff  aber  antwortete  nicht  und  schwieg  still.  'Ei',  sagte  der  Bär, 
'willst  du  mir  keine  Antwort  geben?  Das  ist  ein  schlechter  Kerl,  der 
nicht  antwortet'.  Wie  der  Affe  das  hört,  tut  er  das  Maul  auf,  läßt  den 
Stein  ins  Wasser  fallen  und  sagt:  'Ich  könnt  ja  nicht  antworten,  ich 
hatte  den  Stein  im  Mund.  Jetzt  ist  er  fort,  daran  bist  du  allein 
Schuld.'  —  'Sei  nur  ruhig',  sagte  der  Bär,  'wir  wollen  schon  etwas 
erdenken'. 

Da  beratschlagten  sie  sich  und  riefen  die  Laubfrösche,  Unken  und 
alles  Ungeziefer,  das  im  Wasser  lebt,  zusammen  und  sagten:  'Es  kommt 
ein  gewaltiger  Feind.  Macht,  daß  ihr  viele  Steine  zusammenschafft,  so 
wollen  wir  euch  eine  Mauer  bauen  und  euch  schützen.'  Da  erschraken 
die  Tiere  und  brachten  Steine  von  allen  Seiten  herbeigeschleppt;  endlich 
kam  auch  ein  alter,  dicker  Quakfrosch  recht  aus  dem  Grund  herauf- 
gerudert und  hatte  das  rote  Band  mit  dem  Wunderstein  im  Mund.  Wie 
der  Bär  das  sah,  war  er  vergnügt:      'Da  haben    wir,   was    wir    wollen', 
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nahm  dem  Frosch  seine  Last  ab,  sagte  den  Tieren,  es  sei  schon  gut,  und 
machte  einen  kurzen  Abschied. 

Darauf  fuhren  die  drei  hinab  zu  dem  Mann  im  Kasten,  sprengten 
den  Deckel  mit  Hilfe  des  Steins  und  kamen  noch  zu  rechter  Zeit;  denn 
er  hatte  das  Brot  schon  aufgezehrt  und  das  Wasser  getrunken  und  war 
schon  halb  verschmachtet.  "Wie  er  aber  den  Stein  in  die  Hände  bekam, 
da  wünscht  er  sich  wieder  frisch  und  gesund  und  in  sein  schönes 
Schloß  mit  dem  Garten  und  Marstall  und  lebte  vergnügt,  und  die  drei 
Tiere  blieben  bei  ihm  und  hattens  gut  ihr  Lebelang. 


Aus  der  Schwalmgegend.  —  Das  Märchen  wurde  bis  1850 
immer  wieder  abgedruckt  (Tonnelat,  Les  contes  des  freres 
Grimm  1912  p.  49),  dann  aber  fortgelassen,  weil  die  Brüder 
Grimm  mit  Recht  darin  eine  Entlehnung  aus  der  1804  durch 
B.  Bergmann  (Nomadische  Streifereien  1,  343  =  Kletke,  Märchen- 
saal 3,  16)  verdeutschten  13.  Erzählung  des  mongolischen  Siddhi- 
Kür  (Quarterly  review  41,  99.  1819.  Jülg,  Kalmükische  Märchen 
1866  S.  60)  erblickten;  ungewiß  bleibt,  ob  der  Übergang  aus  Berg- 
manns Buch  in  die  hessische  Volkstradition  durch  mündliche  oder 
gedruckte  Vermittlung  (etwa  in  einer  Zeitung  oder  einen  Kalender) 
stattfand;  vgl.  Benfey,  Pantschatantra  1,  211 — 216;  Cosquin  1,  XI; 
Aarne,  Vergleichende  Märchenforschungen  S.  72  f. 

Aber  schon  bei  Basile  3,  nr.  5  erscheint  der  Los  kauf  dreier 
Tiere,  hier  Mistkäfer,  Maus  und  Heimchen,  die  dann  aus  Dankbar- 
keit gegen  ihren  Wohltäter  Nardiello  die  traurige  Prinzessin  Milla 
zum  Lachen  bringen,  ihn  aus  dem  Löwenzwinger  retten  und  auf 
eine  undelikate  Art  seinen  Nebenbuhler  der  Prinzessin  verleiden, 
so    daß   Nardiello    schließlich    doch    Millas    Cratte    wird1).      Und   die 


*)  Vgl.  dazu  Zingerle  2,  213  'Eichhorn,  Käfer,  Maus'.  Wolf,  Haus- 
märchen S.  301  'Der  Geiger  und  seine  drei  Gesellen1.  Grundtvigs  hsl.  Register 
nr.  20  B  'Prinsessen  ml  le'.  Skattegraveren  11,  235  'Luseskindspelsen1. 
Moncaut  p.  202  'Le  marechal-ferrant  de  Barbaste'  (R.  Köhler  1,  93). 
Blade  3,  23  nr.  3  'Le  forgeron  de  Fumel'.  Finamore  1,  42  nr.  10.  'Lu 
scarafungjielle'.  Romero  nr.  26  'O  passaro  sonoro'.  Polivka,  Archiv  f. 
slav.  Phil.  22,  301    und  Pohädkoslovne    Studie    S.  76.      Anthropophyteia 

1,  93.      Rokossowska    S.   94    nr.    67    (Maus,   Käfer,    Krebs).      Afanasjev 3 

2,  222  nr.  166  (Maus,  Käfer,  Wels).  Chudjakov  3,  85  Anm.  Dobro- 
voljskij  1,  620  (Krebs,  Maus,  Käfer).  Romanov  6,  81  nr.  S.  S.  88  nr.  9. 
S.  90  var.  Arany,  Ungar.  Revue  1886,  481  'Der  Sohn  der  Witwe'. 
Aarnes  Register  nr.  559.  Genetz,  Journal  de  la  soc.  fmno-ougr.  13,  61 
'Die  Königstochter,  die  nie  gelachthatte'.  Reinisch,  Nuba-Sprache  I,  324. 
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zweite  Hälfte  des  Märchens,  die  Wiedergewinnung  des  ent- 
wendeten Zauberringes  durch  die  dankbaren  Tiere,  hat  der- 
selbe Basile  4,  nr.  1  zu  einer  andern  Erzählung  benutzt;  doch  gibt 
er  nicht  an,  warum  die  Maus,  die  dem  schlafenden  Zaubrer  den 
Ring  wegnimmt,  dem  Manne  zu  Dank  verpflichtet  ist.  Außerdem 
ist  dieser  Teil  in  einer  großen  Zahl  neuerer  Märchen  behandelt,  die 
nach  Aarnes  sorgfältiger  Untersuchung  (Vergleichende  Märchen- 
forschungen S.  1 — 82:  Das  Märchen  vom  Zauberring)  auf  folgende 
Urform  zurückgehen :  Ein  Junge  kauft  einen  Hund  und  eine  Katze 
vom  Tode  los,  befreit  eine  Schlange  und  erhält  von  deren  Vater 
einen  Wunschstein,  durch  den  er  sich  ein  prächtiges  Schloß  schafft 
und  die  Königstochter  zur  Frau  gewinnt.  Aber  ein  Dieb  entwendet 
den  Stein  und  versetzt  Schloß  und  Gattin  übers  Meer.  Da 
schwimmen  Hund  und  Katze  hinüber, *)  fangen  eine  Maus  und 
nötigen  sie,  nachts  den  Stein  aus  dem  Munde  des  Diebes  zu  holen. 
Auf  dem  Rückwege  geraten  Hund  und  Katze  in  Streit,  und  der 
Stein  fällt  ins  Meer;  nachdem  sie  ihn  durch  einen  Erosch  wieder- 
erhalten, bringen  sie  ihn  ihrem  Herrn,  und  er  zaubert  sein  Schloß 
und  seine  Frau  wieder  herbei. 

Aus  Kärnten  bei  Pogatschnigg  nr.  5a  'Das  Zauberbüchel' 
(Carinthia  1865,  399.  Tierschwäger);  aus  Siebenbürgen  bei 
Haltrich  nr.  21  'Der  Knabe  und  die  Schlange'  (unvollständig);  aus 
Westfalen  bei  Woeste,  Zs.  f.  dt.  Mythol.  1,  338  'Die  eiserne  Uhr'; 
dänisch  bei  Grundtvig,  Folkeseventyr  2,  34,  nr.  3  'Onskedaaseir 
=  Leo-Strodtmann  2,  45  (Tierschwäger).  Skattegraveren  6,  121 
'Hunden  med  onskestenen'.  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  6  B ; 
schwedisch  in  Hackmans  Register  nr.  560;  norwegisch  bei 
Asbjörnsen  nr.  63  'Gutten,  som  skulde  tjene  tre  Aar  uden  Lon'; 
schottisch  bei  Campbell  2,  301  Var.  zu  nr.  44.  Mac  Innes  p.  458. 
470;  irisch  bei  Kennedy,  Fireside  storiesp.  95;  französisch  bei 
Sebillot,  Contes  de  la  Haute-Bretagne  3,  180  nr.  18  'Le  chäteau 
suspendu  dans  les  airs'  =  Sebillot,  C.  des  provinces  p.  15  nr.  2 
(Tierschwäger).  Luzel,  1.  rapport  (1872)  p.  151  'Behanic  et  1'  ogre'. 
Kerbeuzec  1,  91  'Le  fils  du  pecheur  devenu  roi' ;  italienisch  bei 
Schneller  nr.  44  'Der  Ring'.  Knust  nr.  6  'Der  Kaufmannssohn  aus 
Genua'  (Jb.  f.  roman.  Lit.  7,  390).    Grisanti  2,  224  'L'anello  comanda 

J)  Vielleicht  gehört  hierher  das  von  Noel  du  Fail  (Oeuvres  1,  40 
ed.  Assezat)  erwähnte  Märchen  'comme  le  chien  et  le  chat  alloient 
bien  loing'. 
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comanda';  portugiesisch  bei  Coelho  nr.  17  'A  keranca  paterna'. 
Consiglieri  Pedroso  p.  121  nr.  30  'The  hind  of  the  golden  apple'; 
argentinisch  Zs.  f.  Volksk.  16,  159  nr.  2  'Die  Geschichte  von 
der  alten  Hexe' ;  baskisch  bei  Webster  p.  94  'Tabakiera  the  snuff- 
box';  rumänisch  bei  Staufe  nr.  28  'Der  Mann  mit  dem  Zauberring' 
(Zs.  f.  Volksk.  9,  86).  Schullerus,  Archiv  33,  601  'Das  Tornister chen' ; 
griechisch  bei  Hahn  nr.  9  'Von  den  drei  dankbaren  Tieren'  = 
Pio  p.  26  =  Geldart  p.  42  'The  snake,  the  dog  and  the  cat'.  Dozon 
p.  2  L9  (kyprisch).  Carnoy  et  Nicolaides  p.  57 'L'anneau  de  bronze' ; 
albanesisch  bei  Gr.  Meyer  nr.  14  'Die  dankbaren  Tiere'  (Archiv  f. 
Litgesch.  12,  144.  R.  Köhler  1,  398).  Dozon  nr.  9  'Le  serpent 
reconnaissant  et  la  pierre  merveilleuse'  und  nr.  10  'Le  serpent 
reconnaissant  et  la  boite  merveilleuse';  serbokroatisch  bei 
Kojanov  Stefanovic  S.  50  =  Krauß  2,  162  nr.  84  =  Archiv  f.  slav. 
Phil.  5,  26  'Dragojilo  und  Dragana'  (K.  Köhler  1,  437).  Kojanov 
Stefanovic  S.  111  nr.  14  =  Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  38  nr.  47  'Der 
Schulknabe  und  die  junge  Schlange".  Dähnhardt,  Naturgeschichtl. 
Vm.  1904  S.  27  'Seit  wann  die  Katze  Mäuse  frißt'  =  Zbornik  jsl.  1, 
124—128.  7,  283—286  (die  treulose  Frau  entwendet  den  Ring). 
Bos.  prijatelj  2,  175  nr.  4  (desgl.).  Bos.  Vila  2,  203  (1887). 
Letopis  mat.  srpske  145,  109  nr.  2  (desgl.).  Valjavec  S.  186 
nr.  23  (der  Liebhaber  der  Prinzeß  entwendet  den  Bing). 
Strohal  2,  246  nr.  5  (ebenso).  Zvonimir  S.  34  nr.  7  (ebenso);  bul- 
garisch Lacoglu  S.  43  nr.  5  (Frau  entwendet  Zauberstein).  Sap- 
karev,  Prikazki  S.  44  nr.  29  =  Sbornik  8—9,  155  nr.  101;  ebd. 
S.  303  nr.  165  (ebenso).  Marinov  1,  155  =  Arnaudov  S.  26  nr.  1 
(ebenso).  Colakov  S.  250  nr.  1  (Frau  tauscht  den  Bing  um,  ohne 
seine  Kraft  zu  kennen);  slovakisch  &kultety-Dobsinsky  S.  460 
nr.  50  (treulose  Frau).  Slovenske  pohl'ady  16,  219  nr.  19.  Sbornik 
mus.  slov.  spol.  15,  130  nr.  4;  16,  93  nr.  25.  Casopis  mus.  slov. 
spol.  12,  53;  cechisch  Poh.  a  pov.  nas.  lidu  S.  65  nr.  24  (treulose 
Frau).  Kulda  1,  128  nr.  31.  Väclavek,  Poh.  a  pov.  z  mor.  Val.  1, 
10  nr.  2  (Bruchstück).  Väclavek  1894  S.  28  nr.  7  (unvoUständig) ; 
wendisch  bei  Veckenstedt  S.  147;  polnisch  bei  Ciszewski,  Krak. 
S.  115  nr.  89  (treulose  Frau ;  entstellt).  Zbior  wiadom.  16,  43  nr.  29. 
Swietek  S.  361  nr.  28.  Malinowski  2,  92—96  (Zauberstein).  Mater, 
antropol.  1,  69  nr.  9  (Liebhaber  entwendet).  Kolberg  3,  139  nr.  12 
(der  König  nimmt  den  Zauberring,  keine  Liebesgeschichte);  klein- 
russisch  bei  Cubinskij  2,  52  nr.  12.  13  (Zauberstein,  treulose  Frau). 
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Zbirnyk  7,   39   nr.  35.   7,    95  nr.    52.  14,    135    nr.  16.      Rozdoljskyj 

5.  13  nr.  5.  Hnatjuk,  Geschlechtleben  2,  275  nr.  296  'Der  Zauber- 
diamant'.     Zbiör  wiadom.  antropol.  9,    94  nr.  6.      Sbornik    Charkov. 

6,  162  nr.  1.  Malinka  S.  311  nr.  35.  Lud  2,  56—62.  Sadok 
Baracz  S.  95—97.  Kolberg,  Pokucie  4,  280  nr.  74.  Manzura  S.  55 
nr.  33.  Sadok  Baracz  S.  113 — 120  (Aladdins  Lampe  vertauscht, 
durch  Maus,  Katze  und  Hund  wiedererlangt).  Hrincenko  1,  195 
nr.  168  (die  befreite  Schlange  wird  zu  einem  Mädchen);  weiß- 
russisch  bei  Federowski  2,  75  nr.  58  (Uhr,  treulose  Frau),  nr.  59 
und  60.  Glinski  2,  101  nr.  4.  Dobrovoljskij  S.  607  nr.  33.  Mater, 
kom.  je^zyk  2,  129  nr.  2  (Zauberstein,  treulose  Frau).  Sejn  2,  15 
nr.  9  (ebenso).  Romanov  3,  345  nr.  85.  6,  404  nr.  46.  (3,  186  nr.  24 
ohne  die  dankbaren  Tiere);  großrussisch  bei  Afanasjev3  1,  316 
nr.  112  a— b.  1,  323.  1,  327;  vgl.  De  Gubernatis,  Die  Tiere  S.  382. 
394.  Erlenwein  S.  21  nr.  9.  Chudjakov  1,  35  nr.  7  (Einleitung 
entstellt).  1,  38  nr.  8  (ein  fremdes  Weib  statt  der  Gattin).  3,  61 
nr.  92.  Sadovnikov  S.  41  nr.  5;  Sbornik  Kavkaz.  15,  2,  179  nr.  1. 
37,  2,  55  nr.  5.  Zap.  Krasnojarsk.  2,  167  nr.  39;  litauisch  bei 
Leskien-Brugman  S.  460  nr.  29  'Von  einem  Knecht  und  seinem 
Hund,  Kater  und  Zaubersteinchen' ;  lettisch  bei  Weryho  S.  158 
nr.  20  (abgebrochen).  Zbior  wiadom.  18,  339  nr.  34;  estnisch  bei 
Eisen  S.  63  nr.  8.  Kallas  nr.  32— 33  (Verh.  20,  150);  finnisch  bei 
Aarne  S.  3 — 22.  57.  Aarnes  Register  nr.  560;  lappisch  bei  Friis 
nr.  20  =  Poestion  S.  98  nr.  23  (Pervonto);  ungarisch  bei  Gaal-Stier 
S.  128  nr.  13  'Strohkönig'.  Rona-Sklarek  2,  232  nr.  23  'Der  wunder- 
same Ring'  und  nr.  24  'Der  Schusterknabe  und  der  Sohn  des 
Königs  Olenburis'.  Klimo  p.  142  'La  bague  d'acier' ;  p.  297 
L'enfant  äge  de  sept  ans'.  Revue  des  trad.  pop.  12,  468  nr.  7 
'La  bague  d'acier';  zigeunerisch  bei  Groome  p.  209  =  Jacobs, 
English  f.  t.  1,  81  nr.  17  'Jack  and  his  snuff-box'.  Mitt.  f.  jüd. 
Volksk.  2,  22;  türkisch  bei  Künos,  Adakaie  2,  281  nr.  41  (Lieb- 
haber stiehlt  Ring).  Künos,  Stambul  S.  297  nr.  39  (eine  alte  Frau 
stiehlt).  Armenisch  bei  Macler  p.  57  nr.  5  'La  pierre  de  la 
bague';  tatarisch  bei  Radioff  1,  88  'Ai  Kan'.  1,  320.  3,  395 
'Der  angelnde  Jüngling'.  4,  162  'Der  Sohn  der  Alten'.  6,  171 
'Das  Gewerbe  des  Vaters';  burjatisch  bei  Aarne  S.  25; 
indisch  bei  Steel  &  Temple  p.  196  'The  wonderful  ring'. 
Latter  and  Sparks,  The  decisions  of  princess  Thoo-damma  Tsari, 
transl.    from    the    burmese    1851  p.  70  nr.  14  'The  dog,   the  cat  and 
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the  ichneumon'.  Indian  Antiquary  1881,  347.  Knowles  p.  20  = 
Jacobs,  Indian  f.  t.  p.  90  nr.  12  'The  charmed  ring';  sartisch  bei 
Ostroumov  p.  28  nr.  5.  p.  130  nr.  20;  karenisch  im  Journal  of 
the  asiatic  soc.  of  Bengal  34,  2,  225;  annamitisch  bei  Landes 
p.  257  nr.  107;  philippinisch  Journal  of  american  folk-lore  20, 
98  'Why  dogs  wag  their  tails';  japanisch  Folk-lore  Journal  6,  15. 
Syrisch  bei  Prym-Socin  nr.  12  und  67.  Arabisch  Zs.  d.  dt. 
morgenl.  Ges.  36,  29.  Müller,  Mehri  2,  45  'Vom  Ringe'.  1001  Nacht 
(Chauvin  5,  68  nr.  20  'Le  fils  du  pecheur').  Afrikanisch  aus 
Akwapim  in  Petermanns  Mitteilungen  1856,  470.  Basset,  Zenatia  du 
Mzab  1892  p.  130  'L'anneau  merveilleux'  —  Basset,  C.  berberes  2,  138 
nr.  111.     Socin-Stumme,  Houwara  S.  120  nr.  13. 

Eine  Zwischenstufe  zwischen  diesen  Fassungen  und  der 
mongolischen  Erzählung  im  Siddhi-Kür  scheint  in  den  türkischen 
Vierzig  Vezieren  (deutsch  von  Behrnauer  S.  253,  englisch  von 
Gribb  p.  244;  vgl.  Kunos,  Stambul  S.  297  'Der  Schlangenperi  und 
der  Zauberspiegel' ;  Chauvin  8,  147  nr.  146)  vorzuliegen ;  denn  wie 
in  jenen  erhält  der  Jüngling  den  Zauberspiegel  durch  eine  dankbare 
Schlange;  als  ihm  aber  der  Talisman  durch  den  König  genommen 
ist,  wird  er  ähnlich  wie  im  Siddhi-Kür  in  einem  Brunnenloch  ein- 
gekerkert; sein  Jagdhund  wühlt  einen  Zugang,  und  sein  Kätzchen 
bringt  viele  Mäuse  um,  die  ihn  fressen  wollen,  und  zwingt  die 
übrigen,  den  Zauberspiegel  aus  der  Schatzkammer  zu  stehlen.  In  der 
berühmten  Erzählung  von  Aladdins  Lampe  (Chauvin  5,55  nr.  19. 
Aarne  S.  61.  Unten  zu  nr.  116)  fehlen  völlig  die  dankbaren  Tiere, 
die  dem  Helden  den  Zauberstein  verschaffen  und  nach  seiner  Ent- 
wendung wieder  zustellen. 

Dankbare  Tiere  erscheinen  auch  in  der  weißen  Schlange 
(nr.  17),  in  der  Bienenkönigin  (nr.  62)  und  in  andern  von  Benfey, 
Pantschatantra  1,  193—222  besprochenen  Märchen,  die  öfter  als 
wirksamen  Gegensatz  die  Undankbarkeit  des  Menschen  hervorheben; 
vgl.  noch  Chauvin  2,  106  und  A.  Marx,  Griechische  Märchen  von 
dankbaren  Tieren  1889. 
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1815  nr.  19  =  1819  nr.  105.  —  I.  Die  von  Milch  des  Kindes 
trinkende  Hausschlange  wird  von  der  Mutter  erschlagen.  Zu 
Kassel  am  5.  Januar  1813  vom  Dortchen,  am  11.  März  von  Lisette 
Wild  und  anderwärts  gehört.  —  Unter  der  Unke  wird  in  Hessen 
und  Westfalen  die  Ringelnatter  (coluber  natrix)  verstanden,  die  sehr 
gern  Milch  trinkt  und  nicht  giftig  ist  (Crecelius,  Oberhessisches 
Wörterbuch  2,  846;  Woeste,  Wtb.  der  westfälischen  Mda.  S.  281; 
mhd.  der  unc;  vgl.  Brehms  Tierleben3,  Kriechtiere  1900  S.  308  bis 
317).  Vom  Hegen  der  Schlangen  in  Schweden  erzählt  Michael 
Heberer  (Aegyptiaca  servitus  1610  S.  610),  der  1592  nach  Linderäs 
kam :  'In  diesem  Dorff  sahen  wir  das  Haus  voller  Schlangen  in 
Ställen  und  andern  Gemachen,  die  sehr  groß  waren,  begerten  aber 
niemand  nichts  zu  thun  .  .  .  Bis  man  uns  zu  essen  gäbe,  saßen  die 
Kinder  auff  der  Erden  und  verzehreten  ihren  Brey,  da  krochen 
zwo  Schlangen  herzu  und  aßen  mit  den  Kindern  auß  einer  Schüssel/ 
Ebenso  Olaus  Magnus,  Historia  de  gentibus  septentrionalibus  1555 
p.  776  (lib.  21,  c.  48) :  'Sunt  etiam  domestici  serpentes  ut  penates  in 
Aquilonis  extrem a  plaga  reputati,  qui  lacte  vaccino  vel  ovino  nutriti 
cum  infantibus  sab  tectis  iudunt  et  plerumque  in  eunis  ut  fidi 
custodes  dormire  videntur,  quos  laedere  pro  piaculo  existimatur'. 
J.  Grimm,  Myth.3  S.  650.  3,  197.  In  Serbien  stellt  man  mehrfach 
im  Stall  oder  im  Weinberg  Milch  für  die  Schlangen  hin  (Trojanovic,  ' 
Srpski  etnograf.  Zbornik  17,  148.  Glasnik  mus.  Bos.  Herceg.  19, 
322.  Kres  5,  348  nr.  51  =  Krauß  1,  183  nr.  38.  Vila  3,  286. 
Bulgarisch:  Sbornik  min.  11,  134  nr.  2.  Archiv  f.  slav.  Phil.  13, 
544);  die  Kleinrussen  erzählen  von  der  Rache  der  Schlange,  die  man 
verhindert  hat  am  Euter  der  Kuh  zu  saugen  (Wisla  14,  777.  Bulasev 
S.  489.  Cubinskij  1,  65.  Manzura  S.  149.  Etnograf.  Zbirnyk  34, 
159  nr.  940.     Hrincenko  2,  9  nr.  13). 

Übereinstimmend  aus  Hessen  bei  Lotich,  Zs.  d.  Vereins  f. 
hessische  Geschichte  6,  356  (1854)  =  Hoffmeister  S.  22  'Von  dem 
Onkh'.  Aus  Baden  bei  Baader,  Mones  Anzeiger  1839,  174  nr.  11 
=  Baader,  Volkssagen  1851  nr.  98  'Der  Schlangenhof  und  Anzeiger 
1839,  530  nr.  62  =  Baader  1851  nr.  106  'Geist  als  Schlange' 
=  Schnezler,  Bad.  Sagenbuch  1846  2,  1.  Aus  der  Pfalz  bei 
Hebel,  Pfälzisches  Sagenbuch  1912  S.  63    nr.  49    'Die  Schlange  und 
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das  Kind'.  Aus  Schwaben  bei  E.  Meier,  Volksmärchen  nr.  60 
'Die  Schlange  und  das  Kind'.  Meier,  Sagen  nr.  228.  231.  Reiser 
1,  269  nr.  322,  1  'Das  Kind  und  die  Schlange'.  Alemannia  7, 150  nr.  34 
'Otter  leistet  Kindern  Gesellschaft'.  Aus  den  Alpen:  Rochholz,  Natur- 
mythen  1862  S.  196;  Deutscher  Glaube  2, 111.  Jegerlehner,  Oberwallis 
S.  268  nr.  19  'Die  Schlange  mit  dem  goldenen  Krönlein'  und  Anm.  S.  328. 
Vonbun  1850  S.  23  nr.  14  'S  Büeble  und  d  Schlanga'.  Vonbun  1858  S.  58 
'Das  Büblein  und  die  Schlange'  (Gedicht)  =  Frommanns  Deutsche 
Mundarten  3,  210.  Zingerle,  Sagen2  nr.  564  'Der  Schatz  auf  Arien'. 
H.  Müller,  Aus  Davos  S.  53.  Bacher,  Lusern  1905  S.  133  'Das 
Kind  und  der  Wurm'  =  Zs.  f.  Volkskunde  11,  292.  Schweiz. 
Archiv  8,  302.  13,  164.  16,  19.  Österreichisch:  Ziska  1822  S.  51 
'Die  Hausschlange'  =  1906  S.  49.  Bayrisch:  Leoprechting,  Aus 
dem  Lechrain  1855  S.  77  'Die  Atter'.  Ostböhmisch:  Hauffen,  Die 
Hausnatter  (Deutsche  Arbeit  1,974.  1902).  Schlesisch:  Drechsler, 
Sitte  2,  181  f.  Mitt.  der  schles.  Ges.  f.  Volksk.  11,  97  nr.  7  'Die 
Ottern  und  der  Otternkönig'.  Kühnau  2,  39  nr.  694.  697.  699.  701. 
702.  956  (Otter).  982.  Bergisch:  Schell  S.  332  nr.  18.  Nieder- 
sächsisch: Schambach  S.  186  nr.  201  'Die  Snäke'.  Mecklen- 
burgisch: Niederhöffer  4,  129  =  Bartsch  1,  277  nr.  366. 
Brandenburgisch:  Engelien-Lahn  1,  79  'Das  Kind  und  die 
Schlange'.  Pommerisch:  Temme  nr.  257  'Die  tote  Schlange' 
=  Jahn.  Volkssagen  nr.  168.  Jahn  nr.  167  'Die  Hausschlangen'; 
vgl.  nr.  170  'Die  Hausschlange  und  die  Kuh'.  Ostpreußisch: 
Lemke  1,  96.  — •  Vlämisch:  De  Cock  en  Teierlinck,  Brabantsch 
Sagenboek  1,  216  nr.  191  'De  Addernest  te  Wolfsdonk'.  —  Schwe- 
disch: Bäckström,  Folkböcker  3,  53  nr.  51  'Ödlan'  (nach  Grimm). 
Allardt,  Nyländska  folkseder  och  bruk  1889  S.  102.  Aberg  nr.  14. 
15.  Hylten-Cavallius,  Wärend  och  Wirdarne  2,  XXXIV  (Du  quadde, 
du  äter  inga  soppor).  —  Slovenisch:  B.  Krek  S.  76  nr.  33.  S.  82 
nr.  37.  Saselj  2,  246  nr.  18.  —  Wendisch:  Schulenburg  1880  S.  99 
und  1882  S.  49.  —  Öechisch:  Grohmann,  Aberglauben  1,  78.  C.  Lid  15, 
153.  352.  Väclavek,  Valas.  poh.  a  pov.  1,  137.  —  Slovakisch: 
Medvecky  S.  205  (alle  Kinder  sterben).  Närodopis.  Sbornik  2,  62. 
B.  Nemcovä,  Sebrane  spisy  4,  423  (1875)  =  Sebrane  spisy  8,  198  (1909. 
Cesti  spisovatele  19.  stol.  Bd.  26).  —  Polnisch:  Uhl,  Märchen  aus 
dem  Weichseltale  1847  S.  23  'Die  Hausschlange'.  Wisla  12,  141  nr.  7 
(das  Mädchen  zerfällt  in  zwölf  Stücke,  wie  die  Schlange).  12,  142 
nr.  8 — 10.     S\vi^tek  S.  591.      Vgl.  Mickiewicz,    Grazyna  v.  300  nach 
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litauischem  Volksglauben  und  Klinger,  Das  Tier  im  Aberglauben  des 
Altertums  und  der  Gegenwart  S.  171.  —  Finnisch:  Aarnes 
Register  nr.  285. 

Offenbaren  Zusammenhang  damit  hat  eine  Erzählung  der  Gesta 
Romanorum  c.  141 :  Ein  Ritter  wird  arm  und  ist  darüber  traurig. 
Da  fängt  eine  Natter,  die  lang  im  Winkel  seiner  Kammer  gelebt 
hatte,  zu  sprechen  an  und  sagt :  'Gib  mir  alle  Tage  Milch  und  setze 
sie  mir  selbst  her,  so  will  ich  dich  reich  machen'.  Der  Ritter  bringt 
ihr  nun  alle  Tage  die  Milch,  und  in  kurzer  Zeit  wird  er  wieder 
reich.  Des  Ritters  dumme  Frau  rät  aber  zum  Tod  der  Natter,  um 
der  Schätze  willen,  die  wohl  in  ihrem  Lager  sich  fänden.  Der 
Ritter  nimmt  also  eine  Schüssel  Milch  in  die  eine  Hand,  einen 
Hammer  in  die  andere  und  bringts  der  Natter;  die  schlüpft  aus  ihrer 
Höhle,  sich  daran  zu  erlaben.  Wie  sie  nun  trinkt,  hebt  er  den 
Hammer,  trifft  sie  aber  nicht,  sondern  schlägt  gewaltig  in  die 
Schüssel;  worauf  sie  alsbald  forteilt.  Von  dem  Tag  an  verliert  ei- 
serne Kinder  und  nimmt  an  Leib  und  an  Gut  ab,  wie  er  vorher 
daran  zugenommen  hat.  Er  bittet  sie  wieder  um  Gnade,  aber  sie 
spricht :  'Meinst  du,  ich  hätte  den  Schlag  vergessen,  den  die  Schüssel 
an  meines  Hauptes  statt  empfangen  hat?  Zwischen  uns  ist  kein 
Friede'.  Da  bleibt  der  Ritter  in  Armut  sein  Lebelang.  —  Fast 
gleich  bei  Marie  de  France,  Fables  ed.  Warnke  nr.  72;  vgl.  Warnke. 
Die  Quellen  des  Esope  der  Marie  de  France  S.  61 — 66  (Festgabe 
für  Suchier  1900).  In  der  lateinischen  Fabel  Ademars  (Hervieux, 
Fabulistes  latins  22,  155  nr.  65)  ergrimmt  der  Bauer,  der  die 
Schlange  zu  füttern  pflegt,  eines  Tages  und  verwundet  sie  mit  der 
Axt;  verarmt  sucht  er  sie  zu  versöhnen,  wird  aber  von  ihr  zurück- 
gewiesen. Für  den  Mordversuch  des  Bauern  fehlt  hier  und  in  den 
abhängigen  Fassungen  bei  Romulus  2,  nr.  11  (Hervieux  2,  208.  163  etc.) 
und  Waldis  1,  nr.  26  der  Grund;  anderwärts  wird  er  angegeben: 
im  Lyoner  Ysopet  ed.  Förster  1882  nr.  30  beißt  die  tückische 
Schlange  den  Mann  in  die  Hand,  bei  Johann  von  Capua  (Directorium 
vitae  humanae  p.  139  ed.  Derenbourg.  Buch  der  Beispiele  ed. 
Holland  S.  86.  H.  Sachs,  Fabeln  ed.  Goetze  2,  158  nr.  246)  spritzt 
sie  heimlich  ihr  Gift  in  die  Speisen,  bei  Babrius  nr.  118  ed.  Knöll, 
in  der  äsopischen  Fabel  nr.  96  ed.  Halm  FeoiQybc,  xcä  öcpic,,  im 
Libro  de  los  enxemplos  c.  2  (Gayangos,  Escritores  anteriores  al  siglo 
XV  p.  447)  und  im  Dialogus  creaturarum  c.  108  (ed.  Graesse  1880  p.  260) 
tötet  sie  den  Sohn  des  Mannes.     Dagegen  heben  andre  Berichte  die 
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Unschuld  der  Schlange  hervor :  in  einer  später  eingeschalteten  Fabel 
des  Pantschatantra  (3,  nr.  5,  bei  Benfey  2,  244  =  Rieh.  Schmidt 
1901  S.  219  =  Jacobs,  Indian  f.  t.  p.  112  nr.  15;  vgl.  Benfey  1, 
359  und  Chauvin  2,  94)  will  der  Sohn  des  Brahmanen,  dem  die 
Schlange  täglich  ein  Goldstück  in  die  Milchschale  legt,  sich  ihrer 
Reichtümer  bemächtigen,  schlägt  sie  auf  den  Kopf  und  wird  von 
ihr  getötet.  Ähnlich  Lidzbarski  1896  S.  75;  Prym-Socin,  Kurdische 
Sammlungen  1890  nr.  2 ;  Hochfeld,  Beiträge  zur  syrischen  Fabel- 
literatur, Diss.  Halle  1893  nr.  60.  In  den  Zusätzen  zu  den  lateinischen 
Fabeln  Odos  von  Ceritonia  (Hervieux  4,  363  nr.  4.  Enxemplos  c.  134 
bei  Gayangos  p.  480)  bringt  die  Schlange,  die  sich  täglich  ihr  Essen 
holt,  einst  zwei  Junge  mit,  und  das  eine  tötet  den  Sohn  des  Wirtes; 
darauf  bringt  die  Alte  ihr  Junges  um  und  verschwindet.  Diese 
Geschichte  stammt  aus  Plinius  (Nat.  hist.  10,  208),  der  sie  aus 
Phylarchos  (Müller,  Fragmenta  histor.  Graec.  1,  340  fr.  27)  entlehnte. 
Schon  aus  chronologischen  Gründen  also  kann  man  den  Ursprung 
dieser  vielfach  variierten  Fabel  nicht  mit  Benfey  und  O.  Keller 
(Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  Suppl.  4,  348)  in  Indien  suchen,  sondern 
muß  ihre  Erfindung  den  Griechen  zuerkennen  (Marx,  Griechische 
Märchen  von  dankbaren  Tieren  1889  S.  104).  —  Zu  den  von  Oester- 
ley  (zu  Kirchhof  7,  nr.  91  und  Gesta  Rom.  c.  141)  und  Chauvin 
aufgezählten  literarischen  Bearbeitungen  kommt  die  polnische  von 
Mik.  Rej  im  Zwierzyniec  1562  Abt.  4,  nr.  41  S.  230.  Als  Beleg  für 
die  zwischen  Polen  und  Kosaken  herrschende  Unversöhnlichkeit 
führte  1655  der  Kosakenhetman  Bogdan  Chmelnickij  die  Fabel  gegen- 
über dem  Gesandten  des  Königs  Johann  Kasimir  an  (N.  Kostomarov, 
Russische  Geschichte  in  Biographien  ihrer  wichtigsten  Gestalten3 
2,  280.  F.  Maretic.  Zbornik  jsl.  7,  230.  M.  Dragomanov,  Rozvidky 
2,  1).  Serbokroatisch  bei  Wuk  1854  S.  316  zu  dem  Sprichwort 
'Solange  ich  meinen  Schweif  anschaue  und  du  deines  Sohnes  Grab, 
kann  zwischen  uns  keine  Freundschaft  bestehen'  =  Vuk,  Srpske  nar. 
poslovice  1849  S.  63 ;  Krauß  1,  65  nr.  22  'Das  Kind  und  die  Schlange'. 
Bulgarisch:  Marinov,  Basnenik  S.  44  nr.  11;  Sapkarev  8 — -9,  248 
nr.  134.  8—9, 322  nr.  183.  T  ü  r  k  i  s  c  h  bei  Dragomanov,  Rozvidky  2,  20 
ähnlich  wie  Senece,  Oeuvres  1885  p.  119.  Aus  Buchara  bei  Clouston, 
Pop.  tales  1,  130  Anm.  Eigentümlich  ist  ein  albanisches  Märchen 
(Dozon  p.  139  nr.  17  'Le  lion  aux  pieces  d'or'),  das  an  die  Stelle  der 
Schlange  einen  täglich  ein  Goldstück  ausspeienden  Löwen  setzt,  sonst 
aber  zur  indischen  Fassung  stimmt. 
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II.  Ein  Mädchen  nimmt  das  abgelegte  Goldkrönlein  der 
Schlange  fort,  worauf  diese  stirbt.  Aus  Hessen.  Zur  Vorstellung 
von  dem  Krönlein  haben  die  zwei  weißen  oder  gelben  Mondflecken 
Anlaß  gegeben,  welche  die  Ringelnatter  jederseits  hinter  den  Schläfen 
hat  (Megenberg,  Buch  der  Natur  1861  S.  263).  —  Ähnlich  aus  dem 
Elsaß:  Stöber-Mündel,  Sagen  1,  57  nr.  76  'Der  Schlangenkönig  vom 
Heißenstein'.  Aus  der  Schweiz:  Rochholz,  Schweizersagen  2,  6 
nr.  242  'Die  beraubte  Schlange'.  Jegerlehner,  Oberwallis  S.  268 
nr.  19.  20  'Der  Ziegenhirt  und  die  gekrönte  Schlange'.  Aus  Schwaben: 
E.  Meier,  Sagen  nr.  233  'Der  Schlangenkönig  und  seine  Krone'. 
Aus  Vorarlberg:  Vonbun  1850  S.  24  =  1858  S.  57  'Die  Schlangen- 
königin und  der  Krondieb';  Vernaleken,  Alpensagen  nr.  167.  Aus 
Franken:  Panzer  1,  183  'Der  Schlangenkönig'.  Aus  Hannover: 
Seifart,  Hildesheim  1854  1,  14  'Schlange  mit  goldener  Krone';  2,  61 
nr.  42.  Aus  Schlesien:  Kühnau  2,  376  nr.  986  'Der  Otternkönig' 
und  nr.  988.  Aus  Luxem  bürg:  Warker  1890  nr.  145  'Die  Schieß- 
schlangen', nr.  155  und  265. 

Nach  einer  anderen  Erzählung  (1856)  hatte  auf  einem 
Bauernhof  die  Tochter  des  Hauses  das  Geschäft  die  Kühe  auf  dem 
Felde  zu  melken,  welche  sie  deshalb  gewöhnlich  unter  eine  Schatten- 
hütte oder  in  eine  Scheune  trieb.  Als  sie  einmal  melkte,  kroch  eine 
große  Schlange  unter  den  Dielen  hervor.  Das  Mädchen  füllte  ein 
Tröglein,  in  welches  sie  oft  Milch  für  die  Katzen  goß,  mit  Milch 
und  stellte  es  der  Schlange  hin,  welche  es  völlig  austrank.  Dies 
wiederholte  sie  täglich,  auch  im  Winter.  Als  das  Mädchen  Hochzeit 
hielt,  und  die  Gäste  fröhlich  bei  Tisch  saßen,  kam  die  Schlange 
unerwartet  in  die  Stube  und  legte  vor  der  Braut  zum  Zeichen  ihrer 
Erkenntlichkeit  eine  kostbare  Krone  von  Gold  und  Silber  nieder.  — 
Ebenso  wird  in  einer  Schweizer  Sage  bei  Wyß,  Idyllen  1815 
S.  148  =  Grimm,  D.  Sagen2  nr.  221  'Die  Schlangenkönigin'  = 
Sutermeister  nr.  38  ein  armes  Hirtenmädchen  beschenkt,  weil  es  eine 
verschmachtende  Schlange  mit  Milch  gelabt  hat.  Lütolf,  Sagen 
S.  324  'Die  Kronschlange'.  Rochholz,  Naturmythen  1862  S.  193  'Die 
Hausschlange  im  Emmental'.  —  Aus  Baden:  Baader,  Mones  An- 
zeiger 1839,  537  nr.  8  =  Baader  1851  nr.  12  'Dankbare  Schlange' 
=  Schnezler  1,  134  =  Badisches  Sagenbuch  1.  302  (1898).  —  Aus 
Schwaben:  E.  Meier,  Sagen  nr.  229  'Die  Schlange  und  die  Magd'. 
Reiser  1,  269  nr.  322  'Das  Kind  und  die  Schlange'.  Aus  Vorarl- 
berg:   Vonbun  1858  S.  56  nr.  57    'Die    Schlange    und    die    Braut'. 
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Aus  Tirol:  Zingerle  2,  106  'Von  der  Krönlnatter'.  Zingerle  Sagen  2 
S.  649  zu  nr.  564  'Der  Kranzlwurm'.  Vernaleken,  Alpensagen  nr.  172. 
Aus  der  Grafschaft  Mark:  Woeste,  Volksüberlieferungen  1848  S.  50 
'Das  Mädchen  von  Lünschede  und  die  Schlange'.  Schell  S.  297 
nr.  10a.  Aus  Hannover:  Busch  S.  127.  Aus  dem  Voigtlande: 
Eisel  1871  nr.  415.  Bechstein,  Neues  Märchenbuch  nr.  2  'Das  Natter- 
krönlein'. —  Serbokroatisch:  Valjavec  S.  211  nr.  31.  — 
Cechisch:  Mensik  S.  96  nr.  22.  —  Polnisch:  Knoop,  Posener 
Greld-  und  Schatzsagen  (Progr.  Bogasen  1908)  S.  41  nr.  78  'Die 
Schlangenkrone'. 

In  der  Niederlausitz  (Büschings  wöchentliche  Nachrichten 
f.  Freunde  der  Geschichte  des  Mittelalters  3,  342.  1817)  glaubt  man, 
es  gebe  einen  Wasserschlangenkönig,  welcher  eine  Krone  auf  dem 
Haupte  trage,  die  nicht  nur  an  sich  köstlich  sei,  sondern  auch  dem 
Besitzer  große  Beichtümer  zuwende.  Jemand  wagt  es  und  breitet 
an  einem  sonnigen  Maitag  vor  dem  Schlosse  zu  Lübbenau  auf  einem 
grünen  Platze  ein  großes  weißes  Tuch  aus ;  denn  der  Schlangenkönig 
legte  gern  seine  Krone  auf  reinliche  weiße  Sachen,  vim  dann  mit 
den  andern  Schlangen  zu  spielen.  Kaum  ist  das  Tuch  gebreitet,  so 
zeigt  sich  der  König,  legt  seine  Krone  darauf  und  zieht  dann  mit 
den  Schlangen  fort  zum  Spiel.  Jetzt  kommt  der  Mann  (zu  Pferd, 
um  schnell  entfliehen  zu  können)  leis  herbei,  faßt  das  Tuch,  worauf 
die  Krone  sich  befindet,  an  den  vier  Zipfeln  und  jagt  fort.  Er  hört 
das  durchdringende  Pfeifen  der  Schlangen  hinter  sich,  entkommt 
aber  durch  die  Schnelligkeit  seines  Bosses  auf  das  Pflaster  der  Stadt. 
Bei  dem  Besitz  der  köstlichen  Krone  wird  er  bald  steinreich.  — 
Über  diese  Geschlechtssage  der  Grafen  Lynar,  die  eine  gekrönte 
Schlange  mit  einer  Mauer  im  Wappen  führen  und  noch  jetzt  im 
Schloßparke  zu  Lübbenau  Schlangen  hegen  lassen,  vgl.  noch  Neues 
Lausitzisches  Magazin  36,  165.  37,  499.  40,  75  =  Haupt,  Sagenbuch 
1,  75  nr.  82  'Der  Schlangenkönig  von  Lübbenau'.  Pröhle,  Dt.  Sagen 
1863  nr.  51  =  1879  nr.  64  'Der  Schlangenkönig  von  Lübbenau'. 
Schulenburg,  Wendische  Volkssagen  S.  97.  Kühnau  2,  361.  —  Vgl. 
Lynker,  Sagen  in  hessischen  Gauen  1860  S.  90  nr.  144  'Die  Unken- 
königin'. E.  Meier,  Schwäbische  Sagen  nr.  232  'Die  Schlangen  in 
der  Steinlach1.  Busch,  Ut  öler  Welt  S.  127.  Haupt,  Sagenbuch  1, 
78  nr.  84  'Der  Natternkönig  in  Königshain'  =  Kühnau  2,  366. 
Kühnau  2,  370  nr.  976—985.  Müllenhoff  nr.  474  'Der  Schlangen- 
könig' und  nr.  475.     Jahn,  Volkssagen    aus  Pommern   nr.  602    'Dem 
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Schlangenkönig  wird  die  Krone  geraubt'.  Slovenisch:  Kres  6,  267. 
Serbokroatisch:  Plohl-Herdvigov  S.  104  nr.  8.  Bulgarisch:  Krauß 
2,  107  nr.  62.  Cechisch:  Kubin  1,  55  nr.  26.  1,  68  nr.  34.  Slova- 
kisch:  Dobsinsky,  Prostonar.  obyc.  povery  S.  105.  Wendisch: 
Veckenstedt  S.  403—406.  Kleinrussisch:  Suchevyc  5,  272  nr.  5. 
Nowosielski  1,  251.  Weißrussisch:  Federowski  2,  57  nr.  48; 
vgl.  Majewski,  Wisla  6,  137.  318.  Litauisch:  Jurkschat  1,  117  nr.  53. 
Livländisch:  ßienemann,  Sagenbuch  S.  192  nr.  230. 

Aber  bisweilen  erreichen  auch  die  verfolgenden  Schlangen  den 
Räuber  der  Schlangenkrone  und  töten  ihn:  Vernaleken,  Alpensagen 
nr.  170.  Gloning,  Oberösterr.  Volkssagen  1912  S.  19.  Grässe, 
Sagenbuch  des  preußischen  Staates  2.  726  nr.  826  (aus 
Nassau).  Gradl,  Sagenbuch  des  Egergaues  1892  nr.  144. 
Haupt,  Sagenbuch  1,  77  nr.  83  'Die  Schlangenkönigin  von 
Klingewalde'  =  Kühnau  2,  367;  Haupt  nr.  85  'Der  Otternstein  bei 
Neuhaus'  =  Kühnau  2,  367.  Kühnau  2,  369  nr.  975.  Köhler,  Volks- 
brauch im  Voigtlande  S.  495  nr.  70  'Der  Otterkönig  bei  Ölsnitz7. 
Bechstein,  Sagenschatz  des  Frankenlandes  1,  nr.  151.  Eisel,  Sagen- 
buch des  Voigtlandes  nr.  408.  Aus  Drenthe  bei  Wolf,  DMS.  nr.  473 
'Schlangenrache'.  Aus  Oldenburg  bei  Strackerjan1  2,  108  =  Stracker- 
jan2 2,  172  §  403.  Breit  ausgemalt  bei  Willkomm,  Sagen  aus  der 
Oberlausitz  1843  2,  195  'Der  Schlangenkönig'. 

III.  Gespräch  zwischen  Unke  und  Kind.  Aus  Berlin.  — 
Hier  ist  mit  der  Unke  ohne  Zweifel  die  Feuerkröte  (Bombinator 
igneus.  Brehms  Tierleben3,  Kriechtiere  S.  726.  Schwartz,  Zs.  f. 
Volkskunde  4,  260  f.)  gemeint,  die  einen  dumpfen  Ruf  hören  läßt, 
obwohl  Vilmar  (Idiotikon  von  Kurhessen  1868  S.  427)  angibt,  daß 
man  in  Hessen  den  Unkenruf  irrig  den  Ringelnattern  zuschreibt. 
Wackernagel,  Voces  variae  animantium  1869  S.  29  führt  eine  Zürich- 
bieter Nachahmung  des  Unkenrufes  an:  'S  Mcendli  isch  in  Brunne 
gfalle;  grügg  grügg  grügg'.  Mecklenburgisch  bei  Wossidlo  2,  140 
nr.  1050:  'Unk  unk  unk,  dat  Kind  is  verdrunken  in'n  Sump.' 
C.  Schumann,  Volks-  und  Kinderreime  1899  S.  67.  Haas,  Schnurren 
1899  S.  101.  Diermissen,  Ut  de  Muskist  1862  S.  41.  Auch  Wossidlo 
2,  141  nr.  1055  mit  Anm.     Dähnhardt,  Natursagen  3,  399. 
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1815  nr.  20  =  1819  nr.  106.  In  Zwehrn  am  23.  Juni  1813 
aufgenommen.  In  eigener  Zierlichkeit  das  Märchen  von  dem  glücklich 
gewordenen  Dummling  (nr.  63  'Die  drei  redern').  Die  andern  Müllers- 
burschen bringen  absichtlich  und  aus  großer  Verachtung  des  Dümmlings 
lahme  und  scheele  Pferde,  wie  die  zwei  ältesten  Königssöhne  grobe 
Leinwand  und  häßliche  Weiber. 

Eine  andere  Erzählung  aus  dem  Paderbörnischen  (vor 
1822)  enthält  manches  Besondere.  Der  Müller  schickt  seine  drei 
Söhne  aus.  wer  das  beste  Pferd  bringe,  solle  die  Mühle  haben.  Der 
jüngste,  der  Dummling,  begegnet  einem  grauen  Männchen,  dient  ihm 
beim  Holzhacken  ein  Jahr  treu  und  ehrlich  und  erhält  dafür  das 
schönste  Pferd.  Die  Brüder  begegnen  sich  auf  dem  Heimweg,  und 
da  von  jenen  der  eine  ein  blindes,  der  andere  ein  lahmes  Pferd 
hat,  packen  sie  den  Dummling  und  stecken  ihn  in  einen  Kalkofen. 
Das  graue  Männchen  kommt  aber  herzu,  zieht  ihn  heraus  und 
salbt  ihn,  so  daß  er  Leben  und  Gesundheit  wieder  erhält;  auch 
sein  Pferd  wird  ihm  wieder  gegeben.  Er  kommt  damit  zu  dem 
Vater ;  dieser  gibt  ihm  aber  die  Mühle  doch  nicht,  sondern  sagt, 
der  solle  sie  haben,  der  ihm  das  beste  Hemd  bringe.  Der  Dumm- 
ling erlangt  das  Hemd,  die  Brüder  aber  binden  ihn  an  einen 
Baum  und  schießen  ihn  tot.  Das  graue  Männchen  bringt  ihn 
wieder  ins  Leben,  als  er  aber  mit  dem  Hemd  nach  Haus  kommt, 
haben  seine  Brüder  dem  Vater  gesagt,  er  stehe  mit  dem  Teufel  im 
Bund.  Der  Vater  behauptet,  sie  müßten  nochmals  ausgehen,  und 
wer  das  beste  Brot  heimbringe,  solle  die  Mühle  erhalten,  denn  über 
Brot  habe  der  Teufel  keine  Gewalt.  Dem  Dummling  begegnet  im  Wald 
ein  altes  Mütterchen,  er  teilt  sein  Essen  mit  ihr,  und  es  gibt  ihm 
dafür  eine  Wünschelrute.  Den  andern  Tag,  als  er  auf  einer  Brücke 
steht  und  hungrig  ist.  hält  er  die  Wünschelrute  über  das  Wasser, 
so  kommt  ein  Schildkrötchen  heran.  'Was  kann  mir  das  helfen', 
denkt  er,  legt  das  Tierchen  aber  doch  auf  die  Brückenmauer.  Als 
er  fort  geht,  ruft  es  ihm  nach:  'Nimm  mich  mit,  nimm  mich  mit!' 
Er  steckts  in  die  Tasche;  als  er  hernach  von  ungefähr  hineingreift, 
findet  er  ganze  Geldrollen  darin.  Nun  geht  es  ihm  wohl,  er  hält 
das  Schildkrötchen  in  Ehren,  mietet  sich  in  einem  Wirtshaus  die 
schönste  Stube,  legt  es  da  in  ein  Bett  und  zieht  fort,  das  beste  Brot 
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zu  suchen.  Nach  einem  Jahr  kommt  er  zurück  ohne  es  gefunden 
zu  haben;  wie  er  nach  dem  Schildkrötchen  sieht,  so  hat  es  zwei 
weiße  schöne  Füße  bekommen.  'Ei,  was  ist  das!'  denkt  er,  deckts 
aber  warm  zu.  Eines  Abends,  als  er  so  im  Bett  liegt  und  nachsinnt, 
wie  er  doch  das  Brot  noch  erlangen  wolle,  sieht  er  im  Schatten,  als 
stände  da  jemand  und  knetete  Brot  in  einer  Mulde.  Nachts  träumt 
ihm,  es  wäre  daraus  das  beste  Brot  geworden,  und  wie  er  am 
andern  Morgen  aufwacht,  liegt  auch  wirklich  das  schönste  Brot 
vor  ihm.  Er  bringt  es  heim,  und  alle  müssen  ihm  den  Sieg  zu- 
gestehen. Da  kehrt  er  zu  seinem  Schildkrötchen  zurück  und  sieht 
im  Bette  eine  wunderschöne  Königstochter  liegen  und  das  Schild- 
krötchen daneben.  Sie  sagt  ihm,  sie  sei  von  ihrer  Mutter  ver- 
wünscht worden  und  er  habe  sie  erlöst.  Darauf  verspricht  sie  ihm 
seine  Gemahlin  zu  werden,  aber  zuvor  müsse  sie  heim  zu  ihrem 
Vater.  'Geh  nur  immer  nach  Haus',  spricht  sie,  'wenn  du  den 
ersten  Kanonenschuß  hörst,  so  ziehe  ich  mich  an ;  beim  zweiten  steige 
ich  in  den  Wagen;  beim  dritten  sieh  dich  um  nach  sechs  weißen 
Pferden,  damit  komme  ich  gefahren'.  So  trifft  alles  ein,  sie  halten 
Hochzeit  und  leben  lange  vergnügt.  Da  begegnet  es  ihm  unglück- 
licherweise, daß  er  das  Schildkrötchen,  das  die  Königstochter  sorg- 
fältig aufbewahrt,  ins  Feuer  fallen  läßt,  darüber  wird  sie  so  bös, 
daß  sie  ihm  ins  Gesicht  spuckt.  Er  wird  sehr  traurig  und  geht 
gleich  fort  und  gräbt  sich  fünfundzwanzig  Klafter  tief  unter  der  Erde 
eine  Höhle,  darin  will  er  sein  Leben  zubringen,  und  läßt  die  Inschrift 
darüber  aushauen :  'Hier  unten  soll  mich  niemand  finden  als  Gott 
allein'.  So  lebt  er  viele  Jahre  im  Gebet.  Der  alte  König  aber  wird 
krank,  zieht  umher,  sucht  alle  Ärzte  und  braucht  alle  Mittel,  aber 
umsonst.  Da  kommt  er  zufällig  zu  dieser  Höhle,  und  alsbald  ist  er 
gesund.  Er  sieht  sich  um,  liest  die  Inschrift  und  läßt  nachgraben, 
bis  sie  endlich  zu  der  Höhle  gelangen.  Der  Mann  will  aber  von  unten 
nicht  herauf,  nur  zu  Gott  will  er;  doch  bewegt  ihn  der  alte  König 
endlich,  daß  er  mit  heraufsteigt.  Da  entdeckt  sichs,  daß  es  sein 
Schwiegersohn  ist,  er  versöhnt  ihn  mit  seiner  Tochter,  und  sie  leben 
noch  lange  vergnügt. 

In  einer  Göttinger  Fassung,  die  Herman  Grimm  am 
5.  September  1833  seinem  Vater  mitteilte,  kommt  der  Dummling  zu 
einem  Kätzchen,  das  da  mit  vielen  anderen  Kätzchen,  die  ihm  dienen, 
wirtschaftet.  Abends  kommen  zwei  Kätzchen  und  machen  Musik, 
eins  spielt  den  Baß,  das  andre   bläst  die  Trompete.      'Nun  tanz  mit 
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mir',  sagt  das  Kätzchen.  'Nein',  sagt  der  Dummling,  'mit  einer 
Miezekatze  habe  ich  noch  nicht  getanzt'.  Er  muß  aber,  er  mag 
wollen  oder  nicht.  Abends  bringen  sie  ihn  zu  Bett;  ein  Kätzchen 
zieht  ihm  die  Schuhe  aus,  ein  andres  die  Strümpfe,  eins  setzt  ihm 
eine  Nachtmütze  auf,  und  eins  endlich  bläst  das  Licht  aus.  Am 
andern  Morgen  kommen  sie  wieder  und  helfen  ihm  aus  dem  Bette: 
eins  zieht  ihm  die  Strümpfe  an,  das  andre  bindet  die  Strumpfbänder, 
das  dritte  holt  die  Schuhe  herbei,  das  vierte  wäscht  ihn,  das  fünfte 
trocknet  ihm  mit  dem  Schwanz  das  Gesicht  ab.  Die  andern  Brüder 
bringen  Bauernmädchen  mit  heim,  die  aber  wie  Prinzessinnen  geputzt 
sind.  Wie  sie  in  die  Stube  eintreten,  sagen  sie  weiter  nichts  als 
'Tak'  (guten  Tag). 

Über    andere  rassungen,  namentlich    'La    chatte    blanche'    der 
Gräfin  Aulnoj,  vgl.  oben  S.  30  zu  nr.  63  'Die  drei  Federn'. 


1856  S.  188. 
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1843  nr.  107,  nach  einer  Erzählung  aus  dem  Holsteinischen, 
die  der  Student  Mein  aus  Kiel  am  4.  Dezember  1842  in  Berlin 
mitteilte. 

Eingesetzt  für  1815  nr.  21  =  1819  nr.  107  'Die  Krähen'.  Diese 
wertvolle,  aus  dem  Mecklenburgischen  stammende  Fassung  hatte 
August  v.  Haxthausen  1813  nachts  auf  einer  Vorpostenwacht  an  der 
dänischen  Grenze  von  seinem  Kameraden  im  Verdenschen  Husaren- 
regiment vernommen,  der  am  andern  Tag  hinter  ihm  totgeschossen 
wurde  (J.  Grimm  an  Wilhelm  am  18.  Januar  1814,  Briefwechsel  aus 
der  Jugendzeit  1881  S.  223.  Steig,  Arnim  und  J.  und  W.  Grimm 
1904  S.  314).     Sie  lautet: 

Es  hatte  ein  rechtschaffener  Soldat  etwas  Geld  verdient  und  zu- 
sammengespart, weil  er  fleißig  war  und  es  nicht  wie  die  andern  in  den 
Wirtshäusern  durchbrachte.  Nun  waren  zwei  von  seinen  Kameraden, 
die  hatten  eigentlich  ein  falsches  Herz  und  wollten  ihn  um  sein  Geld 
bringen;  sie  stellten  sich  aber  äußerlich  ganz  freundschaftlich  an.  Auf 
eine  Zeit  sprachen  sie  zu  ihm:  'Hör,  was  sollen  wir  hier  in  der  Stadt 
liegen!  Wir  sind  ja  eingeschlossen  darin,  als  wären  wir  Gefangene. 
Und  gar  einer  wie  du,  der  könnt  sich  daheim  was  Ordentliches  ver- 
dienen und  vergnügt  leben'.  Mit  solchen  Beden  setzten  sie  ihm  auch 
so  lange  zu,  bis  er  endlich  einwilligte    und    mit   ihnen  ausreißen  wollte; 
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die  zwei  andern  hatten  aber  nichts  andres  im  Sinn,  als  ihm  draußen  sein 
Geld  abzunehmen. 

Wie  sie  nun  ein  Stück  Wegs  fortgegangen  waren,  sagten  die 
zwei:  'Wir  müssen  uns  da  rechts  einschlagen,  wenn  wir  an  die  Grenze 
kommen  wollen'.  —  'Ei,  Gott  bewahre,  da  gehts  ja  gerade  wieder  in  die 
Stadt  zurück.  Links  müssen  wir  weiter'.  —  'Was,  willst  du  dich  mausig 
machen?'  riefen  die  zwei,  drangen  auf  ihn  ein,  schlugen  ihn,  bis  er 
niederfiel,  und  nahmen  ihm  sein  Geld  aus  den  Taschen.  Das  war  aber 
noch  nicht  genug,  sie  stachen  ihm  auch  die  Augen  aus,  schleppten  ihn 
zum  Galgen  und  banden  ihn  daran  fest.  Da  ließen  sie  ihn  und  gingen 
mit  dem  gestohlenen  Geld  in  die  Stadt  zurück. 

Der  arme  Blinde  wußte  aber  nicht,  an  welchem  schlechten  Ort  er 
war,  fühlte  um  sich  und  merkte,  daß  er  unter  einem  Balken  Holz  saß. 
Da  meinte  er,  es  wäre  ein  Kreuz,  sprach :  'Es  ist  doch  gut  von  ihnen, 
daß  sie  mich  wenigstens  unter  ein  Kreuz  gebunden  haben;  Gott  ist  bei 
mir'  und  fing  an  recht  zu  Gott  zu  beten.  Wie  es  ungefähr  Nacht 
werden  mochte,  hörte  er  etwas  flattern;  das  waren  aber  drei  Krähen, 
die  ließen  sich  auf  dem  Balken  nieder.  Darnach  hörte  er,  wie  eine 
sprach:  'Schwester,  was  bringt  ihr  Gutes?  Ja,  wenn  die  Menschen 
wüßten,  was  wir  wissen!  Die  Königstochter  ist  krank,  und  der  alte 
König  hat  sie  demjenigen  versprochen,  der  sie  heilt.  Das  kann  aber 
keiner;  denn  sie  wird  nur  gesund,  wenn  die  Kröte  in  dem  Teich  dort 
zu  Asche  verbrannt  wird  und  sie  die  Asche  trinkt'.  Da  sprach  die 
zweite:  'Ja,  wenn  die  Menschen  wüßten,  was  wir  wissen!  Heute  Nacht 
fällt  ein  Tau  vom  Himmel  so  wunderbar  und  heilsam,  wer  blind  ist  und 
bestreicht  seine  Augen  damit,  der  erhält  sein  Gesicht  wieder'.  Da  sprach 
auch  die  dritte:  'Ja,  wenn  die  Menschen  wüßten,  was  wir  wissen!  Die 
Kröte  hilft  nur  einem,  und  der  Tau  hilft  nur  wenigen ;  aber  in  der  Stadt 
ist  große  Not,  da  sind  alle  Brunnen  vertrocknet,  und  niemand  weiß,  daß 
der  große  viereckige  Stein  auf  dem  Markt  muß  weggenommen  und 
darunter  gegraben  werden:  dort  quillt  das  schönste  Wasser.' 

Wie  die  drei  Krähen  das  gesagt  hatten,  hörte  er  es  wieder  flattern, 
und  sie  flogen  da  fort.  Er  aber  machte  sich  allmählich  von  seinen 
Banden  los,  und  dann  bückte  er  sich  und  brach  ein  paar  Gräserchen  ab 
und  bestrich  seine  Augen  mit  dem  Tau,  der  darauf  gefallen  war.  Als- 
bald ward  er  wieder  sehend,  und  waren  Mond  und  Sterne  am  Himmel, 
und  sah  er,  daß  er  neben  dem  Galgen  stand.  Darnach  suchte  er 
Scherben  und  sammelte  von  dem  köstlichen  Tau,  soviel  er  zusammen- 
bringen konnte.  Und  wie  das  geschehen  war,  ging  er  zum  Teich,  grub 
das  Wasser  davon  ab  und  holte  die  Kröte  heraus;  und  dann  verbrannte 
er  sie  zu  Asche  und  ging  damit  an  des  Königs  Hof.  Da  ließ  er  nun 
die  Königstochter    von  der  Asche  einnehmen ;    und    als    sie  gesund  war, 
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verlangte  er  sie,  wie  es  versprochen  war,  zur  Gemahlin.  Dem  König 
aber  gefiel  er  nicht,  weil  er  so  schlechte  Kleider  anhatte,  nnd  er  sprach 
daher,  wer  seine  Tochter  haben  wollte,  der  müßte  der  Stadt  erst  Wasser 
verschaffen,  und  damit  hoffte  er  ihn  loszuwerden.  Er  aber  ging  hin. 
hieß  die  Leute  den  viereckigen  Stein  auf  dem  Markt  wegheben  und 
darunter  nach  Wasser  graben.  Das  taten  sie  auch  und  kamen  bald  zu 
einer  schönen  Quelle,  da  war  Wasser  zum  Überfluß.  Der  König  aber 
konnte  ihm  nun  die  Prinzessin  nicht  länger  abschlagen,  und  er  wurde 
mit  ihr  vermählt,  und  lebten  sie  in  einer  vergnügten  Ehe. 

Auf  eine  Zeit,  als  er  durchs  Feld  spazieren  ging,  begegneten  ihm 
seine  beiden  ehemaligen  Kameraden,  die  so  treulos  an  ihm  gehandelt 
hatten.  Sie  kannten  ihn  nicht,  er  aber  erkannte  sie  gleich,  ging  auf  sie 
zu  und  sprach:  'Seht,  das  ist  euer  ehemaliger  Kamerad,  dem  ihr  so 
schändlich  die  Augen  ausgestochen  habt;  aber  der  liebe  Gott  hat  mirs 
zum  Glück  gedeihen  lassen'.  Da  fielen  sie  ihm  zu  Füßen  und  baten  um 
Gnade;  und  weil  er  ein  gutes  Herz  hatte,  erbarmte  er  sich  ihrer  und  nahm 
sie  mit  sich,  gab  ihnen  auch  Nahrung  und  Kleider.  Er  erzählte  ihnen 
darnach,  wie  es  ihm  ergangen  und  wie  er  zu  diesen  Ehren  gekommen 
wäre.  Als  die  zwei  das  vernahmen,  hatten  sie  keine  Kühe  und  wollten 
auch  eine  Nacht  sich  unter  den  Galgen  setzen,  ob  sie  vielleicht  auch 
etwas  Gutes  hörten. 

Wie  sie  nun  unter  dem  Galgen  saßen,  flatterte  auch  bald  etwas 
über  ihren  Häuptern,  und  kamen  die  drei  Krähen.  Die  eine  sprach  zur 
andern:  'Hört,  Schwestern,  es  muß  uns  jemand  behorcht  haben;  denn 
die  Prinzessin  ist  gesund,  die  Kröte  ist  fort  aus  dem  Teich,  ein  Blinder 
ist  sehend  geworden,  und  in  der  Stadt  haben  sie  einen  frischen  Brunnen 
gegraben.  Kommt,  laßt  uns  suchen!  Vielleicht  finden  wir  ihn'.  Da 
flatterten  sie  herab  und  fanden  die  beiden :  und  eh  sie  sich  helfen 
konnten,  saßen  sie  ihnen  auf  dem  Kopf  und  hackten  ihnen  die  Augen 
aus  und  hackten  weiter  so  lange  ins  Gesicht,  bis  sie  ganz  tot  waren. 
Da  blieben  sie  liegen  unter  dem  Galgen.  —  Als  sie  nun  in  ein  paar 
Tagen  nicht  wiederkamen,  dachte  ihr  ehemaliger  Kamerad:  'Wo  mögen 
die  zwei  herumirren?'  und  ging  hinaus,  sie  zu  suchen.  Da  fand  er  aber 
nichts  mehr  als  ihre  Gebeine,  die  trug  er  vom  Galgen  weg  und  legte 
sie  in  ein  Grab. 

Bei  Vergleichung  der  übrigen  Fassungen1)  erkennt  man,  daß 
der  zweite  Teil  der  holsteinischen  Erzählung  aus  dem  Märchen  von 
den    dankbaren    Tieren    (oben    nr.    17;    vgl.    auch    nr.  62)    her- 


l)  Vgl.  R.  Köhler  1,  281.  465.  Clouston  1.  249.  464.  Cosquin  1, 
87.  353.  *Hegedüs,  Egyetemes  philologiai  közlöny  26,  29.  Macculloch 
p.  68.  J.  Franko,  Das  Lied  vom  Recht  und  Unrecht  (Mitt.  der  Sevcenko- 
Gesellschaft  70.  1—70). 
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genommen1)  und  hier  unpassend  angefügt  ist;  ursprünglich  erfuhr 
der  Geblendete  von  den  belauschten  Vögeln  nicht  nur  das  Geheim- 
nis,  wie  er  sein  Augenlicht  wiedergewinnen,  sondern  auch  wie  er 
die  kranke  Königstochter  heilen  und  den  versiegten  Brunnen  zum 
Fließen  bringen  könne.  Die  mecklenburgische  Fassung  ist  also 
besser  überliefert,  abgesehen  von  dem  Eingange,  welcher  ursprüng- 
lich eine  Wette  enthielt.  So  wettet  in  Joh.  Paulis  Schimpf  und 
Ernst  1522  Cap.  489 — 490  ein  reicher  Mann  mit  seinem  Knecht,  daß 
nicht  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  sondern  Falschheit  und  Untreue 
in  der  Welt  regieren ;  und  als  ihm  die  drei  befragten  Richter,  ein 
Kaufmarm,  ein  Abt  und  ein  Edelmann  beistimmen,  bindet  er  den 
Knecht  an  einen  Baum  und  sticht  ihm  gemäß  der  Abrede  die  Augen 
aus.  Nachts  erzählen  böse  Geister,  die  sich  dort  versammeln,  einander, 
daß  ein  Kraut,  das  unter  dem  Baume  wächst,  das  Gesicht  wieder- 
gebe. Nachdem  der  Knecht  sich  geheilt  hat,  macht  er  damit  eines 
reichen  Mannes  Tochter  wieder  sehend  und  erhält  sie  mit  großen 
Gütern  zur  Ehe.  Sein  voriger  Herr  will  sich  auch  solchen  Reichtum 
verschaffen  und  geht  zum  Baum,  wo  ihm  nachts  die  Geister  die 
Augen  ausstechen.  Pauli  aber  verdeutschte  nur  ein  Predigtmärlein 
des  ungarischen  Franziskaners  Pelbart  (Sermones  Pomerii  de 
tempore,  pars  pascalis,  sermo   8,   Y.  Hagenaw  1502,   Bl.  m  3  b,  l):2) 

Accidit,  quod  servus  die  quadam  coram  domino  diceret,  quod  iustitia 
etiam  in  hoc  mundo  praevalet  quam  iniustitia.  Ad  quem  dominus  ait: 
'Non  est  verum,  quia  plus  prosperatur  homo  per  iniustitiam  quam  per 
iustitiam.'  Contentione  mota  obligaverunt  se  mutuo  tali  pacto,  quod,  si 
servus  ille  in  hoc  probando  praevaleret,  dominus  suus  teneretur  sibi 
dare  ducentos  aureos  florenos;  si  autem  dominus  probaret  contrarium, 
servo  erueret  ambos  oculos.  Iverunt  ergo,  ut  de  hoc  quaererent  iudicium. 
Venerunt  ad  quendam  magnum  mercatorem,  a  quo  interrogaverunt.  Ille 
autem  respondit,  quod  iniustitia  praevalet:  'Si  enim  ego\  inquit,  'omnia 
iuste  emerem  et  venderem,  depauperarer.'  Tunc  dominus  ait  servo: 
'Ecce  perdidisti  oculos,  sed  tibi  adhuc  parco.  Eequiramus  plures!' 
Venerunt  ergo  ad  iudices.      Uli    similiter    responderunt  contra  iustitiam. 


*)  Ein  dankbarer  Storch  bringt  das  verlangte  Kind  auch  im 
ungarischen  Märchen  vom  goldbärtigen  Mann  (Sklarek  1,  124  nr.  12). 
eine  Taube  im  südslavischen  bei  Krauß  1,  432  nr.  95  =  Valjavec 
S.  136  nr.  9. 

a)  Vgl.  L.  Katona,  Temesväri  Pelbärt  peldäi  (aus  den  Abb.  der 
ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften,  sprach-  und  literaturwiss. 
Abt.  18,  73-161)  Budapest  1902  S.  13  und  35. 


472  107.    Die  beiden  Wanderer. 

Iterum  venerunt  ad  quendam  magnum  episcopum;  ille  etiam  tenuit 
respondendo  pro  iniustitia.  Venerunt  ad  regem;  ille  similiter  respondit. 
Et  sie  dominus  ambos  oculos  servi  eultro  pungendo  transfixit;  sed  deo 
dante  acies  visualis  glaciei  intaeta  permansit. 

Tunc  ille  caecatus  extra  civitatem  ambulans  cum  solo  baculo 
devenit  sub  quadam  arbore  et  ibi  se  posuit  ad  quiescendum  tristis.  Media 
autem  nocte  supervenit  turba  daemonum,  capitulum  super  illa  arbore 
considendo  facientes.  Cumque  singuli  sua  facta  mala  in  mundo  referrent, 
unus  daemon  dixit:  'Ego  feci,  ut  praeferretur  iniustitia  iustitiae  sie  et 
sie'.  Et  prineeps  daemonum  illi  statim  coronam  dedit  et  secum  sedere 
fecit  in  throno.  Cui  alter  daemon  invidens  ait:  'Certe  pro  modico  ille 
sie  honoratur.  Ego  sub  ista  arbore  scio  talem  esse  herbam,  quam  si 
caecus  apponeret  oculis,  omnem  sanguinem  extraberet,  vulnera  curaret 
et  illuminaretur.'     Sicque  daemones  abscesserunt. 

Tunc  caecus  boc  audito  invoeavit  deum  et  coepit  varias  herbas 
sub  arbore  decerpere  et  oculis  applicare,  et  deo  dante  repperit  unam  inter 
alias,  quam  applieavit,  et  sanatus  est.  Rex  babebat  filiam,  quae  sanguine 
oculis  obtectis  erat  quasi  caeca  nee  curari  poterat.  Intravit  iste  ad 
regem  et  promisit,  quod  illam  posset  sanare.  Rex  autem  promisit  eam 
sibi  dare  in  coniugem,  si  sanaret.  Et  sie  perfecte  eam  cum  berba 
praedieta  sanavit  et  eam  in  uxorem  aeeepit  et  regiis  muneribus  ac 
possessionibus  exaltatus  est. 

Tandem  ille  dominus  suus  audiens  accessit  ad  istum  et  interrogavit, 
quomodo  sanatus  fnerit;  illeque  narravit  modum,  quod  sub  tali  arbore 
baberetur  talis  berba,  quam  tarnen  eidem  non  ostendit.  Unde  ille  ex 
avaritia,  ut  posset  per  herbam  ditari  amplius,  ivit  et  plures  herbas 
coepit  decerpere  ac  temptare.  Accidit,  quod  daemonum  turba  ut  prius 
supervenit  et  dixerunt :  'Videamus,  si  aliquis  est  sub  arbore  auscultans ! 
Nam  pridem  non  conspeximus,  et  sie  ille  caecus  nos  fefellit.'  Unde 
daemones  videntes  istum  ibi  esse  apprehenderunt  et  eidem  ambos  oculos 
omnino  eruerunt. 

Dem  ersten  Teile  dieser  Erzählung  entspricht  ein  Beispiel  des 
'Magister  Esopianus  et  Avianus',  das  Katona  (Pelbart  S.  36)  aus 
einer  lateinischen  Hs.  des  15.  Jahrh.  abdruckt;  nur  werden  die 
beiden  Wandrer  Veritas  und  Falsitas  genannt.  Statt  der  Teufels- 
versammlung aber  folgt  eine  Engelserscheinung ;  diese  gebietet  einem 
Ratsherrn  zu  Rom,  vors  Stadttor  zu  gehen  und  den  Blinden  durch 
den  Tau  auf  den  Lindenblättern  sehend  zu  machen  und  zum  Könige 
auszurufen.  Als  Falsitas  dies  vernimmt,  läßt  er  sich  gleichfalls 
blenden.  —  Eine  hebräische  Erzählung,  die  Gaster  (Folk-lore  7, 
231  nr.  1  'The  heathen  and  the  jew')  aus  einem    in  Frankreich  oder 
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England  entstandenen  Oxforder  Mscr.  des  12.  Jahrb..  übersetzt,  und 
die  nach  Schechter  (Folk-lore  1,  277)  auch  im  Midrasch  Haggadol 
zum  Pentateuch  vorkommt,  benutzt  unser  Märchen,  um  den  Wert 
der  jüdischen  Religion  darziilegen.  Zwei  Wandrer,  ein  Jude  und 
ein  Heide,  streiten  über  den  Wert  ihrer  Religion  und  befragen  die 
nächsten  drei  Leute,  die  ihnen  begegnen,  über  ihr  Urteil ;  dies  lautet, 
da  in  den  verschiedenen  Schiedsrichtern  kein  andrer  als  der  Satan 
steckt,  jedesmal  zugunsten  des  Heidentums,  sodaß  der  Jude  all  sein 
Geld  bergeben  und  unter  freiem  Himmel  übernachten  muß.  Da  be- 
lauscht er  drei  Dämonen ;  der  erste  erzählt,  wie  er  heut  den  Juden 
betrogen  habe,  der  zweite,  daß  die  Kaisertochter  nur  entbunden 
werden  könne,  wenn  man  ihr  gewisse  Blätter  auf  die  Nase  lege,  der 
dritte,  daß  der  Stadtbrunnen  nur  dann  wieder  fließen  werde,  wenn 
man  einen  schwarzen  Ochsen  darüber  schlachte.  Mit  Hilfe  dieser 
Geheimnisse  wird  der  Jude  wieder  reich ;  der  Heide  aber  wird,  als 
er  zu  jenem  Platze  geht,  von  den  Dämonen  getötet. 

Während  hier  Wette  und  Teufelsversammlung  erscheinen  und 
die  Blendung  fehlt,  tritt  uns  im  spanischen  'Libro  delosgatos' 
c.  28  (Gayangos,  Escritores  en  prosa  anteriores  al  siglo  XV.  1861 
p.  551  'Enxemplo  de  los  dos  eompaiieros'  =  Knust,  Jahrb.  f.  roman. 
Lit.  6,  18),  wo  unser  Märchen  mit  der  lateinischen  Fabel  von  dem 
Lügner  und  dem  Wahrhaften  im  Affenreiche !)  verquickt  ist,  statt 
der  Teufelsversammlung  ein  nächtliches  Gespräch  der  Waldtiere 
neben  der  Wette  und  Blendung  entgegen.  Die  Wandrer  wetten, 
ob  Lüge  oder  Wahrheit  mehr  Gewinn  bringe,  und  machen  die  Probe 
im  Reiche  der  Affen,  wo  der  lügenhafte  Schmeichler  geehrt,  der 
Wahrheitsliebende  aber  geblendet  wird.  Dieser  klettert  nachts  auf 
einen  Baum  und  hört  einen  Fuchs  andern  Tieren  erzählen,  wie  der 
blinde  König  und  seine  stumme  Tochter  durch  eine  in  ihrem  Hause 
verborgene  Quelle  und  einen  besondren  Kuchen  geheilt  werden 
könne.  Er  läßt  sich  in  die  Stadt  weisen  und  erhält  dort  sein  Augen- 
licht und  reichen  Lohn.  Als  der  Lügner  zum  selben  Baume  geht, 
zerreißen    ihn    die  Tiere.    —    In    dieser  Erzählung    erkennt  Chauvin 


J)  Diese  Fabel  fand  der  Spanier  in  seiner  Vorlage,  Odo  de  Ceritonia 
nr.  27a  (Hervieux,  Fabulistes  latins  4,  201  "De  duobus  sociis,  uno  verace, 
alio  mendace';  vgl.  4,  428  und  107).  Sie  erscheint  aber  schon  im 
Romulus  4,  8,  Alexander  Neckam  nr.  31  u.  a.  (Hervieux  2,  150.  227. 
408  etc.  Marie  de  France,  Fables  ed.  Warnke  nr.  34.  Pauli  nr.  381. 
R.  Köhler  2,  369.     H.  Sachs,  Fabeln  2,  72.  3,  286). 
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(Wallonia  6,  188.  1898)  den  Einfluß  der  arabischen  1001  Nacht 
(Henning  24.  33.  7,  160.  Chauvin  5,  11—15),  wo  Abu  Nijje  (der 
Aufrichtige)  von  seinem  Reisegefährten  Abu  Nij jetein  (dem  Betrüger) 
in  eine  Zisterne  gestoßen  und  verlassen  wird.  Aus  dem  Gespräche 
zweier  Ifrite  (Dämonen)  erfährt  er,  wie  die  besessene  Sultanstochter 
zu  heilen  und  ein  Schatz  von  Edelsteinen  zu  heben  ist,  und  wird 
Schwiegersohn  des  Sultans.  Die  Bestrafung  des  tückischen  Ge- 
fährten wie  oben.  In  einer  andern  Geschichte  derselben  Sammlung 
kommt  auch  die  Blendung  des  gutherzigen  Helden  vor. 

Wir  können  somit  folgende  Motive  unterscheiden:  A1.  Zwei 
Gefährten  (Brüder)  streiten,  ob  Wahrheit  oder  Lüge  (wessen  Religion) 
mehr  gilt,  und  rufen  mehrere  Begegnende  zu  Richtern  an;  der  Ver- 
lierende wird  beraubt  und  (A2)  geblendet.  —  A3.  Ein  hungriger 
Wandrer  erhält  von  seinem  boshaften  Gefährten  nur  dann  Brot, 
wenn  er  sich  die  Augen  ausstechen  läßt.  —  A4.  Ein  Wandrer  wird 
vom  Gefährten  aus  Habgier  beraubt  und  geblendet.  —  B1.  Der 
Blinde  (Beraubte)  hört  unbemerkt  eine  Unterhaltung  von  Geistern 
oder  (B2)  Tieren  an  und  erfährt  gewinnbringende  Geheimnisse.  — 
C1.  Er  gewinnt  infolge  davon  sein  Augenlicht  wieder,  (C2)  heilt  einen 
kranken  König  (oder  Prinzessin),  (C3)  öffnet  einen  versiegten  Brunnen, 
(C4)  bringt  einen  verdorrten  Fruchtbaum  zum  Blühen,  (C5)  hebt  einen 
Schatz.  —  D.  Sein  tückischer  Gefährte  fragt  ihn,  wie  er  zu  solchem 
Reichtum  gelangt  sei.  will  ebenfalls  die  Geister  (Tiere)  belauschen 
und  wird  von  ihnen  zerrissen. 

Deutsch  ferner  im  Nordischen  Robinson  1,  48 — 122  (Kopen- 
hagen 1749.  Von  Joh.  Mich.  Fleischer;  s.  Ullrich,  Robinson  und 
Robinsonaden  1898  1,  125.  139),  in  den  Feenmärchen  (Braunschweig 
1801)  S.  168  'Die  wahrsagenden  Vögel'  und  in  Aurbachers  Büchlein 
für  die  Jugend  1834  S.  252  'Die  zwei  Brüder'  (A4B202D.  Fragen 
aufgetragen,  Sneewittchen).  Aus  der  Schweiz  bei  Sutermeister 
nr.  43  'Der  Wander bursch  auf  der  Tanne'  (B1  C2  D)  und  47  'Die  zwei 
Brüder  und  die  vier  Riesen'  (B1C2-3,5D).  Jegerlehner,  Am  Herd- 
feuer S.  167  'Schuster  und  Schneider'  (A3B2C1.  Dankbare  Tiere)  = 
Jegerlehner.  Oberwallis  S.  124.  Aus  Baden  bei  Baader  nr.  115  'Be- 
lauschen der  Hexen'  (B1  C2D).  Aus  Tirol  bei  Zingerle  1  2,  58  nr.  13 
'Vom  armen  Schuster'  (B^D);  1  2,  88  nr.  20  'Die  zwei  Jäger' 
(BiC^SD);  2,  53  'Die  zwei  Hafner'  (B'C2D);  2,  319  'Der  Blinde' 
(A4B2C3D).  Aus  Nieder -Österreich  bei  Vernaleken,  KHM. 
S.    320    nr.    56    'Die    Mundkur'    (B1  C2).      Aus    dem    Harz    bei    Ey 
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S.  188  'Der  Gottlose  und  der  Fromme'  (A4  B2  C1'  2*  8).  Pröhle,  M.  für 
die  Jugend  nr.  1  'Dank  ist  der  Welt  Lohn'  (A2  B2  O  2' 3  D).  Wolf, 
DMS.  nr.  4  'Das  verratene  Geheimnis'  (A3B2  O  -•  3  D).  Aus  Hol- 
stein bei  Hansen  nr.  8  'Dree  Hans  op  Eeisen'  (Zs.  7,  233.  B2  C2,  4D). 
Wisser  2,  27  'De  Schooster  un  de  Snider'  (A3  B2  O  %  3  D).  Aus 
Pommern  in  Bl.  f.  pomm.  Vk.  8,  163  'Ein  Schornsteinfeger  heilt 
die  Tochter  des  Kaisers'  (B1  C2).  Aus  Ostpreußen  bei  Lemke  3, 
162  'Die  beiden  Brüder'  (A3  B2  0*  2' 3  D;  verlorene  Hostie).  Aus 
Posen  bei  Knoop,  Ostmark.  Sagen  1,  72  nr.  43  'Der  Schmied  und 
der  Schneider'  (A3  B2  C1'  2-  3  D). 

Vlämisch  bei  Joos  1,  166  nr.  94  'Van  drie  bedelaars'  (A4 
B2C1-2'3D)  ==  De  Cock,  Rond  den  Heerd  p.  44.  Joos  3,  102 
nr.  33  'Van  twee  reizigers'  (A2B1C1-2D).  De  Mont  en  de  Cock. 
Wondersprookjes  p.  177  'Van  twee  Knechten'  (A3  B2  C1' 2"  3  D). 
Witterijck  nr.  9  'De  Tooveressenberg'  (A4B1C1'2D).  —  Dänisch 
bei  Grundtvig,  Minder  3,118  'Blinde  Hans'  (A3B2  C1' 2>  3D)  und 
Register  nr.  70  'Den  blinde'.  Kristensen  1,  366  nr.  48  'De  tre 
Ravne  i  Galgen';  2,  260  nr.  42  'De  hjaelpende  Dyr';  3,  1  nr.  1 
'Prinsen  og  Prinsessen  i  den  vilde  Skov'  (treulose  Mutter);  3,  210 
nr.  38  'Under  Galgen  St.  Hans  Nat'  (dankbare  Tiere);  4,  92  nr.  16 
'Dyrekongernes  Hjtelp' ;  17  'De  underlige  Mtend  i  Skoven' ;  18 
'Sandhed  staar  sig  beugst'.  Kristensen,  Bindestuens  Saga  S.  94 
nr.  13  'Taabelig-Terkild  og  Tabletkrsemmeren'.  Skattegraveren  8,  20 
'Ravnenes  nykeder'  (dazu  das  Brüdermärchen,  s.  nr.  60);  9,  127  'Ret 
og  uret';  11,  180  'Dyrene  under  trseet'.  Kamp  2,  62  nr.  5  'Hans  og 
Jörgen'.  —  Schwedisch  bei  Rlolbech4  nr.  5  'Godtro  og  Utro'. 
Bondeson,  Halländska  S.  nr.  1  'Sanningen  ä  Löngnen'.  Aberg 
nr.  103  'Om  karn  me  stjidana',  nr.  104  'Om  sanningin  o  lögnen'  und 
184  'Den  blinÖa  tiggarpojkin'.  Hackmans  Register  nr.  613.  — 
Norwegisch  bei  Asbjörnsen  nr.  48  'Tro  og  Utro'  (A3  B2  C1,  %  4  D) 
=  Bresemann  2,  166  =  Dasent  p.  1.  —  Isländisch  bei  Ritters- 
haus S.  254  nr.  64  'Diggur  und  Odiggur'  (A4B1C1D;  im  einzelnen 
abweichend).  —  Färöisch  bei  Jakobsen  S.  625  nr.  74  'Prinsessan 
og  oblatin'  (A4  B2  C1' 2<  3  D ;  zu  der  verlorenen  Hostie  vgl.  oben 
nr.  33).  —  Irisch  bei  Killinger  6,  230  'Owney  and  Owney-na-Peak' 
(A4B2C1-2D;  dazu  Stücke  aus  dem  Bürle  nr.  61)  =  Yeats.  Märchen 
S.  86  'Owney  und  Nasen-Owney'.  —  Französisch  bei  Cosquin  1, 
84  nr.  7  <Les  deux  soldats  de  1689'  (A4  B2  01'  2" 3  D).  Luzel,  Veillees 
bretonnes  p.  258  'Cochenard  et  Tarquin  (A4B2C1-2  3  D)  und  281  'Le 
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pont  de  Londres'  (A1B1C2).  Luzel,  Legendes  2,  111  'Le  pont  de 
Londres'.  Gittee-Lemoine  p.  62  ;Le  tailleur  et  le  cordonnier'  (A3  ß2 
C1,  dankbare  Tiere).  Meyrac  p.  499  'Belle-Humeur  et  Sans-Chagrin' 
und  519  'Le  loup.  le  renard  et  le  chat'  (B2  C2  D).  Rolland,  Almanac 
3.  114.  Pineau,  C.  p.  59  nr.  7  ;La  Ramee'  (A3  B2  C1'  2"  3).  Orain' 
Gallo  p.  268  'Les  deux  chiffonniers'  (B1  C2  D).  Revue  des  trad.  pop. 
11,  361  -L'aveugle-ne'  (B2  C1' 2"  3  D).  12,  540  'L'aveugle'  (A4  B2  O  %  3 
D).  —  Italienisch  bei  Andrews  nr.  12  'Les  deux  rnarchands'  (A1 
B1  C2  D)  und  nr.  57  'Le  mechant  frere'  (A2  B1  01'  2  D).  Folk-lore  Record 

3,  40  nr.  1  'The  charcoal  burners'  (B1  C2  D).  Schneller  nr.  9  'Die 
zwei  Reiter'  (A4B1C2D),  nr.  10  'Die  kranke  Prinzessin'  (B1  O  3), 
nr.  11  'Der  Blinde'  (B1 0 2" 3).  Widter-Wolf  nr.  1  'Die  zwei 
ungleichen  Brüder'  (Jahrbuch  7,  3:  A1B1C2D);  vgl.  R.  Köhler  1, 
281—290.  Xerucci  nr.  23  Tidati  e  ■  Nun-ti-fidare'  (A3B1C1-2D). 
Pitre,  Nov.  toscane  nr.  23  LVbene  e  Fa-male'  (A4  B1 0 2"  3D). 
Giamb.  Basile  2.  44  (1884)  '0  cunto  d'e  duie  compare'.  Finamore  1, 
63  nr.  14  Le  du'  cumbäre'.  Pitre,  Fiabe  sie.  2,  98  nr.  65  'Li  dui 
cumpari'.  Archivio  24,  162  'I  du'  barocciai'.  —  Maltesisch  bei 
Ilg  1,  100  nr.  29  'Der  hinkende  Teufel'  (B^D);  nr.  30  'Die  sieben 
Räuber'  (A1B1C2-4D;  dazu  Simeliberg  nr.  142)  und  31  "Der  Karren 
Seegras'  (ebenso).  —  Katalanisch  bei  Maspons,  Rondallayre  1,  68 
nr.  15  'Lo  traginer.  —  Portugiesisch  bei  Coelho  nr.  20  'Mais 
vale  quem  deus  ajuda  que  quem  muito  madruga'.     Folk-lore  Record 

4,  157.  —  Baskisch  bei  J.  M.  de  Goizueta,  Lej^endas  vascongadas 
1856  p.  9.  Cerquand  1,  51  nr.  94.  95.  Vinson  p.  17  Les  deux 
muletiers'.  —  Rumänisch  bei  Obert  nr.  23  'Der  grausame  Bruder' 
(Ausland  1857,  1028).  Sainenu  p.  802-805.  —  Griechisch  bei 
Hahn  nr.  30  'Gilt  Recht  oder  Unrecht?'  (A^O  2-  4  D).  Pio  p.  227 
=  Misotakis  S.  135  'Der  böse  Bruder'  (A2B1C1-2D).  Garnett  2, 
286.  —  Albanesisch  bei  Jarnik,  Veckenstedts  Zs.  f.  Vk.  2,  264 
•Der  Gerechte  und  der  Ungerechte'  (A2B1C1>2D).  Pedersen  S.  34 
(in  nr.  4  'Neger  Uzengi' ;  A4  B1  C1'  2).  —  Slovenisch:  Nar.  prip.  sosk. 
2,  14  nr.  3  =  Gabrscek  S.  99  nr.  13  (B1  C2D).  —  S  erbokr  oatisch: 
Wuk  nr.  16  'Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit'  (A2B1C1"2D) 
=  Naake  p.  130.  Mijatovics  p.  83.  Stefanovic  S.  198  nr.  22  =  Jagie, 
Archiv  f.  slav.  Phil.  5,  68  nr.  55  'Upravda  und  Krivda'  (Gerechtigkeit 
und  Ungerechtigkeit),  vgl.  R.  Köhler  1,  465.  Krauß  1,  306  nr.  74 
'Freitag  und  Samstag'  (A3;  dankbare  Tiere,  treuer  Johannes).    Yaljavec 

5,  136  nr.  9  =  Krauß  1,  432  nr.  95  'Morgentau'  (A"B101;  dankbare 
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Tiere).  Bos.  Vila  10,  12  (Held  sucht  infolge  der  Verwünschung  einer 
Alten  die  Sultanstochter;  A2B2C1;  durch  die  dritte  Taube  nötigt 
er  die  Prinzeß  zu  sprechen) ;  14.  74  (A3  B1  C1" 2* 3 ;  der  tückische 
Bruder  geht  ins  Kloster) ;  16,  249  (Tvrdica,  der  Hartherzige,  verläßt 
den  wohltätigen  Dobricina,  der  in  einer  leeren  Mühle  übernachtet ; 
B2  O 5  D).  Zbornik  jsl.  10,  188—191  (A3  B2  C1-  2  D).  Archiv  za  povj. 
jugosl.  7,  253  =  Krauß,  Slav.  Volkforschungen  S.  54  nr.  2  (B1C2D). 
Zs.  Kica  8  (1912),  nr.  4  'Drei  Brüder'  (Einleitung  wie  unsre  nr.  125  ; 
B2C2-3;  Fortunat).  Hs.  des  Krsta  Bozovic  von  1911  nr.  210  der 
Belgrader  Akademie  nr.  15  (AB  B1 0  *  D)  und  nr.  59  (B1C3D).  — 
Bulgarisch:  Sbornik  min.  3,  159  (A1-2BlC1;  Mühle  ausgebessert, 
C2D).  8,  159  (A2B1C1,2D).  9,  152  (Gefährte  im  Brunnen,  B1  C2' 5 
DJ.  10,  175  (A2B1C1;  Mühle  ausgebessert,  Fangeisen  hergerichtet, 
C2D).  Sapkarev  8—9,  62  nr.  53  =  Blgar.  prikazki  nr.  44  (A2  B1 
C1;  Brücke  geschlagen,  02D).  8—9.  311  nr.  174  (A-^C1;  Schaf- 
herde geheilt,  Mühlenwehr  ausgebessert,  Erbteilung  zwischen  zwei 
Brüdern,  C2  D).  8—9,  351  nr.  206  (B2C>2D).  8-9,  448  nr.  260 
(A4B1C1j  Mühle  in  Gang  gebracht,  C3D).  —  Böhmisch:  Gerle  1, 
347  'St.  Walburgisnachtstraum  oder  die  drei  Gesellen'  (A4B1C1,  2<3: 
verlorene  Hostie);  danach  ein  Gedicht  von  W.  A.  Griesel,  Die  kranke 
Königstochter  (Bowitsch  und  Gigl,  Österreichisches  Balladenbuch 
1856  1,  424).  1831  bearbeitet  von  Bol.  Klatovsky  in  der  Zs. 
Jindy  a  nyni  nr.  5,  S.  17  (Tille,  Ces.  poh.  do  r.  1848  S.  37)  verbunden 
mit  den  dankbaren  Tieren  (A3B2C1);  dann  von  Jak.  Maly  1845 
(4.  Aufl.  S.  122  nr.  8)  ==  Waldau  S.  271  'Die  treulosen  Genossen' 
(A4  B1  O  2- 3  D).  Benes  -  Tf ebizsky  S.  5  nr.  1  (B«C1-*-BD). 
Kubin  1,  48  nr.  22  (B1 0 3;  Ameisen  und  Fisch  helfen  den 
Mohn  und  den  Ring  der  Prinzessin  herbeischaffen;  D).  Kulda 
2,  63  nr.  75  (A2  B2  O  3>  2D).  Väclavek,  Poh.  a  pov.  Val.  1,  7  nr.  1 
(A3B1C1-3-2D).  Koläf,  Z  chatek  mor.  Slovace  S.  48  nr.  15  (A2B2 
C1-2-3).  Väclavek,  Valas.  poh.  a  pov.  1,  25  nr.  6  (A3B*  O  3'  2  D). 
Hrase,  Nase  nove  pohädky  S.  34  (A1-  2Bl  C1' 3).  —  Slovakisch: 
Nemcovä,  Slov.  2,  186  nr.  51  (A2  B2  O  3  D).  Dobsinsky  1,  31  nr.  3 
(A1'2B1C1*3;  als  Priester  trifft  der  Held  später  seinen  zum  Bettler 
herabgesunkenen  Bruder).  Ökultety-Dobsinsky  S.  263  nr.  28  =  neue 
Aufl.  S.  227  nr.  18  (A3C1;  treue  Tiere).  Sbornik  slov.  mus.  spol. 
16,  18  nr.  13  (A3  B2  O  3-  2D).  Czambel  S.  355  §  183  (A3  B2  C1- 3  D). 
—  Wendisch:  Haupt-Schmaler,  Volkslieder  2,  181  nr.  17  'Becht 
bleibt    immer    Recht'    (A2B!  O 2-  3  D)    =    Erben    S.  77    nr.  23    = 
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Wratislaw  p.  92  nr.  14.  —  Polnisch  aus  Oberschlesien:  Schles.  Pro- 
vinzialblätter  1865  4,  25  =  Mitt.  der  schles.  Ges.  f.  Volkskunde  2,  3,  16 
(A3B202D).  Mitt.  4,  8,  63  (A3  B2  C1- 3- 2).  Schiller  1907  nr.  18 
•Die  beiden  Brüder'  (A3  B2  C1  D ;  die  Raben  werden  zu  Menschen). 
Przyjaciel  Ludu  1846  nr.  13  'Der  böse  Bruder'.  Malinowski  2,  194 
(A3-4B202-3D).  Mater,  antropol.  6,  141  (A1- 3B2  O  3- 2D). 
Ciszewski,  Krak.  S.  131  nr.  96  (A*B\  Raben  =  Teufel,  C1>3D); 
S.  132  nr.  97  (A3  B1  O  3-  2  D);  S.  133  nr.  98  (A4B2  O 3>  2  D) ;  S.  135 
nr.  99  (A3).  Zamarski  S.  94  (A4  B1  C1'  3"  2  D).  Wisla  11,  266  (A3B2 
C1-2-3D).  Swietek  S.  340  nr.  21  (A3B*  O 2-  3D).  Chelchowski  1, 
194  nr.  32  (A3  B2  G1' 2>  3  D).  Zbiör  wiad.  11,  111  nr.  19  (A3B! 
02-3D).  16,50  nr.  35  (A3BJ  C1' 3-  2  D).  Polaczek  S.  236  nr.  8 
(A3  B1  O 3- 2  D).  Sprawozdania  kom.  jezyk.  5,  88  (A3  B2  01' 2" 3  D).  — 
Kleinrussisch:  Cubinskij  2,  587  nr.  76  =  2,  386  nr.  108  (A^1; 
Wasserdamm  bauen,  C3-2D):  2,45  nr.  10  (A3B2  C1'  3"  2D);  2,50 
nr.  11  (A»C1-*8D).  Rudcenko  2,  156  nr.  35  (A2  B1 ;  Knaben  und 
Mädchen  unterscheiden,  C1-  2D.  Manzura  S.  73  nr.  48  (A1-  SB1C1- 3). 
Rozdoljskyj  S.  69  nr.  19  (A3  B2  O  2>  3  D).  Etnograf.  Zbirnyk  3,  231 
nr.  36  (A8B1C1»*iD).  7,  88  nr.  47  (A3;  Wette  mit  dem  Teufel). 
14,  72  nr.  7  (Held  mit  abgehauenen  Füßen  und  Händen  auf  eine 
Insel  geführt,  B2  C1,  3-  2  ;  ein  Reich  von  Blinden).  Hrincenko  1,  177 
nr.  163  (A3  B1  C1'  %  3  D).     Mater,  antropol.  2,  24  nr.  7    (A3B1C1'3D). 

2,  25  nr.  8  (A3  B1  C1'  3'  2  D).  Etnograf.  Zbirnyk  13,  203 
nr.  367  (A3  B1  C1*  3'  2  D).  13,  204  nr.  368  (A3Bi  C1-  5).  Kijevskaja 
Starina  1904,  April  S.  163—191  =  Mitt.  der  Sevcenko-Ges.  70,  57 
(AJ^B^1-3-2).  In  einer  Hs.  des  18.  Jahrh.  (Mitt.  der  Sevcenko- 
Ges.  70,  60:  A^O3-2).  —  Weißrussisch:  Romanov  3,  322 
nr.  72a  (A2B202D).    3,  323  nr.  72b  (A*-»B*Cl,  Dammbau,  C2D). 

3,  325  nr.  72  c  (A2  C1,  dankbare  Tiere).  Kartowicz  S.  24  nr.  16 
(A3  B1  C1- 5  D).  S.  113  nr.  79  (A3  B1  C1' 3" 2  D).  Dobrovoljskij  S.  637 
nr.  3  (A2B1C1-5D);  S.  644  nr.  7(A3B1C1,  Mühldamm  ausgebessert, 
C2D).  Romanov  3,  319  nr.  69  (B1  C5,  Brücke  ausgebessert,  C3D); 
3,  320  nr.  70  (der  arme  Bruder  zur  Teufelsmutter  geschickt,  B1  C2, 
Damm  ausgebessert,  C3D);  6,  380  nr.  43  (drei  Brüder  nach  heilen- 
den Äpfeln  ausgesandt,  der  jüngste  geblendet,  B1C1,3"2).  —  Groß- 
russisch: Afanasjev1  1,  nr.  10  =  3.  Aufl.  1,  101  nr.  66a;  vgl. 
Ralston,  Folk-lore  Record  1,  91  (A1-  3  C1  B1  C3  D)  =  Goldschmidt 
S.  61  'Von  den  Teufelchen  auf  dem  Eichbaum'.  Afanasjev1 
5,    nr.     13a    =    Afanasjev3     1,     103     nr.    66b     (A1  B1,    Mühle     aus- 
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gebessert,  C3  D) ;  Afanasjev1  5,  nr.  13  b  =  Afanasjev3  1,  103 
nr.  66  c  (A1,2B1  C1- 3);  Afanasjev1  5,  nr.  13  c  =  Afanasjev3 
1,  104  nr.  66  d  (A1,  rechte  Hand  abgehauen  statt  der  Blendung, 
BiC1,  Mühle,  C2D);  1,  105  nr.  66  e  (der  arme  Bruder  zum  Teufel 
geschickt,  B1,  Mühle,  D);  1,  105  nr.  66 f  (B1^-2);  1,  106  nr.  66g 
(A1- 2  B1  C1- 2) ;  1,  107  (A^C^D).  Chudjakov  2,  46  nr.  47  (A3B* 
qi.  3.  2  j))  Sadovnikov  S.  309  nr.  104  (A1 ;  der  ins  Meer  geworfene 
gerechte  Neffe  erlöst  eine  in  der  Kirche  begrabene  Prinzeß).  Oncukov 
S.  392  nr.  158  (A1-2B1C1,  Mühle,  D).  —  Litauisch:    Veckenstedt 

1,  163.  2,  203.  —  Lettisch:  Andrejanoff  S.  44—47  (B1C3'5D) 
=  Treuland  S.  128  nr.  90.  —  Finnisch:  Salmelainen  2, 
178  nr.  10  =  Beauvois  p.  139  'La  loyautc  et  la  deloyaute' 
(A2C1B1C2-3D).  Suomi  2,  16,  171.  Aarnes  Register  nr.  613.  — 
Estnisch  in  Wiron  Satuja  1849  p.  5.  —  Ungarisch  bei  Gaal 
1822  S.  175  'Die  dankbaren  Tiere'  (A3B2C\  dankbare  Tiere)  == 
Gaal  1860  3,  176  nr.  47  =  Kletke  2,  19.  Mailäth  1825  S.  157  nr.  8 
'Die  Brüder'  (A4B2  O  2- 4  D ;  Sneewittchen)  =  1837  1,  171.    Erdelyi 

2,  359  =  Stier  1850  nr.  10  'Die  drei  Tiere'  (A3  C1,  dankbare  Tiere) 
=  Jones-Kropf  p.  152.  Kriza  S.  403  =  Jones  p.  36  'The  travels 
of  Truth  and  Falsehood'.  P.  Gyulai,  Wahrheit  und  Lüge  (deutsch 
von  A.  Dux).  Nyelvör  13,  378  'Die  beiden  Brüder  Gerecht  und 
Ungerecht'.  Katona,  Ethnolog.  Mitteilungen  aus  Ungarn  2,  38 
(1890—92)  'Recht  und  Unrecht';  vgl.  2,  159.  Ethnographia  3,  38. 
159.  326.  Berze  Nagy  nr.  14  'Der  rote  Ritter'  (A3)  und  nr.  64 
'Wahrheit  und  Falschheit'  (A2  B2  Drachentöter,  und  hilfreiche  Tiere). 

-  Gagausisch:  Radioff  10,  85  nr.  49  (A^B1^;  Brücke).  — 
Armenisch  aus  Siebenbürgen :  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  3,  89  'Die 
Kuh'  (A4  B2  C2- 3  D).  Wlislocki  S.  128  nr.  45  'Der  Blinde  und  seine 
Kameraden'  (der  Blinde  wird  durch  einen  Menschenfresser  geheilt, 
entflieht  mit  seinen  Schätzen  und  sendet  seine  treulosen  Gefährten 
ebendahin).  Macler  p.  92  nr.  11  (Held  von  den  Gefährten  verlassen, 
B2  O  2  D).  Sbornik  Kavkaz.  24,  2,  252  nr.  36  (B2  C5- 2-  5  D) ;  19,  2, 
192  nr.  4  (Rustem-Gal  auf  Befehl  seines  eifersüchtigen  Bruders  ge- 
blendet, B2CX);  24,  2,  219  nr.  28  (Söhne  nach  dem  Glücksvogel  aus- 
gesandt; A^B'C1).  —  Zigeunerisch  bei  Miklosich  nr.  12  'Der 
reiche  und  der  arme  Bruder'  (A3  B1  C1' 2"  3  D)  =  Groome  p.  112 
nr.  30.  Miklosich,  Beiträge  4,  3  'Die  drei  Brüder'  =  Groome  nr.  31. 
Kirgisisch  bei  Radioff  3,  343  'Wie  der  Gute  und  der  Böse 
Gefährten    waren'    (A3  B2  O  2-  3  D)   =     Seidel,    Asiat.    Volksliteratur 
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S.  145.  —  Ossetisch  im  Globus  41,  331  'Der  arme  und  der  reiche 
Mann'  (A3  B2  O  2  D).  —  Tatarisch:  Sbornik  Kavkaz.  23,  3,  38  nr.  8 
(A3B2Ci.  5.2D).  35?  2,  85  nr.  2  (B2OäD).  —  Grusinisch: 
Sbornik  Kavkaz.  19,  2,  104  nr.  1  (A3 B2  C5-  *■  5 D).  —  Indisch  im 
Katkakoca  transl.  by  Tawney  1895  p.  162:  Der  Prinz  Latitanga 
wettet  mit  seinem  Freunde  Sajjana,  daß  die  Tugend  besser  sei  als 
das  Laster,  verliert  jedoch,  da  zwei  Begegnende  sich  dawider  aus- 
sprechen, seine  Habe  und  seine  Augen ;  nachdem  er  aus  dem  Ge- 
spräche der  Vögel  die  Kraft  eines  Pflanzensaftes  erfahren  hat,  heilt 
er  damit  seine  Augen  und  die  einer  blinden  Prinzessin,  deren  Gatte 
er  wird ;  Sajjana  aber  fällt  in  einen  Hinterhalt,  den  er  dem  Prinzen 
gelegt  hat,  gleich  dem  Verleumder  in  Schillers  :Gang  nach  dem 
Eisenhammer'.  Minajev  nr.  16  (Cosquiu  1,  93:  A2B205D.  Die 
Tiere  teilen  dem  Helden  freiwillig  ihre  Geheimnisse  mit)  und  nr.  42 
(A4B10«'5D).  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  45,  1,  180 
(A3B2C1-2D).  Indian  Antiquary  3,  9 'The  two  Bhüts'  (A1B1C2'5D); 
10,  151  'Half-a-son'  (A4  B2  O 5  D.  Sechs  feindliche  Brüder  des 
krüppelhaften  Helden)  =  Steel-Temple  p.  290.  Indian  Antiquary  13, 
285  =  Natesa  Sastri  p.  63  'Charity  alone  conquers'  (A4  C2  D. 
Subuddhi,  der  seinen  Wahlspruch  'Barmherzigkeit  triumphiert'  gegen 
Durbuddhi  verteidigt,  wird  von  diesem  auf  der  Jagd  geblendet  und 
erhält  von  der  Göttin  Kali  sein  Sehvermögen  wieder).  Grierson  9, 
2,  262  (Mälvi  in  Kota.  Gut  wird  von  Böse  in  den  Brunnen  ge- 
stoßen. A4B1C2-5).  The  Orientalist  1885,  150  'Two  peasants'  = 
Clouston  1,  464  (ASß1  C^D).  Kingscote,  Tales  of  the  Sun  p.  65  nr.  5 
'Charity  only  conquers'  (A4C).  —  Annamitisch  bei  Landes  nr.  105 
(A4B1CäD).  —  Arabisch  außer  den  oben  erwähnten  Erzählungen 
der  1001  Nacht  bei  Ebn-Arabschah,  Fäkikat  al  houlafä  (Chauvin  2, 
193  nr.  12:  A4B1C1.  Das  Leben  des  Verräters  ist  an  eine  Schlange 
geknüpft).  Müller,  Mehri  3,  59  'Die  Brunnengeister'  (A4  B1  C2-  5  D).  — 
Kabylisch  bei  Riviere  p.  35  'L'homme  de  bien  et  le  mechant' 
(A3B2C1-2.  Fridolin  wie  Gesta  Romanorum  c.  283).  —  Aus 
Kamerun  bei  Lederbogen  S.  125  'Zwei  Brüder'  (A3C1,2;  zwei 
gute  Frauen  geben  dem  Helden  Augenmedizin)  =  Mitt.  des  oriental. 
Seminars  6,  3,  94  (1903). 

Das  weitverbreitete  Märchen,    dessen  Eingang  (A1)    an    die    in 
der    Fabel    'Schlange    lösen'1)    behandelte    Frage,     ob    Dank    oder 


x)  Vgl.  oben  S.  420  zu  nr.  99. 
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Undank  in  der  Welt  Brauch  sei,  erinnert,  hat  seinen  Ursprung 
allem  Anscheine  nach  im  Orient.1)  Hier  existieren  auch  Fassungen, 
in  denen  die  Geisterbelauschung  fehlt.  Aus  dem  tibetischen 
Kandjur  4,  Bl.  186  übersetzt  Schiefner  (Indische  Erzählungen  nr.  16 
'Die  beiden  Brüder'.  Melanges  asiatiques  tires  du  Bull,  de  l'Acad. 
de  St.  Petersbourg  8,  121.  1881  =  Ralston,  Tibetan  Tales  p.  279 
nr.  18)  die  Geschichte  vom  mildtätigen  Prinzen  Kshemamkara  (Heil- 
bringer),  der  mit  seinem  boshaften  Bruder  Päpamkara  (Unheilbringer) 
nach  dem  Edelsteinlande  segelt,  auf  der  Heimkehr  Schiffbruch  er- 
leidet und  vom  Bruder  beraubt  und  geblendet  wird.  Ein  Hirt 
pflegt  ihn  und  bringt  ihn  nach  der  Stadt,  wo  ihn  die  Prinzessin 
zum  Gatten  erwählt.  Er  erhält  die  Sehkraft  des  einen  Auges  wieder, 
als  die  Prinzessin  dies  zum  Zeugnis  ihrer  Liebe  wünscht,  und  die 
des  andern,  als  er  dies  als  Beweis  seiner  aufrichtigen  Versöhnlichkeit 
gegen  den  treulosen  Bruder  verlangt.  Ausführlicher  wird  dieselbe 
Geschichte  von  den  Brüdern  Gedon  und  Digdon  erzählt  im  ti- 
betischen Dsanglun,  übersetzt  von  I.  J.  Schmidt  1843  2,  261  cap.  33. 
Im  Heftpeiger  des  persischen  Dichters  Nisami  (Hammer,  Geschichte 
der  schönen  Redekünste  Persiens  1818  S.  116.  Clouston  1,  257) 
wird  Chair  von  einem  treulosen  Reisegefährten  Scheer,  den  er  für 
seinen  Freund  hält,  erst  seines  Vorrats  an  Wasser,  dann  auch  seiner 
Augen  beraubt  und  mißhandelt.  So  bleibt  er  liegen,  bis  ein  schönes 
kurdisches  Mädchen  ihn  findet,  verpflegt  und  heilt.  Der  Jüngling 
heilt  die  Tochter  des  Wesirs  und  des  Sultans  und  läßt  sichs  wohl- 
gehen, bis  er  eines  Tages  seinem  alten  Gefährten  begegnet,  dem  er 
verzeiht,  der  aber  von  einem  Kurden  getötet  wird. 

Dagegen  tritt  das  Gespräch  von  Geistern  (Tieren  oder 
Hexen),2)  aus  dem  der  Lauscher  wertvolle  Geheimnisse  erfährt,  noch 
in  anderem  Zusammenhange  auf :  im  treuen  Johannes  (nr.  6),  Rumpel- 
stilzchen (nr.  55),  Löweneckerchen    (nr.  88), 3)   im  Teufel    und    seiner 

!)  Im  buddhistischen  Indien  sucht  ihn  auch  Ivan  Franko  (Mitt. 
der  Sevcenko-G-es.  70,  1),  der  das  kleinrussische  Lied  vom  Recht  und 
Unrecht  aus  dem  16.— 17.  Jahrh.  und  das  ähnliche  großrussische  Lied 
Golubinaja  kniga  und  die  altrussische  asketische  Literatur  mit  dem 
Märchen  vergleicht. 

2)  Z  u  der  Hexenversammlung  unter  dem  Nußbaum  zuBenevent 
bei  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  23  und  Fiabe  sie.  1,  349  vgl.  Bolte,  Zs.  f.  Volks- 
kunde 19,  312. 

3)  Oben  S.  261.  Besonders  italienisch  (Schneller  nr.  9—11.  Nerucci 
nr.  23.    Imbriani,  Nov.  fior.2  p.  599.  601.     Comparetti  nr.  8.     Pitre,  Fiabe 

Grimm,  Märchen-Anmerkungen  IL  «"■ 


482  108.    Hans  mein  Igel. 

Großmutter  (nr.  125),  auch  im  Faulen  und  Fleißigen  (nr.  119  a). 
Indische  Märchen  von  der  Belauschung  kluger  Schakale  erwähnt 
Eggeling,  Über  den  Kathäpakäsa  (Gurupüjäkaumudl,  Festgabe 
für  A.  Weber  1896  S.  121  f.),  von  Belauschung  der  Vögel  Knowles 
p.  90  'Saiyid  and  Said'  und  231  'The  unjust  king  and  wicked  gold- 
smith',  O'Connor  nr.  22  'The  home-bred  boy',  Indian  Antiquary  4, 
260  'The  two  brothers'  (Papageien  belauscht,  getötet  und  verzehrt). 
Jüig,  Siddhi-Kür  nr.  2  (Frösche).  Lidzbarski  S.  121  (Mahmud  Kola 
belauscht  drei  Tauben).  Spitta-Bey  p.  131  nr.  10  (treulose  Schwester, 
Tauben  über  das  Lebenswasser).  Helvicus,  Jüd.  Historien  1617 
nr.  23  (Krähen).  Slovakisch  Czambel  S.  239  §  127  (der  vom  Liebhaber 
der  treulosen  Schwester  Geblendete).  —  Eine  Frau  belauscht  die 
Geister  oder  Tiere:  Benfey,  Pantschatantra  1,  370.  2,  256.  Tawney, 
Kathäsaritsägara  1,  263.  Stokes  p.  193  nr.  25.  Hahn,  Kols  nr.  29 
'Das  treue  Weib1.  Visentini  nr.  17  'La  giovane  e  la  colomba' ; 
Imbriani,  Nov.  fior.  p.  601  'L'esempi  di  lader'.  Polnisch  Kolberg 
3,  119  nr.  3  (die  verleumdete  und  ausgesetzte  Frau.  B2C2);  weiß- 
russisch Romanov  6,  416  (B1^-2);  großrussisch  Erlenwein2  S.  49 
nr.  15  (Wette  um  Frauentreue.  C3- 2).  —  Die  Geister  (Vögel)  er- 
zählen freiwillig  dem  Helden  ihre  Geheimnisse,  wie  die  Vögel 
dem  Sigurd  in  der  Edda  (Grimm  1815  S.  198  zu  Fafnismäl  Str.  32) 
guten  Rat  geben  und  besonders  die  Nachtigall  im  Volkslied  als 
Beraterin  und  Botin  erscheint  (Uhland,  Schriften  3,  89—108.  128  f.). 
Müllenhoff  S.  427  'Vom  Bauernsohn,  der  König  ward' ;  Basile  4,  nr.  2 
(eine  schöne  Frau)  und  2,  nr.  5  (Fuchs) ;  Minajev  nr.  16 ;  auch  Indian 
Antiquary  13,  285.  —  Der  zweite  Lauscher  wird  von  den 
Geistern  mißhandelt  oder  getötet  im  Märchen  von  den  zwei 
Buckligen  (Pitre,  Nov.  tose.  p.  148.  Bolte,  Archiv  f.  n.  Sprachen 
99,  15.     Unten  nr.  182). 


1856  s.  189.  108.    Hans  mein  Igel. 

1815  nr.  22  =  1819  nr.  108:  aus  Zwehrn  den  29.  Juni  1813. 
—  Zu  dem  Schlußreime  'Mein  Märchen  ist  aus  und  geht  vor  Gustchen 
sein  Haus'  vgl.  G.  Lorich  1545  (unter  den  'Zeugnissen'  im  letzten 
Bande). 


1.  336    nr.    37.    38),    türkisch    (Künos,    Adakaie    p.    103:    B1  C2),    arabisch 
(Revue  des  trad.  pop.  4,  538.     Baissac  p.  138  'Sabour':  B2C2). 
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Ganz  übereinstimmend  ward  es  auch  (vor  1822)  in  dem  an 
Steiermark  grenzenden  deutschen  Ungarn  gehört.  In  einer  nord- 
deutschen Fassung  bei  Pro  hie,  Märchen  für  die  Jugend  S.  48 
nr.  13  'Der  lustige  Zaunigel'  wird  der  Igel  von  der  Königstochter 
auf  Veranlassung  eines  Engels  enthauptet  und  entzaubert.  Das 
Märchen  macht  mit  dem  Eselein  (nr.  144),  dem  Eroschkönig  (nr.  1), 
dem  Löweneckerchen  (nr.  88)  und  dem  Eisenofen  (nr.  127)  eine 
Reihe  naher  Verwandtschaft  aus,  an  welche  sich  andere  in  ent- 
fernterer schließen;  vgl.  oben  2,  235,  wo  es  in  der  ersten  Gruppe 
des  erlösten  Tierbräutigams  (A1,  2  B3)  steht.  Litauisch  bei  Dowojna- 
Sylwestrowicz  2,  460  'Der  Igel'. 

Oft  werden  in  den  Märchen  Leute,  welche  Gott  zu  ungestüm 
um  Kindersegen  anflehen,  mit  solchen  Mißgeburten  bestraft,  die 
sich  hernach,  wenn  die  Eltern  gedemütigt  sind,  noch  in  Menschen 
verwandeln;  vgl.  die  Geschichte  Salomos  und  der  ägyptischen 
Königstochter  im  türkischen  Suleiman-Kame  Ferdussis  (Hammer, 
Rosenöl  1,  210 — 213.  1813)  und  die  gascognische  bei  Moncaut 
p.  137  'Le  roi  des  päturages'.  Der  auf  dem  Hahne  reitende  und 
auf  dem  Dudelsack  blasende  Igel  erinnert  an  die  beliebten  Scherz- 
bilder des  Hahnreiters  (Zs.  f.  Volkskunde  6,  320.  12,  86.  19,  75. 
Wickram,  Werke  8,  347)  und  des  Einkenritters  auf  der  Gans 
(Finkenritter  ed.  Bolte  1913  S.  4.  Wickram,  Werke  4,  IX1.  XP7) 
und  kehrt  auch  in  slavischen  und  litauischen  Fassungen  wieder ; 
slovenisch  Kres  4,  407  nr.  22.  B.  Krek  S.  80  nr.  35.  Gabrscek 
S.  353  nr.  46.  Zbornik  jslav.  11,  303.  Krauß  1,  206  nr.  43.  Nar. 
pripov.  Sos.  plan.  3,  50  nr.  6;  serbokroatisch  Krasic  1,  34  nr.  7; 
cechisch  Waldau  S.  462  =  Radostov1  4,  28  =  Radostov3  S.  347; 
polnisch  Kolberg  3,  142  nr.  13;  litauisch  Dowojna  -  Sylwestrowicz  1, 
371;  2,  463;  vgl.  J.  Machal,  O  bohatyrskem  epose  slovanskem  1,  53 
bis  56.  Sein  Vorgehen  gegen  den  wortbrüchigen  König  (es  sollten 
eigentlich  wie  bei  Pröhle  im  ganzen  drei  Könige  auftreten) 
wirkt  phantastischer  und  besser  als  die  Ermordung  der  beiden 
ersten  Bräute  des  Re  porco  bei  Straparola  2,  nr.  1,  aus 
dem  der  'Prince  Marcassin'  bei  der  Aulnoy  (Cabinet  des 
fees  4,  313)  und  'das  wilde  Schwein'  bei  Wolf,  DMS.  nr.  3 
abgeleitet  sind.  Igel,  Stachelschwein  und  Schwein  gehen  hier 
ineinander  über,  wie  Pore  und  Porcaril.  —  Daß  der  König  dem  Igel 
für  das  Zeigen  des  rechten  Weges  das  versprechen  muß,  was  ihm 
daheim    zuerst    begegnet,    kommt  auch    in  den   zu  nr.  88   auf- 

31* 


484  108.    Hans  mein  Igel. 

gezählten  Fassungen  öfter  vor  und  erinnert  an  Jephtas  Gelübde, 
vgl.  nr.  120.  —  Über  das  Verbrennen  der  Igelhaut  s.  oben  S.  2351. 
270.  Die  Rückkehr  des  Helden  ins  väterliche  Haus  ist  wie  die 
des  Königs  vom  goldenen  Berg  (nr.  92). 

Von  der  Gestalt  des  reisigen  Igels,  wenn  nicht  gar  von 
unserm  Märchen,  geht  ein  Spottlied  des  15. — 16.  Jahrhunderts  auf 
einen  Zweikampf  zwischen  Igel  und  Leineweber  aus  (Erk-Böhme, 
Liederhort  nr.  1716;  vgl.  Archiv  f.  Litgesch.  13,  427.  14,  364.  Zs. 
f.  dt.  Phil.  39,  218): 

Der  Igel  war  ein  zürniger  Mann. 
Er  zog  zwei  blanke  Sporen  an  .  .  . 
Die  Kurzweil  währt  ihn  dar  nicht  lang, 
Die  Schwerter  gingen  klingenklang, 
Der  Linnen  weher  wollt  sich  bücken, 
Vor  dem  Igel  mußt  er  sich  strecken: 
'Ach  lieber  Igel,  laß  mich  leben, 
Ich  will  dir  meine  Schwester  geben, 

Meine  Schwester  Grete.' 
v 
Die    Bitte    des    Unterliegenden    klingt    dazu    an    die  Verse    an,   die 
einem    vor    seinem    Mörder    knienden    Kinde    in    den    Mund    gelegt 
werden : 

O  lieber  Barthel,  laß  mich  leben, 
Ich  will  dir  all  mein  Docken  geben. 

So  Kunz  Has  im  Spruch  von  einem  Beckenknecht  (Mitt.  d.  V.  f. 
Gesch.  Nürnberg  7,  61.  1888.  Danach  J.  Werlin  1646  im  Cgm. 
3636,  S.  574);  ebenso  J.  Manlius,  Locorum  communium  collectanea 
1594  p.  305  (Ach  lieber  Paul)  und  J.  Vogel,  Wandersregeln  2 
(Menzel,  D.  Dichtung  2,  360).  Auch  in  der  Sage  von  der  Gräfin 
von  Orlamünde  (Grimm,  DS2.  nr.  585.  Bode,  Vorlagen  in  des  Knaben 
Wunderhorn  1909  S.  688)  fleht  das  Töchterlein: 

Lieber  Hager,  laß  mich  leben, 

Ich  will  dir  alle  meine  Docken  geben. 

Ähnlich  Saur-Spangenberg,  Conflagratio  Sodomae  1607;  Gryphius, 
Peter  Squenz  1877  S.  33  (Thisbe).  Im  Saazer  Totensonntagsspiel 
(Mitt.  der  Böhmen  1,  48)  jammert  die  Königstochter: 

Ach  Tod,  laß  mich  nur  eine  Stunde  länger  leben, 
Mein  Vater  will  dir  das  halbe  Königreich  geben. 
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Oben  nr.  60  'Die  zwei  Brüder'  (Hase,  Fuchs,  Wolf,  Löwe);  Grimm, 
DS2.  nr.  445  (Hirsch).  Als  Abzählreim  der  Kinder  unten  nr.  141 
'Das  Lämmchen  und  Fischchen' : 

Eneke,  Beneke,  lat  mi  liewen, 
Will  di  ock  min  Vügelken  giewen 

und  Böhme,  Kinderlied  S.  310  nr.  1520—1524;  Philo  vom  Walde 
S.  160;  Strackerjan2  2,  397;  Zs.  f.  Volkskunde  17,  287. 
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1815  nr.  23  =  1819  nr.  109.     Aus  Bayern. 

Dies  Märchen  erzählt  schon  um  1260  der  belgische  Dominikaner 
Thomas  Cantimpratensis  (Bonum  universale  de  apibus  lib.  2, 
c.  53,  17  =  Duaci  1627  p.  500;  vgl.  W.  van  der  Vet,  Het  Bienboec 
van  Thoraas  van  Cantimpre  1902  S.  270.  Magnum  speculum  exem- 
plorum  1603  5,  c.  119.  Wolf,  Wodana  1,  152.  Wolf,  DSM.  S.  162 
nr.  42)  als  ein  Erlebnis  seiner  Großmutter,  das  er  von  seiner  Mutter 
vernommen  habe.  Danach  hat  es  Geiler  von  Keisersberg  im  Trost- 
spiegel (1508  Bl.  b  2  a)  verdeutscht : 

Als  wir  lesen  ain  exempel  von  ainer  f rawen,  [b  2  b]  die  het  ainen 
inngen  gar  hübseben,  vernünfftigen  vnd  zu  allen  dingen  geschickten 
snn;  der  starb  gar  paldt;  deßhalb  die  mütter  in  groß  traurigkayt  vnnd 
angst  viel,  waynet  den  on  vnderloß  tag  vnd  naebt.  Es  gab  sich  auff 
ainen  tag,  das  die  gut  fraw  ain  gesiebt  sacb,  darinn  erschein  ain  groß 
geselschafft  vil  bübseber  iüngling,  die  mit  ainander  fröhlichen  eyleten  an 
ain  ort  oder  stat;  sy  sach  aber  iren  sun  nit  do.  Deßhalb  sy  mer  be- 
trübet ward,  vnnd  als  sy  vmb  sich  lügt,  ob  sy  yennen  iren  sun  sech, 
do  sach  sy,  das  er  von  ferre  hernach  gienge  gemach  vnnd  schwerlich 
als  ainer,  der  do  fast  müd  ist.  Do  fraget  sy  in,  warumb  er  nit  war  bey 
der  hübschen  geselschafft.  Do  antwurtet  er  pald,  vnnd  mit  trauren  zaygt 
er  ir  das  hindertayl  an  seinem  rock  ganntz  naß,  von  welchem  wasser  er 
also  beladen  vnnd  beschwärt  was,  das  er  seinen  gesellen  nit  gefolgen 
mocht,  vnnd  sprach:  'Liebe  mütter,  ich  bit  dich,  hör  auff  zu  waynen, 
als  du  bißher  gewaynet  hast,  sunder  rieht  süssigklich  dein  waynen  vnnd 
trauren  zu  got  mit  ainem  heyligen  gebet,  vnnd  so  wird  ich  über  ain  klayne 
zeyt  zu  gantzer  volkomner  behaltung  kommen'.  Das  thet  sy,  vnd  also 
ward  der  sun  erlöst. 
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Die  gleiche  Geschichte  berichtet  P.  M.  Gyllenius  (Diarium  ed. 
Hansen  1882.  Sv.  landsmälen  6,  CXXTI)  nach  einer  1666  gehaltenen 
schwedischen  Leichenpredigt  und  Barssow  (Die  Totenklagen  im 
Norden  1,  VIIL  1872.  Wesselofsky,  Kussische  Revue  3,  500.  1873) 
nach  einer  russischen  Predigt  des  17.  Jahrh.1).  Im  19.  Jahrh. 
ist  sie  oft  aus  dem  Volksmunde  aufgezeichnet  und  auch  dichterisch 
bearbeitet  worden.2)  Badisch:  Baader,  Neuges.  Vs.  nr.  116  'Laß 
die  Toten  ruhen'.  Schweizerisch:  Rochholz,  Deutscher  Glaube 
1,  207;  vgl.  Schweizersagen  2,  303  =  Zs.  f.  dt.  Mythol.  2,  251. 
Lütolf,  Sagen  1862  nr.  471  'Das  traurige  Kind'.  Österreichisch: 
Hebbel,  Tagebücher  ed.  Werner  3,  351  nr.  4669  (von  der 
Baronin  Feuchtersieben  1850).  Steirisch:  Krainz,  Mythen  und 
Sagen  S.  405  'Das  Kind  mit  dem  Tränenkrüglein'.  Sieben- 
bürgisch:  F.  Müller,  Sagen  1857  nr.  64  'Die  weinende  Mutter'. 
Aus  der  Oberpfalz  bei  Panzer,  Beitrag  2,  14  (nasses  Gewand). 
Thüringisch-sächsisch:  G.  H.  Schubert  aus  der  eignen  Kind- 
heit in  Knapps  Christoterpe  1835,  278  'Nicht  mehr  hienieden  heißt 
nicht  geschieden'.  Börner,  Volkssagen  aus  dem  Orlagau  1838 
S.  142  'Das  Kind  mit  dem  Tränenkruge'  (im  Gefolge  der  Perchtha). 
Witzschel  1,  220  nr.  218  'Das  Kind  mit  dem  Tränenkruge'.  Wucke2 
S.  133  nr.  205  'Vom  Tränenkrüglein  ;  S.  213  nr.  335  'Das  Tränen- 
krüglein   des    verstorbenen    Kindes' ;    vgl.    nr.  710.      Köhler,   Volks- 


*)  Im  17.  Jahrh.  drang  das  Magnum  speculum  exemplorum  in 
einer  polnischen  Übersetzung  nach  Rußland  (P.  V.  Vladimirov,  Velikoje 
Zerkalo  in  Ctenija  der  Moskauer  Ges.  f.  Gesch.  und  Altert.  Rußlands 
1883  Bd.  2—3  und  Rus.  filol.  Vestnik  62,  112). 

2)  Vgl.  das  schlesische  Volkslied  von  der  Macht  der  Tränen  (Erk- 
Böhme,  Liederhort  nr.  200),  das  auch  in  Oberhessen  bekannt  ist  (Zs.  d. 
V.  f.  hess.  Gesch.  n.  F.  1,  331.  1867).  Bauernfeld,  Das  Totenhemdchen 
(Werke  1905  1,  26).  Chamisso,  Die  Mutter  und  das  Kind  (1830.  Werke  1856 
3,  154).  Fr.  Beck,  Das  Tränenkrüglein  (Gedichte  1844.  Hub,  Balladen- 
dichter der  Gegenwart  1874  S.  27).  Vogl,  Das  tote  Kind  (Balladen  1851 
S.  497).  Raabe,  Plattdeutsches  Volksbuch  1854  S.  216  'Dat  Doden- 
hemdken'.  Schröer,  Das  Tränenkrüglein  (Gedichte  1856  S.  62.  Pröhle, 
Bürger  1856  S.  91).  Hoffmann  von  Fallersleben,  Der  tote  Knabe  (Ge- 
dichte 1874  S.  335).  H.  Kurz,  Das  tote  Kind  (Gedichte  1874  S.  85). 
Jecklin,  Volkstümliches  aus  Graubünden  3,  18  (1878.  Das  Totenvolk). 
Erler,  Das  Tränenkrüglein  (1912  komp.  von  G.  Schumann).  —  P.  van 
Duyse,  Het  klaverblad  1848  S.  128  'Het  doodhemdeken'.  Atterbom,  Das 
Totenhemd  (Bömers,  Schwedens  Dichterhain  1853  S.  221).  Sebillot, 
La  Bretagne  enchantee  1900  p.  125  nr.  38  'La  rille  trop  pleuree'. 
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brauch  im  Voigtlande  S.  491  'Das  Kind  mit  dem  Tränenkruge'. 
Eisel,  Sagenbuch  S.  21  nr.  36.  Beckstein,  Märchenbuch  1845  S.  109 
=■  1874  S.  110  'Das  Tränenkrüglein'.  Lausitzisch:  Gander,  Volks- 
sagen 1894  nr.  208  'Untröstliche  Mütter'  ('Ich  muß  ertrinken')  und  209 
'Das  traurige  Engelchen'  (mit  einem  schweren  Kruge).  Schlesisch: 
Kühnau  1,  534  nr.  584  'Beweine  die  Toten  nicht  zu  sehr'  =  Zs.  f.  Volksk. 
4,456.  Niedersächsisch:  Schambach-Müller  S.  220  nr.  233 'Beweine 
die  Toten  nicht  zu  sehr'.  Holsteinisch:  Müllenhoff  S.  144  nr.  196 
'Die  weinende  Mutter'.  —  Friesisch:  Dykstra  2,  130  'Het  doods- 
hemdje'.  Vlämisch:  Joos  1,  126  nr.  74  'Van  de  weenende  moeder'. 
Französisch:  Deulin,  C.  du  roi  Cambrinus  p.  91.  Le  Braz, 
Legende  da  la  mort  1902  2,  137  'La  jeune  fille  de  Coray'  und  2, 
140.  Bevue  des  trad.  pop.  14,  91  (Feilberg,  Jul  1,  62).  Luzel, 
Veillees  bretonnes  p.  38.  *P.  A.  de  Gaspe,  Les  anciens  Canadiens 
1,  216.  Sebillot,  Folklore  de  France  2,  102.  4,  174.  177.  Slo- 
venisch:  Saselj  1,  205.  Serbokroatisch:  Krauß  2,  307  nr.  132 
'Petrus  und  die  trauernde  Mutter'.  Strohal  1,  154  nr.  40.  Krauß, 
Slav.  Volkforschungen  S.  113.  Vlad.  Corovic  S.  9  nr.  2  (Tränen 
brennen  wie  Feuer).  Anthropophyteia  8,  122  (die  Mutter  dreht 
sich  im  Grabe  um,  wenn  die  Tochter  weint).  Ein  Volkslied  bei 
Nik.  Begovic,  Zivot  i  obicaji  Srba  -  Granicara  S.  173.  In 
einem  andern  aus  Sarajevo  Zs.  Karadzic  2,  228  und  Bos.  Vila 
14,  267  verschwinden  die  toten  Söhne,  ertränkt  von  den  Tränen 
der  Mutter.  Der  Tote  kann  zum  Vampir  werden:  Glasnik  mus. 
bos.  herceg.  20,  460  (ebenso  kleinrussisch  Dragomanov  S.  391 
und  Etnograf.  Obozr.  31,  153 ;  weißrussisch  Federowski  1,  55 
nr.  167 — 170;  großrussisch  Sadovnikov  S.  236  nr.  71  b).  Wendisch: 
Schulenburg,  Volkssagen  S.  238  'Das  Tränenkrüglein'.  Cechisch: 
Blazek  S.  128  (Tränenkrüglein).  Narodopisny  Vestnik  6,  207  (Wunde 
auf  der  Stirn,  oder  nasses  Totenhemd).  Polnisch  aus  Galizien: 
Zs.  f.  öst.  Volksk.  8,  43  (Tränenkrüglein).  Zbiör  wiad.  9,  30.  Mater, 
antropol.  4,  193.  Kleinrussisch  aus  Galizien:  Etnograf.  Zbirnyk 
5,  186.  15,  124  nr.  212  (Tränenkrüglein).  Etnograf.  Zbirnyk  34,  6 
nr.  570  (nasses  Hemd,  Eimer  voll  Tränen).  34,  14  nr.  591.  592. 
34,  47  nr.  665  (der  Tote  bittet  seine  Frau,  nicht  mehr  zu  weinen). 
Aus  der  Ukraine:  Kulis  2,  43  =  v.  Löwis  nr.  1.  Hrincenko  2,  92 
nr.  76  (Eimer  voll  Tränen).  Cubinskij  2,  416  nr.  122  (Sarg  und 
Grab  voll  Tränen).  Zbiör  wiad.  3,  96  (Eimer  voll  Tränen).  Weiß- 
russisch:   Federowski    3,  274    nr.  539.      Etnograf.   Obozr.  29—30, 
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135.  Dovnar-Zapolskij,  Izsledovanija  i  statji  1,  285.  Polivka,  'Weine 
den  Toten  nicht  nach'  (Närodopisny  Vestnik  6,  207).  Burjatisch: 
Balaganskij  Sbornik  S.  237  (nasses  Totenkleid).  Armenisch: 
Sbornik  Kavkaz.  24,  2.  102  nr.  4.  Japanisch:  L.  Hearn,  Kokoro 
deutsch  von  B.  Franzos  1907  S.  108  =  Riklin,  Wunscherfüllung 
1908  S.  12  ('0  Mutter,  weine  nicht  mehr  um  mich!  Es  ist  nicht 
recht  um  die  Toten  zu  klagen;  über  den  Strom  der  Tränen  führt 
ihr  lautloser  Weg,  und  wenn  Mütter  weinen,  steigt  die  Flut,  und 
die  Seele  kann  nicht  hinüber,  sondern  muß  ruhelos  hin  und  her 
wandern'). 

Mehrfach  erscheint  in  diesen  Märchen  das  tote  Kind  nicht 
mit  einem  nassen  Hemdchen,  sondern  mit  einem  Krüglein,  in  das 
die  von  der  Mutter  vergossenen  Tränen  gesammelt  werden.  Der 
Glaube,  daß  Tränen,  dem  Toten  nachgeweint,  auf  die  Leiche  im 
Grab  niederfallen  und  ihre  Ruhe  stören,1)  ist  bei  vielen  Völkern 
nachzuweisen.  In  Helmolds  Slavenchronik  1,  c.  8  (MG.  Scr.  21,  70. 
Müllenhoff,  Sagen  nr.  197)  erscheint  der  1154  verstorbene  Bischof 
Vicelin  nachts,  um  dem  Eppo  gebieten  zu  lassen,  daß  er  nicht 
mehr  um  ihn  weine,  und  zeigt  dabei  auf  sein  weißes  Gewand,  das 
ganz  von  Tränen  benetzt  ist.  Ähnlich  der  h.  Johannes  Elee- 
mosynarius  in  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Voragine 
c.  27.  In  einer  ostpreußischen  Sage  (Reusch,  Sagen  des 
Samlandes  1838  nr.  32  =  1863  nr.  48)  fleht  die  verstorbene 
Wirtsfrau  ihren  Mann  an:  'Strafe  die  Kinder!  Ihr  Weinen  und 
Klagen  läßt  mir  keine  Rast  in  der  stillen  Erde' ;  ebenso  Grohmann, 
Aberglauben  1,  190;  auch  in  einer  mährischen  Ballade  (Bratranek, 
Österr.  Revue  1865,  1,  52  nach  Susil,  Moravske  narodni  pisne  1860 
S.  109)  mahnt  die  tote  Mutter  ihre  Tochter,  dem  störenden  frucht- 
losen Jammer  zu  entsagen;  vgl.  Machal,  0  bohatyrskem  epose  slov. 
S.  234.  Blutig  fallen  in  einem  Liede  der  Edda  (Helgakvi[?a 
2,  Str.  44)  Sigruns  Zähren  auf  Helgis  Leiche.  Bei  Hans  Sachs  (Folio 
2,  3,  101  a  =  Keller  8,  379)  mahnt  in  der  Tragödie  von  der  Lisa- 
betha  der  ermordete  Lorenzo,  abweichend  von  Boccaccios  Dec.  4,  5, 
seine  Geliebte :  '  Darumb  so  weyn  nit  mehr  nach  mir,  Du  mehrest 
mir      dadurch      mein      Leyden'.         In      einem       schlesischen       und 


*)  J.  Grimm,  Mythologie3  S.  884.  3,  447  nr.  397.  Wackernagel, 
Kl.  Schriften  2,  400.  Unland,  Schriften  7,  416.  Erich  Schmidt, 
Charakteristiken2  1,212.  Wuttke,  Volksaberglaube  §  728.  Child,  English 
ballads  1,  235.  5,  59.     Böckel,  Volkslieder  aas  Oberhessen  1885  S.  LXXVI. 
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mährischen    Liede    (Erk-Böhme,    Liederhort    nr.    199.       Susil     1860 

5.  162)  bittet  der  tote  Vorwirt  seine  Frau  durch  deren  neuen 
Gatten,  ihm  ein  reines  Hemd  zu  bringen ;  denn  das  erste  sei 
ganz  naß  von  ihren  Tränen:  'Was  weint  sie  immer?  was  tut  sie 
das  *?'  In  der  dänischen  Ballade  'Fsestemanden  i  Graven'  (Grundtvig, 
DgF.  2,  492  nr.  90)  klopft  Herr  Aage,  der  seine  Frau  Else  stöhnen 
hört,  mit  dem  Sarg  an  ihre  Tür  und  ruft: 

Jedmal  da  dich  freuest  und  dir  dein  Mut  ist  froh, 
Da  ist  mein  Sarg  gefüllet  mit  Rosenblättern  rot. 
Jedmal  du  bist  voll  Sorgen  und  dir  ist  schwer  dein  Mut, 
Da  ist  mein  Sarg  gefüllet  ganz  mit  geronnen  Blut. 

Ebenso  schließt  das  schwedische  Seitenstück  bei  Geijer-Afzelius, 
Folkvisor  nr.  6  'Sorgens  magt',  und  ähnlich  klagt  in  der  englischen 
Ballade  'The  unquiet  grave'  (Child  nr.  78;  Zapiski  imperat.  Char- 
kovskago  universiteta  1900  4,  143)  der  tote  Jüngling : 

Oh,  who  sits  weeping  on  my  grave 
And  will  not  let  me  sleep? 

Vgl.  über  schottischen  und  irischen  Volksglauben  Mac  Innes,  Folk 
and  hero  tales  p.  69.  452.     Folk-lore  Journal  3,  281.    Killinger,  Erin 

6,  65.  Kennedy,  Legendary  fictions  p.  164.  Im  serbischen  Volksliede 
(Wuk  1846  1,  368.  Talvj3  2,  84.  Kapper  2,  116.  Vuk,  Srp.  nar. 
pjesme,  Drzavno  izdanje  1,  287  nr.  368)  erwidert  der  im  Grabe 
liegende  Konda  auf  seiner  Mutter  Frage : 

'Was  mich  drückt,  das  sind  der  Mädchen  Flüche'. 

Auch  bei  Lucian  (Dialogi  mortuorum  23,  1)  klagt  Protesilaos  dem 
Herrscher  der  Schatten:  'Die  Liebe  meiner  Gattin  macht  mir  nicht 
geringe  Pein',  und  ein  verstorbener  Knabe  (De  luctu  16)  tritt  vor 
den  trostlosen  Vater  mit  dem  Vorwurf:  'Was  jammerst  du  unseliger 
Mann  und  machst  mir  zu  schaffen!'  Dem  trauernden  Gatten  ruft 
bei  Properz  4,  11,  1  die  Dahingeschiedene  zu: 

Desine,  Paule,  meum  lacrimis  urgere  sepulcrum! 

Vgl.  Plato,  Menexenos  248  B,  Tibull  1,  1,  67  und  Cicero,  Epist.  ad 
f am.  4,  5,  6.  Eohde,  Psyche  1894  S.  206  2.  Nach  persischem  Glauben 
versperren  die  um  den  Toten  vergossenen  Tränen  zum  Strom  ge- 
sammelt diesem  den  Zutritt  zum  Himmelstore  Chinevar  (Spiegel, 
Zend-Avesta  S.  80 2.  Zs.  f.  dt.  Mythologie  1,  62).  Das  indische 
Gesetzbuch  Yäjnavalkya  (3,  11  ed.  Stenzler  1849)  gebietet,  die  Toten- 
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opfer  zu  vollziehen,  aber  nicht  zu  weinen,  weil  der  Verstorbene  die 
Tränen  der  Verwandten  wider  seinen  Willen  genießen  muß;  vgl. 
Lüders,  ZdinG.  58,  707.  Auch  Kälidäsa  berichtet  im  8.  Buch  seines 
Raghuvamsa  Str.  85  ed.  Stenzler: 

Denn  der  Angehörigen  stetes  Weinen 
Brennt  den  Hingeschiednen,  also  lehrt  man. 

So  wird  denn  in  einer  dänischen  Sage  (Kristensen,  Sagn  fra 
Jylland  2,  1,  382  nr.  690)  das  Weinen  und  Klagen  geradezu  als  ein 
Zaubermittel  angewendet,  um  ein  eben  verstorbenes  Kind  wieder 
ins  Leben  zurückzurufen ;  und  in  der  Einleitung  von  Basiles 
Pentamerone  wird  der  Prinz  Tadeo  dadurch  belebt,  daß  ein  an 
seinem  Grabe  hängender  Krug  voll  geweint  wird ;  vgl.  Berntsen  2, 
35  nr.  4  'Mester  Erik'  und  Hahn  nr.  29  'Die  Goldschmiedin  und  der 
treue  Fischersohn'. 
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1815  nr.  24  —  1819  nr.  110.  —  Nach  zwei  alten  Komödien, 
Albrecht  Dietrichs  Historia  von  einem Bawrenknecht  vnd  München, 
welcher  in  der  Dornhecken  hat  müssen  tantzen :  gantz  kurtzweilig 
zu  lesen,  vnd  in  Deutsche  Reimen  gebracht,  im  Jahr  1618  (l7/8  Bogen 
8°.  Bibl.  in  Göttingen)  und  Jakob  Ayrers  Fastnachtsspiel  von 
Fritz  Dölla  mit  seiner  gewünschten  Geigen  (Opus  thseatricum,  Nürn- 
berg 1618  2,  97  d  =  Dramen  ed.  Keller  1865  4,  2829),  sowie  nach 
einer  mündlichen  Erzählung  aus  Hessen,  in  welcher  ein  Jude  statt 
des  Mönchs  auftritt  und  auch  die  Einleitung  abweicht.1)  Der  Vater 
entläßt  seine  drei  Söhne,  die  auf  drei  Wegen  in  die  Welt  ziehen. 
Dem  einen  begegnet  der  gute  Geist  und  schenkt  ihm  die  drei 
Wünsche;  er  wünscht  einen  Hut,  der  aus  der  Irre  auf  den  rechten 
Weg  führt,  einen  Wünschring  und  die  Geige,  die  alles  zum  Tanzen 
zwingt.  Darauf  die  Begebenheit  mit  dem  Juden  und  dem  Richter. 
Endlich  wünscht  er  sich  an  den  Scheideweg  mit  seinen  Brüdern 
zusammen  und  macht  sie  alle  reich.  Diese  größere  Verwicklung 
scheint  aber  den  Eindruck  mehr  zu  schwächen,  und  eine  andere 
ganz  einfache  mündliche   Erzählung    aus    dem    Paderbörnischen 


l)  Über  die  stilistische  Umwandlung  der  Erzählung  in  der  3.  Auf- 
lage vgl.  Hamann,  Die  literarischen  Vorlagen  1906  S.  37  und  141. 
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(vor     1815)     und     die      alten      gedruckten     Bearbeitungen     wissen 
nichts  davon. 

Das  Märchen  läßt  sich  bis  ins  15.  Jahrhundert  zurück  ver- 
folgen.1) In  mehreren  Fassungen  ist  ein  in  sechszeiligen  Strophen 
abgefaßtes  englisches  Gedicht  dieser  Zeit  'Jak  and  his  step  dame' 
(ed.  Zupitza,  Archiv  f.  neuere  Spr.  90,  57)  oder  'The  frere  and  the 
boye'  (nach  einem  Drucke  Wynkyn  de  Wordes  bei  Hazlitt,  ßemains 
of  the  early  populär  poetry  of  England  3,  51.  Farmer,  Merry  songs 
and  ballads  1,  51.  1897)  erhalten,  dessen  Held  der  von  seiner  bösen 
Stiefmutter  gehaßte  kleine  Jack  ist.  Da  sein  Vater  ihn  nicht  ganz 
verstoßen  will,  bringt  sie  es  dahin,  daß  Jack  das  Vieh  hüten  muß, 
und  gibt  ihm  nur  verdorbene  Speisen  mit.  Ein  alter  Mann,  dem  er 
von  seinem  Essen  mitteilt,  verspricht  ihm  zum  Lohne  drei  Wünsche 
zu  erfüllen ;  als  er  nun  einen  Bogen  und  eine  Pfeife  begehrt,  schenkt 
ihm  der  Alte  einen  nie  fehlenden  Bogen  und  eine  Pfeife,  durch  die 
er  jedermann  zum  Tanze  zwingen  kann,  und  gewährt  auch  Jacks 
dritten  Wunsch,  daß  die  Stiefmutter  bei  jedem  Scheltworte  gegen 
ihn  noch  ein  andres  Geräusch,  das  die  gute  Sitte  verbietet,  hören 
lassen  soll.  Als  dies  abends  daheim  zu  allgemeinem  Gelächter 
wirklich  geschieht,2)  sendet  die  Stiefmutter  am  andern  Tage  den 
Mönch  Tobias,  der  Jack  abstrafen  soll,  aufs  Feld.  Jack  aber  fordert 
diesen  auf,  einen  von  ihm  geschossenen  Vogel  aus  dem  Gebüsche  zu 
holen,  und  spielt  ihm  dann  zum  Tanze  auf.  Blutig  geschunden  kehrt 
der  Mönch  ins  Haus  zurück.  Abends  stellt  der  Vater  den  Jungen 
zur  Rede,  erfreut  sich  aber  an  den  Wirkungen  der  wanderbaren 
Pfeife  so,  daß  er  nicht  daran  denkt,  ihn  zu  strafen.  Auch  der 
Official,  der  Vertreter  des  Bischofs,  vor  dessen  Gericht  am  nächsten 
Freitage  Stiefmutter  und  Mönch  ihre  Klage  wegen  Zauberei  an- 
bringen, will  die  Pfeife  hören  und  muß  so  lange  tanzen,  bis  er  Jack 
ungeschädigt  zu  entlassen  gelobt.    —    Von  dem  englischen  Gedichte 


*)  J.  Bolte,  Das  Märchen  vom  Tanze  des  Mönches  im  Dornbusch 
(Festschrift  zur  Begrüßung  des  5.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologen- 
tages, Berlin  1892  S.  1 — 76).  Nachtrag  im  Archiv  f.  neuere  Sprachen 
90,  289—295  (1893). 

2)  Dieser  derbe  Scherz  findet  sich  bereits  in  der  Legende  des  h. 
G-angolf  (Acta  Sanctorum  Mai  2,  646  F.  Jacobus  a  Voragine,  Legenda 
aurea  c.  201.  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  nr.  224.  Archiv  90,  290);  die 
treulose  Witwe  des  Heiligen  wird  für  ihren  Unglauben  an  seine  Wunder- 
kraft dadurch  gestraft,  daß  sie,  wenn  sie  oben  reden  will,  auch  unten 
reden  muß. 
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erschien  1528  zu  Antwerpen  eine  niederländische  Übersetzung 
in  Reimpaaren :  'Vanden  Jongen  geheeten  Jacke,  die  sijns  Vaders 
beesten  wachte  int  velt,  ende  vanden  brueder  dye  daer  quam  om 
Jacke  te  castien'  (abgedruckt  bei  Bolte,  Festschrift  1892  S.  31  und 
von  Boekenoogen,  Nederl.  Volksboeken  10.  1905),  die  um  1600  in 
einer  Amsterdamer  Ausgabe  noch  eine  Fortsetzung  erhielt:  die 
Stiefmutter  bringt  ihre  Klage  auch  vor  das  weltliche  Gericht;  Jack 
wird  zum  Galgen  verurteilt,  aber  wiederum  durch  seine  Zauberflöte 
gerettet ;  als  die  tückische  Frau  darauf  diese  ins  Feuer  wirft,  zieht  Jack 
von  dannen,  nimmt  aber  ihre  vergrabenen  Schätze  mit;  verzweifelnd 
macht  sie  ihrem  Leben  selber  ein  Ende,  und  Jack,  den  die  Reue 
darüber  ergreift,  wird  Einsiedler  in  der  Wüste  (abgedruckt  bei  Bolte 
1892  S.  45  und  Boekenoogen  1905  S.  19).  Ein  prosaisches  vlämisches 
Volksbuch  'Klugtig  leven  van  den  Jongen  Jacke  met  zyn  Fluytjen, 
die  zijns  Vaders  beesten  wachte'  beruht  auf  dieser  erweiterten 
Fassung;  vgl.  den  Auszug  bei  Wolf,  DMS.  nr.  24  'Jack  mit  seinem 
Flötchen'. 

Die  niederländische  Schwankdichtung  regte,  wie  es  scheint, 
einen  sonst  unbekannten,  aber  nicht  unbegabten  Dieterich  Alb  recht 
zu  einem  ähnlichen  deutschen  Gedicht  an,  das  in  einem  Erfurter 
Drucke  von  1599  erhalten  ist,  vielleicht  aber  schon  früher  erschien : 
'Eine  kurtzweilige  Historia,  welche  sich  hat  zugetragen  mit  einem 
Bawrenknecht  vnd  einem  Münche,  Wie  der  Bawrenknecht  den 
Münch  in  eine  Dornhecke  bringt,  das  er  nacket  darin  muß  dantzen, 
vnnd  sich  so  heßlich  zukratzt  vnd  zureist,  In  Reimweise  zusammen 
gesetzt,  gantz  kurtzweilig  vnd  lustig  zu  lesen'  (8  Bl.  8°;  in  Weimar. 
Abgedruckt  bei  Bolte  1892  S.  57).  Der  Held  ist  kein  von  seiner 
argen  Stiefmutter  geplagter  Hirtenknabe,  sondern  ein  einfältiger 
Knecht,  der  drei  Jahre  bei  einem  geizigen  Bürger  dient  und  dafür 
ganze  drei  Pfennige  als  Lohn  erhält.  Als  er  vergnügt  singend  davon- 
wandert,  sprechen  ihn  zwei  Bettler  um  eine  Gabe  an,  und  gutherzig 
schenkt  er  ihnen  seine  drei  Pfennige.  Dafür  darf  er  drei  Wünsche 
tun  und  begehrt  eine  nie  fehlende  Armbrunst,  eine  zum  Tanz 
zwingende  Fiedel  und  daß  ihm  niemand  eine  Bitte  abschlage.  Bei 
einem  See  begegnet  er  dann  einem  Mönche,  der  seine  Schießkunst 
für  Prahlerei  hält  und  sich  vermißt,  wenn  er  mit  seiner  Armbrust 
einen  Raben  dort  auf  der  Insel  erlege,  wolle  er  sich  nackt  ausziehen, 
über  den  See  schwimmen  und  ihn  holen.  Allein  bald  bereut  der 
Mönch  seinen  Spott ;    denn,    wie  der  Knecht    den    Vogel    trifft,   muß 
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er  hinüberschwimmen  und,  während  er  nackt  im  Gebüsch  steht, 
zum  Klange  der  Zauberfiedel  tanzen.  Jammernd  verheißt  er  dem 
Knechte  die  hundert  Dukaten,  die  er  im  Kloster  gestohlen 
hat,  und  darf  nun  zurückkehren.  Er  geht  aber  arglistig  dem 
Knechte  nach,  verklagt  ihn  beim  Rate  der  nächsten  Stadt  als  "Räuber 
und  setzt  seine  Verurteilung  durch.  Schon  auf  der  Galgenleiter 
stehend,  bittet  der  arme  Sünder  den  Richter,  noch  einen  Reihen 
geigen  zu  dürfen,  und  bringt  alle  Anwesenden  zu  einem  so  rasenden 
Tanze,  daß  der  Richter  ihm  Gnade  verheißt,  wenn  er  nur 
mit  der  Fiedel  aufhöre.  Da  bekennt  der  Mönch  seine  Dieberei  und 
Hinterlist  und  empfängt  seine  verdiente  Strafe.  —  Man  sieht,  der 
hauptsächliche  Unterschied  von  dem  englisch  -  niederländischen 
Schwanke  ist  die  Entfernung  der  bösen  Stiefmutter;  daraus  ergab 
sich  die  Abänderung  des  dritten  Wunsches  und  der  gehässigere 
Charakter  des  Mönches,  der  nicht  mehr  ein  gefügiges  Werkzeug  der 
Stiefmutter,  sondern  ein  diebischer  Geselle  ist.  Dagegen  sprechen 
äußerliche  Gemeinsamkeiten,  wie  die  Darstellung  derselben  Szene 
auf  dem  Titelholzschnitte  und  die  Personenbezeichnungen  nach  Art 
des  Schauspiels  (die  Boekenoogen  S.  73  auf  Darstellungen  durch 
Puppenspieler  bezieht),  für  einen  Zusammenhang  D.  Albrechts  mit 
der  niederländischen  Passung. 

Das  deutsche  Gedicht  ward  1604  von  Tobias  Moufenin  aus 
Leitomischl  ins  Cechische  übertragen:  'Historia  kratochvilna  o 
jednom  sedlskem  pacholku,  kterak  u  sedläka  za  tri  grose  slouzil,  a  o 
pobehlym  zidu'  (Kurzweilige  Historie  von  einem  Bauernknecht, 
wie  er  bei  einem  Bauern  für  drei  Groschen  diente,  und  einem 
verlaufenen  Juden.  Zuletzt  abgedruckt  bei  C.  Zibrt,  Wie  man 
einst  in  Böhmen  tanzte  1895  S.  204 — 217 ;  vgl.  über  dies  be- 
liebte Volksbuch  Bartös,  Lid  a  närod  2,  289),  wobei  der  dem 
Kloster  entlaufene  Mönch  durch  einen  Juden  ersetzt  wurde.  Noch 
enger  schließt  sich  eine  gleichfalls  im  17.  Jahrhundert  entstandene 
und  öfter  aufgelegte  dänische  Übersetzung  an  das  deutsche 
Original  an:  'En  lystig  Historie  Om  en  Munk  og  en  Bonde-Dreng, 
hvorledes  Munken  maatte  dandse  nogen  i  en  Torne-Busk,  Tilsammen- 
dragen  af  Diderich  Albret'  (8  Bl.  8°  o.  J.;  auch  1699  und  1709. 
Nyerup,  Morskabslsesning  1816  S.  239).  Dies  ist  aber  auch  sehr 
bald  zu  dem  oben  S.  490  angeführten  Schauspiele  von  Albrecht 
Dietrich  verarbeitet  worden,  auf  dem  wieder  Ayrers  Fastnacht- 
spiel von  Fritz  Dölla   beruht.      Da  Ayrer  1605  starb,    muß  auch  die 
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von  ihm  benutzte  Vorlage  vor  diesem  Jahre  entstanden  sein,  und 
die  einzige  erhaltene  Ausgabe  von  1618  ist  als  ein  Nachdruck  anzu- 
sehen. Der  Bearbeiter,  der  seinen  Namen  wohl  zum  Scherze  hinter 
den  umgestellten  Namen  des  älteren  Dichters  verbarg,  hat  einen 
roheren,  polternden  Ton  angeschlagen  und  seinen  protestantischen 
Haß  wider  den  betrügerischen  Mönch  heftig  kundgegeben.  Der 
Knecht  Dulla  wird  von  einem  Nachbarn  Säwmagen  gegen  seinen 
geizigen  Brotherren  Nagenranft  aufgehetzt  und  begegnet  nicht  zwei 
Bettlern,  sondern  einem  Geiste.  Hierin  wie  in  andern  Zügen  schließt 
sich  Ayrer,  der  den  Knecht  Fritz  Dölla  nennt,  an  seinen  Vorgänger  an;1) 
doch  ist  bei  ihm  von  einem  Kleiderausziehen  des  Mönchs  keine  Rede. 

Eine  auf  Dieterich  Albrechts  Gedicht  zurückgehende  Prosa- 
erzählung 'Von  Knecht  Treurecht'  findet  sich  in  dem  um  1690  er- 
schienenen Schwankbuche  'Der  Geist  von  Jan  Tambaur,  aus  dem 
Holländischen  ins  Teutsche  übersetzt'  S.  251—266  (abgedruckt  bei 
J.  P.  Waltmann,  Der  in  allen  Wissenschaften  erfahrene  Pickelhering 
1720  S.  11  nr.  6  =  1733  S.  9  nr.  5  und  bei  Bolte  1892  S.  70); 
sie  stammt  aber  nicht  aus  dem  holländischen  Werke  'De  Geest  van 
Jan  Tamboer'  (Amsterdam  1656  u.  ö.),  sondern  ist  wie  noch  andere 
Stücke  vom  Verdeutscher  hinzugefügt,  der  die  Begebenheit  ins  Elsaß 
verlegt  und  auf  das  Volksbuch  vom  hürnenen  Siegfried  anspielt. 
Wie  bei  Moufenin  ist  der  Gegner  des  Helden  kein  Mönch,  sondern 
ein  Jude,  der  ihm  den  Bogen  um  ein  Geringes  abkaufen  will;  statt 
der  zwei  armen  Männer  erscheinen  drei  Bettler,  statt  der  drei 
Wünsche  nur  zwei. 

Die  neueren  Aufzeichnungen  aus  dem  Volksmunde  schließen 
sich  teils  dem  englischen  Schwankgedichte  an,  teils  der  deutschen 
Umgestaltung  Dieterich  Albrechts,  in  der  die  böse  Stiefmutter  weg- 
gelassen ist.  Zur  ersten  Gruppe  gehören,  wenn  auch  in  abge- 
schwächter Form,  ein  siebenbürgisches  Märchen  'Fröschleins 
Geige'  (Kbl.  für  siebenbg.  Landeskunde  17,  109.  Großmutter)  und 
zwei    vlämische    Märchen2)    bei  Joos  3,  65    nr.  20    'Van  Jaaksken 

x)  Vgl.  Wodick,  Jakob  Ayrers  Dramen  1912  S.  12—16.  Der  Prinzipal 
Johann  Veiten  führte  1679  zu  Dresden  das  Possenspiel  von  des  Bauern 
Sohn  und  dem  Mönch  und  1680  zu  Torgau  das  vom  Münch  und  Pickel- 
hering, eines  Bauern  Sohn  mit  der  Fiedel,  auf  (Archiv  f.  neuere  Sprachen 
90,  292). 

2)  Vgl.  auch  ein  Gedicht  von  Prudens  van  Duyse,  Nieuwe  Kinder- 
dichtjes  1849  S.  72  'Drie  Winteravonden'  (Jongen  Jacke)  und  ein  Lust- 
spiel von  Ad.  Schepens,  Jaakske  met  zijn  fluitje  (Gent  1869). 
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met  zijn  fluitje'  und  Volk  en  Taal  2,  133.  Mehrere  der  fran- 
zösischen Fassungen  dagegen  stehen  dem  alten  Gedicht  näher1): 
Wallonia  2,  112  'Li  fäve  da  Pirot'  (Zauberpfeife,  Buch,  Trompete; 
der  Held  wird  endlich  Papst).  Meyrac  p.  482  'Le  petit  berger  du 
pont  des  Aulnes'  (Pfeife,  Armbrust,  faire  peter  la  fermiere).  Luzel, 
Legendes  1,  48  'Jannig  ou  les  trois  souhaits'  (Speise  in  Fülle,  Bogen. 
Flöte  von  Christus  und  Petrus;  dann  Pervonto,  oben  1,488).  1,  67  1 
(die  bekannte  Strafe  der  Stiefmutter,  Bogen,  Fiedel);  vgl.  Luzel, 
5.  rapport  in  Archives  des  missions  scientifiques  3,  1,  49.  Sebillot, 
Contes  1,  49  nr.  7  'Les  trois  dons'  (Armbrust,  Bohrflöte  und  Strafe 
der  Stiefmutter  durch  eine  alte  Frau  geschenkt).  Sebillot,  Litt,  orale 
de  la  Haute-Bretagne  p.  147  'Les  trois  dons'  =  Blümml  S.  41  nr.  14 
(ähnlich).  Pineau,  C.  du  Poitou  p.  145  'Le  marechal'  (statt  der  Stief- 
mutter, sondern  der  Junge  ist  boshaft;  dann  der  Schmied  von 
Jüterbog  oben  nr.  82).  Pineau,  Folklore  du  Poitou  p.  75  'La  bonne 
femme  qui  pete  et  le  eure  qui  danse'.  Dardy  2,  119  nr.  38  'Le  beau- 
fils  railleur'.  Boche  p.  83  'Le  petit  joueur'  (dazu  Pervonto  und 
Spielhansel).  Italienisch  bei  Visentini  p.  23  nr.  6  'II  violino' 
(Vogelflinte  und  Geige). 

Weit  häufiger  ist  die  feindselige  Stiefmutter  ganz  verschwunden 
und  nur  der  Tanz  des  Mönches  oder  Juden  und  die  Szene  unter 
dem  Galgen  geblieben;  dafür  sind  vielfach  Abenteuer  des  Furcht- 
losen (nr.  4),  des  starken  Knechts  (nr.  90),  des  Drachentöters  (nr.  60), 
des  Zauberlehrlings  (nr.  68),  des  Grindkopfs  (nr.  136),  des  Hasen- 
hüters (nr.  165),  des  Höllenpförtners  (nr.  100),  des  Spielhansels 
(nr.  81.  82),  Pervontos  (nr.  54  a),  aus  der  Goldgans  (nr.  64)  und 
den  drei  Zaubergaben  (nr.  54)  eingetreten.  Deutsch:2)  Pf  äff , 
Märchen  aus  Lobenfeld  'Der  Jude  im  Dorn'  (Festschrift  für  Wein- 
hold 1896  S.  66).  Vernaleken,  KHM.  nr.  58  'Sie  tanzen  nach  der 
Pfeife'  (schatzteilende  Eäuber).  Otmar  [I.  K.  Ch.  Nachtigal],  Der 
Zauberer  (Beckers  Erholungen  1797,  2,  239.  Aus  dem  Harze.  Ent- 
stellt und  unvollständig.  Ein  auf  Tod  und  Leben  gefangener 
Zauberer  hat  einen  nie  fehlenden  Pfeil  und  schießt  damit  einen 
Falken  aus  hoher  Luft,  der  in  Sumpf  und  Dornen  fällt ;  die  Häscher 


*)  Zu  einer  politischen  Broschüre  verwendet  bei  Cigalados,  Lou 
pifre  et  lo  curat,  Montpellier  1879  (Revue  des  langues  rom.  15,  302). 

2)  Illustriert  von  Pocci,  Das  lustige  Märlein  vom  kleinen  Frieder 
mit  seinem  Vogelrohr  und  seiner  Geige  (1838)  und  Frieder  mit  der  Geige 
(Münchener  Bilderbogen  nr.  122). 
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sollen  ihn  darin  suchen,  er  hebt  nun  den  Schwabentanz  zu  pfeifen 
an,  und  danach  tanzt  das  ganze  Gericht  und  alles  Volk ;  so  wird  er 
von  seiner  Hinrichtung  befreit);  danach  Lothar  [C.  0.  v.  Graeven], 
Volkssagen  1820  S.  26  'Der  Zauberer'.  Schottky,  Der  Handwerks- 
bursch  (Blümml,  Beiträge  zur  Volksdichtung  1908  S.  110).  Peter 
2,  139  'Der  Schäferjunge  und  die  drei  Riesen'  (Tanzpfeife  und 
Zauberrute,  dann  Drachentöter).  Curtze  nr.  2  'Greifan,  Faßan,  Brich- 
eisenundstahl'  (Flinte  und  Spielding;  oben  1,  551).  Wolf,  DHm. 
S.  225  'Die  Zwerchpfeife'  (Soldat  reinigt  ein  Spukschloß  und  läßt 
in  der  Hölle  die  Teufel  tanzen).  Gredt  1883  nr.  918  'Die  drei 
Wünsche'  (Stuhl,  Flinte,  Geige ;  Jude)  und  nr.  150  'Der  Geiger  von 
Echternach'  (rettet  sich  vom  Galgen.  Nach  Collin  de  Plancy). 
Strackerjan  2,  326  =  2.  Aufl.  2,  472  'Hans  Bär'  (Gaudeif,  Hasenhirt, 
starker  Knecht).  Wisser,  Plattdeutsche  Vm.  S.  74  'Gnideln  un 
Fidein'  (Ich-erzählung).  Engelien-Lahn  1,  155  'Die  zwölf  Spitzbuben' 
(Flinte,  Geige ;  treulose  Schwester).  Bl.  f.  pomm.  Volksk.  4,  21 
'Die  falsche  Schwester'  (drei  Hunde,  Dolch  und  Geige ;  Jude  und 
Räuberschar;  vgl.  oben  1,  551).  Jahn,  Volksmärchen  1,  135  nr.  21 
'Der  Bärensohn'  (Jude  und  Richter  tanzen  zur  Fiedel).  Lemke  2, 
229  'Der  Schweinejunge  mit  der  Violine'  (Prinzessin,  Jude).  Treichel, 
Altpreußische  Monatsschrift  27,  331  'Vom  Hans  mit  der  Fiedel' 
(Jude).  —  Dänisch:  Grundtvig,  Minder  3,  75  'Drengen  og 
munken'  (wie  im  Volksbuch)  und  hsl.  Register  nr.  91  'Dansen  i 
tjornene'.  Skattegraveren,  Efterslset  S.  133  'De  tre  onsker'.  Die 
Tanzfiedel  oder  Pfeife  kommt  auch  vor  bei  Kamp,  Folkeminder  S.  330 
'Man  skal  aldrig  sige  aldrig'  und  Kristensen,  Bindestuens  saga 
S.  104  'Kjobmandssonnen'.  —  Schwedisch:  Steffen  1,  15  'Röfvarn 
som  danste  i  törnabusken'.  2,  9  'Herr  Makis  af  Karabas'.  Bondeson, 
Halländska  sagor  S.  51  nr.  10  'Pagen  ä  prästen'.  Aberg  nr.  35  'Om 
vallhördingin  o  hans  tri  bässar' ;  36  'Vallpojken  och  skogsrädet' ;  278 
'Den  underbara  fiolen'.  Allardt  nr.  142  'Om  den  trogna  dränjin,  som 
tjena  en  bonde  i  tri  är,  men  inte  fikk  nogon  Ion';  143  'Pojken  som 
tjänade  hos  befallningsmannen' ;  144  'Pojtjin  mä  te  go  bysson  o 
fjäln';  145  'Fjäln  o  bysson'.  Hackmans  Register  nr.  592.  — ■  Nor- 
wegisch: Asbjörnsen  nr.  97  'Veslefrik  med  feien'  =  Dasent  1874 
p.  293  'Little  Freddy'.  —  Englisch:  Hazlitt,  Remains  3,  56  (Jude). 
Im  Kinderliede  bei  Halliwell,  Nurser}r  rhymes  1844  p.  60  nr.  106 
müssen  ein  Milchmädchen,  eine  Eierfrau  und  ein  Lastesel  nach  Toms 
Dudelsack    tanzen.      Über    die    History    of   Jack  Horner    vgl.  Bolte, 
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Festschrift  1892  S.  10.  —  Irisch:  Kennedy  1866  p.  23  'Giolla  na 
choricean  gobhar'  =  Knortz  S.  91  (Kenle,  Pfeife,  Salbe;  Prinzessin 
zum  Lachen  gebracht).  Revue  des  trad.  pop.  4,  82  nr.  4.  —  Fran- 
zösisch in  der  Normandie  bekannt  nach  E.  Du  Meril,  Etudes  1862 
p.  4738.  Meyrac  p.  417  'Les  gabelous  d'Autrecourt  et  la  flute 
enchantee'  (Schmuggler  tanzen).  Roussey,  Bournois  p.  60  nr.  7 
'Jean  qui  danse'.  Carnoy,  C.  francais  p.  179  'La  flute  et  l'anneau 
enchantes'  (Räuber  geäfft,  Hasenhirt) ;  p.  285  'Le  violon  merveilleux' 
=  Romania  8,  244  =  Blümml  S.  182  nr.  64  (geiziger  Bauer  im 
Dornbusch).  C.  Moncaut  p.  107  'La  flute  du  berger  Meyot'  (Maire, 
Pächter  und  Frau  tanzen).  Blade  3,  87  'La  flute  de  Courtebotte' 
=  Blümml  S.  111  nr.  40  (Friedensrichter  und  Pächter).  *  Armana 
prouvencau  1865,  60  'Lou  siblet'.  Jegerlehner,  Sagen  aus  dem 
Unterwallis  S.  154  'L'aumöne  du  soldat'  (Spielhansel).  Cerny  p.  91 
'Jean  le  crasseux'  (dringt  mit  seinem  Dudelsack  in  den  Himmel). 
Orain,  C.  du  pays  Gallo  p.  286  'Les  sorciers'  (Priester,  Henker). 
Revue  des  trad.  pop.  9,  267  'Le  bätelier,  Notre-seigneur,  Saint  Jean 
et  Saint  Pierre'  (Sack  und  Flöte;  Spielhansel).  —  Italienisch: 
Schneller  nr.  16  'Das  Pfeifchen'  (zwei  Feen  gewähren  zwei  Wünsche; 
Pfarrer  und  Richter  tanzen).  Widter-Wolf  nr.  14  'Der  Höllen- 
pförtner' (Jb.  f.  roman.  Lit.  7,  263;  vgl.  R.  Köhler  1,  320  und  oben 
S.  424).  Gonzenbach  nr.  31  'Von  dem  Schäfer,  der  die  Königs- 
tochter zum  Lachen  brachte'  (vgl.  oben  1,  478  über  die  Varianten). 
Pitre,  Fiabe  1,  227  nr.  26  'Petru  lu  Massariotu'  =  Kaden  S.  159. 
Nerucci  nr.  7  'II  figliolo  del  pecorajo'  =  Monnier  p.  242  'Le 
pastoureau'.  Mango  nr.  17  'II  ragazzo  e  il  fischietto'  (in  Hölle  und 
Himmel).  Storia  di  Campriano  contadino  ed.  Zenatti  1884  p.  39 
'L'asino  cacadenari  e  la  pentola  meravighosa'.  —  Spanisch:  eine 
neuere  Romanze,  die  wohl  aus  Grimms  Märchen  schöpft,  bei  Duran, 
Romancero  general  1851  2,  253  nr.  1265  'El  violin  encantado'.  — 
Katalanisch:  Maspons,  Rondallayre  2,  41  'Lo  fluviol  encantat' 
(Schäfer  vom  Herrn  entlassen,  gesellt  sich  zu  Räubern,  mit  ihnen 
gefangen).  —  Portugiesisch:  Leite  de  Vasconcellos,  Ensaios  ethno- 
graphicos  4,  253  —  Giornale  di  filologia  romanza  4,  191  'Cyclo  de 
Christo  e  S.  Pedro'  nr.  1  (Flöte).  —  Griechisch:  Simrock,  Deutsche 
Märchen  S.  362  'Der  närrische  Knecht'  (läßt  die  Schweine  und  den 
Priester  nach  seiner  Pfeife  tanzen).  Hahn  nr.  34  'Bakala'  und  2, 
238.  B.  Schmidt  S.  115  nr.  20  'Die  Wunderpfeife'.  Pio  p.  159 
=  Mitsotakis  S.  71    'Der  geprüfte  Prinz'   =    Geldart  p.  154  (Traum 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  32 
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von  künftiger  Herrlichkeit,  Augen  des  Riesen  wiedergeholt,  Tischlein- 
deckdich und  Flöte).  —  Rumänisch:  Schott  S.  228  nr.  22,  5 
'Bakäla';  vgl.  §äinenu  p.  937.  Staufe  nr.  37  'Der  Geistliche  und  sein 
Knecht'  (Zs.  f.  Volksk.  9,  87).  Schullerus  nr.  26  'Der  Knecht  mit 
der  Geige'  (Archiv  33,  446.  Pfarrer  im  Gesträuch).  —  Slovenisch 
aus  Görz:  Nar.  pripov.  Sosk.  2,  48  nr.  7  =  Gabrscek  S.  143  nr.  17 
(Geige,  Flinte,  Faden  und  Eisensessel,  die  alles  festhalten;  Herr  im 
Dorn);  3,  27  nr.  2  =  Gabrscek  S.  327  nr.  43  (Pfeife,  Tischleindeck- 
dich, Becher;  Schläge  verkauft,  Gefangene  befreit,  Drache  getötet) ;  vgl. 
Ces.  Lid  6,  417.  —  Serbokroatisch:  Kres  5,  400 nr.  55  =  Krauß  1, 178 
nr.  37  'Vom  Manne,  der  dem  Teufel  gedient'  (erhält  von  Petrus  für  die 
erlösten  Seelen  einen  Wunschbeutel,  eine  Zauberpfeife  und  einen 
von  selbst  gehenden  Wagen  und  nötigt  einen  Pfaffen,  im  Gesträuch 
zu  tanzen,  und  andre  Leute,  am  Wagen  festzuhängen).  Kres  5,  89 
nr.  40  (Geige;  Hirt  bei  einer  Hexe,  Flucht  auf  deren  Pferd). 
Strohal  1,  92  nr.  14  (Flinte  und  Geige,  Pfarrer  im  Dorn;  Befreiung 
dreier  Königstöchter  aus  der  Unterwelt).  1,  99  nr.  15  (Traum  von 
künftiger  Herrlichkeit;  Augen  des  von  den  Feen  Geblendeten  ge- 
holt ;  Zauberpferd).  1,  104  nr.  16  (Teufel  schenkt  Flinte  und  Geige). 
2,  265  nr.  16  (Befreiung  dreier  Königstöchter  aus  der  Unterwelt). 
Zbornik  jslav.  11,  283  nr.  7  (Bruchstück).  18,  152  nr.  57  (Dummling 
erhält  für  angezündeten  Weihrauch  von  Gott  Flöte,  Flinte  und  Wagen ; 
Pfarrer  im  Dorn).  Bos.  nar.  pripov.  S.  137  nr.  32  (ähnlich  ;  Hodscha  im 
Dorn).  Vila  3,  704  (1867.  Ähnlich ;  Pfarrer  im  Dorn).  Kica  7  nr.  6. 
Hs.  des  Kr.  Bozovic  1913  in  der  Serb.  Akademie  zu  Belgrad  nr.  214. 
—  Bulgarisch:  Sapkarev,  Prikazki  S.  106  nr.  57  =  Sbornik  8 — 9y 
355  nr.  209  (Weihrauch  lindert  Gottes  Zahnschmerzen,  Flöte,  Pfarrer 
im  Dorn).  Sbornik  min.  3,  239  nr.  1.  8,  184  (Mutter  Gottes). 
9,  185  nr.  1.  16—17,  Mater.  S.  330  nr.  4  (Mutter  Gottes  schenkt 
Axt  und  Pfeife;  Pfarrer  im  Dorn).  Sapkarev,  Sbornik  8 — 9,  18 
nr.  12  (auch  andere  Streiche  des  Dummlings).  —  Cechisch: 
Kulda  2,  197  nr.  116  (Geige  für  Almosen,  Jude  im  Dorn).  Tille 
S.  54  nr.  25  (Tasche,  Karten,  Geige;  Teufel  aus  dem  Spukschloß 
vertrieben).  Slavia  1878  2,  53  nr.  15  (ebenso).  2,  62  nr.  18  (Knüttel, 
Sack  und  Geige;  Spukschloß,  Jude  im  Dorn,  Tod  im  Sack,  Galgen). 
2,  11  nr.  2  (Zauberer  durch  Pfeifchen  überwunden).  Kubin  1,  21 
nr.  7  (Zauberspiegel  und  Pfeife  vom  Waldmännlein ;  Obsthüter  und 
Fischer  zum  Tanz  gezwungen ;  Prinzeß  geheilt) ;  vgl.  2,  56.  Wenzig 
S.  1  'Hänslein  mit  dem  Strauß'  =  Kulda  1,  46  nr.  17  (Tanzpfeife  und 
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Peitsche;  Grindkopf thema).  —  Slowakisch:  Dobsinsky  3,  44  (Zauber- 
geige, Jude  im  Dorn;  Augen  des  Königspaares  den  Hexen  abge- 
nommen). Czambel  S.  386  §  201  (Jude  im  Dorn)  und  S.  330 
§  166  (Flinte,  Geige,  Sack;  Feindesheer  und  Tod  überwunden). 
Casopis  slov.  mus.  spol.  6,  2  (Minte  und  Geige  für  Almosen,  Jude  im 
Dorn,  Tod  überwunden,  Höllenheizer).  —  Kaschubisch:  Bronisch 
S.  31  'Die  wunderbare  Geige'  (ßursch  mit  der  Schwester  im  Räuber- 
hause). —  Polnisch  aus  Posen  bei  Knoop,  Posener  Märchen, 
Progr.  1909  S.  24  'Der  Jude  im  Dorn'  (ähnlich  Grimm).  Chelchowski 
1,  118  nr.  18  (drei  Teufel  schenken  Stiefel,  Geige,  Gewehr);  vgl. 
Knoop  S.  26.  Toppen  S.  147  'Das  wunderbare  Pfeifchen'  (Höllen- 
pförtner erhält  es  von  Jesus  für  die  erlösten  Seelen,  läßt  einen  Juden 
mit  seinen  Porzellanwaren  hüpfen).  Ähnlich  aus  dem  Krakauer 
Land:  Ciszewski  S.  166  nr.  120.  Mater,  antropol.  11,  39  nr.  33. 
10,  280  nr.  44  (Pfarrer  im  Gesträuch).  Mater,  kom.  je^zyk.  1,  42 
nr.  3  (nach  Rückgabe  der  Pfeife  erhält  der  Hirt  eine  zauberkräftige 
Feder;  dann  die  zertanzten  Schuhe  nr.  133).  Malinowski  1,  45 
(Tabakspfeife,  Flinte,  Dudelsack;  Jude).  Wisla  19,  293  (Flinte,  Geige, 
Siebenmeilenstiefel  von  zwei  dankbaren  Toten ;  Herr  im  Gesträuch). 
Polaczek  S.  87  nr.  4  (Geige  vom  Teufel,  Jude).  Zbiör  5, 200  nr.  8  (Wunder- 
gaben für  die  ausgesäten  Erbsen).  5,  247  nr.  51  (der  durch  die 
angezündete  Kerze  herbeigerufene  Geist  bringt  die  Geige,  durch 
die  der  Hirt  das  Mädchen,  den  Pfarrer  und  die  Richter  straft), 
16,  36  nr.  23  (Stiefel,  Geige,  Flinte  von  Teufeln ;  Herr  im 
Gesträuch).  Zbiör  wiad.  15,  19  nr.  6  (Speiseranzen  und  Geige 
für  Almosen;  Hirten  und  Vieh  zum  Tanz  genötigt;  Jude  im  Dorn). 
—  Kleinrussisch  aus  dem  Gouv.  Grodno:  Cubinskij  2,  7  nr.  1 
(der  Gatte  der  Sonnentochter  soll  seinem  Herrn  eine  Zaubergeige 
machen).  Gouv.  Poltawa:  Rudcenko  2,  153  nr.  34  (ähnlich,  der 
Schwiegersohn  des  h.  Petrus).  Gouv.  Jekaterinoslaw :  Manzura  S.  76 
(Pfeifchen  von  Gott  für  Weihrauch).  Dragomanov  S.  339  nr.  27 
(Pfeife  für  Weihrauch  von  Petrus;  Pfarrer  im  Dorn).  Moszynska 
S.  153  nr.  33  (unvollständig).  Gouv.  Wolhynien  :  Hrincenko  2,  79  nr.  71 
(Wette  mit  dem  Teufel,  Pfeife  und  Geldsack,  Pfarrer  im  Dorn). 
Rokossowska  S.  93  nr.  66  (Geige  für  Almosen).  Oberungarn : 
Etnograf.  Zbirnyk  3,  127  nr.  1  (Pfarrer  im  Dorn;  unvoll- 
ständig). Galizien :  Suchevyc  S.  139  nr.  81  (Pfeife  für  Weih- 
rauch, Pfarrer  im  Dorn).  Etnograf.  Zbirnyk  15,  9  nr.  15. 
(Flinte  und  Geige  von  Teufeln ;  der  Herr  entläßt  und  beschenkt  den 
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Bauern).  Ebd.  12,  169  nr.  171  (Geige  und  Flinte  vom  h.  Nikolaus; 
Juden  im  Dorn,  gekürzt).  Ebd.  13,  42  nr.  242  (für  Almosen  erhält 
der  Soldat  eine  immer  gefüllte  Tabakspfeife,  Geige  und  einen  Sack, 
in  den  alles  springen  muß;  er  zwingt  einen  Juden  in  der  Schenke 
zu  tanzen,  reinigt  ein  verwünschtes  Schloß  und  foppt  den 
Tod).  —  Weißrussisch:  Eederowski  1,  25  nr.  84  (Stiefel  und 
Geige  von  Teufeln).  1,  78  nr.  231  (Geige  und  Karten  von  Gehängten 
für  einen  Trunk;  Spukmühle  und  Kirche).  Glinski  1,  27  nr.  1  (der 
von  treulosen  Brüdern  erschlagene  Prinz  vom  Wolf  erweckt  und  mit 
Pfeife  und  Knüttel  beschenkt).  Romanov  6,  486  nr.  54  (zwei 
Pfeifchen  für  Weihrauch).  Sejn  2,  388  nr.  222  (der  Gatte  der 
schönen  Frau  soll  dem  Herrn  ein  zum  Tanz  lockendes  Hündchen 
bringen).  Karlowicz  S.  38  nr.  26  (Teufel  schüttet  für  das  Pfeifchen 
das  Haus  voll  Geld).  —  Großrussisch:  Afanasjev3  1,  347 
nr.  116b  (Pfeifchen  bei  der  Baba-Jaga  gefunden;  Tisch  und 
Hausgeräte  tanzen).  Aus  Gouv.  Rjäsan:  Chudjakov  3,  77  nr.  95 
(Pfeife  für  Weihrauch,  Pfarrer  im  Strauch).  Kasan:  Chudjakov 
1,  110  nr.  28  (Flinte  und  Pfeife  vom  Teufel,  Pfarrer).  Gouv.  Tomsk : 
Zap.  Krasnojarsk.  1,  72  nr.  38  =  v.  Löwis  nr.  47  (Flöte  vom  ge- 
fangenen Teufel;  Merkmale  der  Prinzessin  wie  in  nr.  114);  1,  105 
nr.  54  (Pfeifchen  für  drei  Nächte  am  Grabe  des  Vaters ;  Priester  im  Ge- 
sträuch). —  Litauisch:  Do  wo  j  na-Sy  1  westro  wicz  1,  158  (Höllenheizer 
erhält  Flinte,  Hammer,  Trommel  und  Geige;  Herr  im  Dorn).  — 
Finnisch:  Suomi  2,  16,  207.  Aarnes  Register  nr.  592.  Salmelainen 
1,  181  =  Ermans  Archiv  f.  Rußland  13,  478  'Die  vom  Bösen  ge- 
schenkten Instrumente'  =  Grässe.  Märchenwelt  S.  188  =  Schreck 
S.  151  nr.  17  'Die  Gaben  des  Unholds'  =  Beauvois  p.  168  = 
Chudjakov,  Mater.  S.  119  nr.  15  (Zither,  Geige,  Pfeife  vom  Unhold 
geschenkt;  Held  beim  König  verleumdet,  befreit  sich  durch  sein 
Spiel  vom  Galgen).  Chudjakov  S.  123  nr.  2  (goldener  Hengst  und 
Pfeifchen  vom  Teufel).  —  Mordwinisch:  Obrazcy  mordov.  nar. 
slov.  2,  109  nr.  19  =  Paasonen  S.  130  nr.  11  'Der  Schneider,  der  Bär, 
der  Teufel  und  die  Waldmutter'  (brauen ;  Schneider  spielt  Balalaika).  — 
Magyarisch:  Kriza  1,  nr.  9  =  Jones-Kropf  p.  13  'The  lamb  with  the 
golden  fleece'  (Goldgans,  Prinzeß  zum  Lachen  gebracht).  Vikar  nr.  1  'Des 
Teufels  Geschenk'.  Berze  Nagy  nr.  62  'Sankt  Peters  Musik'  und  63 
'Aschenbrödel  und  der  Jude'.  Horger  nr.  27  =  Rona-Sklarek  2,  118 
nr.  11  'Wie  der  arme  Schäfer  des  Kaisers  Tochter  gewonnen  hat' 
(Flöte;   Drachentöter  und  Grindkopf).  —  Gagausisch:   Radioff  10, 
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136  nr.  75  (Flöte  für  Weihrauch,  Pfarrer  im  Strauch;  Goldgans).  — 
K ab y lisch:  Riviere  p.  91  'Le  joueur  de  flute'  (die  Leute,  die  des 
Schäfers  Flöte  hören  wollen,  kommen  alle  um,  und  der  Hirt  beerbt  sie). 
Die  letzte  Bitte,  vor  der  Hinrichtung  noch  einmal  blasen 
oder  spielen  zu  dürfen,  und  die  Rettung  aus  dem  Tode  kommt  öfter 
vor,  von  Arion  (Herodot  1,  24)  bis  auf  Gunnar,  der  durch  Harfen- 
schlag die  Schlangen  abhält  (Atlakviba  32),  und  Salman,  der  unterm 
Galgen  durch  einen  Horneston  sein  Heer  herbeiruft ; x)  vgl.  auch  das 
blaue  Licht  (unten  nr.  116).  —  Die  wunderbare  Pfeife  hat  ein  Vor- 
bild im  Hörne  Auberons,  das  sanft  geblasen  zur  Freude  lockt, 
durch  stärkeren  Ton  aber  den  König  mit  seinen  Kriegern  zu  Hilfe 
ruft;  dies  Hörn  und  einen  stets  gefüllten  Becher  macht  im  französischen 
Epos  Huon  de  Bordeaux  (ed.  Guessard  et  Grandmaison  1860 ; 
G.  Paris  1898;  vgl.  Riedl,  Zs.  f.  vgl.  Litgesch.  3,  71)  der  auch  mit 
einem  nie  fehlenden  Bogen  geschmückte  Auberon  dem  Helden  zum 
Geschenk.  Die  französische  Prosaauflösung  (gedruckt  1513)  wie 
deren  niederländische  und  englische  Übersetzung  (Huyge  van  Bour- 
deus,  ed.  F.  Wolf  1860  S.  22.  Lord  Berners,  Huon  of  Burdeux  ed. 
Lee  1887  4,  807)  beschreiben  seine  Wirkung  genauer  als  einen  Tanz 
aller  Hörer.  Wie  dies  Hörn  des  Elfenherrschers  durch  Wielands 
Oberon  auf  Mozarts  Zauberflöte  und  spätere  Opern,  wie  Kauers 
Zaubergeige,  Gläsers  Zaubermandoline,  Bournonvilles  Kermessen  i 
Brügge  (1851;  vgl.  Archiv  90,  292),  Poccis  Zaubergeige  (Komödien- 
büchlein 3,  187.  1880).  Bierbaums  Lobetanz  (1895)  einwirkte,  so  war 
es  vermutlich  schon  viel  früher  in  England  und  den  Niederlanden 
in  die  Volksvorstellung  eingedrungen  und  mit  unserm  wie  mit  andern 
Märchenstoffen  verwachsen.2)  Besonders  die  Szene  unter  dem  Galgen, 
die  ja  schon  Albrecht  Dieterich  und  Ayrer  auf  der  Bühne  vorgeführt 


*)  Salman  und  Morolf  ed.  Vogt  1880  Str.  494  und  S.  XXXIX. 
XLIH.  LXVI.  H.  Schneider,  Die  Gedichte  von  Wolfdietrich  1913 
S.  219.     Ahnlich  Cent  nouvelles  nouv.  nr.  75  'La  musette'. 

2)  Vgl.  z.  B.  Cosquin  nr.  19  'Le  petit  bossu'.  Luzel,  Contes  pop. 
3,  9  'Crampoues'.  3,  315  'Les  six  freres  paresseux'.  Gerle,  Volksmärchen 
der  Böhmen  1819  1,  5  'Die  Riesen  im  Scharkatal'.  In  einem  deutschen 
Liede  'Spielmann  und  Teufel'  (Ditfurth,  52  ungedruckte  Balladen  1874 
S.  104  nr.  30)  verleiht  der  Teufel  der  Geige  zwingende  Gewalt,  indem  er 
vier  seiner  Haare  darauf  spannt;  in  einem  andern  (Ditfurth  S.  162  nr.  46) 
ist  der  Teufel  selber  der  Fiedelmann.  —  Eine  andre  Eigenschaft  von 
Auberons  Hörn  lebt  in  dem  ein  gewaffnetes  Heer  herbeizaubernden 
Hörnlein  unsrer  nr.  54  (oben  1,  485)  fort. 
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hatten,  machte  Eindruck.  So  schließt  um  1650  der  Arnstädter 
Rektor  Andreas  Stechan  eine  ihren  Stoff  aus  Mateo  Alemans 
Schelmenroman  (Albertinus,  Der  Landstörzer  Gusman  von  Alfarche 
1616  S.  482  und  501.  Zs.  f.  Volksk.  12,  332)  entlehnende,  hsl. 
erhaltene  Schulkomödie,  deren  fehlenden  Titel  man  etwa  'Der  wahre 
und  der  falsche  Barbarossa  von  Kyburg'  ergänzen  könnte,  damit,  daß 
der  samt  seinen  Genossen  zum  Tode  verurteilte  Hochstapler  Gusman 
durch  eine  lustige  Weise  Kläger,  Richter  und  Zuschauer  unwider- 
stehlich zum  Tanze  lockt,  bis  sie  erschöpft  den  Delinquenten  Leben 
und  Freiheit  schenken.  Bei  Ruckard,  Die  lachende  Schule  1725 
S.  37  nr.  33 — 34  befreit  sich  ein  verurteilter  Landfahrer  auf  dieselbe 
Weise  und  läßt  aus  Übermut  auch  einen  Eier  im  Korbe  zur  Stadt 
tragenden  Bauer  hüpfen,  bis  alle  Eier  zerbrochen  sind.  —  Bisweilen 
wird  auch  einer  bestimmten  Melodie  solche  Kraft  zugeschrieben. 
In  der  isländischen  Bösa  saga  ok  HerrauSs  Kap.  12  (Fornaldarsögur 
NorÖrlanda  3,  264.  1889)  tritt  Bosi  mit  einer  Harfe  in  König 
Godmunds  Halle,  wo  seine  Geliebte  Siggeir  eben  einem  andern  ver- 
mählt werden  soll,  und  bringt  durch  mehrere  Weisen  nicht  bloß  die 
Menschen,  sondern  auch  Stühle,  Tische,  Messer  und  Becher  zum 
Tanzen.  Nach  schwedischem  Volksglauben  hat  des  Strömkarls  (Nixes) 
Melodie  elf  Variationen,  von  denen  man  aber  nur  zehn  spielen  darf; 
bei  der  elften  würden  Tische  und  Kannen,  Greise  und  Lahme,  selbst 
die  Kinder  in  der  Wiege  anheben  zu  tanzen  (Arndt,  Reise  nach 
Schweden  4,  241.  J.  Grimm,  Myth.3  S.  461.  860.  Jonge,  Den 
nordsiellandske  Landalmues  Character  1798  S.  301).  Im  irischen 
Märchen  bei  Croker  1862  p.  215  'The  wonderful  tune'  =  Brueyre 
p.  166  kennt  der  blinde  Pfeifer  Maurice  Connor  eine  Weise,  die  alle 
zum  Tanze  zwingt,  selbst  die  Fische;  vgl.  Croker  p.  22  'The  young 
piper'  =  Grimm,  Irische  Elfenmärchen  1826  S.  30;  Rodenberg,  Die 
Harfe  von  Erin  1864  S.  128  'O'  Donoghues  Dudelsack';  Carnoy, 
Legendes  de  France  1885  p.  33  'Le  roi  des  joueurs  de  biniou'.  In 
Longus  griechischem  Romane  von  Daphnis  und  Chloe  1,  c.  29  lockt 
Chloe,  als  tyrische  Seeräuber  den  jungen  Daphnis  und  die  Rinder 
des  Dorkon  auf  ihr  Schiff  geschleppt  haben,  die  Herde  durch  eine 
Flötenmelodie,  die  Dorkon  ihnen  früher  vorzuspielen  pflegte,  zurück, 
so  daß  das  Schiff  kentert    und  die  Räuber  ertrinken.1)      Durch  eine 


*)  Im  tibetischen  Kandschur  (Schief ner,  Melanges  asiatiques  7,  742 
—  Ralston  1882  p.  230  'Susronl')  muß  Asuga,  der  als  Lautenspieler  mit 
Kaufleuten    übers  Meer  fährt,    auf  deren  Geheiß  spielen,  da  beginnt  das 
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Tanz  weise  brachten  die  Krotoniaten  im  Kriege  gegen  die  Sybariten 
deren  Pferde  dazu,  ihre  Heiter  abzuwerfen  (Athenäus  p.  520.  Lieb- 
recht,  Zur  Volkskunde  S.  110.  Eohde,  Der  griech.  Roman  S.  2641); 
ähnlich  berichtet  Francesco  Bello,  II  Mambriano,  canto  3,  62.  Man 
hat  vom  Fandango  eine  ähnliche  Erzählung;  Papst  und  Kardinäle, 
die   ihn   verdammen  wollen,    müssen    ihn  anheben  und  freisprechen. 
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1815  nr.  25  =  1819  nr.  111.  Aus  Zwehrn  den  29.  Juni 
1813 ;  doch  folgt  hier  der  Besuch  des  Helden  im  Zimmer  der  Königs- 
tochter erst  auf  die  Tötung  der  Riesen. 

In  einer  zweiten  Zwehrner  Erzählung,  übrigens  aus  einem 
andern  Munde,  ist  der  Sache  nach  einiges  abweichend.  Der  Schütze, 
als  er  in  den  Turm,  wo  er  die  Schildwache  durch  einen  Schlaftrunk 
erst  eingeschläfert  hat,  eingedrungen  ist,  findet  in  dem  ersten  und 
zweiten  Zimmer  die  Kammerjungfrau  der  Königstochter  schlafend  in 
ihrem  Bette.  Er  küßt  jede,  geht  aber  weiter  und  kommt  in  das 
dritte  Zimmer,  wo  die  Königstochter  selbst  liegt,  aber  nackt ;  er 
nimmt  ein  goldenes  Halsgehänge,  einen  Ring  und  ein  Taschentuch 
von  dem  Tisch  als  Wahrzeichen  weg  und  legt  sich  dann  zu  ihr. 
Sie  schläft  fort  und  erwacht  auch  nicht,  als  er  wieder  weggeht. 
Als  sich  hernach  zeigt,  daß  sie  schwanger  ist,  ohne  zu  wissen  von 
wem,  läßt  sie  ihr  erzürnter  Vater  ins  Gefängnis  werfen  ;  ein  gemeiner 
Diener  gibt  sich  an,  und  sie  soll  ihn  heiraten.  Darauf  wird  sie  in 
das  Wirtshaus  gesetzt.     Das  übrige  stimmt  wieder. 

Eine  dritte  Erzählung  aus  Hof  am  Habichtswald  in  Hessen 
hat  denselben  Inhalt ;  Nebenzüge  darin  sind,  daß  bei  der  schlafenden 
Königstochter  ein  Kelch  gestanden,  aus  welchem  der  Jäger  erst  zwei 
Züge  tun  mußte,  um  die  Kraft  zur  Führung  des  Degens  zu  erlangen. 
Nach  drei  Jahren  kommt  er  zurück  und  in  das  Wirtshaus,  wo  die 
Königstochter  sitzt,  und  das  die  Überschrift  hat:  'Hier  zehrt  man 
umsonst,  muß  aber  seinen  Lebenslauf  erzählen'.  Sie  hört  nun,  daß 
er  der  Vater  des  Kindes  ist,  das  sie  geboren  hat,  und  als  sie  die 
Wahrzeichen    gesehen,    entdeckt    sie    sich.    —    Aus    einer  vierten 


Schiff  zu  hüpfen  und  schlägt  um,  und  alle  außer  Asaga  ertrinken.     Vgl. 
Jätaka  nr.  360. 
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gleichfalls  hessischen,  ist  anzumerken,  daß  der  kunstreiche  Schütze 
mit  einem  Pfeil  dem  Riesen  gerade  in  den  rechten  Daumen  schießt. 

Aus  Tirol  bei  Zingerle  1,  164  nr.  33  'Der  tapfere  Ritters- 
sohn'. Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich4  nr.  23  'Der  Hünentöter' 
mit  einer  Einleitung,  wo  der  Held  nachts  für  seine  Brüder  wacht 
und  einen  Löwen,  Bären  und  Wolf  erlegt.  Aus  der  Ukermark  bei 
v.  d.  Hagen  2,  344  (1826)  'Die  drei  Brüder'.  Aus  Pommern  bei 
Asmus-Knoop  S.  93  'Der  dumme  Hans'. 

Dänisch  in  Grundtvigs  hsl.  Verzeichnis  nr.  24  'Skytten'. 
Kristensen,  Äv.  fra  Jylland  2,  135  nr.  18  'Ksempernes  Drab' ;  3,  129 
nr.  27  'De  fire  Slags  Haandvserk'  (mit  unsrer  nr.  129).  Olrik,  Sakses 
Oldhistorie  2,258.  —  Ein  schwedisches  Volksbuch 'Wäderbössan 
och  Silwerwärjan'  (Stockholm  1824  u.  ö.  Bäckström  3,  144)  beruht 
wohl  auf  dem  Grimmschen  Märchen.  Maiander,  Lille  Pär  skytt  (Folk- 
minnen  och  folktankar  1,  37.  1914).  —  Französisch:  Cosquin  2,69 
nr.  40  'La  pantoufle  de  la  princesse'.  —  Italienisch:  Jahrbuch  f. 
roman.  Lit.  7,  387  nr.  4  'Die  Pilger'  (der  jüngste  Bruder  und  Riese). 

—  Griechisch:  Buchon  p.  267  =  Legrand  p.  145  'Le  dracophage' 
=  Misotakis  S.  152.  Hahn  nr.  52  'Die  drei  Brüder,  die  ihre  geraubte 
Schwester  suchen'. —  Albanesisch:  Dozon  p.  121  nr.  15  'Les  trois 
freres  et  les  trois  soeurs'.  —  Rumänisch:  Schullerus,  Archiv  33, 
622  nr.  113  'Die  drei  Jäger'.  §äinenu  p.  344.  —  Serbokroatisch: 
Vuk  1870  S.  185  —  Vuk,  Srpske  narod.  pripovijetke,  drzavno 
izdanje  S.  187  nr.  51  'Bas  Celik'  =  Jagic,  Archiv  2,  614  =  Krauß  1, 
143  nr.  34  'Stahlpascha'  =  Mijatovics  p.  146;  vgl.  R.  Köhler  1,  418. 
551  über  das  als  Rahmen  dienende  Märchen  von  den  Tierschwägern, 
die  dem  Helden  das  verborgene  Leben  des  Räubers  seiner  Gattin 
verschaffen.  Nikolic  S.  57  nr.  6.  —  Bulgarisch:  Periodicesko 
Spisanie  12,  121    (Arnaudov  S.  28  nr.  3).      Sapkarev  9,  452  nr.  263. 

—  Cechisch:  Miksicek,  När.  bächorky  nr.  23  =  Sebr.  spisy  1,  167. 
Närodni  poh.  a  pov.  Slavie  1878  S.  45  nr.  12.  Rubin  1,  81  nr.  43.  — 
Polnisch  aus  Oberschlesien:  Mitt.  d.  schles.  Ges.  f.  Vk.  6,  44. 
Malinowski  2,  16.  Aus  dem  Krakauerland :  Kolberg  8,  177  nr.  74.  — 
Kleinrussisch:  Etnograf.  Zbirnyk  7,  152  nr.  73  (Ostgalizien). 
25,  52  nr.  12  (Südungarn).  —  Großrussisch:  Erlenwein  S.  64 
nr.  19.  Chudjakov  3,  47  nr.  88  (statt  der  Räuber  zwölf  Drachen).  — 
Finnisch:  Salmelainen  4,  nr.  18.  Aarnes  Register  nr.  304.  — 
Ungarisch:  Mailäth2  2,  133  'Pengö'.  Gaal-Stier  nr.  1  'Die  sechs 
Drachen'  (Tierschwäger).      Kriza    nr.  3    =    Jones-Kropf   p.  39    nr.  9 
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'The  hunting  princes'.  Busk,  Folk-lore  of  Rome  p.  167.  Berze  Nagy 
nr.  17  (Tierschwäger)  und  nr.  15  =  Röna-Slarek  2,  198  nr.  17  'Der 
feurige  Ochse'.    —    Zigeunerisch:   Journal  of  the  Gypsy-lore  soc. 

1,  89  =  Groome  p.  144  nr.  43  'The  princess  and  the  forester's  son'. 

—  Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  125  nr.  17  'Der  Windteufel' 
(Tierschwäger).  —  Mingrelisch:  Tsagarelli  nr.  2  =  Mourier  p.  43 
=  Wardrop  p.  112  (Tierschwäger);  vgl.  Macculloch,  Childhood  p.  367. 

—  Kaukasus:  Sbornik  kavkaz.  35,  2,  10.  —  Sartisch:  Ostroumov 

2,  22  (der  Prinz,  der  vierzig  Räuber  in  die  Schatzkammer  führen 
soll,  tötet  mit  seinem  Zauberschwert  40  schlafende  Minister  und 
ebensoviele  Schatzmeister,  dann  auch  alle  Räuber).  —  Arabisch  in 
1001  Nacht:  Chauvin  6,  171  nr.  329  'Le  roi  et  ses  trois  fils'.  Revue 
des  trad.  pop.  13,  557  'Le  roi  et  ses  fils'.  —  Berberisch:  Basset, 
Revue  des  trad.  pop.  6,  455  (Kitäb  ech  chelh'a). 

Die  Schützenkünste  erinnern  an  An  Bogsweigr,  der  gleich- 
falls einem  ein  Stück  Fleisch  aus  der  Hand  schießt  (P.  E.  Müller, 
Sagabibliothek  2,  542.  1818),  vgl.  Grimm,  Deutsche  Sagen2  nr.  257 
bis  259.  —  Das  Aufschneiden  und  Trennen  der  Kleider  der 
schlafenden  Königstochter  erinnert  an  das  Zerschneiden  des 
Panzers  (slita  bryniu)  der  Brynhild  durch  Sigurd.  Über  das 
Zungenausschneiden  vgl.  oben  1,  548.  —  Daß  die  Königs- 
tochter mit  Geschirr  auf  dem  Markte  sitzt  und  die  Wagen  mitten 
hindurch  fahren,  kommt  auch  im  Märchen  vom  König  Drosselbart 
(nr.  52)  vor.  —  Ein  alter  Sagenzug  ist  endlich  das  Warten  der  vom 
Verlobten  getrennten  Königstochter  in  einem  Wirts  hause  mit  der 
Überschrift  'Hier  ißt  man  umsonst,  muß  aber  seinen  Lebenslauf  er- 
zählen'.1) Die  schöne  Magelone  (Warbecks  Verdeutschung  ed.  Bolte 
1894  S.  XVI)  erbaut  sich  zu  diesem  Zwecke  ein  Spital,  ebenso  be- 
richtet das  Heanzenmärchen  bei  Bunker  S.  311  nr.  95,  das  hessische 
bei  Wolf,  Hausmärchen  S.  154,  das  pommersche  bei  Jahn  1,  205, 
das  dänische  bei  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  3,  80,  das  schon 
angeführte  französische  bei  Cosquin  2,  70,  das  italienische  bei  Busk 
p.  211;  bulgarisch  bei  Sprostanov  S.  47  nr.  9  (Magelona),  slowakisch 
bei  Czambel  S.  307  §  157  (untreue  Mutter),  weißrussisch  bei  Romanov  6, 
22  nr.  3  (Magelone),  türkisch  bei  Künos,  Adakaie  2,  158  und  Radioff 
4,  485.  In  der  1001  Nacht  (Chauvin  5,  94;  vgl.  5,  90  ».  Henning 
24,  63)  ist  es  eine  Herberge  mit  dem  aufgestellten  Bildnis  der  Erau, 
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in  einem  ägyptischen  Märchen  (Bulletin  de  l'Institut  egyptien  2.  serie 
5,  90.  1885)  ein  Frauenbad.  Im  arabischen  bei  Jahn,  Mehri-Sprache 
S.  7  nr.  5  wird  die  verfolgte  Frau  Auf  Wärterin  in  einem  Kaffeehause, 
wo  ihr  Vater,  Bruder,  Gatte,  Sklave  und  der  abgewiesene  Versucher 
ihre  Geschichte  erzählen;  vgl.  ebd.  S.  58  nr.  10. 
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1815  nr.  26  =  1819  nr.  112.  Aus  Bökendorf  im  Pader- 
börnischen  den  15.  Juni  1813. 

Eine  Erzählung  aus  dem  Münsterischen  (vor  1822)  hat  eine 
andere  Einkleidung.  Der  König  läßt  bekannt  machen,  wer  am  besten 
zu  lügen  wisse,  solle  seine  Tochter  haben.  Die  Hofleute  versuchens 
nach  der  Reihe,  machens  aber  alle  zu  fein  und  können  keine  tüchtige, 
ungewaschene  Lüge  aufbringen.  Da  stellt  sich  ein  armer  Bauern- 
junge vor  den  König  und  erzählt :  'Herr  König,  in  unserm  Garten 
stand  einmal  ein  Kohlkopf,  der  ward  groß  und  immer  größer  und 
fing  an  in  die  Höhe  zu  schießen,  daß  er  endlich  bis  an  den  Himmel 
rührte.  Daran  stieg  ich  hinauf,  um  einmal  in  den  Himmel  zu  sehen. 
Nun  war  eben  das  Himmelstor  offen,  und  ich  sah  eine  solche  Pracht 
und  Herrlichkeit,  daß  ich  geradezu  hineinspringen  wollte,  aber  es 
fuhr  mir  vor  der  Nase  zu,  und  ich  blieb  in  den  Wolken  hangen. 
Ich  ließ  mich  zwar  an  einem  Strick  herunter,  aber  der  brach  auf  der 
Hälfte  des  Wegs,  und  ich  fiel  herab  und  gerade  in  einen  Kieselstein; 
doch  besann  ich  mich  bald,  lief  heim,  holte  ein  Beil  und  hieb  mich 
wieder  los'.  —  'Das  heißt  aufgeschnitten',  sagte  der  König,  'das  sind 
ja  die  gröbsten  Lügen,  die  ich  mein  Lebtag  gehört  habe.'  'Desto 
besser',  antwortete  der  Bauer,  'so  ist  eure  Tochter  mein'.  Dem  König 
ward  angst,  und  er  gab  ihm  ein  großes  Stück  Geld,  um  ihn  los  zu 
werden.  Das  war  dem  Bauer  eben  recht,  denn  er  hatte  schon  ge- 
sehen, daß  die  Königstochter  trübe  Augen  hatte  und  gewaltig 
häßlich  war. 

Die  Einrahmung  dieser  Fassung  zeigt  uns  das  Wohlgefallen, 
mit  dem  das  Volk  solch  kecken  Spielen  der  Einbildungskraft  lauscht 
und  sich  über  die  Mühen  des  Alltags  hinwegtäuschen  läßt.  So  ward 
1509  bei  einem  Augsburger  Schützenfest  ein  Hahn  als  Preis  aus- 
gesetzt für  den,  der  die  größte  Lüge  vorzubringen  wußte  (Chroniken 
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der  dt.  Städte  23,  124);  für  Lügen  gewährt  ein  Wirt  in  einem 
Schwanke  Valentin  Schumanns  (Nachtbüchlein  1893  nr.  15)  sechs 
Wandergesellen  freie  Zeche ;  in  einem  Fastnachtspiele  des  15.  Jahrh. 
(Keller  1,  86,  nach  Steinhöwels  Äsop,  extrav.  13)  will  ein  Müller  sein 
Besitztum  dem  unter  seinen  drei  Söhnen  geben,  der  sich  als  der 
größte  Lügner  erweist,  und  im  Schlaraffenlande  macht  man  gar  den, 
der  die  größte  Lüge  sagen  kann,  zum  König  (E.  Alberus,  Dialogus 
vom  Interim  1548  BL  Klb).  Kein  Wunder  also,  daß  schon  in  einer 
lateinischen,  nach  Art  der  Sequenzen  gebauten  Dichtung  des 
10.  Jahrh.,  dem  Modus  florum  (Müllenhoff-Scherer,  Denkmäler  dt. 
Poesie  nr.  20;  vgl.  Koegel,  Gesch.  der  dt.  Lit.  1,  2,  252,  Müller- 
Fraureuth,  Lügendichtungen  1881  S.  3,  Winterfeld,  Deutsche  Dichter 
des  lat.  Mittelalters  1913  S.  220),  ein  König  seine  Tochter  dem  Freier 
verheißt,  der  so  lange  fortlüge,  bis  er  selber  ihn  für  einen  Lügner 
erkläre.  Ein  Schwabe  hört  dies  und  hebt  an :  'Einst  schoß  ich  einen 
Hasen  im  Walde,  und  wie  ich  das  Fell  samt  dem  Kopf  vom  Rumpfe 
löste,  flössen  aus  dem  einen  Ohre  hundert  Schaff  Honigs  und  aus 
dem  andern  ebensoviel  Goldstücke ;  im  Schwänze  aber  fand  ich  einen 
königlichen  Brief,  darin  stand,  daß  du  mein  Knecht  seiest'.  'Das  ist 
eine  Lüge',  ruft  der  König  entrüstet  und  muß  den  listigen  Schwaben 
zum  Eidam  annehmen.  —  Der  gleiche  Preis  wird  auf  eine  Lüge  gesetzt 
in  deutschen  Märchen:  Birlinger,  Aus  Schwaben  2,  366  'Der 
Lügner';  aus  Niederösterreich  bei  Vernaleken,  KHM.  nr.  43  'Alles 
glaubt  der  König  doch  nicht' ;  oldenburgisch  bei  Strackerjan  2,  298 
'Die  Beise  in  den  Mond'  =  2.  Aufl.  2,  443;  mecklenburgisch  bei 
Wossidlo,  Peuter  S.  206  'Ein  Lügenmärchen' ;  brandenburgisch  bei 
Kuhn-Schwartz  S.  353  nr.  12  'Von  der  Königstochter,  die  den  heiraten 
will,  welcher  ihr  etwas  erzählt,  was  sie  nicht  glaubt';  westpreußisch 
bei  Behrend  nr.  3  'Der  allergrößte  Lügner'.  Im  vlämischen 
Märchen  bei  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  S.  31  'Van  den  boer, 
die  met  liegen  eene  koningsdochter  won',  urteilt  wie  im  branden- 
burgischen und  skandinavischen  die  Prinzeß  selber  über  die  Glaub- 
haftigkeit. Volkskunde  9,  96  'Ge  liegt  eraan'.  9,  98  'Omt  hardst 
liegen  voor  een  koningsdochter'.  Friesisch:  Dykstra  2,  50  'De 
veel  geloovende  koningsdochter'.  Aus  Limburg :  *T  daghet  in  den 
oosten  1894,  137  'Van  de  leelike  koninksdochter'.  Dänisch: 
Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  21  'Prinsessen  siger:  det  er  lagn'. 
Grundtvig,  Minder  1,  174  'Tremelaang'.  Kamp,  Folkeminder  S.  8 
'Bondesonnen  og  herremandens  datter'.     Kamp,  Folkesev.  2,  100  nr.  9 
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Bertel  Munk'.  Kristensen,  Folkeaeventyr  nr.  39  'Logne-Klavs'. 
'Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  2,  244  nr.  38  'De  tre  logne'.  2,  247 
nr.  39    'Prinsessen    der    sagde    logn'.      2,  252  nr.  40  'Jespers  logne'. 

4,  127  nr.  23  'Den  lange  logn'.  Kristensen,  Fra  Bindestue  2,  53 
nr.  10  'Det  er  logn'.  Skattegraveren  7,  201  'Prinsessen  der  ikke 
vilde  sige  lögn'.  7,  203  'Den  störste  lögn'.  8,  79  'Det  er  lögn'. 
12,  127  'Krommlon'.  12,  209  'Det  er  lögn'.  M.  Dietzes  Aftenunder- 
holdninger  1838,  60  'Greven  og  forvalteren'.  Schwedisch: 
Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  28  'Det  var  lögn'.  Aberg  nr.  204 
Tummeliten'  (auferlegte  Arbeiten  verrichtet).  Norwegisch: 
Asbjörnsen-Moe  nr.  39  =  Bresemann  2,  96  'Die  Lügenprobe'  —  Dasent 
1859  p.  96  =  Denhardt  1881  S.  216.  Janson  nr.  16  'Den  störste 
ljugaren'.      Isländisch:    0.  DaviSsson  1899  S.  177  =  Bittershaus 

5.  386  nr.  109  'Das  ist  gelogen'.  Französisch:  Luzel,  Contes  35 
447  'Le  berger  qui  eut  la  fille  du  roi  pour  une  parole'  =  Luzel, 
5.  rapport  (Archives  des  missions  scientif.  3.  ser.  1,  43)  =  Sebillot, 
C.  des  provinces  p.  131  =  Blümml  S.  163  nr.  55.  Sebillot,  C.  de  la 
Haute-Bret.  2,  196  nr.  35  'Le  berger  qui  epousa  la  fille  du  roi'. 
Sebillot,  Joyeuses  hist.  p.  176  'Le  berger  qui  devint  roi'.  Portu- 
giesisch: Coelho  nr.  57  'Patranha'.  Griechisch:  Hahn  nr.  39 
'Lügenmärchen'.  Serbokroatisch:  Vuk  Karadzic  1897,  169  nr.  45. 
Kres  5,  460  nr.  58.  Bulgarisch:  Sbornik  min.  9,  183  nr.  2. 
Ceckiseh:  Nemcova  3,  160.  Ces.  Lid  20,  188.  Polnisch:  Mali- 
nowski  2,  39.  Kleinrussisch  aus  Nordungarn :  Etnogr.  Zbirnyk 
9,  96  nr.  55.  Großrussisch  aus  Gouv.  Olonetz:  Ziv.  Starina  7, 
112.  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  852.  Tatarisch:  Sbornik 
Kavkaz.  32,  2,  9  nr.  3.     Arabisch:  Oestrup,  Damas  p.  35. 

Statt  der  Hand  der  Prinzessin  wird  auch  eine  Geldsumme 
als  Preis  auf  die  größte  Lüge  gesetzt:  Veckenstedts  Zs.  f.  Volks- 
kunde 2,  309  'Das  Unmögliche'  (aus  Posen) ;  vlämisch  De  Mont  en  de 
Cock,  Vertelsels  p.  35  'Boer  Tiste  en  de  baron  van  Neigem',  s.  Volks- 
kunde 9,  102  ;  dänisch  Kamp,  Folkeminder  S.  337  ;  französisch  Pineau, 
Folklore  du  Poitou  p.  83  'La  plus  belle  menterie' ;  italienisch  Widter- 
Wolf  nr.  17  'Die  größere  Lüge' (Jb.  f.  roman.Lit.  7,  275.  R.Köhler  1,  322); 
serbokroatisch  Vogl,  Volksmärchen  1837  S.  51  'Der  Meisterlügner'; 
Bos.  Vila  15,  84;  polnisch  Kolberg  14,  348  nr.  103.  8,  188  nr.  79  (dann 
List  und  Leichtgläubigkeit).  19,246  nr.  21;  Ciszewski  1,245  nr.  194. 
195;  Chelchowski  1,  50  nr.  6;  Zbiör  wiad.  8,  298  nr.  1;  Swietek  p. 
429  nr.  52;  kleinrussisch  aus  Wolhynien  Rokossowska  S.  112  nr.  85; 
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großrussisch  aus  Gouv.  Jenisej  Zap.  Krasnojarsk  1,  1,  32  nr.  10;  weiß- 
russisch aus  Gouv.  Minsk  Sejn  2,  244  nr.  114;  Dobrovoljskij  1,  663 
nr.  11  =  v.  Löwis  S.  74  nr.  17;  litauisch  Schleicher  S.  37  'Wer  kann 
besser  lügen' ;  Dowojna-Sylwestrowicz  1,  259 ;  türkisch  Künos,  Adakaie 
2,  320  nr.  45;  arabisch  Eevue  des  trad  pop.  14,  291  'Le  plus 
menteur  des  trois' ;  kabylisch  Eiviere  p.  83  'Les  trois  freres'.  —  Um 
freie  Zeche  vom  Wirte  zu  erhalten,  lügen  in  dem  schon  ange- 
führten Schwanke  Val.  Schumanns  (Nachtbüchlein  1559  1,  nr.  15) 
sechs  Studenten  um  die  Wette,  und  zwar  so,  daß  jede  Lüge  durch 
einen  Gesellen  des  Aufschneiders  bestätigt  wird,  der 
scheinbar  fremd  hinzukommt1);  benutzt  in  'Neuwe  Zeytungen  auß  der 
gantzen  Welt'  1597  (am  Laiebuch  1597  ;  vgl.  v.  Bahders  Neudruck  1914 
S.  LX.  Abgedruckt  Zs.  f.  dt.  Alt.  16,  437),  in  Eyrings  Copia  prover- 
biorum  2,  59 — 65  (1601),  in  J.  Sommers  Ethographia  mundi  1,  Bl. 
L  4  a  (1610)  und  bei  Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  Schauspiele 
hsg.  von  Holland  1855  S.  297  'Vom  Wirt  und  den  drei  Wander- 
gesellen' (1593);  vgl.  Müller- Fraureuth,  Lügendichtungen  1881  S.  51. 
Wette  um  die  Zeche  auch  serbokroatisch  Bos.  Vila  12,  368.  —  Ferner 
ist  der  Preis  Getrei  de  oder  Kuch  en:  griechisch  Georgeakis-Pineau 
p.  140  'Le  meunier'  und  Laographia  2,  475  Tä  tpifiara ;  serbokroa- 
tisch Wuk  nr.  44  'Die  Lüge  um  die  Wette';  Ristic-Loncarski  S.  20 
nr.  4  'Der  Junge  und  der  Bartlose  in  der  Mühle';  M.  Stojanovi6, 
Pucke  pripov.  S.  210  nr.  49  =  Narod.  pripov.  S.  102  nr.  18;  Nikolic 
1843  2,  59  nr.  6  =  Neue  Aufl.  S.  47  nr.  5 ;  bulgarisch  Sbornik  min. 
11,  140;  Sapkarev  8—9,  437  nr.  255  'Der  bartlose  Müller  und  der 
kluge  Junge';    Sbornik    min.   16 — 17,  Mater.  S.  328  nr.  3;  ossetisch 


*)  Dieser  Zug  stammt  wohl  aus  H.  Sachsens  Meisterlied  'Die 
sechs  großen  Lügen'  (1546.  Fabeln  und  Schwanke  4,  169  nr.  343 :  Biesen- 
vogel,  Biesenei;  Donau  ausgebrannt,  Bratfische;  Herrgott  gestorben, 
Brot  von  Engeln  verteilt);  vgl.  Nicolas  de  Troyes,  Parangon  des  nouvelles 
nr.  14  ed.  Mabille.  —  Dänisch:  Firmenich  3,  822;  Kristensen,  Aev.  fra 
Jylland  3,  73  nr.  14;  Skattegraveren  7,  198;  Grundtvig,  Folkesev.  3,  152 
'De  to  Gavtyve' ;  Grundtvig,  Minder  3,  195  =  Dähnhardt,  Schwanke  nr.  49 ; 
französisch:  Luzel,  Legendes  ehr.  1,  225  'Celui  qui  alla  porter  une 
lettre  au  paradis';  Carnoy,  C.  francais  p.  221  'Les  mensonges'  (Herr  und 
Knecht);  Pineau,  C.  du  Poitou  p.  265  'Tartari-Barbari' ;  Fleury,  Basse- 
Normandie  p.  207 ;  serbokroatisch  Srb.-dalmat.  Mag.  24,  55  (1865)  'Laz  i 
Polaz';  Valjavec  p.  263  nr.  58  ■=  Saljive  nar.  prip.  p.  32  =  Krauß  2,  126 
nr.  71  'Zwei  Brüder,  die  sich  durch  die  Welt  durchlügen';  weißrussisch 
Dobrovoljskij  1,  665  nr.  12;  litauisch  Leskien-Brugman  S.  473  nr.  35 
'Von  dem  Tagedieb  und  Lügner  und  seinem  Kameraden'. 
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Haxthausen,  Transkaukasia  2,  41.  —  Ein  Gespann  Pferde:  Haltrich4 
nr.  58  'Lügen wette'  =  Dähnhardt,  Schwanke  nr.  48;  Kbl.  f.  sieben- 
bürgische  Landeskunde  23,  106;  Wolf,  Hausmärchen  S.  424  'Das 
Unglaubliche';  Wisser,  Grotmoder  1,  70  =  Plattdt.  Vm.  S.  187  'De 
Eddelmann  im  de  Bur'  —  Heimat  10,  25 ;  maltesisch  Dähnhardt, 
Schwanke  nr.  50  'Der  Apotheker  und  die  drei  Brüder'  (Esel).  —  Ein 
Hase:  Haltrich4  nr.  59  'Die  drei  lustigen  Brüder';  Haupt-Schmaler, 
Volkslieder  der  Wenden  2,  174  nr.  11  =  Haupt,  Lausitz.  Sagenbuch 
2,  216  nr.  316  'Je  größer  der  Schelm,  je  größer  das  Glück'.  — 
Schiffe:  Weißbach,  Irak  -  Arabisch  S.  110  nr.  17.  —  Feuer: 
slovenisch  B.  Krek  S.  18  nr.  6;  serbokroatisch  Strohal  1,  210  nr.  62. 
2,  99  nr.  42 ;  Bajic,  Srps.  nar.  pripov.  S.  22  nr.  16 ;  Zbornik  jslav. 
10,  202;  slovakisch  Czambel  S.  271  §  144;  polnisch  Zbior  wiad. 
16,  71  nr.  16  ;  Materyaty  antrop.  etnogr.  1,  257  nr.  4;  kleinrussisch 
Etnogr.  Zbirnyk  4,  157  nr.  37.  6,  326  nr.  664.  8,  148  nr.  76.  14,  165 
nr.  21;  Kolberg,  Pokucie  4,  271  nr.  73;  Zs.  f.  Volkskunde  9,  401 
'Kein  Wort  Wahrheit' ;  literarische  Bearbeitungen  von  Gr.  Kvitka 
(Sumcov,  Iz  ukr.  stariny  S.  74),  S.  Rudanskyj,  Tvory  1,  126  nr.  85, 
G.  P.  Danilevskij,  Socinenija7  3,  429  nr.  15.  Suchevyc  S.  151  nr.  88; 
Cubinskij  2,  83  nr.  20;  Sbornik  Charkov  6,  172;  Hrincenko  1,  218 
nr.  176;  Eokossowska  S.  95  nr.  68;  Moszynska  nr.  29  =  Zbior  wiad. 
9,  146;  Manzura  S.  124;  großrussisch  Afanasjev3  2,  374  nr.  231a  = 
1.  Aufl.  Vyp.  2  nr.  7;  Afanasjev3  2,  377  var.  E;  Sbornik  Kavkaz. 
15,  2,  47  nr.  5;  Zap.  Krasnojarsk  1,  2,  176  nr.  41.  1,  1,  32  nr.  10; 
weißrussisch  Sejn  2,  250  nr.  117;  Dobrovoljskij  1,  467  nr.  11; 
Romanov  3,  413  nr.  20;  lettisch  Böhm  nr.  27  'Die  gute  Lügenge- 
schichte'; gagausisch  Radioff  10,  201  nr.  135.  —  Ein  Haus  oder 
Garten:  griechisch  Hahn  nr.  59  'Lügenwette';  arabisch  Oestrup, 
Damas  p.  83  nr.  6  'Les  trois  princes  et  1'  oiseau  d'  or'.  —  Endlich 
das  von  einem  Drachen  oder  Räuber  bedrohte  Leben:  rumänisch 
Staufe  nr.  19  'Der  Märchenerzähler'  =  Zs.  f.  dt.  Mythol.  2,  201  nr.  7; 
Schullerus,  Archiv  f.  siebenbg.  Landesk.  33,  492  nr.  45  und  33,  588 
nr.  92.  Bei  Müllenkoff,  Sagen  nr.  209  =  Merkens  1,  237  nr.  274 
und  Reinisch,  Somalisprache  1,  149  nr.  41  löst  sich  ein  Spitzbube 
durch  einen  Lügenschwank  vom  Galgen,  wie  sonst  durch  schwierige 
Rätsel  (Wossidlo  1,  191.  321)  oder  drei  Wahrheiten  (unten  zu  nr.  165). 
Meist  nötigt  in  diesen  Erzählungen  nicht  die  reiche  Erfindungs- 
gabe des  Lügners  den  König  oder  den  Wettenden  zur  Anerkennung, 
sondern    die    Beleidigung     seiner     Ehre,    mit    der    jener 


112.    Der  himmlische  Dreschflegel.  511 

schließt  und  zum  Widerspruche  reizt.  So  schon  im  Modus  florum,  so 
im  holsteinischen  Schwanke  (Müllenhoff  nr.  209),  wo  der  Spitzbube 
behauptet,  er  habe  in  der  Hölle  des  Amtmanns  Mutter  auf  der 
Schiebkarre  fahren  sehen,  und  im  brandenburgischen,  wo  der  Bursch 
den  guten  Ruf  der  Prinzessin  anzweifelt. 

Der  Inhalt  der  Lügenerzählung,  die  auch  in  Raspe  -  Bürgers 
Abenteuern  des  Freiherrn  von  Münchhausen  (1786.  Ausgabe  von 
Grisebach  1890  S.  37)  benutzt  wird,  ist  uraltes  Gut  und  brauchte 
nur  in  einem  andern  Ton  erzählt  zu  werden,  um  in  weitverbreitete 
Mythen  einzugreifen.  Das  Aufsteigen  zum  Himmel  an  einer 
Bohnenranke,  einem  Buchweizenhalme  oder  einem  über  Nacht  auf- 
gesproßten Tannenbaume,  das  uns  schon  oben  1,  147  und  353  be- 
gegnete x),  tritt  auf :  schwäbisch  bei  Birlinger,  Aus  Schwaben  2,  366 ; 
österreichisch  bei  Vernaleken,  KHM.  nr.  43  und  Blümml,  Beiträge  zur 
dt.  Volksdichtung  1908  S.  116  nr.  5;  siebenbürgisch  bei  F.  Müller, 
Sagen  1857  nr.  174  'Wie  einer  in  den  Himmel  kam  und  wieder  zu- 
rück' und  Kbl.  f.  siebenbg.  Landesk.  17,  108 ;  hessisch  bei  Wolf, 
Hausmärchen  S.  424;  schleswigisch  bei  Müllenhoff  nr.  209;  holstei- 
nisch bei  Wisser,  Grotmoder  3,  23  'De  klook  Jung'  und  3,  93  'Lögen- 
hafti  to  vertell'n';  mecklenburgisch  bei  Wossidlo,  Reuter  S.  206; 
brandenburgisch  bei  Kuhn  -  Schwartz  S.  353;  westpreußisch  bei 
Behrend  nr.  3;  ostpreußisch  bei  Lemke  3,  144  'Der  dwatsche  Hans', 
vgl.  2,  238 ;  posensch  in  Veckenstedts  Zs.  f.  Volksk.  2,  309.  Vlämisch 
Wolf,  DMS.  nr.  16  'Jan  im  Himmel'  und  Cornelissen  nr.  71  'Van 
Uilenspiegel  en  zijne  erwt.'  Norwegisch:  *  Jansen,  Folkesev.  i 
Sandeherad  1878  nr.  16  'Den  storste  ljugan'.  Zigeunerisch:  Miklosich 
nr.  16  (Wiener  SB.  90,  256)  =  Groome  nr.  35  'The  lying  story'. 

Ein  englisches  Märchen  von  Jack  und  dem  Bohnenstengel 
lautet  nach  Tabart,  Populär  stories  for  the  nursery  1809  4,  108 
(Hartland,  English  fairy  tales  p.  35.  Jacobs,  English  f.  tales  1,  59 
nr.  13  'Jack  and  the  beanstalk'.  Brueyre  p.  35;  vgl.  Macculloch, 
Childhood  p.  433): 

*)  Vgl.  ferner  Sebillot,  Folklore  de  France  3,  439.  531.  Sebillot, 
Contes  3,  246  'Nordee'.  Sebillot,  Traditions  1,  314.  Carnoy,  Picardie  p. 
139.  Pineau,  C.  du  Poitou  p.  127.  Grittee  -  Lemoine  p.  71.  §äinenu  p.  449. 
914.  Eomanov  3,  379  nr.  1.  3,  380  nr.  3—4.  Jastrebov,  Materijaly 
S.  234  nr.  34.  Afanasjev1  2,  32  =  Ermans  Archiv  22,  615.  Afanasjev 
5,  nr.  12  =  3.  Aufl.  5,  370  nr.  228  c.  Afanasjev  6,  nr.  2  =  Ralston 
p.  295.  Morris,  Mentawai- Sprache  1900  S.  61.  73.  Boas,  Indianische  Sagen 
S.  354,  7.     Bugge,  Studier   1,  517.     Sumcov,  Razysk.  anekd.  S.  169—171. 
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Jack,  der  einzige  Sohn  einer  armen  Witwe,  hört  auf  nichts, 
was  ihm  seine  Mutter  sagt,  ist  darum  sorglos,  ungezogen,  aber  nicht 
bösartig.  Sie  gibt  ihm  eine  Kuh,  das  letzte  was  sie  hat,  um  sie  zu 
verkaufen.  Jack  vertauscht  sie  einem  Metzger  für  ein  paar  bunte 
Bohnen.  Als  er  damit  heimkommt,  wirft  sie  die  Mutter  unwillig  weg ; 
einige  fallen  in  den  Garten,  und  am  folgenden  Morgen  sieht  Jack  mit 
Erstaunen,  daß  sie  aufgegangen  und  wunderbar  gewachsen  sind. 
Die  Stengel,  ganz  dick  und  ineinander  geflochten,  bilden  eine  Leiter, 
deren  Ende  Jack  nicht  ersehen  kann  und  die  bis  in  die  Wolken  zu 
reichen  scheint,  (regen  seiner  Mutter  Willen  steigt  er  hinauf  und 
kommt  nach  einigen  Stunden  ganz  erschöpft  zu  der  Spitze.  Er  findet 
eine  fremde  Gegend  ohne  Baum,  Strauch,  Haus,  auch  keine  lebende 
Kreatur,  bloß  Stücke  roher  Steine  liegen  hier  und  da.  Er  geht  fort, 
begegnet  endlich  einer  alten,  armen  und  zerlumpten  Frau;  sie  ist 
aber  eine  Fee  und  erzählt  ihm  von  seinem  Vater,  von  dem  Jack  noch 
nie  etwas  gehört  hat.  Ein  böser  Riese  hatte  ihn  aus  Neid,  weil  er 
ein  guter  Mann  war,  der  seinen  Reichtum  mit  Dürftigen  teilte,  ums 
Leben  gebracht  und  seine  Schätze  weggenommen.  Jack  war  noch 
ein  Kind,  ihm  und  der  Mutter  schenkte  der  Riese  nur  unter  der  Be- 
dingung das  Leben,  daß  sie  die  Untat  nie  jemand  offenbare.  Die 
Fee  war  es,  die  Jack  angetrieben  hatte,  die  Bohnen  einzuhandeln, 
und  welche  die  Leiter  daraus  hatte  wachsen  lassen.  Der  Riese,  sagt 
sie  ihm,  wohne  in  der  Nähe,  er  solle  seinen  Vater  an  ihm  rächen  und 
seine  Schätze  wiedernehmen.  Jack  macht  sich  auf,  am  Abend  kommt 
er  an  des  Riesen  Haus,  die  Frau  steht  vor  der  Türe.  Sie  ist  gut- 
mütig und  verbirgt  ihn  im  Ofen  vor  dem  Menschenfresser.  Der  Riese 
kommt  heim  und  wittert  die  frische  Speise,  aber  die  Frau  beruhigt 
ihn.  Nach  dem  Essen  sagt  er  zu  ihr:  'Bring  mir  die  Henne!'  Sie 
bringt  eine  Henne,  die  goldene  Eier  legt.  Der  Riese  vergnügt  sich 
daran,  bis  er  einschläft  und  schnarcht.  Jetzt  kriecht  Jack  hervor, 
packt  die  Henne  und  eilt  damit  fort.  Er  findet  auch  glücklich  den 
Weg  zum  Bohnenstengel  und  bringt  den  Schatz  seiner  Mutter,  so 
daß  sie  jetzt  ohne  Sorgen  leben.  Jack  macht  sich  zum  zweitenmal 
die  Bohnenleiter  hinauf,  doch  so  verkleidet,  daß  ihn  die  Riesenfrau 
nicht  erkennen  kann;  sie  steht  an  der  Türe  und  versteckt  ihn 
wieder.  Es  geht  wie  das  vorige  Mal,  Jack  nimmt  dem  schnarchenden 
Riesen  zwei  Beutel  weg,  einen  mit  Gold,  den  andern  mit  Silber. 
Zwar  fängt  ein  Hündchen  an  zu  bellen,  aber  Jack  beschwichtigt  es 
mit  einem  Brocken  und  kommt  glücklich  mit  der  Beute  heim.     Seine 
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Mutter  findet  er  krank  aus  Kummer  über  seine  Abwesenheit,  doch 
erholt  sie  sich  bald  wieder.  Eine  Zeitlang  bleibt  er  bei  ihr,  zuletzt 
kann  er  nicht  widerstehen  und  steigt  zum  drittenmal  die  Bohnenleiter 
hinauf.  Der  Riese  läßt  sich  nach  dem  Essen  eine  Harfe  bringen,  die 
von  selbst  spielt;  nachdem  er  eingeschlafen  ist,  kommt  Jack  hervor 
und  nimmt  sie  weg.  Aber  die  Zauberharfe  ruft :  'Meister,  Meister, 
Meister!'  Der  Riese  erwacht;  noch  trunken,  kann  er  anfangs  sich 
nicht  auf  den  Beinen  halten,  doch  taumelt  er  ihm  endlich  nach.  Jack 
aber  langt  zuerst  bei  der  Bohnenleiter  an  und  ruft  oben  schon  nach 
einem  Beil;  wie  er  unten  ist,  nimmt  er  es  gleich  und  hackt  die 
Bohnenstengel  entzwei,  so  daß  der  Riese,  der  eben  daran  herabsteigt, 
sich  tot  fallen  muß. 

Das  Winden  eines  Seiles  aus  Spreu1)  kommt  überein  mit 
dem  HärbartsljöÖ  18  'Stricke  aus  Sand  machen'  (Niedner,  Zs.  f.  dt. 
Altert.  31,  254)  und  Grundtvig,  DgF.  2,  417  nr.  84  i,  19:  'Jeg  künde 
winde  op  reb  äff  sande,  jeg  künde  med  di  reebe  op  thil  maanen 
lobbe' ;  vgl.  die  den  Elfen  von  Michael  Scott  gestellte  Aufgabe,  Seile 
aus  Mühlenschlamm  und  Meersand  zu  machen,  die  ihn  auf  den  Mond 
bringen  (W.  Grimm,  Kl.  Schriften  1,  424.  Liebrecht,  Germ.  2,  245. 
5,  121.  Hayneccius,  Hans  Pfriem  1882  v.  688);  dazu  Müller-Frau- 
reuth,  Lügendichtungen  S.  7.  87  und  besonders  Zachariä,  Zs.  f. 
Volkskunde  17,  172.  461 ;  ferner  die  lateinische  Redensart  'ex  arena 
funem  nectere'  und  die  aus  Wasser  und  Wein  gedrehte  Peitsche  im 
ditmarsischen  Tanzlied  (Erk-Böhme  3,  35  nr.  1090  b,  9). 

Ganz  in  diesem  Geiste  und  ohne  Zweifel  aus  einem  Volks- 
märchen stammend  ist,  was  Calderon  in  der  Großen  Zenobia  (1635. 

J)  Serbokroatisch:  Valjavec  S.  264  nr.  59.  Zbornik  jslav.  10, 
202.  13,  93  nr.  1.  16,  139  nr.  16.  Cechisch:  Kubin  1,  72  nr.  38. 
C.  Lid  20,  188.  Slovakisch:  Dobsinsky  3,  33.  Polnisch:  Kolberg 
3,  193  nr.  42.  14,  348  nr.  103.  Zbitfr  wiad.  8,  298  nr.  1.  16,  14  nr.  15. 
16,  71  nr.  16.  Kolberg  19,  246  nr.  21.  Ciszewski  1,  245  nr.  195.  196. 
Chelchowski  1,  50  nr.  6.  Swietek  S.  429  nr.  52.  Materyaly  antrop.- 
etnogr.  1,  257  nr.  4.  Lud  9,  178.  Kleinrussisch:  Etnogr.  Zbirnyk  4, 
159  nr.  38.  Kolberg,  Pokucie  4,  271  nr.  73.  Jastrebov,  Materijaly  S.  236 
nr.  35.  Sadok  Baracz2  S.  85.  Verchratskyj  S.  155.  Etnogr.  Zbirnyk  8,  148 
nr.  76.  14,  165  nr.  21.  Suchevyc  S.  151  nr.  88.  Dragomanov  S.  338 
nr.  26.  Rokossowska  S.  112  nr.  85.  Großrussisch:  Zap.  Krasnojarsk 
1,  1,  32  nr.  10.  Afanasjev3  2,  374  nr.  231a.  231c.  231  d.  Weiß- 
russisch: Sejn  2,  244  nr.  114.  Dobrovoljskij  1,  663  nr.  11  =  v.  Löwis 
S.  74  nr.  17.  Gagausisch:  Radioff  10,  201  nr.  135.  Mordwinisch: 
Ahlquist  S.  109  nr.  3. 
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Übersetzung  von  Gries  1,  46)  dem  Persius  in  den  Mund  legt.  Er 
sollte  Trauben  für  das  Heer  in  einem  Weinberg  holen,  wo  jede  Beere 
so  groß  als  ein  Faß  war.  Um  sich  vor  dem  Hüter  des  Bergs,  einem 
Riesen,  zu  verbergen,  machte  Persius  listig  eine  Beere  hohl  und 
verkroch  sich  in  die  Schale.  Der  Riese  aber  bekam  Lust  zu  essen, 
nahm  gerade  die  Beere,  in  welcher  jener  saß,  und  schluckte  ihn 
halbgekaut  hinunter1);  doch  weil  er  glaubte,  der  Mensch  sei  der 
Kern  der  Beere,  spie  er  ihn  wieder  aus,  so  daß  er  in  einem  Bogen 
bis  zum  Heer  fünfzig  Meilen  weit  geflogen  kam.  Um  auf  den  Wall 
zu  gelangen,  zog  er  nun  mit  einem  Strick  den  Gipfel  einer  davor 
stehenden  Tanne  herab,  setzte  sich  darauf,  Keß  die  Schlinge  nach 
und  ward  so  auf  den  Wall  geschnellt.  —  Über  Lügenmärchen, 
zu  denen  auch  unsre  nr.  138,  158  und  159  zu  rechnen  sind,  handeln 
Uhland,  Schriften  3,  223,  C.  Müller-Fraureuth,  Die  deutschen  Lügen- 
dichtungen (1881)  und  Sumcov,  Razysk.  anekdot.  S.  181  ff.  Ein 
mittelgriechisches  Gedicht  Laographia  1,  568;  dazu  2,  195.  Vlämisch 
Joos  2,  133  nr.  38  'Leugen vertelsels' ;  Nederlandsch  Museum  1889 
2,  270;  T  daghet  in  den  Oosten  1892,  67  (Volkskunde  9,  104). 

Häufig  kehren  die  gleichen  Motive  wieder.  Bei  Bartholomäus 
Krüger,  Hans  Ciawert  1587  S.  116  =  1882  Kap.  35  schöpft  der 
Lügenerzähler  mit  seiner  Hirnschale  Wasser  zum  Trinken;  der 
Finkenritter  (Bl.  A8a  ed.  Bolte  1913)  mäht  sich  mit  der  Sense 
selber  den  Kopf  ab,  läuft  ihm  nach  und  setzt  ihn  wieder  auf;  dem 
Hans  Ciawert  folgen  zwei  Aufschneider  in  den  von  Scheible,  Schalt- 
jahr 4,  124.  498  (1847)  wiederholten  Jahrmarktsdrucken  und  viele 
neuere  Mährchen,  wo  bisweilen  der  Lügner  seinen  Kopf  benutzt,  um 
das  Eis  aufzuhauen:  serbokroatisch  Bosanske  nar.  pripov.  1,  39 
nr.  10  =  Krauß  2,  142  nr.  76.  Srp.  dialekt  zbornik  2,  453  nr.  18. 
Bajic,  Srp.  nar.  pripov.  S.  22  nr.  16.  Zbornik  jslav.  16,  139  nr.  16 ; 
bulgarisch  Sbornik  min.  11,  140;  slovakisch  Czambel  S.  271  '§  144; 
kleinrussisch  Etnogr.  Zbirnyk  4,  159  nr.  38.  30,  307  nr.  162. 
Cubinskij  2,  517  nr.  13.  Sbornik  Charkov  6,  172.  Hrincenko  1,  218 
nr.  176.  Moszynska  nr.  30  =  Zbiör  wiadom.  9,  148.  Manzura 
S.  124;  großrussisch  Afanasjev3  2,  381  nr.  231k;  weißrussisch  Sejn 
2,  250  nr.  117;  litauisch  Dowojna-Sylwestrowicz  1,  259;  magyarisch 
Kriza  nr.  10  =  Jones-Kropf  p.  86  'My  father's  wedding' ;  gagausisch 
Radioff  10,  202  nr.  135  a;  tatarisch  Sbornik  Kavkaz.  32,  2,  9   nr.  3; 


l)  Vgl.  das  Däumlingsmärchen  oben  1,  398. 
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mordwinisch  Ahlquist  S.  109  nr.  3.  —  Zum  Honigfluß  vgl.  Müller- 
Fraureuth  S.  38.  87.     Haxthausen,  Transkaukasia  2,  40. 

Gern  schwelgt  die  Einbildungskraft  in  riesenhaften  Vorstellungen. 
Bei  Helvicus,  Jüdische  Historien  1617  1,  27  nr.  3  (aus  Bavabathra 
c.  8)  wird  ein  ungeheurer  F  r  o  s  c  h  von  einem  noch  größeren  gefressen, 
dieser  wieder  von  einer  Krähe;  vgl.  die  riesige  Kröte  bei  Pröhle, 
M.  f.  die  Jugend  S.  164  nr.  40.  —  Über  große  Bienen  berichten 
sowohl  ältere  Schwanke  (Müller  -  Fraureuth  S.  58.  127)  wie 
neuere  Lügenmärchen :  dänisch  Skattegraveren  8,187;  serbokroatisch 
Vuk  Karadzic  1897,  169  nr.  45;  bulgarisch  Sapkarev  8—9,  437 
nr.  255.  Sbornik  min.  9,  183  nr.  2.  16-17,  Mat.  S.  328  nr.  3; 
polnisch  Kolberg  3,  193  nr.  42.  19,  246  nr.  21.  Lud  9,  178.  Zbiör 
wiad.  8,  298  nr.  1.  Ciszewski  1,  245  nr.  196.  Malinowski  2,  39; 
kleinrussisch  Etnogr.  Zbirnyk  6,  327  nr.  665.  Sadok  Baracz2  S.  85. 
Verchratskyj  S.  155.  Sbornik  Charkov  6,  172.  Hrincenko  1,  218 
nr.  176.  Moszyhska  nr.  29  =  Zbior  wiad.  9,  146.  Manzura  S.  124; 
großrussisch  Afanasjev3  2,  377  nr.  231  e;  weißrussisch  Sejn  2,  246 
nr.  116.  2,  250  nr.  117.  Dobrovoljskij  1,  467  nr.  11.  Romanov 
3,  413  nr.  20;  türkisch  Ziv.  Starina  20,  137  nr.  14.  —  In  einem 
lateinischen  Gedicht  des  9.  Jahrh.  aus  Sankt  Gallen  (Zs.  f.  dt.  Alt. 
19,  387  =  Poetae  aevi  Carolini  ed.  Diimmler  2,  474.  Winterfeld, 
Dt.  Dichter  des  lat.  Mittelalters  1913  S.  192.  408.  429.  487)  soll  von 
drei  Brüdern  derjenige  den  ererbten  Bock  bekommen,  der  den 
größten  Bock  wünschen  kann;  und  der  Preis  fällt  dem  jüngsten 
zu,  nach  dessen  Beschreibung  der  Raum  zwischen  beiden  Hörnern  so 
gewaltig  ist,  daß  ein  Vogel  lange  Zeit  braucht  ihn  zu  durch- 
fliegen. Danach  Steinhöwel,  Äsop  1873  S.  223  extr.  13  und  Keller, 
Fastnachtspiele  1,  75.  — Ein  großer  Ochs  kommt  in  den  schwäbischen 
Lügenmärchen  'Der  Ochs  am  Bodensee'  (Zs.  f.  dt.  Myth.  1,  439 
-—  Birlinger,  Volkstümliches  1,  107  =  Badisches  Sagenbuch  1,  72) 
und  'Die  Rübe  im  Schwarzwalde'  (Meier  nr.  24)  und  im  vlämischen 
(De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  S.  31)  vor;  ein  großes  Pferd 
bei  H.  Sachs,  Schwanke  5,  263  nr.  768,  bei  Staufe  nr.  16 
(Zs.  f.  Volksk.  9,  86)  und  großrussisch  Ziv.  Starina  7.  112.  — 
Ein  gewaltiger  Kohlkopf  bei  Müller  -  Fraureuth  S.  125 ;  De 
Mont  en  de  Cock  S.  38;  Balladoro  p.  199  nr.  164;  Alcover  1,  9; 
serbisch  Vuk  Vrcevic  1868  S.  78  nr.  176 ;  slovakisch  Slov. 
Pohl.  20,  94;  kleinrussisch  Kolberg,  Pokucie  4,  227  nr.  52.  Sadok 
Baracz2    S.  85.      Etnogr.  Zbirnyk   6,  317    nr.  645.      6,  320    nr.  653. 
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Malinka  S.  363  nr.  81.  Manzura  S.  81.  Hrincenko  1,  212  nr.  174 
weißrussisch  Sejn  2,  252  nr.  118.  Dobrovoljskij  1,  665  nr.  12 
litauisch  Leskien-Brugman  S.  473  nr.  35 ;  Aarnes  Register  nr.  1960 
gagausisch  Radioff  10,  200  nr.  134  a — b;  Krauß,  Zigeunerhumor 
S.  159;  Revue  des  trad.  pop.  15,  533;  vgl.  auch  die  große  Rübe 
bei  Wisser,  Plattdt.  Vm.  S.  187,  Jones-Kropf  p.  361  und  unten  nr.  146. 
—  Eine  große  Melone  serbisch  bei  Ristic  Loncarski  S.  20  nr.  4; 
bulgarisch  Sbornik  min.  11,  140;  türkisch  Künos,  Adakaie  2,  320 
nr.  45.  Radioff  10,203  nr.  135  b.  Haxthausen,  Transkaukasia  2,  41. 
Stumme,  Zs.  d.  morgenl.  Ges.  48,  405  nr.  10  =  Seidel,  Afrikaner 
S.  101.  —  Ein  großer  Pilz  cechisch  bei  Tille,  C.  poh.  do  r.  1848 
p.  58.  —  Eine  riesige  Laute  oder  Baßgeige  im  Einkenritter  ed. 
Bolte  1913  Bl.  B  2a;  Zs.  f.  Volkskunde  19,  180.  —  Ein  großes 
Schiff:  Müllenhoff,  Sagen  nr.  323.  Haas  1899  S.  51.  Bassett, 
Legends  of  the  sea  1885  p.  349.  Engl.  Studien  3,  9.  Anglia  3, 
382 3.  —  Ein  ungeheurer  Mann  bei  Lindener,  Katzipori  1883  S.  178, 
in  einem  Meistergesänge  H.  Deisingers  von  1606  (Breslauer  Stadtbibl. 
Hs.  R  297,  Bl.  382  b)  und  im  dänischen  Liede  'En  underlig  mand' 
(Skattegraveren  11,  161). 
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1856  S.  195  . 

1815  nr.  27  =  1819  nr.  113.  Aus  dem  Paderbörnischen,  also 
aus  der  Familie  v.  Haxthausen.  Der  Ruf  Arweggers  herut'  an  die  Erd- 
männchen, bei  dem  die  Brüder  Grimm  an  den  eddischen  Pferdenamen 
Arvakr  (der  Frühwache)  und  den  Zwergnamen  Aurvangur,  an  das 
angelsächsische  earwigga  (Ohrwürmchen)  oder  an  'arge  Wichte' 
(Grimm,  Mythologie3  S.  1217.  3,  123)  dachten,  bedeutet  nur  Arbeiter' 
(ebd.  3,  130 2.  Woeste,  Wörterbuch  der  westfälischen  Mundart  1882 
S.  12). 

Dies  'sehr  eigentümliche,  gut  und  vollständig  aufgefaßte' 
Märchen  gehört  zu  der  oben  1,  442  zu  nr.  51  'Fundevogel'  gekenn- 
zeichneten Gruppe.     Es  enthält  folgende  Teile: 

A.  Ein  Prinz  wird  von  einem  Zaubrer  (Hexe)  geraubt  (wie  in 
nr.  51),  oft  infolge  eines  unbedachten  Versprechens  seines  Vaters 
oder  nach  einer  Weissagung.   —    B.  Er  löst  die  ihm   gestellten  Auf- 
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gaben  mit  Hilfe  der  jüngsten  Tochter  des  Zauberers :  drei  Nächte 
wachen,  einen  Wald  fällen,  einen  Teich  ausschöpfen,  ein  Schloß 
bauen  (Weinberg  pflanzen,  Stall  reinigen,  schwarzes  Garn  weiß 
waschen,  Roggen  und  Weizen  sondern)  wozu  er  nur  untaugliche 
Werkzeuge  erhalten  hatte.  —  C.  Er  entflieht  mit  dem  Mädchen,  das 
unterwegs  beide  in  Rose  und  Dornbusch,  Kirche  und  Pfarrer,  Teich 
und  Fisch  (Ente,  Weinberg  und  Hecke,  Fels  und  Steinklopfer,  Reis- 
feld und  Wachtel,  Baum  und  Apfel  oder  Vogel,  Mühle  und  Müller, 
Karussell  und  Besitzer  u.  a.)    verwandelt    (wie    nr.  51.    56.    70  a).  — 

D.  Er  vergißt  seine  Liebste  beim  Kusse  der  Mutter  (oder  des 
Hündchens,  wie  nr.  56.    186.    193,    oder  weil  er  Speise  genießt).    — 

E.  Die  Jungfrau  erkauft  durch  drei  kostbare  Kleider  aus  den  von 
der  Mutter  mitgegebenen  Nüssen  von  der  zweiten  Braut  drei  Nächte 
an  seiner  Seite,  vermag  ihn  aber  erst  in  der  dritten  aufzuwecken 
(wie  nr.  193).  —  F.  Anderwärts  erwehrt  sie  sich  dreier  Liebhaber, 
indem  sie  diese  nachts  zu  sich  bestellt  und  festzaubert  (vgl.  zu  nr.  88). 
—  G.  Sie  zaubert  den  Hochzeitswagen  fest.  —  H1.  Sie  weckt  des 
Prinzen  Erinnerung  durch  ein  Gespräch  mit  ihren  Tauben  —  H2.  oder 
durch  Verwandlungen,  —  H3.  oder  er  erinnert  sich  selber  und  sucht 
sie  auf.  —  J.  Zwischen  den  beiden  Bräuten  entscheidet  das  Gleichnis 
von  dem  wiedergefundenen  alten  Schlüssel  (wie  nr.  67). 

Siebenbürgisch  bei  Haltrich4  nr.  27  'Der  Königssohn  und 
die  Teufelstochter'  (ABC);  Kbl.  f.  siebenbürgische  Landeskunde  8, 
125  (1885)  Won  den  hundert  Söhnen'  (A  B  C  D  J.  Er  findet  die 
Liebste  in  einen  Stein  verwandelt  wie  im  liebsten  Roland  nr.  56). 
Aus  dem  temescher  Banat  bei  Zeynek,  N.  Lausitz.  Magazin  42,  342 
nr.  4  'Die  Tochter  der  Hexe'  (B  C).  He  anzisch  bei  Bunker  S.  212 
nr.  78  'Der  reiche  Kaufmannssohn'  =  Zs.  f.  Vk.  8,  295  (B  C  F).  Aus 
Vorarlberg  bei  Dörler,  Zs.  f.  öst.  Vk.  14,  155  'Der  junge  Graf, 
der  in  die  Unterwelt  kam'  (ABCDH).  Aus  dem  Odenwald  bei 
Wolf,  Hausmärchen  S.  286  'Grünus  KravaUe'  (ACDE).  Schlesisch 
bei  Bartsch,  Schles.  Provinzialblätter  1864,  224  =  Kühnau  2,  272 
nr.  917  'Der  Fischerssohn  und  die  Tochter  des  Wassermännchens' 
(ACH1).  Aus  Waldeck  bei  Firmenich  1,  330  =  Curtze  S.  44 
nr.  8  'Der  grüne  Hase'  (B  C  D F  E).  Aus  Hannover  bei  Busch 
S.  52  nr.  23  'Der  Königssohn  Johannes'  (B  C  D  H1.  Jungfrau  als 
Blume).  Aus  Norddeutschland  bei  Pröhle,  KVM  nr.  8  'Der 
Prinz  und  der  Zauberer'  (A  C  D  H2.  Er  gewinnt  ihren  Beistand, 
nachdem  er  der  Badenden  die  Kleider  geraubt).     Aus  Holstein  bei 
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Müllenhoff  S.  395  nr.  6  'Goldfeder  und  Goldmariken'  (ABCDFG 
H*J),  wo  das  Mädchen  gleichfalls  von  der  Hexe  geraubt  ist,  aber 
zuvor  bei  einer  alten  Frau  das  Wünschen  gelernt  hat ;  bei  der  Flucht 
heißt  sie  den  Jüngling  auf  ihren  linken  Fuß  treten  und  über  ihre 
rechte  Schulter  ausschauen1);  beim  Hochzeitsmahl  rufen  ihre  Tauben: 

Täubchen,  Täubeben  mag  nicht  essen, 

Goldfeder  bat  Goldmariken  auf  dem  Stein  vergessen. 

Wisser,  Alexander  und  Annlenore  (Deutsche  Welt  1907,  nr.  31 — 32. 
ABCDFGEJ.  Alexander  muß  die  verlassene  Braut  im  Schloß 
zwischen  Himmel  und  Erde  aufsuchen,  nachdem  er  Zauberstiefel, 
Mantel  und  Sattel  erhalten).  Wisser  3,  42  'Bi  de  Meerfru'  (AB  D  H1). 
Mecklenburgisch  bei  Bartsch  1,  477  nr.  3  'Der  Königssohn' 
(ACDE)-  Pommerisch  bei  Jahn  1,  1  nr.  1  'Das  Goldspinnen' 
(ABDH1).  Ostpreußisch  bei  Lemke  2,  155  'Die  Prinzessin  mit 
dem  goldenen  Kalb'  (DH1)  und  2,  188  'Der  junge  Kaufmann  und 
die  Schwanenjungfrau'  (B  C  D  E.  Die  Kopfkissen  antworten  wie 
sonst  die  Speie).  —  Aus  unklarer  Erinnerung  schöpft  ein  Gedicht 
W.  v.  Zuccalmaglios  'Der  Zauberer'  (Kretzschmer  -  Zuccalmaglio, 
Deutsche  Volkslieder  1840  2,  159),  das  Bechstein  1845  S.  85  =  1874 
S.  75  'Der  alte  Zauberer  und  seine  Kinder'  in  Prosa  nacherzählt 
(A  C.     Geschwister). 

Vlämisch  bei  de  Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  p.  84 
'De  Koning  van  Zevenbergen'  (Bruno  muß  dem  Zauberer  die  ge- 
liehenen Glückskarten  zurückbringen  und  raubt  der  jüngsten  Tochter 
ihr  Schwanenkleid ;  B  C  D  E).  Joos  2,  77  nr.  16  'Van  den  amerikaan- 
schen  Tooveraar'  (ABC).  Volkskunde  14,  119  'Van  den  prins,  die 
zijn  vrouw  vergat'  (A  B  C  D  E)  und  16,  244  'Van  twee  konings- 
kinderen'.  —  Dänisch:  Grundtvig,  hsl.  Register  nr.  27  'Den  kloge 
Pige'  und  28  'Flugten  fra  heksen'.  Grundtvig,  Minder  2,  45  'Hans 
hos  Hexen  og  det  graa  Fol'  (B  C.  Weizen-,  Gersten-  und  Haferkorn 
ausgeworfen ;  das  hilfreiche  Pferd  wird  zur  Prinzessin).  Folkesev. 
1,  51  nr.  5  'Den  hvide  Due'  =  Leo-Strodtmann  1,  46  (AB.     Flucht 


l)  Vgl.  zu  diesem  Zaubermittel,  in  die  Ferne  zu  sehen,  Bolte, 
Zs.  f.  Volkskunde  6,  204.  Jegerlebner,  Oberwallis  S.  297  zu  S.  58. 
Derrer,  Zs.  des  histor.  V.  f.  Schwaben  31,  117.  Schmitz,  Einer  Volk  2, 
31.  Strackerjan2  1,  170.  173 f.  Andree,  Braunschweiger  Volkskunde 
1896  S.  270.  Zs.  des  hist.  V.  f.  Niedersachsen  1878,  95.  Gredt  nr.  155. 
Revue  des  trad.  pop.  15,  229.  Krauß,  Slav.  Volkforschungen  1908 
S.  46.  102.     Goldmann,  Dt.  Litztg.  1914,  2035.     Anders  oben  S.  319. 
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mit  der  erlösten  Prinzessin,  Auswerfen  von  Blumentopf  und  Wasser- 
glas) und  2,  77  nr.  7  'Vildering  Kongeson  og  Miseri  Mo'  =  Leo  2, 
101  (ABCDFGH1.  Der  Prinz  muß  drei  Wahrheiten  sagen;  der 
ihn  küssende  Hund  ist  die  Tochter  seiner  Stiefmutter,  das  Kalb  der 
Bruder  seiner  Braut).  Berntsen  1,  195  nr.  25  'Rseven  og  Storken'. 
Skattegraveren,  6,  113;  6,  133;  9,  145;  10,  192  'Den  glemte  Kjsereste'. 
Kristensen,  D.  Folkeaev.  nr.  3  'Den  glemte  Kjsereste'  (A  B  C  D  H1) 
und  nr.  50  'Ridder  Elve,  der  glemte  sin  kjsereste'  (ABCDFG  H1), 
Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  3,  257  nr.  49  'Guldkrone  Kongeson  og 
Jomfru  Noglepige'  (gemeinsame  Flucht  unter  Auswerfen.   DFG  H1) ; 

4,  43  nr.  8  'Veline'  (ABCDH1.  Störten  raubt  der  mit  ihren 
Schwestern  badenden  Veline  ihr  Kleid;  die  vergessene  Braut  wird  zu 
einer  Lilie,  die  ein  Mönch  pflückt);  4,  55  nr.  9  'Kejser  Krebses 
Datter'  (A  B  C  D  F.  Kleiderraub,  Braut  wird  zur  Ente ;  zum  Schluß 
Erlösung  des  versteinerten  Dieners  wie  im  treuen  Johannes  nr.  6). 
Kristensen,  Fra  Mindebo  p.  95  'Jomfru  Noggel'  (A  B  C  D  F  G  H1).  — 
Schwedisch:  CavaUius  nr.  14  'Das  Meerweib'  (ABCDH1;  AB 
C  D  F  G  H1)  =  Thorpe  p.  192.  Bondeson,  Sv.  Fs.  nr.  77  'Prins  Vall- 
vall  och  prinsässan  Santaura'  undnr.  78 'Grönskägg'.  —  Norwegisch: 
Asbjörnsen  nr.  46  'Mestermö'  (A  B  C  D  F  G  H1.  Königs-,  nicht  Biesen- 
tochter ;  Flucht  mit  Auswerfen)  =  Bresemann  2,  140  =  Dasent  p.  81 
Janson  nr.  6  'Angnastein  og  Messerima'.  Haukenaes  p.  148  'Hvorledes 
det  gik  Prinsen,  som  ikke  vilde  holde  Ord'.  —  Isländisch:  Arnason 
2,  379    =    Poestion    nr.    26    'Geirlaug   und  Grädari'    =    Rittershaus 

5.  138  nr.  32  'Die  vergessene  Braut'  (A  C  D  F  G  H1) ;  Arnason  2,  417 
=  Poestion  nr.  10  'Jonides  und  Hildur'  =  Bittershaus  S.  141 ;  ebd. 
S.  143  Varianten,  auch  S.  283.  —  Färöisch:  Jakobsen  S.  612  nr.  60 
'Kongasonurin,    i?5  tikin  varÖ  av  sjötrodlakonginun' ;   vgl.  nr.  61  und 

5.  259  nr.  4,  S.  271  nr.  8  'Genta  og  drongur  i  risahedlinun'.  — 
Schottisch:  A.  Lang,  Revue  celtique  3,  368  =  Folk-lore  1,  292 
=  Lang,  Custom  and  myth  1885  p.  89  =  Jacobs,  EFT  1,  33  nr.  7 
'Nicht  Nought  Nothing';  vgl.  R.Köhler  1,  279  und  Lenz  1902  S.  23 
(A  B  C.  Statt  des  Vergessens  der  Braut  folgt  ein  Schlaf  des  Prinzen, 
aus  dem  ihn  die  Riesentochter  zu  erwecken  sucht;  zur  Episode  von 
der  Gärtnerstochter,  die  das  Spiegelbild  der  auf  dem  Baum  am 
Brunnen  sitzenden  Riesentochter  für  ihr  eignes  hält,  s.  Zs.  f.  Volksk. 

6,  64).  Campbell2  1,  25  nr.  2  'The  battle  of  the  birds'  =  Jacobs, 
EFT  1,  206  nr.  24;  vgl.  R.  Köhler  1,  161—175  (ABCDFH1). 
Celtic  Magazine  12,   57   'Bodach  Glas';    12,  475  'The   bad   mistress'. 
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Mac  Innes  nr.  1  'The  son  of  the  king  of  Eirin'  und  p.  431.  — 
Irisch:  W.  Carleton,  Traits  and  stories  of  the  irish  peasantry5 
p.  23  'The  three  tasks'.  Kennedy,  Fireside  stories  p.  56  'The  giant 
and  his  royal  servants'.  Curtin,  Myths  p.  32  'The  son  of  the  king 
of  Erin'.  Folk-lore  Journal  1,  316  'Grey  Norris  from  Warland'  (A 
B  C  D  H1.  Auswerfen).  —  Französisch:  Luzel,  Contes  bretons 
p.  39  'Le  filleul  de  la  sainte  vierge';  Cinquieme  rapport  p.  24 
'L'hiver  et  le  roitelet'.  Luzel,  C.  de  la  Basse- Bretagne  2,  355 
'Barbanvert'  (A  B  C.  Kleiderraub)  und  2,  33  'Les  deux  grenouilles 
d'or'  (entstellt).  Sebillot,  Contes  de  la  Haute-Bretagne  1,  197  nr.  31 
'La  demoiselle  en  blanc'  (ABC).  Revue  des  trad.  pop.  1,  278  'Le 
prince  blanc'  (ABC);  6,  588  'La  grande  cite'  (B  C) ;  6,  727  'Firjoine' 
(B  C);  9,  167  'La  Barbebleue';  9,  169  'La  fille  en  bleu';  9,  170 
'Jean  de  Bordeaux' ;  16,  125  'La  fille  du  diable'  (A  B  C).  Laboulaye, 
Contes  bleus  1869  p.  15  'Yvon  et  Finette'  (ABCDFG H2).  Grittee 
p.  7  'L'histoire  du  garcon  qui  obtint  un  jeu  de  cartes  du  diable' 
(Kleiderraub).  Wallonia  1,  156.  Melusine  1,  446  'La  montagne  noire 
ou  les  filles  du  diable'  (ABC  D).  Romania  8,  224  =  Carnoy,  C. 
francais  p.  233  'La  biche  blanche'  (A  B  C  D  F  E).  Carnoy,  Litt,  de  la 
Picardie  p.  252  'Courtillon-Courtillette'  (Anfang  wie  Hansel  und  Gretel 
nr.  15 ;  Verwandlungen  auf  der  Flucht).  Cosquin  1,  103  nr.  9 
'L'oiseau  vert'  (B  C)  und  2,  9  nr.  32  'Chatte  blanche'  (A  B  C  F ; 
Kleiderraub).  Dardy  2,  171  nr.  48  'La  montagne  verte'  (A  B  C  D). 
Blade    2,  26  'La   belle  Jeanneton'  (A  C). 

Italienisch:  Basile  2,  nr.  7  'Die  Taube'  (B  D  H1)  und  3,  nr.  9 
'Rosella'  (CDF;  wohl  nach  Bellos  Mambriano,  s.  Rua  1888  p.  88). 
Schneller  S.  71  nr.  27  'Die  drei  Tauben'  (A  B  C  D  H3).  Comparetti 
nr.  11  'I  melagrani'  (A  C).  Andrews  p.  34  nr.  8  'La  fille  du 
diable'  (A  B  C  D  H1)  und  p.  L55  nr.  34  (B  C).  Gubernatis,  S.  Stefano  nr.  5 
'I  tre  aranci'  (ACDH1)  und  6  'Florindo'  (B  C).  Nerucci  nr.  18  'La 
Prezzemolina'  (Anfang  wie  Rapunzel  nr.  12,  Flucht  mit  Auswerfen. 
CDH1)  =  Imbriani,  C.  pomigl.  p  136.  Imbriani,  Nov.  fior.2  p.  411 
'El  re  del  so!  (Kleiderraub,  Flucht  mit  Verwandlungen).Busk  p.  3  'Fila- 
granata'  (Anfang  wie  Rapunzel,  Flucht  mit  Auswerfen.  D  H1). 
Coronedi  -  Berti  nr.  11  'I  trei  mlaranz'  (Propugnatore  7,  2,  217). 
Finamore  1,  20  nr.  4  'La  bella  infelice'.  Corazzini  p.  447  nr.  10 
'U  cunto  da  Voria'.  Pitre,  Fiabe  sie.  1,  133  nr.  15  'Lu  re  di 
Spagna'  =  Crane  p.  343  =  Kaden  S.  55  (B  C  D  H1).  Pitre  1,  109 
nr.  13  'Bianca-comu-nivi-russa-comu-focu'   —  Crane  nr.  15    =    Kaden 
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S.  122  (Rapunzel,  Auswerfen.  DH1).  Dazu  die  Varianten  bei  Pitre 
und  Sarnelli  1885  p.  177  'Barcuzza  e  Hjuridda'  (BCDH1).  Gonzen- 
bach  nr.  14  'Von  der  schönen  Nzentola'  (A  C  D  H1) ;  nr.  54  'Von 
Autumunti  und  Paccaredda'  (A  B  C  D  H1.  Hemmung  der  Entbindung 
wie  bei  der  Geburt  des  Herakles) ;  nr.  55  'Von  Feledico  und  Epomata' 
(ACDFH1).  Rivista  1,  84  'II  riconoscimento'.  Giamb.  Basile  2, 
12  '0  cunto  d'  a  bella  Viola'.  Archivio  1,  525  nr.  10  'II  bacio' 
(CDP  H3.  Vermiglia  gibt  dem  Hausgerät  Maccaroni,  damit  es  schweige). 

2,  73    'Exempi    d'    on    re'    (ABCFH3.      Kleiderraub;    Auswerfen). 

3,  368  nr.  6  'Petrosina  (C).  24,  155.  —  Maltesisch:  Hg  1,  6  nr.  2 
'Fenchelchen'  (A  C  D  H1).  —  Spanisch:  Bibl.  de  las  trad.  esp.  1, 
187  'El  marques  del  Sol'  =  Sebillot,  C.  espagnols  p.  129  (Kleider- 
raub; B  C,  Auswerfen).  Bibl.  10,  48  nr.  3  'El  magico  Palermo'  und 
10,  63  nr.  4  'El  castillo  de  Iras  y  no  volveräs'.  Maspons  1,  nr.  9 
'Lo  castell  del  sol';  1,  nr.  19  'Biancaflor';  2,  30  nr.  4  'Xixarandoneta'. 
Alcover  1,  193  'El  castell  d' iräs  y  no  tornaras'.  —  Portugiesisch: 
Braga  1,  14  nr.  6  'A  filha  do  rei  mouro' ;  nr.  17  '0  cavallinho  das 
sete  cores' ;  nr.  32  '0  principe  que  foi  correr  sua  Ventura'.  Coelho, 
C.  pop.  nr.  14  'Branca-flor'.  Coelho,  C.  nac.  nr.  15  'Grisme  e 
Guiomar'.  Consiglieri  p.  14  nr.  4  'The  daughter  of  the  witch'.  Romero 
nr.  11  '0  hörnern  pequeno'  und  nr.  22  'Cova  da  Linda  flör'.  — ■ 
Baskisch:  Webster  p.  120  'The  lady  pigeon  and  her  comb'.  — 
Rumänisch:  S^äinenu  p.  375  'Tipulü  Jason'.  —  Griechisch: 
Hahn  1,  295  nr.  54  'Der  Jüngling,  der  Teufel  und  seine  Tochter' 
(A  B  C  D  H3.  Kleiderraub).  Deltion  1,  138  (Fiorentino  und  Dolcetta. 
Rua,  Novelle  del  Mambriano  p.  90)  =  Revue  de  1'  hist.  des  religions 
10,  72  'Belzetta  et  Fiorentino'  (C  D  F).  —  Albanesisch  bei  Pitre, 
Fiabe  sie.  4,  285  nr.  1  'La  bedda  di  li  setti  citri'  (D.  Verdrängt 
durch  die  Mohrin,  wie  bei  Gonzenbach  nr.  13).  —  Slowenisch  aus 
Görz :  Nar.  pripov.  Sosk.  plan.  1,  24  nr.  4  (BCDH.  Die  Braut  bietet 
Äpfel  feil).  —  Serbokroatisch:  Kres  4,  191  nr.  12  =  Krauß  1, 
230  nr.  48  'Der  Teufelkönig'  (B  C.  Glückskarten).  Strohal  1,  66  nr.  10 
(ABC).  Zbornik  jsl.  16,  137  nr.  15  (B  C).  Vuk  Stef.  Karadzic 
S.  95  nr.  19  =  Mijatovics  p.  87  'Satan's  jugglings  and  God's  might' 
(C,  Auswerfen  von  drei  Nüssen).  Kres  5,  462  nr.  59  =  Krauß,  Slav. 
Volkforschungen  S.  79  nr.  2  (ähnliche  Flucht  mit  einem  gleichfalls 
von  der  Hexe  gefangenen  Mädchen).  —  Bulgarisch:  Sbornik  min. 
8,  161  (ABC).  —  Cechisch:  Nemcovä  1,  83  nr.  8  (ABDH2). 
Kulda  3,   75  nr.  9  (B  C  D  H1).    Waldau    S.  248    'Der    goldene  Berg' 
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(Schwanjungfrau  beraubt,  aufgesucht.  B  C).  Langer,  Selanky  S.  62  = 
Tille,  C.  poh.  do  r.  1848  S.  21,  vgl.  29  (B  C).  Maly3  S.  54  nr.  3 
(BCDlF).  Mensik,  Jemnic.  S.  339  nr.  91  (B  C  D  G).  Mensik,  Mor. 
poh.  a  pov.  8.  250  nr.  28  (A  B  C  D  H3).  Tille,  Val.  S.  43  nr.  22 
(ABC).  Elpl  S.  81  (BC).  —  Slovakisch:  Nemcova,  Slov.  1,  51 
nr.  5  (BCDH2).  Skultety  -  Dobsinsky  S.  423  nr.  44  (BCDH1); 
S.  38  nr.  5  (B  C  D  H2).  Sbornik  mus.  slov.  spol.  14,  54  nr.  1  (A  B  C 
D  F.  Bing  im  Becher).  —  Polnisch:  Przibilla  S.  74  'Beim  Wasser- 
manne' (ACDH1).  Wisla  15,  713  (ABC);  19,  396  nr.  9  (ABC); 
10,  110  (der  Held  entführt  die  Jungfrau,  CDH1).  Kolberg,  Lud  14, 
35  nr.  9  (A  B  C) ;  8,  8  nr.  5  (B,  Schwanjungfrau).  Mater,  antropol. 
etnograf.  1,  74  nr.  10  (A  B  C).  10,  250  nr.  25  (B,  Auswerfen,  D). 
Chelchowski  1,  139  nr.  22  (BCDH4;  Karte,  auf  der  sie  ihre  Leiden 
verzeichnet  hat).  —  Kleinrussisch:  Cubinskij  2,  180  nr.  54  (BC, 
Auswerfen  von  Bürste,  Kamm,  Nadel.  D  H1);  2,  195  nr.  55  (BC); 
2,  390  nr.  109  (BC);  2,  17  nr.  5  (A;  die  Geliebte  dreimal  unter 
zwölf  Mädchen    erkannt).     Kudeenko    1,    141    nr.    52    (AB  CDH1); 

2,  114  nr.  30  (A  B  C  D  H1).  Afanasjev3  2,  66  nr.  125  e  (A  B  C  D  H1). 
Dragomanov  S.  278  nr.  8  (B  C).  Hrincenko  1,  165  nr.  160  (ABC). 
Jubilejnyj  Sbornik  Millera  S.  180.  Malinka  S.  282  nr.  17  (A  B  C). 
Sadok  Bar^cz  S.  234  (A  B  C).  Kolberg,  Pokucie  4,  1  nr.  1  (B  C 
DE);  4,  154  nr.  28  (ABCDH1).  Suckevyc  S.  108  nr.  68  (ABC 
D  H1.  Gespräch  zwischen  Messer  und  Feuer);  S.  117  nr.  70  (BC). 
Rozdoljskyj  S.  53  nr.  16  (B  C).  Etnograf.  Zbirnyk  7,  101  nr.  54 
(B  C,  dankbare  Tiere) ;  7,  9  nr.  26  (Schwanjungfrauen,  B  C) ;  14,  29 
nr.  3  (ABCDH1);  25,  8  nr.  3  (ABC  DG);  29,  104  nr.  12  (ABC 
DG).  Archiv  f.  slav.  Phil.  27,  515  (A  B  C  D  H1).  —  Weißrussisch: 
Glihski  1,  96  nr.  5  =  Erben,  Slov.  citanka  S.  103  =  Leger  nr.  8 
'Le  prince  Inespere'  =  Folk-lore  Journal  2,  9  'Prince  Unexpected' 
(A  B  C  D  H1.  Kleidraub,  die  Prinzeß  wird  zum  Stein,  dann  zur 
Blume)  =  Wratislaw  p.  108.  Bomanov  3,  165  nr.  21a  (ABC 
DH1);    3,    172   nr.  21b    (ABC.    Sand,  Bürste,  Kamm  ausgeworfen); 

3,  180.  6,  495  nr.  57  (ABCDH1).  Federowski  2,  150  nr.  124 
(BCDH4);  2,  154  nr.  125  (ABCDH5;  sie  erzählt  selbst  ihre 
Schicksale);  2,  157  nr.  126  (B;  der  Zauberer  als  Pferd  zu  Tode 
geprügelt);  2,  158  nr.  127  (B  C).  Sejn  S.  31  nr.  18  (AC);  S.  285 
nr.  136  (ABCDH1);  S.  266  nr.  127  (Bruchstück).  Karlowicz  S.  108 
nr.  77  (BC).  Dobrovoljskij  S.  568  nr.  28  (ABCDH1).  —  Groß- 
russisch:   Afanasjev3  2,  55  nr.  125  a  =  Ralston  p.  120  'The  water 
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king  and  Vasilissa  the  wise'  (ABCDH1);  2,  59  nr.  125b  (ABC); 
2,  61  nr.  125c  [(A);  2,  63  nr.  125 d  (ABCDH1);  2,  68  nr.  125 f 
(AB  C.  Bürste,  Kamm,  Handtuch  ausgeworfen.  D  H1);  2,  73  nr.  125g 
(A  B.  Handtuch,  Seife,  Kamm  ausgeworfen.  D  H1).  Chudjakov  3,  150 
nr.  118  (ABC);  1,  58  nr.  17  =  Kaiston  p.  134  (sehr  abgeschwächt); 

1,  60  nr.  18  (A  B  C  D  H4.  Erkennung  durch  Ring).  Erlenwein2 
S.  108  nr.  29  (A  B  C).  Puskin,  Werke  d.  P.  0.  Morczev  1903  2,  334 
(ABCDH1);  danach  poetisch  bearbeitet  von  V.  Zukovskij,  Märchen 
vom  Zaren  Berendej.  Oncukov  S.  375  nr.  153  (ABC);  S.  161  nr.  60 
(A  B  C  D  H1).  Zapiski  Krasnojar.  1,  85  nr.  43  (B  C  D  H1.  Wunderbare 
Gefährten);  2,  75  nr.  22  (B  C  D  H1.  Schwanjungfrau);  2,  159  nr.  38 
(A  B  C.  Wetzstein  und  Feuerzeug  ausgeworfen).  Kolosov  S.  83  nr.  4 
(ABC).  Sbornik  Kavkaz.  16,  1,  295  nr.  2  (ABC);  16,  1,  354 
(ABC).  —  Litauisch:  Mitt.  der  litau.  liter.  Ges.  1,  358  'Vom 
Fischer'  (AB  CD.  Kleidraub).  Karlowicz  S.  67  nr.  47  (ABC 
abgeschwächt).     Dowojna  Sylwestrowicz  1,   88  (A  B) ;    2,    100   (B  C) ; 

2,  175  (BCDGH1);  2,  434  (BCDEJ).  —  Lettisch:  Zbiör 
wiadom.  18,  425  nr.  49  (ABC).  —  Estnisch:  Kreutzwald  1,  174 
nr.  14  'Der  dankbare  Königssohn'  (A  B  C)  mit  Anm.  ==  Grässe, 
Märchenwelt  S.  109  =  Kirby  1,  152.  Kallas  nr.  12  'Jaan  der 
Königssohn'  (Verh.  20,  123.  ABCDH1).  —  Finnisch:  Aarnes 
Register  nr.  313  c  'Die  vergessene  Braut'.  Chudjakov,  Materialy 
S.  95  nr.  13  (A  B  C.  Durch  Auswerfen  entstehen  auch  ein  Berg 
und  ein  Fluß).  —  Lappisch:  Qvigstad  p.  99  nr.  26  'Fiskergutten 
og  havpigen'.  —  Ungarisch  bei  Gaal  S.  53  'Die  gläserne  Hacke' 
(A  B  C.  Entzauberung  des  Mädchens  durch  Tötung  eines  Ebers, 
Hasen  und  einer  Taube).  Gaal-Stier  S.  22  nr.  3  'Sieben  Eide  gelten 
mehr  als  einer'  (A  B  C  D  H1.  Er  findet  den  Ring  der  ersten  Braut 
in  der  Schussel).  Rona-Sklarek  2,  152  nr.  13  'Rosa  und  Viola'  = 
Berze  Nagy  nr.  19  (B  C  D  F  H1) ;  2,  292  =  Berze  Nagy  nr.  20  und 
Nyelvör  28,  42;  2,  160  nr.  14  'Der  grünbärtige  König'  =  Berze 
Nagy  nr.  21  (ABC.  Kleiderraub).  Jones-Kropf  p.  25  nr.  7  'Hand- 
some  Paul'  =  Kriza  nr.  1  (B  C  D  H3).  —  Zigeunerisch:  Miklosich 
nr.  15  'Der  dem  Teufel  Verschriebene'  (A  B  C.  Die  Teufelstochter 
trennt  sich  vom  Jünglinge,  um  drei  Jahre  für  ihren  Vatermord  zu 
büßen,  und  erinnert  ihn  durch  den  halben  Ring  im  Becher)  = 
Groome  p.  124  nr.  34.  Journal  of  the  Gypsy-lore  Soc.  2,  327  = 
Groome  p.  188  nr.  50  'The  witch'  (Schwanjungfrau.  A  B  C).  Groome 
p.  254    nr.    62    'The  green  man  of  Noman's  land'    (AB.     Kleidraub, 
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Glasberg  erklimmen).  —  Wotjakisch:  Wichmann  2,  94 
nr.  17  'Der  junge  Mann  und  das  Mädchen'  (B  C  D  H3).  — 
Imeretinisch:  Sbornik  Kavkaz.  19,  2,  8  nr.  2  (ABC.  Abge- 
schwächt). —  Ajsorisch:  ebd.  18,  3,  87  nr.  4  'Prinz  Sargis' 
(ABC).  —  Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  76  'Der  Zauberer- 
Derwisch'    (ACH1.    Schwanjungfrau). 

Merkwürdig  entspricht  die  Geschichte  Sringabhujas  bei 
Somadeva  (Kathäsaritsägara  Kap.  39.  Tawney  1,  355.  H.  Wilson, 
Works  4,  134.  Hertel,  Bunte  Geschichten  S.  107).  Der  Königssohn 
verfolgt  einen  Bäkshasa-Fürsten  Agnisikka,  den  er  in  Kranichgestalt 
verwundet  hat,  bis  zu  dessen  Schloß,  gewinnt  die  Liebe  von  dessen 
Tochter  Rüpasikha  und  löst  mit  ihrer  Hilfe  verschiedene  Aufgaben : 
er  findet  sie  unter  hundert  Schwestern  heraus,  sät  hundert  Khari 
Sesam  aus  und  sammelt  die  Körner  wieder,  ladet  des  Fürsten  Bruder 
zur  Hochzeit  und  rettet  sich  vor  dessen  Verfolgung  durch  Auswerfen 
von  Erde,  Wasser,  Dornen  und  Feuer.  Nach  der  Hochzeit  reiten 
die  beiden  heimlich  davon;  als  ihnen  der  Dämon  nachsetzt,  macht 
Büpasikha  den  Prinzen  und  das  Pferd  unsichtbar  und  verwandelt 
sich  in  einen  Holzhacker,  das  zweite  Mal  in  einen  Boten.  Der 
Bäkshasa  läßt  sich  betören  und  kehrt  um,  während  die  Liebenden 
glücklich  in  die  Heimat  des  Prinzen  gelangen.  —  Dieselben  Motive 
BC  erscheinen  in  einem  samoanischen  Liede  bei  G.  Turner, 
Samoa  1884  p.  102:  Siati  folgt  dem  von  ihm  im  Gesänge  über- 
wundenen Dämon,  dessen  Tochter  Puapae  ihn  vor  des  Vaters  Arglist 
warnt,  ihm  dessen  Aufgaben  (Haus  bauen,  Hund  bekämpfen,  Ring 
aus  dem  Meere  holen)  lösen  hilft  und  mit  ihm  entflieht;  ein  aus- 
geworfener Kamm,  Erde  und  Wasser  schaffen  dem  Verfolger 
Hindernisse ;  daheim  aber  vergißt  Siati  seine  Braut ;  als  sie  ihm  seine 
Treulosigkeit  vorhält,  sinkt  er  tot  zu  Boden.  —  Verblaßte  Erinnerungen 
an  unser  Märchen  bietet  eine  japanische  Erzählung  bei  Chamberlain, 
Aino  folktales  p.  52  nr.  43  'Yoshitsuno',  wo  ein  Jüngling  dem 
Okikurumi  seine  Geheimnisse  ablernt  und  mit  dessen  Schwester 
Tureshi  zu  Schiff  entflieht,  deren  Kot  zu  einem  großen  Berge  wird ; 
ferner  ein  Heldenlied  der  Sagaier  bei  Radioff  2,  201  'Ai  Tolysy' 
(Belauschung  der  Schwanjungfrauen,  Verwandlung  des  Liebespaares 
auf  der  Flucht),  eine  Erzählung  aus  Mauritius  bei  Baissac  p.  76 
nr.  8  (B  C  mit  neuen  Zügen),  ein  entstelltes  kaby  lisch  es  Märchen 
bei  Biviere  p.  209  'Le  prince  et  l'ogresse'  (C  D.  Haut  der  Mohrin 
angelegt)    und    ein    um    1815    in   Jamaika    gehörtes   Negermärchen 
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(M.  Gr.  Lewis,  Journal  of  a  West  India  proprietor  1834  p.  301  =  Folk- 
lore Journal  1,  284.  Glück  im  Kartenspiel,  Kleiderraub  bei  der 
badenden  Tochter,  Flucht  mit  Auswerfen);  vie]leicht  auch  die  von 
Lang  (Custom  and  myth  p.  99  nach  Schoolcraft,  Algic  researches  2,  94) 
herangezogene  Sage  der  AI gon quin  -Indianer. 

Auch  Medea  hilft  dem  Iason  die  von  ihrem  Vater  gestellten 
Aufgaben  erfüllen,  begleitet  ihn  auf  der  gefahrvollen  Flucht  und 
wird  von  ihm  um  einer  neuen  Braut  willen  verlassen;  doch  ist  der 
Zusammenhang  dieser  antiken  Sage,  wie  der  von  Theseus  und  Ariadne, 
mit  unserm  Märchen  zum  mindesten  zweifelhaft.1)  Dieses  ward  jedoch 
schon  1509  in  Europa  von  dem  italienischen  Epiker  Francesco  B  ello  , 
genannt  der  Blinde  von  Ferrara,  mit  mannigfachen  Veränderungen 
in  seinen  'Mambriano',  Canto  21,  31 — 23,  6  eingeflochten.2)  Seeräuber 
schleppen  den  Königssohn  Lodorico  von  Syrakus  zum  ägyptischen 
Herrscher  Aristomede,  der  sich  im  Blute  eines  edlen  Jünglings  baden 
will,  um  von  seinem  Aussatze  rein  zu  werden.3)  Indes  schont  er  ihn 
vorläufig,  weil  die  Ärzte  meinen,  das  Blut  des  Jünglings  sei  durch 
die  ausgestandene  Angst  schlechter  geworden,  und  macht  ihm  Aus- 
sicht auf  die  Hand  seiner  Tochter  Filenia.  Diese  aber  gewinnt  den 
Prinzen  lieb,  und  beide  bewerkstelligen  mit  Hilfe  eines  unsichtbar 
machenden  Edelsteines,  den  Lodorico  erhält,4)  und  eines  der  Königin 
ins  Kleid  gesteckten  Schlafzettels  ihre  Flucht  zum  Meeresufer.  Sie 
besteigen  ein  Schiff  und  segeln  fort,  da  naht  die  Königin  auf  einem 
Zauberboot  und  packt  den  Bord,  Lodorico  aber,  der  sich  wieder 
unsichtbar  gemacht  hat,  schlägt  ihr  beide  Hände  ab.  Sterbend  ver- 
wünscht sie  ihn: 


J)  L.  Mallinger,  Medee,  etude  de  litterature  comparee  (Louvain 
1897)  geht  auf  die  Volksmärchen  nicht  ein. 

2)  Vgl.  Rua,  Novelle  del  Mambriano  del  Cieco  da  Ferrara  (1888) 
p.  84 — 101 :  'Novella  V.  La  sposa  dimenticata'.  —  Aus  dem  Mambriano 
schöpft  Malespini  seine  Novelle  'Matrimonio  di  Filenia,  figliuola  del  re 
d'Egitto'  (Duecento  novelle  1609  2,  nr.  4). 

3)  Ahnlich  bei  Basile  3,  nr.  9  und  in  den  Varianten  des  Märchens  bei 
Gonzenbach  nr.  55  und  im  AsXtiov  1,  138.  Es  fehlen  die  Aufgaben,  bei 
deren  Lösung  die  Jungfrau  hilft. 

4)  Auch  bei  Somadeva  macht  die  Tochter  des  Räkshasa  ihren  Ge- 
liebten auf  der  Flucht  unsichtbar.  Es  fehlen  daher  die  eigentlichen  Ver- 
wandlungen. 
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Io  ti  condanno, 
Che  ginnto  ne  la  propria  regione 
Del  tutto  t'  liabbi  a  smenticar  costei, 
La  prima  volta  che  basciato  sei1). 

Als  das  Liebespaar  in  Trapani  landet  und  der  Prinz  nach 
Syrakus  vorauseilt,  vergißt  er,  da  ihn  seine  Mutter  im  Schlafe  küßt, 
am  Morgen  seine  Braut  und  willigt  in  eine  von  den  Eltern  vorge- 
schlagene Heirat.  Filenia  wandert  ihm  nach,  foppt  drei  Hofherren, 
von  denen  einer  sich  die  ganze  Nacht  kämmen,  der  andre  ein  Licht 
ausblasen  und  der  dritte  die  offne  Tür  schließen  muß,  ohne  damit 
fertig  zu  werden.  Als  der  König  davon  hört  und  sie  rufen  läßt, 
erzählt  sie  ihr  ganzes  Mißgeschick,  nennt,  als  sie  den  treulosen  Lieb- 
haber angeben  soll,  den  anwesenden  Lodorico  und  wirft  ihm  ihren 
Verlobungsring  zu.  Da  kommt  ihm  das  Gedächtnis  wieder,  und  beide 
vermählen  sich  feierlich. 

Vertauscht  sind  die  Rollen  des  Liebespaares  in  dem  italieni- 
schen Märchen  bei  Imbriani,  Nov.  fior.2  p.  396  nr.  29  'Le  due  Belle- 
gioje'  =  Monnier  p.  262  und  im  bretonischen  bei  Sebillot,  C.  des 
prov.  p.  81  nr.  12  'Le  morgan  et  la  fille  de  la  terre' ;  hier  hilft  der 
Sohn  des  Unholds  der  von  diesem  gefangen  gehaltenen  Prinzessin 
entrinnen  und  wird  von  ihr  vergessen.  Ähnlich  das  türkische  bei 
Künos,  Stambul  S.  88  'Der  Roß  -  Dew  und  die  Hexe'  und  das 
ungarische  bei  Jones-Kropf  p.  188  nr.  37  'The  king  and  the 
devil'  (=  Erdelyi  3,  nr.  3). 

Die  meisten  Motive  des  Märchens  kommen  auch  in  andern 
Verbindungen  vor.  Über  das  dem  Unhold  unbewußt  ver- 
sprochene Kind  s.  Macculloch  p.  418.  —  Über  die  Schwan- 
jungfrauen s.  nr.  193.  —  Über  die  vom  Helden  mit  Hilfe  der 
Teufelstochter    gelösten  Aufgaben   s.  Grimm,    Altdeutsche  Wälder 

1,  167.    Simrock,  Der  gute  Gerhard  S.  146.    R.  Köhler  1,  170.    Cosquin 

2,  24.  Macculloch  p.  97.  —  Über  die  magische  Flucht  Lang, 
Custom  and  myth  p.  87 — 102;  über  den  an  Stelle  der  Entflohenen 
antwortenden  Speichel,  Blutstropfen,  Apfel,   Bohne,  Hausgerät, 


*)  Ebenso  verflacht  der  Orco  bei  Nerucci  nr.  18  seine  Tochter: 
A  un'  osteria  ti  lasserä, 
E  quando  su'  madre  lo  bacerä, 
Di  te  si  scorderä. 
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Kleidungsstücke1)  usw.  vgl.  R.  Köhler  1,  171;  Frazer2  1,  384; 
Macculloch  p.  193;  Hartland,  Legend  of  Perseus  2,  60.  74.  261; 
über  die  Verwandlungen  auf  der  Flucht  R.  Köhler,  Zs.  f. 
Volksk.  6,  65  und  oben  1,  499.  2,  62.  78;  über  das  Auswerfen  von 
Hindernissen  für  den  Verfolger  oben  S.  140.  Über  das  Vergessen 
der  Braut2)  infolge  eines  Kusses  s.  oben  1,  442.  2,  56.  J.  Grimm, 
Mythologie3  3,  318.  R.  Köhler  1,  172.  Rua,  Mambriano  p.  84—101. 
Cosquin  2,  27;  über  die  Wiedererweckung  der  Erinnerung 
durch  zwei  Tauben  Köhler,  Zs.  f.  Volksk.  6,  65.  —  Über  die  drei 
festgezauberten  Liebhaber  oben  S.  231.  234. 


1)  Speichel  antwortet:  oben  nr.  56;  Vernaleken,  KHM.  S.  285; 
Busch  S.  54;  Müllenhoff  S.  399.  Hylten-Cavallius  S.  378  zu  nr.  14. 
Campbell2  1,  57.  Gonzenbach  nr.  14.  Maspons  1,  nr-  19.  2,  nr.  4. 
Bibl.  de  las  trad.  esp.  1,  192  =  Sebillot,  C.  espagnols  p.  135.  Consiglieri 
Pedroso  p.  15  nr.  4.  "Webster  p.  125.  Strobal  1,  72.  Nar.  pripov.  Sosk. 
plan.  1,  27.  Nemcova  1,  56.  Skultety-Dobsinsky  S.  43.  241.  425.  Kol- 
berg 8,  57.  14,  40.  Mater,  antropol.-etnogr.  1,  77.  Woycicki-Lewestam 
S.  128.  Afanasjev3  2,  65.  67.  Rudcenko  2,  121.  Jubilej.  Sbornik  Millera 
S.  173.  Etnogr.  Zbirnyk  25.  12.  29,  109.  237.  Glihski  1,  106.  Sejn  2, 
292.  Romanov  3,  179.  181.  Chudjakov  2,  81.  84  nr.  59.  60.  Sbornik 
kavkaz.  16,  1,  357.  Zapiski  Krasnojar.  1,  87.  2,  165.  Mitt.  der  litan. 
liter.  Ges.  1,  380.  Zbiör  wiadom.  18,  434.  Kallas  nr.  12.  Gaal-Stier 
S.  25.     Rona-Sklarek  2,  292.     Callaway  p.  64.  —    Blutstropfen:  oben 

1,  501.  Asbjörnsen-Moe  nr.  46.  Kennedy,  Fireside  stories  p.  60. 
Federowski  2,  106  nr.  76  (Blut  des  Schafes,  Schweines  und  Mädchens 
von  der  Zunge  des  verfolgenden  Hundes  geschabt  und  mit  einem  Holz- 
splitter ins  Feuer  geworfen).  Chudjakov,  Materjaly  S.  94.  —  Kuchen: 
Campbell2  1,  48.  Blade  2,  29.  Kozlowski  S.  326.  Sbornik  Kavkaz. 
16,  1,  304.  Globus  91,  239.  —  Apfel:  Campbell2  1,  32.  50.  —  Bohne: 
oben  1,  498.  2,  77.  Kuhn,  Mark.  Sagen  S.  265.  Revue  des  trad.  pop. 
7,  29.  —  Rosenstock:  oben  2,  79.  Kirschbaum:  Malinka  S.  284  nr.  17. 
Strauch:  Ferrand  p.  93.  —  Puppen:  Hylten-Cavallius  nr.  14b.     Afanasjev 

2,  74.  —  Hausgerät:  Nerucci  nr.  18.  Imbriani,  Nov.  fior.2  p.  402. 
Corazzini  nr.  10.  Pitre,  Fiabe  1,  112  nr.  13  =  Kaden  S.  124.  Consiglieri 
Pedroso  nr.  2.  Tille,  Ces.  poh.  do  r.  1848  S.  55.  Chelchowski  1,  148. 
Suchevyc  S.  111  nr.  68.  Archiv  f.  slav.  Phil.  27,  517.  Federowski  2,  152. 
—  Kleider:  Cubinskij  2,  201  nr.  55.  Haukenfes  S.  148  (Holzschuh). 
Romanov  6,  504  (Handschuh).  —  Haar:  Theal  p.  131.  —  Holzstück: 
Grundtvig,  Folkeaev.  1,  58  nr.  5  =  Leo-Strodtmann  1,  55.  Arnason 
2,  407  =  Rittershaus  S.  135.  —  Ahle:  Arnason  2,  413  =  Rittersbaus 
S.  171.  —  Kuhdung:  Folk-lore  Journal  1,  322. 

2)  Das  Vergessen  der  Braut,  die  der  zweiten  Gattin  des  Liebsten 
drei  Nächte  in  seinem  Schlafgemach  abkauft,  erscheint  mit  anderer  Ein- 
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1856  S.  195.  & 

1815  nr.  28  —  1819  nr.  114.  Aus  der  Schwalmgegend  in 
Hessen  am  8.  Dezember  1813.  In  ostpreußische  Mundart  übertragen 
bei  Firmenich  1,  109  'Vom  klooke  Schniedake'. 

Das  ganz  im  Geiste  des  tapferen  Schneiders  (nr.  20)  gehaltene 
Märchen  besteht  aus  zwei  sonst  getrennt  vorkommenden  Teilen : 
A.  dem  Erraten  der  Merkmale  der  Prinzessin,  hier  ihres  goldenen 
und  silbernen  Haars,  und  B.  der  Aufgabe,  einen  Bären  zu  überwinden, 
dem  der  Schneider  Steine  statt  Nüsse  zu  knacken  gibt  und  die 
Tatzen  in  einen  Sehr  aubsto  ck  klemmt,  wie  der  wunderliche  Spiel- 
mann (nr.  8). 

Woher  der  Bursch  die  verborgenen  Kennzeichen  der  Prinzessin 
weiß,  wird  einem  niedersächsischen  Märchen  'Der  Schweinejunge 
und  die  Prinzessin'  bei  Busch  S.  104  ausführlich  erklärt.  Die  Jungfrau 
sieht,  wie  der  Bursch  drei  niedliche  Ferkelchen  nach  seiner  Pfeife 
tanzen  läßt,  und  handelt  sie  ihm  nacheinander  ab,  muß  ihn  aber  eine 
Nacht  in  ihrem  Bette  schlafen  lassen.  So  vermag  er  anzugeben,  daß 
sie  drei  goldene  Haare  an  der  linken  Seite  hat,  und  durch  unvoll- 
ständige Mitteilung  des  Geheimnisses  einen  Nebenbuhler  zu  prellen. 
Aus  dem  Voigtlande  bei  Eisel  nr.  561  (Hasenhirt).  Aus  Ost- 
preußen bei  Lemke  2,  229  'Der  Schweinejunge  mit  der  Violine' 
(die  Prinzessin  zeigt  ihm  die  goldenen  Buchstaben  auf  ihrem  Schuh). 

—  Ebenso  dänisch  bei  Grundtvig,  Folkeseventyr  2,  nr.  8  =  Leo- 
Strodtmann  2,  138  'Drei  rote  Ferkelchen';  Grundtvigs  hsl.  Register 
nr.  19  'Gäderne'  und  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  89  nr.  12 
'Prinsessens  mserker'.  —  Schwedisch:  Hackmans  Register  nr.  850* 

—  Italienisch  bei  De  Gubernatis,  St.  Stefano  nr.  28  'Mammaciuco'. 

—  Maltesisch  bei  Wesselski,  Italiänischer  Volkswitz  1912  S.  288 
(Dschahan).  —  Rumänisch  bei  Schullerus,  Archiv  33,  546  nr.  76 
"Zwei  Brüder  mit  goldenen  Haaren'  (vermischt  mit  den  zwei  Brüdern, 


leitung  in  einem  heanzischen  (Bunker  nr.  56  'Der  König  Aschelain') 
und  einem  brandenburgischen  (Kuhn-Schwarz  S.  347  nr.  11  'Die 
Seidenspinnerin')  Märchen;  das  Mädchen  pflegt  den  in  einen  Vogel  oder 
Wurm  verwandelten  Prinzen  bis  zu  seiner  Entzauberung;  sie  ruft  ihm 
zu:  'König  Aschelain,  ich  hab  dich  gewaschen  mit  meinem  Wein,  ich 
hab  dich  gewickelt  in  ein  seidnes  Tüchlein,  ach  mein  liebes  auserwähltes 
Kind.'     Vgl.  oben  S.  262  und  246  zu  nr.  88. 
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oben  nr.  60 ;  der  eine  Bruder  erfährt  vom  Fisch,  daß  die  Königstöchter 
Sonne,  Mond,  Sterne  und  Kornähren  auf  Brust,  Bücken,  Augen  und 
Bippen  haben).  —  Serbokroatisch:  Vuk  St.  Karadzic  nr.  65  = 
Jagic  nr.  30  'Die  Brinzessin  und  der  Schweinehirt'  (Archiv  2,  634; 
vgl.  B.  Köhler  1,  429)  =  KrauU  2,  302  nr.  131.  Vuk  St.  Karadzic 
nr.  23  =  Krauß  1,  458  nr.  101  'Durch  schöne  Kleider  läßt  sich 
manches  erreichen'  (als  die  Brinzessin  die  ihr  verkauften  kostbaren 
Kleider  anlegt,  sieht  der  Bursch  den  goldenen  Stern  auf  ihrem  rechten 
Knie).  Stefanovic  S.  187  nr.  21  —  Jagic  nr.  54  'Veljko  und  Darinka' 
(Archiv  5,  67;  vgl.  B.  Köhler  1,  464).  Bosan.  nar.  pripov.  S.  91 
nr.  25  'Mijos  Hochzeit'.  Ähnlich  Mijatovics  p.  173  'The  shepherd 
and  the  king's  daughter'  =  Denton  p.  172.  Kres  4,  558  nr.  29. 
Krasic  2,  6  nr.  12  'Die  Königstochter  und  der  Schweinehirt'.  Zbornik 
jslav.  16,  142  nr.  18.  Auch  bei  den  mohammedanischen  Serben 
Bosniens  Anthropophyteia  1,  91  (Dukaten,  Becken,  Spindel  der 
Sultanstochter  verkauft);  5,  313  nr.  717  (Kahlkopf  in  die  Mühle 
geschickt);  4,  366  nr.  601  (der  Dummling  erfährt  das  Geheimnis  im 
Traume).  —  Wendisch:  Schulenburg,  Volkssagen  S.  66  'Die  drei 
goldenen  Haare' ;  vgl.  den  Hasenhüter  bei  Schulenburg,  Volkstum  S.  41. 
— ■  Bolnisch:  Wisla  17,  445  nr.  4  (dazu  Grindkopf).  Mater,  antropol. 
10,  306  nr.  88  (Bruchstück).  —  Großrussisch  aus  dem  Gouv.  Oren- 
burg:  Afanasjev3  2,  106  nr.  131  (Ferkel  verkauft;  Muttermal  am  rechten 
Fuß) ;  2,  107  Anm.  (Zauberpfeifchen  verkauft).  Aus  Moskau :  Cudinski j 
S.  46  nr.  4.  Chudjakov  3,  83  nr.  95  (Schluß  an  ein  andres  Märchen  an- 
gehängt) ;  3, 83  Anm. (aus  Kasan).  Zap.  Krasnojarsk.  1,  73  nr.  38  =  v.Löwis 
nr.  47.  —  Kleinrussisch  aus  Galizien:  Kolberg,  Bokucie  4,  92 
nr.  18  'Brinzessin  und  Schweinehirt'  (Ferkel  verkauft).  Etnograf. 
Zbirnyk  8,  87  nr.  38  (silberne  Hüften,  Mond  auf  der  Brust,  Goldstern 
unter  dem  rechten  Arm);  29,  55  nr.  6  aus  Südungarn  (drei  kostbare 
Lilien  aus  dem  Drachenreich ;  Sterne  auf  Knie  und  Brust).  — 
Lettisch:  Zbiör  wiadom.  18,  330  (Schluß).  —  Finnisch:  Suomi 
2,  14,  35.  Aarnes  Begister  nr.  850.  —  Ungarisch:  Erdelyi  2,  348 
=  Erdelyi-Stier  S.  71  =  Jones-Kropf  p.  137  nr.  27  'The  youngest 
prince  and  the  youngest  princess'  (Brinz  kommt  im  silbernen  Bferd 
verborgen  ins  Schlafgemach).  Ungar.  Bevue  1886,  481.  —  Zigeu- 
nerisch: Miklosich  nr.  7  'Die  Nebenbuhler'  (Denkschriften  23,  300)  = 
Groome  p.  181.  —  Gag  ausisch:  Badloff  10,  154  nr.  86  (Schwein ehirt). 
Der  zweite  Teil  unsers  Märchens,  die  Überlistung  eines 
Bären,    begegnet    mit     eigentümlichen    Abweichungen    in    Bröhles 
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Märchen  für  die  Jugend  nr.  28  'Der  Schraubstock,  der  Spannstuhl 
und  die  Tabakspfeife';  hier  zwingt  der  Schlosser  statt  des  Bären 
einen  Spukgeist  in  den  Schraubstock1)  und  reicht  später  dem  Teufel 
eine  geladene  Pistole  statt  der  Tabakspfeife2).  Wenn  aber  der 
Schlosser  den  rachsüchtig  wiederkehrenden  Geist  durch  die  aus- 
gestreckten Vorderbeine  seiner  Pferde,  die  dem  Schraubstocke  gleichen, 
schreckt,  so  ist  das  kaum  ein  ursprünglicher  Zug.  In  der  schwä- 
bischen Fassung  bei  Meier  nr.  59  'Der  langnasige  Riese  und  der 
Schlossergesell'  stellt  der  Held  vielmehr  seine  Frau  auf  den  Kopf, 
so  daß  ihre  Füße  in  die  Höhe  stehen  wie  die  beiden  Klammern 
eines  Schraubstockes.3)  —  Verwandt  sind  das  oben  zu  nr.  8  angeführte 


!)  Über  das  Einklemmen  unholder  Wesen  vergl.  oben  1,  69. 
2,  991.  421.  Slovakisch  Sbornik  mus.  slov.  spol.  18,  8  nr.  44  (Drache) ; 
polnisch  Zs.  f.  Volksk.  24,  192  (Löwe).  Knoop,  Sagen  der  Provinz  Posen 
1913  nr.  166  (Teufel);  kleinrussisch  Hnatjuk,  Geschlechtleben  2,  370  nr. 
335  (Teufel);  mordwinisch  Obrazcy  2,  115  nr.  19  (Waldfrau);  burjatisch 
Balagan.  Sbornik  S.  206  nr.  3  (Menschenfresser  Muschubun). 

2)  Flinte  statt  Tabakspfeife  gereicht:  Reuter,  Werke  ed. 
Seelmann  1,  404  zu  Läuschen  2,  nr.  9.  Höfer,  Wie  das  Volk  spricht 
7.  Aufl.  nr.  1796.  Gedichte  von  Kopisch  und  H.  Köpert  bei  Gustav 
Haller,  Humorist.  Dichtungen  3,  132 f.  Wolf,  Hausmärchen  S.  438. 
Simrock,  Märchen  S.  352.  Die  deutschen  Mundarten  2,  550.  Sigismund, 
Was  das  Schwarzburger  Land  erzählt  S.  22.  Montanus  -  Waldbrühl, 
Vorzeit  1,  135.  1870  =  Schell,  Bergische  Sagen  1897  S.  319.  Jahresber. 
des  altmärk.  Vereins  f.  Geschichte  12,  28.  1859.  Müllenhoff,  Sagen 
S.  275.  Niedersachsen  4,  14.  Bartsch  1,  511.  Haas,  Rügensche  Sagen 
1903  S.  31.  Blätter  f.  pommersche  Volksk.  1,  163.  Kristensen,  Jyske 
Folkeminder  4,  339  nr.  437.  Kristensen,  Molbo-og  Aggerbohistorier  1892 
nr.  454.  Reinisch,  Die  Saho-Sprache  1,  96  (1889).  Dumoutier,  Les  chants 
et  les  trad.  pop.  des  Annamites  1890  p.  172  'Le  f  umeur  d'opium  et  le  tigre'. 

3)  Ebenso  in  einer  Rübezahlsage  (Zs.  f.  Volkskunde  21,  150)  und 
im  Märchen  'Fürchten  lernen'  bei  Wolf,  Hausmärchen  S.  416  (Schweine- 
hirt auf  den  Kopf  gestellt).  Cosquin  nr.  2.  Hyde  p.  13.  —  Im  walloni- 
schen Märchen  bei  Gittee  -  Lemoine  p.  152  'Verse  Catherine'  ist  ein 
hungriger  Wolf,  der  in  die  Hütte  eines  Holzhauers  eindringen  wollte, 
von  dessen  Frau  mit  heißer  Suppe  verbrüht  worden;  später  überfällt  er 
mit  seinen  Genossen  den  Mann  im  Walde ;  der  klettert  auf  einen  Baum,  die 
Wölfe  stellen  sich  aufeinander;  da  ruft  der  Mann:  'Schutt  aus,  Käthe!'  und 
erschreckt  reißt  der  unten  stehende  Wolf  aus,  so  daß  der  Turm  zusammen- 
bricht. Ebenso  Carnoy,  Litt-  orale  p.  157  'Le  loup  echaude  et  le  bücheron'. 
Revue  des  trad.  pop.  23,  91  'Le  loup  et  le  renard'  (Stoßt  dem  Stumpf- 
schwanz ein  glühendes  Eisen  hinten  hinein!).  Russisch:  Gerber  p.  34. 
Leger  nr.  18.  Polivka,  Zf  Vk.  7,  199  nr.  40.  Lettisch :  Dähnhardt,  Natur- 
sagen 3,  43.     Indisch:  Clouston  1,  148. 
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dänische  Märchen  'Ulven'  und  das  französische  bei  Blade, 
Gascogne  3,  52  'Le  marchand  de  peignes  de  bois'  —  Blümml,  Schwanke 
S.  97  nr.  36.  Polnisch  aus  Posen  :  Kolberg  14,  313  nr.  83  (Löwe  im 
Keller;  Nüsse  und  Schnaps);  aus  Oberschlesien:  Malinowski  2,  60; 
aus  dem  Krakauerland :  Ciszewski  S.  173  nr.  127  (Drache  statt  Bär); 
aus  den  Beskiden :  Zbiör  wiadom.  5,  249  nr.  53  (Tatzen  des  Bären 
eingeklemmt);  Gonet  S.  237  nr.  10.  Kleinrussisch:  Sadok 
Baracz2  S.  142.  Etnograf.  Zbirnyk  14,  58  nr.  6  (zuerst  soll  der 
Freier  eine  Eiche  fällen).  Weißrussisch:  Federowski  2,  74  nr.  57 
(Tatzen  des  Bären).  Lettisch:  Treuland  S.  73  nr.  59  (Finger  des 
Teufels  nachts  auf  der  Korndarre  eingeklemmt). 


115.   Die  klare  Sonne  bringts  an  den  Tag.      i^  s.  195 

1815  nr.  19  =  1819  nr.  115.  Aus  Zwehrn  den  7.  Juli  1813. 
—  Ein  tiefes,  herrliches  Motiv  ist  hier  bürgerlich  ausgedrückt. 
Niemand  sah  der  Mordtat  zu,  keines  Menschen  Aug,  aber  doch  die 
Sonne,  das  himmlische  Auge,  Gott.1) 

Zwei  Erzählungen  aus  der  Schweiz  erwähnt  Götzinger 
Deutsche  Dichter5  2,  538  (1877.  Sonnenstäubchen;  Mondschein)- 
Aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  13  'Die  Sonne  wird  dich  verraten'; 
aus  Franken  bei  Panzer  2,  237  =  Klarmann  und  Spiegel,  Sagen 
aus  dem  Steigerwald  1912  S.  125  'Der  Mord  auf  dem  Schloßberg' 
und  S.  218  'Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag';  aus  Norddeutsch- 
land bei  Pröhle,  M.  f.  d.  Jugend  nr.  43  'Die  Sonne  bringt  es  an  den 
Tag' ;  vgl.  Bechstein,  Neues  dt.  Märchenbuch  nr.  5  'Sonnenkringel' ; 
Hebbel,  Tagebücher  ed.  Werner  2,  125  nr.  2401  (Mädchen  ermordet) ; 
Chamisso,  Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag  (1827.  Gedichte  1831 
S.  195).  —  Holländisch:  Volkskunde  18,  25  'De  zon  zal  het  uit- 
brengen'    (Viehhändler     ermordet).     —     Schwedisch:      Hackmans 


J)  Man  hat  noch  andere  Sagen  von  der  Sonne,  wie  sie  sich  ver- 
hüllt und  nicht  zuschauen  will,  'wenn  eine  Mordtat  geschehen  soll ;  vgl. 
Odyssee  20,  356,  Otfrid  4,  33,  1,  Wirnts  Wigalois  v.  8068  und  das  der 
Edda  in  später  Zeit  angehängte  SolarlioS  23.  Das  Sprichwort:  'Es  wird 
nichts  so  fein  gesponnen,  es  kommt  endlich  an  die  Sonnen'  erscheint 
schon  bei  Boner  49,  55  und  in  Ottokars  österreichischer  Keimchronik 
v.  76890;  s.  Wander,  Sprich wörterlexikon  4,  718.  —  Daß  die  Worte  eines 
Sterbenden  Gewalt  haben,  wird  im  Fäfnismöl  Str.  2  als  alter  Glaube 
bemerkt. 

34* 
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Register  nr.  960.  —  Serbokroatisch:  Zbornik  jslav.  16,  157  nr.  4. 
—  Slovinzisch  aus  Pommern :  Lorentz  S.  53  nr.  62.  —  Finnisch: 
Aarnes  Register  nr.  960. 

In  einer  kleinrussischen  Erzählung  aus  Galizien  (Etnograf. 
Zbirnyk  13,  113  nr.  299)  verheißt  der  Mond  dem  Sterbenden,  ihn 
nach  sieben  Jahren  zu  rächen ;  wie  er  da  hell  in  des  Mörders  Kammer 
scheint,  verrät  dieser  seiner  Frau  das  Geheimnis.  Auch  in  einem 
andern  dort  aufgezeichneten  Märchen  (Sadok  Baracz  S.  154)  wird  der 
Mond  zum  Zeugen  der  Untat  angerufen ;  der  Mörder  erblickt  nach 
Jahren  bei  Mondschein  durch  den  Wald  fahrend  einen  weißen 
Knochen,  hebt  ihn  auf  und  bringt  ihn  zum  Drechsler;  da  fängt  der 
Knochen  an  zu  bluten.1)     Ähnlich  serbisch  in  der  Zs.  Kica  7,  nr.  27. 

Statt  der  Sonne  ruft  bei  Lynker,  Hessische  Sagen  nr.  173  der 
Überfallene  Krämer  die  Disteln  an,  in  Millevoyes  Gedicht  'La  feuille 
du  chene'  (Oeuvres  1827  1,  323)  die  Eichen,  im  serbischen  Märchen 
Karadzic  3,  246  die  M  a  n  n  s  t  r  e  u  (Eryngium),  im  kleinrussischen  bei 
Rudcenko  1,  207  nr.  79  das  Gipskraut  (bearbeitet  von  G.  Kvitka; 
vgl.  Sumcov,  Iz  ukrains.  stariny  S.  73),  in  Zytje  i  Stovo  1895  3,  223 
die  Hasel staude  (ermordete  Geliebte),  in  Etnograf.  Zbirnyk  13, 
112  nr.  298  gelbe  Fliegen,  im  großrussischen  bei  Sadovnikov 
S.  380  nr.  119  das  Pfriemengras  (Stippa  pennata)2). 

Verbreiteter  ist  die  Zeugenschaft  der  Vögel.  Im  61.  Beispiel 
Boners,  der  den  Gualterus  Anglicus  nr.  59  'De  mercatore  et  ductore* 
(Lyoner  Yzopet  1882  p.  133.  Hervieux,  Fabulistes  latins  22,  347) 
oder  eine  Prosaauflösung  dieser  Fabel  (Hervieux  3,  348  nr.  41.  Lecoy 
de  la  Marche,  L'esprit  de  nos  a'ieux  1888  p.  153  nr.  81)  benutzt,  ver- 
spricht der  König  dem  Juden,  der  viel  Gold  bei  sich  trägt,  Geleit 
durch  einen  unsichern  Wald.  Der  Schenk  wird  dazu  aufgeboten,  aber 
diesen  treibt  die  Goldgier  selbst  zum  Mord.  Der  Jude,  als  er  das 
Vorhaben  merkt,  spricht:  'Die  Vögel,  die  hier  fliegen,  werden  den 
Mord    offenbaren.'       Der    Schenk    lacht    darüber,     und    als    er    das 


*)  Über  das  Motiv  des  blutenden  Knochens  und  die  Bahrprobe 
vgl.  Singer,  Schweizer  Märchen  2,  139  nr.  6.  Jegerlehner,  Oberwallis 
S.  164  nr.  37.  Zs.  f.  Volksk.  24,  80.  Wlislocki,  M.  der  Armenier 
S.  101  nr.  36. 

2)  Im  kleinrussischen  Märchen  Etnogr.  Zbirnyk  13,  114  nr.  301 
wächst  auf  der  Mordstelle  roter  Weizen,  der  auch  rotes  Mehl  gibt; 
darauf  gesteht  der  Bauer  seinem  Weibe,  daß  er  dort  den  Knecht  er- 
schlagen hat. 
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Schwert  gezogen  hat  und  ein  Rebhuhn  daher  kommt,  spricht  er 
spottend:  'Jude,  nimm  wahr,  das  Rebhuhn  wirds  offenbaren.' 
Darauf  mordet  er  ihn,  nimmt  das  Gold  und  geht  heim.  Nicht  lange, 
so  wird  dem  König  ein  Rebhuhn  aufgetragen,  der  Schenk  denkt 
dabei  an  des  Juden  Wort  und  lacht.  Der  König  fragt  nach  der 
Ursache,  der  Schenk  bekennt  seine  Tat  und  kommt  an  den  Galgen. 
—  Vgl.  Lassbergs  Liedersaal  2,  601  nr.  160  'Die  rächenden  Reb- 
hühner'. Altdeutsche  Blätter  1,  117  (Prosa);  danach  Bechstein  1845 
S.  60  =  1874  S.  57  'Das  Rebhuhn.  Waldis,  Esopus  1548  4,  nr.  20 
'Vom  Juden  und  einem  Truchsessen'.  Harsdörffer,  Schauplatz  lust- 
und  lehrreicher  Geschichte  1651  2,  307  nr.  182  'Der  Raben  Zeug- 
schaft'. Viridarium  politico-historicum  1688  S.  501.  Chph.  v.  Schmid, 
Gesammelte  Schriften  16,  63  (1861).  Hannoverland  1907,  93  (auf 
dem  Grabsteine  des  1618  ermordeten  Hacke  Betjen  zu  Büttel  ist  die 
von  ihm  als  Zeuge  angerufene  Gans  abgebildet).  Niederhöffer,  Volks- 
sagen Mecklenburgs  1,  26.  Müllenhof  f,  Sagen  nr.  187  'Die 
Eiche  am  Eibufer'  (Enten) ;  vgl.  Schoppe,  Sagenbibliothek  1866  2,  122 
'Die  Eiche  am  Eibufer'.  —  Dänisch:  Foersom,  Samlinger  af  danske 
Landskabsord  1820  S.  20  (der  Entenbraten  blutet).  Thiele,  Danmarks 
folkesagn  2,  308  'Krsemmerens  vidner'  (Wildgänse).  —  Französisch: 
Robert,  Fables  inedites  1825  2,  482  'Du  bouteiller  et  du  juif. 
Jubinal.  Lettres  ä  M.  le  comte  de  Salvandy  1846  p.  145.  Lyoner 
Yzopet  ed.  Foerster  1882  v.  3177  nr.  60  'Don  iuyf  cui  ocist  li 
boteillier  lo  roy'.  Caigniez  et  Servant,  Les  corbeaux  accusateurs  ou 
la  foret  de  Cercottes,  melodrame  historique  1816  (Melusine  9,  149). 
*Bourguin,  Fables  1842  1.  6,  nr.  9.  Pontmartin,  Les  corbeaux  du 
Gevaudan  1867.  Sebillot,  Folklore  de  France  3,  212.  Sebillot, 
Auvergne  p.  164.  Du  Meril,  Etudes  p.  449.  Brunet,  Contes  pop.  de 
la  Basse-Normandie  p.  107  (Raben).  Grivel,  Chroniques  du  Livradois 
1852  p.  99  'Les  corbeaux  denonciateurs'.  —  Italienisch:  Libro  di 
novelle  antiche  ed.  Zambrini  1868  nr.  33  'Del  Giudeo  che  fu  morto 
dal  donzello  del  re'  (R.  Köhler  2,  563).  Costo,  Fuggilozio  1600  p.  224 
(5,  nr.  3).  Zs.  f.  Volkskunde  6,  115.  —  Spanisch:  Enxemplos 
nr.  96  'Fidelitas  servanda  est  infideli'  (die  Vögel  fehlen.  Gayangos, 
Escritores  anteriores  al  siglo  15.  p.  470).  Knust,  Mitteilungen  aus 
dem  Escurial  1879  p.  2.  679.  Jahrbuch  f.  roman.  Lit.  10,  318 
(Ancos).  —  Hebräisch:  Steinschneider,  Die  hebr.  Übersetzungen 
1893  S.  352  und  Jb.  f.  roman.  Lit.  12,  356.  13,  359.  Gaster,  Jewish 
folklore    in    the   middle    ages  p.  12.      Löwenthal,   Honein  Ibn  Ishak 
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p.  12.  52.  Mitt.  f.  jüd.  Volkskunde  2,  21.  Grünbaum,  Jüdisch- 
deutsche  Chrestomathie  1882  S.  431.  447  und  Kuttner,  Jüd.  Sagen 
1,  61  nr.  17,  wo  der  Jude  sich  auf  den  Prediger  Salomo  10,  20  beruft: 
'Die  Vögel  des  Himmels  führen  die  Stimme,  und  die  Fittiche  haben, 
sagen  es  nach.'  — •  Arabisch:  1001  Nacht,  Habicht  14,  201  =  Henning 
19,  97;  vgl.  Chauvin  7,  146  nr.  425  'Le  temoignage  des  perdrix'. 
Revue  des  trad.  pop.  15,  33  'Les  perdrix  revelatrices'.  Die  per- 
sische Geschichte  im  Anvär-i-Suhaili  (Eastwick  1854  p.  449.  Souby- 
Bey  1903  S.  8.  Cabinet  de  fees  18,  67.  Diez,  Denkwürdigkeiten 
von  Asien  2,  338.  Loiseleur-Deslongchamps,  1001  jours  p.  511;  vgl. 
Benfey,  Pantsch.  1,  573  und  Chauvin  2,  123)  gleicht  gaiiz  der 
griechischen,  durch  Schiller  verherrlichten  Sage  von  den  Kranichen 
des  Ibykos1),  nur  daß  statt  des  Sängers  ein  Derwisch  eingetreten 
ist.  In  der  arabischen  Überlieferung  (Jb.  f.  roman.  Lit.  12,  356)  ist 
sogar  der  griechische  Name  noch  in  der  Verstümmlung  Inkas  oder 
Anikos,  woraus  im  Spanischen  Ancos  ward,  zu  erkennen. 

Während  in  den  bisher  betrachteten  Sagen  der  Sterbende 
selber  die  Zeugen  des  Mordes  zu  seinen  Rächern  ernennt,  handeln 
in  der  Legende  vom  h.  Meinrad  (Acta  Sanctorum  Januarii  2,  745. 
M.  Crusius,  Annales  Suevici  2,  2,  11.  Brentano  im  Wunderhorn  3, 
170;  s.  Bode,  Vorlagen  in  des  Knaben  Wunderhorn  1909  S.  706. 
Osenbrüggen,  Die  Raben  des  h.  Meinrad,  1861)  die  von  dem  Heiligen 
aufgezogenen  Raben  selbständig,  indem  sie  die  Mörder  unablässig 
verfolgen  und  dadurch  die  Entdeckung  herbeiführen.  Daß  ebenso 
ein  treuer  Hund  den  Mörder  seines  Herrn  anzeigt,  berichtet 
schon  Plutarch,  De  sollertia  animalium  p.  969  d ;  vgl.  Plinius,  Nat. 
hist.  8,  142;  Oesterley  zu  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  nr.  434;  Benfey, 
Pantschatantra  1,  483;  Marx,  Griech.  Märchen  1889  S.  78;  Etnograf. 
Zbirnyk  13,  113  nr.  300  (kleinrussisch);  Revue  des  trad.  pop.  5,  65 
(arabisch).  In  dem  oben  1,  274  angeführten  Betschuanenmärchen  ist 
es  die  Seele  des  Erschlagenen  selber,  die  in  Vogelgestalt  den  Mord 
ausruft.      In    einer    auf    Plutarch2)    zurückgehenden    Fabel    Florians 


!)  Plutarch,  De  garrulitate  p.  610  a.  Welcker,  Kl.  Schriften  1,  225. 
Marx,  Griech.  Märchen  von  dankbaren  Tieren  1889  S.  78.  Or.  M.  Janevic, 
Versuch  einer  Erklärung  der  Ibykuslegende  (russisch)  Cernigov  1908. 
Amalfi,  Zs.  f.  Volksk.  6,  115.  Kurz  zu  Waldis,  Esopus  4,  nr.  20  v.  139. 
W.  Hertz,  Gesammelte  Abbandlungen  1905  S.  333f. 

2)  Plutarch,  De  sera  numinis  vindicta  p.  553  f;  vgl.  Casalicchio, 
L'utile  cöI  dolce  1,  5  nr.  2. 
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(3,  nr.  19)  'Le  parricide',  die  Pfeffel,  Werke  6,  65  verdeutschte,  glaubt 
der  Vatermörder  aus  dem  Gezwitscher  der  Sperlinge  seine  Untat 
herauszuhören.  So  deuten  auch  im  cechischen  Märchen  bei  Krolmus 
1,  175  Diebe  den  Krähenruf  'Krad'  ("er  stahl)  auf  sich  und  bekennen 
ihre  Schuld;  vgl.  auch  oben  S.  412. 

Verschieden  davon  ist  die  Aufdeckung  des  Mordes  durch  das 
vielbedeutende  Wort  des  Sterbenden,  das  der  Mörder  an  dessen 
Verwandte  bestellt;  vgl.  oben  S.  336 2.  So  richtet  im  grusinischen 
Märchen  Sbornik  Kavkaz.  19,  2,  106  nr.  2  der  Vezier  der  Witwe 
des  Erschlagenen  Wunsch  aus,  sie  solle  seine  beiden  Söhne  '0  Gott' 
und  '0  König'  nennen ;  und  der  König,  der  nach  Jahren  diese  Namen 
hört,  entdeckt  die  Mordtat.  Ähnlich  portugiesisch  bei  Athaide 
Oliveira  1,  454  'A  Deus  nada  se  esconde',  wo  der  Sohn  des  Er- 
mordeten 'Vor  Gott  bleibt  nichts  verborgen'  heißt.  —  Ein  göttliches 
Wunder  ist  es  endlich,  wenn  im  kabylischen  Märchen  bei  Riviere  p.  109 
das  Kind  im  Mutterleibe  seine  Mutter  des  Mordes  bezichtigt,  um 
einen  Unschuldigen  zu  retten,  oder  wenn  im  bulgarischen  (Sbornik 
min.  3,  191  nr.  1)  und  in  kleinrussischen  Märchen  (Sadok  Baracz 
S.  155.  Kolberg,  Pokucie  4,  197  nr.  39)  ein  Kalbskopf  oder  ein 
Kohlhaupt  sich  in  der  Hand  des  Mörders  in  einen  blutigen 
Menschenkopf  verwandelt1);  vgl.  dazu  oben  1,  276 2. 
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1815  nr.  30  =  1819  nr.  116.  Aus  dem  Mecklenburgischen. 
—  Im  Grimmschen  Nachlaß  findet  sich  folgende  als  'unbedeutend' 
bezeichnete  Variante,  die  vielleicht  aus  der  Haxthausenschen  Familie 
(vor  1820)  stammt: 

Ein  König  hielt  mit  einem  von  seinen  Soldaten  Abrechnung ;  denn 
der  Soldat  sollte  seinen  Abschied  haben.  Da  bekam  der  Soldat  vier 
Pfennige  heraus,  dafür  trank  er  sich  einen  Schnaps  im  Wirtshaus  und 
ging  nun  im  Walde.     Da  kommt  er  zu  einem  Eremiten,    mit   dem   wird 


l)  In  den  beiden  kleinrussischen  Fassungen  vernimmt  der  Mörder 
Gottes  Stimme,  daß  er  nach  dreißig  Jahren  die  Tat  rächen  werde. 
Ähnlich  auch  weißrussisch  bei  Federowski  2,  278  nr.  317.  Romanov 
4,  137  nr.  79.  Karlowicz  S.  47  nr.  34.  Mater,  po  etnogr.  Grodno.  gub. 
2,  359;  litauisch  Karlowicz  S.  75  nr.  52.     Gesta  Romanorum  c.  277. 
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er  bald  recbt  bekannt  und  erzählt  ihm  viel  von  seinen  Heldentaten.  Da 
sagt  am  Ende  der  Eremit:  'Ich  weiß  dir  etwas,  wenn  du  so  mutig  bist', 
und  führt  ihn  an  ein  Loch  und  sagt:  'Hier  unten  sind  drei  Kammern; 
in  der  ersten  ist  Silber,  in  der  zweiten  Gold,  in  der  dritten  Diamanten. 
Schwarze  große  Hunde  liegen  in  jeder  Kammer  einer,  und  in  der  dritten 
liegt  der  Hund  auf  dem  Kasten,  worin  die  Diamanten  sind.  Du  kannst 
dir  nehmen,  soviel  du  willst;  aber  ein  Schächtelchen  ist  da,  das  bringe 
mir  doch  mit !'  Der  Eremit  ließ  ihn  nun  an  ein  Strick  herunter,  und  ein 
Glöckchen  nimmt  er  mit,  wenn  er  damit  klingelt,  daß  ihn  der  Eremit 
wieder  herauf  zieht.  In  der  ersten  Kammer  liegt  der  schwarze  Hund 
und  sieht  ihn  sehr  bös  an;  aber  als  er  ihm  droht  und  dreist  beim  Silber- 
kasten geht,  legt  er  sich  in  der  Ecke.  In  der  zweiten  Kammer  ist  der 
Hund  noch  böser  und  will  sich  nicht  zu  Ruhe  geben,  bis  er  seinen  Säbel 
zieht;  da  legt  der  sich  auch  in  der  Ecke,  und  er  nimmt  sich  von  allen, 
soviel  er  tragen  kann.  In  der  dritten  Kammer  geht  der  Hund,  sobald 
er  ihm  sieht,  vom  Kasten,  und  nun  nimmt  er  sich  auch  von  die  Diamanten, 
und  auch  das  Schächtelchen  findet  er,  das  steckt  er  in  die  Tasche.  Und 
wie  er  nun  durch  die  drei  Kammern  wieder  zurückgegangen  ist,  klingelt 
er  und  tut  sich  das  Strick  um  Leib  und  läßt  sich  samt  seinen  Schätzen 
heraufziehen.  Der  Eremit  wundert  sich,  daß  er  ihm  so  unverletzt  wieder- 
sieht; denn  es  waren  vor  ihm  schon  viele  unten  geblieben,  die  von  den 
schwarzen  Hunden  zerrissen  [waren].  Der  Eremit  fragt  ihm  auch 
sogleich  nach  dem  Schächtelcben;  er  denkt  aber:  'Was  dem  gut  ist,  ist 
mir  auch  gut'  und  sagt,  er  habe  keins  gesehen.  Von  den  Diamanten 
bietet  er  ihm  an,  die  will  aber  der  Eremit  nicht  haben.  Bald  nachher 
reist  er  nun  fort  nach  einer  großen  Stadt,  wo  er  sich  nun  als  reicher 
Mann  einrichtet  und  ein  Graf  wird.  Der  König  dort  besucht  ihm  auch 
ganz  oft,  und  die  Königstochter  liebt  er  in  kurzen.  Er  ist  aber  solange 
ein  vornehmer  Mann,  bis  der  Reichtum  Abschied  nimmt.  Da  wird  er 
sehr  betrübt,  denn  auch  der  König  hat  gemerkt,  daß  er  die  Königstochter 
liebt,  und  ist  sehr  bös  darüber.  Da  fällt  ihm  in  der  Zeit  sein  Schächtelchen 
in  die  Hände,  was  er  noch  nie  offen  gemacht  hatte.  Er  denkt:  'Da 
müßte  doch  noch  was  Gutes  drin  sein',  und  da  findet  er  einen  Feuerstein, 
ein  Wachslicht  und  ein  Schwefelsticken  drin.  Da  sagt  er  ganz  trübselig : 
'Was  soll  ich  da  nun  mit  anfangen  ?'  Indes  schlägt  er  mit  dem  Feuerstein 
Feuer  und  steckt  sein  Wachslicht  an.  Da  ruft  hinter  ihm  gleich  eine 
Stimme:  'Was  ist  dein  Begehr?'  'Einen  Sack  voll  Gold',  antwortet  er 
gleich,  und  es  steht  gleich  da.  Nun  freut  er  sich,  daß  er  sich  so  helfen 
kann.1)  Und  als  der  König  ihn  nun  im  Kerker  werfen  läßt,  steckt  er 
nur  sein  Wachslicht  an  und  sagt  der  Stimme,    daß    er    aus   dem  Kerker 


!)    Daß  der  Soldat  nachts  die  Königstochter  zu  sich  holen  läßt,  wird- 
hier  verschwiegen. 
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wolle,  so  ist  er  schon  frei.  Und  der  König  wird  sehr  erbost  und  will 
ihn  aufhängen  lassen.  Es  wird  auch  ein  Gerüst  zurecht  gemacht  und  er 
zwischen  vielen  Volk  herausgeführt.  Und  als  nun  alles  auf  ihm  sieht, 
sagt  er,  er  hätte  immer  so  gern  Tabak  geraucht,  ob  sie  ihms  erlauben 
wollten,  daß  er  es  noch  einmal  täte.  Und  als  ihm  das  erlaubt  wird, 
schlägt  er  mit  seinen  Feuerstein  Licht  an,  und  die  Stimme  ruft:  'Was 
ist  dein  Begehr?'  'Daß  du  den  Auf  knüpper  dreimal  um  das  Gerüst 
schwenkst  und  dann  oben  auf  setzst  und  dem  Buntjacke  (das  war  der 
König)  den  Hals  zerbrichst'.  Der  Scharfrichter  wird  auch  sogleich  herum- 
geschwenkt; der  König  fällt  ihm  aber  zu  Füßen  und  bittet  um  Gnade, 
gerne  wolle  er  alles  zugeben.  Da  widerruft  er  das  also,  und  sie  gehn 
zusammen  ins  Königsschloß,  und  er  heiratet  die  Königstochter  und  wird 
König.  Da  sagt  mal  der  alte  König:  'Meine  Tochter  hast  du  nun  und 
bist  auch  König,  aber  ich  kann  dich  vor  meinen  Augen  nicht  leiden. 
Baue  mir  ein  Schloß,  daß  ich  dich  nie  wiedersehe!'  Da  nimmt  er  seinen 
Feuerstein  und  zündet  das  Wachslicht  an  und  sagt  zu  der  Stimme:  'Baue 
ein  kristallen  Schloß  im  See  und  mache  eine  Chaussee  von  diesem  Fenster 
dahin !'  Und  sobald  der  alte  König  da  ist,  wird  die  Chaussee  versenkt 
in  der  Erde. 

Die  Erzählung  gehört  zu  dem  von  Aarne  (Vergleichende  Märchen- 
forschungen 1907  S.  3 — 84)  untersuchten  Kreise  des  Zauberringes; 
doch  scheidet  schon  der  Eingang  sie  von  der  volkstümlichen  Form 
dieses  Märchens,  in  der  eine  dankbare  Schlange  den  Ring  (Stein, 
Dose  oder  Uhr)  dem  Helden  zum  Geschenke  macht  (R.  Köhler  1,  440). 
Vielmehr  erinnert  das  boshafte  Verhalten  der  Hexe,  die  den  Soldaten, 
nachdem  er  den  Talisman  aus  der  Tiefe  geholt,  in  den  Brunnen- 
schacht zurückfallen  läßt1),  an  die  arabische  Erzählung  von  Aladd in 
und  der  Wunderlampe,  wo  ein  arglistiger  Zauberer  den  jungen  Aladdin 
in  eine  unterirdische  Höhle  sendet,  um  eine  wund  er  kräftige  Lampe 
herbeizuschaffen,  aber  die  Öffnung  durch  einen  Zauberspruch  schließt, 
als  der  Bursch  ihm  die  Lampe  aus  Mißtrauen  erst  draußen  über- 
reichen will  (1001  Nacht  übersetzt  von  Habicht  7,  114.  8,  3.  13,  305; 
von  Henning  20,  5.  Weiteres  unten  S.  548).  Das  blaue  Licht,  das 
wie  in  der  bretonischen  Fassung  an  die  Stelle  der  Wunderlampe 
getreten  ist,  soll  durch  dies  Beiwort  als  etwas  Seltsames  bezeichnet 
werden  (Fischer,  Schwäbisches  Wtb.  1,  1182),  wie  auch  Schärtlins 
Fluch  'Blau  Feuer'  andeutet,  der  bei  Hans  Sachs  (Fastnachtspiele  3, 
127  v.  102)  und  Goethe  (Werke,  Weimarer  Ausg.  13,  1,  273)  wieder- 


*)    Vgl.  auch  das  Verfahren  des  Habgierigen  bei  Künos,    Stambul 
S.  391  'Die  Sterndeutung'  und  Chauvin  7,  41  nr.  153  'Djanchah'. 
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kehrt 1).  Der  weitere  Verlauf  entfernt  sich  wieder  von  der  arabischen 
Geschichte.  Hier  erreicht  der  Held  durch  kostbare  Geschenke  an 
den  Sultan,  daß  dieser  ihm  seine  Tochter  vermählt,  wird  aber  durch 
den  Zauberer,  der  als  Händler  verkleidet  die  unscheinbare  Wunder- 
lampe für  eine  neue  Lampe  eintauscht,  seines  Palastes  und  seiner 
Gattin  beraubt  und  gelangt  nur  mittels  seines  Ringes  wieder  in  ihren 
Besitz.  In  unserem  Märchen  aber  soll  der  Soldat  gehängt  werden 
und  befreit  sich  unter  dem  Galgen  ähnlich  wie  der  Knecht  mit  der 
Tanzfiedel  in  nr.  110,  indem  er  durch  das  Anzünden  der  Tabakspfeife 
das  Männchen  mit  dem  Knüttel  herbeiruft. 

Das  Verbrechen,  wegen  dessen  er  den  Tod  erleiden  soll,  besteht 
darin,  daß  er  mehrmals  die  schöne  Königs tocht er  nachts  durch 
seinen  dienstbaren  Geist  hat  zu  sich  bringen  lassen.  Darin  könnte 
man  wiederum  eine  Anlehnung  an  das  Aladdin-Märchen  erblicken ; 
denn  auch  Aladdin  läßt  die  Prinzessin,  die  der  Sultan  seinem 
Versprechen  zuwider  mit  einem  andern  verheiraten  will,  am  Abend 
vor  der  Hochzeit  zu  sich  bringen  und  unterrichtet  sie  über  den 
Sachverhalt.  Aber  viel  näher  stehen  andre  Erzählungen,  die  schon 
zwei  Jahrhunderte  vor  dem  durch  Galland  1709  nach  Europa 
gebrachten  arabischen  Märchen  in  Deutschland  verbreitet  waren. 

Ein  um  1530  gedrucktes,  aber  wohl  älteres  Meisterlied  in 
des  Marners  gülden  Ton  (Goedeke,  Grundriß2  1,  310.  Görres,  Meister- 
lieder 1817  S.  195  =  Wolff,  Halle  der  Völker  2,  201)  erzählt  von 
Albertus  Magnus,  der  nachts  die  Tochter  des  Königs  von  Frankreich 
in  sein  Bett  holte;  der  Vater  ließ  ganz  Paris  weiß  anstreichen,  seine 
Tochter  aber  mußte  die  Hände  in  rote  Farbe  tauchen  und  das  Haus, 
in  das  sie  gebracht  wurde,  damit  bezeichnen.  So  wird  der  Täter 
entdeckt  und  soll  gerichtet  werden ;  aber  durch  einen  Knäuel  Garn, 
in  welchem  Zauberkräfte  stecken,  entkommt  er.  In  Prosa  ist  das 
Lied  umgesetzt  in  Christoph  Roßhirts  Familienbuch  um  1575  Bl.  375  b 


x)  W.  Grimm  dagegen  und  J.  Grimm,  Myth.3  S.  476  denken  an 
einen  Irrwisch,  dänisch  Vättelys  und  Lygtemand  (Herr  des  Zwergleins). 
Eigentümlich  ist,  daß  das  schwarze  Männlein  erst  erscheint,  wenn  der 
Soldat  seine  Tabakspfeife  angezündet  hat;  doch  ist  diese  wohl  kaum,  wie 
W.  Grimm  meint,  aus  einer  Flötenpfeife  entstanden,  welcher  die  Erd- 
männer z.  B.  in  nr.  91  gehorchen,  sondern  das  Wesentliche  ist  das 
Anzünden  des  Lichtes  oder  Feuerzeuges.  Ein  Feuerzeug,  das  einen  zauber- 
gewaltigen Helfer  herbeiruft,  schenkt  in  einer  Schweizer  Sage  bei  Lütolf 
1862  nr.  450  ein  Erdmännchen  einem  Jüngling  mit  der  Bedingung,  daß 
er  es  nur  in  der  höchsten  Not  gebrauche. 
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W.  Meyer,  Nürnberger  Faustgeschichten  1895.  Abb..  der  Münchener 
Akad.  20,  2,  380).  Auf  einen  namenlosen  Schulmeister  und  eines 
Bürgermeisters  Tochter  überträgt  die  Geschichte  Simon  Grünau  in 
seiner  Preußischen  Chronik  2,  317  ed.  Perlbach  1889  =  Hennen- 
berger,  Erclerung  der  preußischen  Landtaffel  1595  S.  477  =  Tettau- 
Temme,  Volkssagen  Ostpreußens  1837  nr.  122.  Daß  gerade  der  im 
Volksmunde  zum  Schwarzkünstler  gewordene  Dominikaner  Albertus 
Magnus  als  Held  der  Geschiebte  erscheint,  geht  auf  eine  Stelle  in 
des  Thomas  von  Cantimpre  Bonum  universale  de  apibus  2,  c.  57,  §  18 
zurück,  wonach  Albertus  in  Paris  bei  einer  Disputation  über  die 
durch  Dämonen  bewerkstelligte  Entführung  von  Weibern  berichtete, 
daß  die  Tochter  eines  Grafen  von  Suavelenberch  nachts  von  Teufeln 
gepackt,  entführt  und  erst  nach  mehreren  Stunden  zurückgebracht 
worden  sei.  Diese  Sagenbildung  legt  schon  im  15.  Jahrhundert  ein 
Biograph  des  Albertus,  Petrus  de  Prussia  (Legenda  venerabilis  domini 
Alberti  Magni,  Köln,  J.  Guldenschaiff  um  1480,  cap.  50),  mit  einiger 
Entrüstung  dar1).  Der  durch  Thomas  für  das  13.  Jahrhundert 
bezeugte  Glaube  an  die  Möglichkeit,  mit  teuflischer  Hilfe  die  Geliebte 
nachts  wider  ihren  Willen  durch  die  Luft  zu  sich  bringen  zu  lassen, 
kehrt  z.  B.  in  der  20.  Novelle  Masuccios  von  Salerno  (ed.  Settembrini 
1874)  wieder,  wo  ein  Verliebter  zu  diesem  Zwecke  den  Teufel 
Barabas  beschwört.  Nach  einer  Erzählung  in  Luthers  Tischgesprächen 
3,  64  ed.  Förstemann  =  Kirchhof,  Wendunmut  5,  nr.  254  fällt  freilich 
das  durch  Zauberkunst  herbeigezwungene  Mädchen  tot  nieder,  als 
der  Erfurter  Student  sie  anrührt;  und  ebenso  tragisch  endet  das 
griechische  Volkslied  bei  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  S.  204.  —  In 
dem  Emporklettern  des  Albertus  an  einem  in  die  Luft  geworfenen 
Zauberknäuel,  das  in  Lercheimers  Christlichem  Bedencken  von 
Zauberey  1597  S.  54  =  1888  S.  30  =  Grimm,  DS.2  nr.  254  und  in 
Gerings  Islendzk  seventyri  2,  161.  166  (1882)  wiederkehrt,  haben  wir 


*)  Alia  fabula  est  babens  ortum  es  aliquibus,  que  scribit  auetor 
Libri  apum.  Nam  quidam  grossi  nonnuniquam,  com  libenter  aliquid 
recitare  vellent  mirabile,  fabulantur  de  Alberto,  quod  adamaverat  filiam 
regis  Francie  et  de  Parisius  in  conspectu  multitudinis  una  cum  ipsa 
invisibilis  effectus  Coloniam  mirabiliter  adduxerit  eandem.  Que  fabula  ita 
fatua  est,  ut  nemo  ipsam  audiens  credat  eam  esse  veram,  sed  fabulantem 
cum  fabula  derideat.  Sed  unde  ortum  babeat,  aperieudum  est  etc.  — 
Vgl.  Sigbart,  Albertus  Magnus  1857  S.  74.  W.  A.  v.  d.  Vet,  Het  bienboec 
van  Thomas  van  Cantimpre  1902  S.  155.  Nur  flüchtig  erwähnt  in  [Gr.  v. 
Hertling],  Albertus  Maguus  in  Geschichte  und  Sage  1880  S.  167. 
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kein  bloßes  Spiel  der  Phantasie  zu  erblicken,  wie  in  den  Luftfahrten 
auf  einem  tragenden  Vogel  (Chauvin  7,  10),  mit  Fausts  Wunsch- 
mantel, Fortunats  Wunschhut  (oben  1,  483)  oder  im  Flugapparat 
des  Drechslers  (oben  2,  131),  sondern  eine  Erinnerung  an  ein  wohlbe- 
kanntes   Gauklerstück1),    das    gleich    dem    Hahnenbalken    (unten 


l)  Im  Dezember  1676  sah  der  Engländer  E.  Melton  (Zee-  en 
Landreizen  door  Egypten  etc.  Amsterdam  1681  S.  468  mit  einem  Kupfer- 
stiche, den  Yule,  Book  of  Ser  Marco  Polo  1871  1,  280  und  Jacobs,  Celtic 
fairy  tales  1892  p.  256  teilweise  wiedergeben)  zu  Batavia  die  Vorstellung 
einer  chinesischen  Gauklertruppe;  einer  davon  warf  ein  Knäuel  in  die 
Luft,  kletterte  am  Faden  in  die  Höhe,  und  dann  fiel  ein  Bein,  eine  Hand 
und  andre  Gliedmaßen,  zuletzt  der  Kopf  herunter;  diese  sammelte  ein 
andrer  Mann  in  einen  Korb,  stülpte  ihn  um,  und  alsbald  fügten  sich  die 
Stücke  (wie  in  den  oben  1,  30 1  angeführten  Gespenstergeschichten)  zu 
einem  lebendigen  Menschen  zusammen;  danach  Happel,  Größte  Denk- 
würdigkeiten 1,  445  (1683)  Das  gleiche  Kunststück  sah  schon  der 
Araber  Lbn  Batoutah  (Voyages  ed.  Defremery  et  Sanguinetti  1858  4, 
291)  um  1348  am  Hofe  des  chinesischen  Khans  Afkhar-eddin ;  nur 
kletterte  hier  der  Zauberer  dem  Burschen  wie  im  Zorne  nach  und 
warf  seine  blutigen  Glieder  einzeln  aus  der  Luft  herab.  Vgl.  F.  Valentyn, 
Beschryving  van  Oostindie  5,  Choromandel  S.  54  a  (1726)  und  Memoirs  of 
the  Emperor  Jahangueir  transl.  by  D.  Price  1829  p.  102  nr.  23  (v.  J. 
1606;  Tiere  laufen  an  einer  Kette  in  die  Wolken.  Fehlt  in  den  von 
Rogers  1909  übersetzten  echten  'Memoirs')  sowie  Vairagyananda,  Hindu- 
hypnotismus  übers,  von  Bondegger  S.  22  =  R.  Schmidt,  Fakire  und 
Fakirtum  1908  S.  167;  Marco  Polo  (Yule  1,  278)  und  Montevitla 
(Simrock,  Volksbücher  13,  113.  121)  beschreiben  andere  in  China 
geschaute  Kunststücke.  In  der  Chronik  von  Hirsau  berichtet  Tritheirn 
(Opera  historica  1601  2,  17)  zum  Jahre  878  von  dem  Juden  Sedechias, 
einem  Arzte  des  Kaisers  Ludwig,  der  ebenfalls  Menschen  zerstückelte 
und  belebte  und  in  der  Luft  jagte:  'In  aere  transiens  videbatur 
et  audiebatur  ab  omnibus,  qui  venationes,  cursus  et  alia,  quae  homines 
super  terram  exercere  solemus,  in  nubibus  et  aere  facere  putabatur'. 
Diese  Schilderung,  die  fast  wörtlich  in  Tritheims  Sponheimer  Chronik 
(Opera  bist.  2,  284)  beim  Auftreten  eines  1262  aus  Niederdeutschland  nach 
Kreuznach  gekommenen  Magisters  Theodo  wiederkehrt,  faßt  Fischart  in 
einem  Zusatz  zu  der  verdeutschten  Daemonomania  J.  Bodins  1581  S.  764 
anschaulicher  zusammen:  'Also  war  ein  Zauberer,  ein  Jüd  mit  Namen 
Sedechias,  welcher  einen  Menschen  inn  die  Lufft  hinnauff  trieb,  riß  jhn 
daselbst  zu  stücken,  laß  darnach  die  Glieder  zu  hauff  vnd  setzt  sie 
widerumb  gantz  zusammen'.  Ein  ähnliches  Zauberkunststück  bei  Killinger, 
Erin  6,  130  (1849).  Vgl.  noch  A.  Jacoby,  Zum  Zerstückelungs-  und 
Wiederbelebungswunder  der  indischen  Fakire  (Archiv  f.  Religions- 
wissenschaft 17,  455). 
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nr.  149)  eine  hypnotische  Massensuggestion  voraussetzt  (Kiesewetter, 
Faust  in  der  Geschichte  und  Tradition  1893  S.  214). 

Auch  bei  Christoforo  Armeno  (Peregrinaggio  di  tre  figliuoli  del 
re  di  Serendippo  1557  =  J.  Wetzel,  Die  Reise  der  Söhne  Giaffers 
1583  S.  208  =  ed.  Fischer-Bolte  1895  S.  110)  bringt  ein  dienstbarer 
Geist  dem  Rammo  des  Wesirs  Tochter  in  sein  Bett;  vgl.  Ayrers 
Dramatisierung  (3,  1906  ed.  Keller).  In  einer  aus  dem  15.  oder 
14.  Jahrh.  stammenden  Erzählung  der  1001  Nacht  vom  Doktor  und 
Garkoch  (Habicht  13,  109  =  Henning  22,  93 ;  vgl.  Nöldeke,  Abh.  der 
Berliner  Akademie  1891,  1  und  Chauvin  7,  100  nr.  376)  lehrt  der 
Zauberer  den  verliebten  Jüngling  die  Zauberformel,  auf  die  hin  die 
Geister  die  schlafende  Sultanstochter  zu  ihm  tragen;  als  nach  dem 
Rat  des  Wesirs  ein  Beutel  mit  Hirse  an  das  Bett  der  Prinzessin 
gebunden  wird  und  den  Weg  zum  Hause  des  Jünglings  zeigt,  retten 
diesen  die  Künste  des  Zauberers  vor  der  Rache  des  Sultans.  Eine 
türkische  Erzählung  'Raznihan  und  Mah-Firuze'  bei  Künos,  Ungarische 
Revue  1893,  308.  Auch  im  türkischen  Roman  von  den  Vierzig 
Wesiren  (Behrnauer  S.  253,  Gibb  S.  244;  vgl.  oben  S.  458  nr.  104  a; 
Künos,  Stambul  S.  297)  läßt  der  Held  durch  seinen  Zauberspiegel 
die  Prinzeß  im  Schlafe  holen,  wird  aber  gefangen,  in  einen  Brunnen 
geworfen  und  erst  durch  seine  treuen  Tiere  befreit.  —  Wenn  also 
unser  Märchen  aus  orientalischen  Elementen  entstanden  ist,  so 
müssen  diese  schon  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  nach  Mitteleuropa 
gelangt  sein. 

In  den  Varianten  unsres  Märchens  erkennt  man  mehrfach,  daß 
eine  Einwirkung  naheliegender  Stoffe,  des  Aladdin -Märchens  (S.  544), 
der  hilfreichen  Tiere  (nr.  104a.  Macculloch  p.  237),  von  Ranzen, 
Hütlein  und  Hörnlein  (nr.  54),  der  Tierschwäger  (nr.  197)  stattge- 
funden hat.  Heanzisch  bei  Bunker  nr.  60  'Der  Deserteur  mit  der 
Zündmaschine'  =  Zs.  f.  öst.  Vk.  4,  189.  Aus  dem  Rh  ein  lande 
bei  Simrock  nr.  14  'Der  eiserne  Johann'  (der  Geist  des  Wachslichtes 
wird  zuletzt  durch  Enthaupten  erlöst).  Wolf,  DMS.  nr.  18  'Die 
Eisenkerle'  (Feuerzeug).  Aus  Schlesien  bei  Arnim  S.  129  'Der 
Graf  und  der  große  Riese'.  Vom  Harze  bei  Ey  S.  122  'Der  eiserne 
Mann'  (ein  Köhler  statt  der  Hexe).  Aus  Norddeutschland  bei 
Pröhle,  KVM.  nr.  11  'Die  Riesen  und  das  Stippfeuerzeug';  vgl.  nr.  10 
'Der  Geist  des  Ringes  und  der  Geist  des  Lichtes'  (vermischt  mit 
dem  Aladdinmärchen).  Schambach  -  Müller  S.  285  nr.  15  'Die  drei 
Hunde'  (wie  bei  Andersen).     Colshorn  S.  141  nr.  43  'Die  Querpfeife' 
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(vermischt  mit  dem  Märchen  vom  Drachentöter  und  seinen  Hunden 
oben  1,  548;  aus  dem  Feuerzeug  ist  eine  Flöte  geworden).  Busch, 
üt  61er  Welt  S.  77  nr.  32  'Der  Soldat  und  das  Feuerzeug'.  — 
Holländisch:  Dykstra  2,  42  'De  ijzeren  man'  (die  Prinzeß  macht 
ein  Kreuz  an  die  Tür,  streut  Wollenfäden  und  Mehl).  —  Dänisch 
von  Andersen,  'Das  Feuerzeug',  1835  nach  Jugenderinnerungen  er- 
zählt (Sämtliche  Märchen4  1869  S.  120:  drei  Hunde);  vgl.  Christensen, 
Danske  Studier  1906,  162  und  Brix,  Andersen  og  hans  eventyr  1907 
S.  225.  Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1,  329  nr.  42  'Staalmanden' 
(vorher  Gewinnung  und  Verlust  von  Wunschmantel,  Hut  und  Beutel, 
oben  nr.  54);  1,  340  nr.  43  'Den  lille  rode  Trold'  (Zauberbuch);  2, 
298  nr.  44  'De  fire  Kunster'  (Waldhorn ;  vorher  Ranzen,  Hut  und 
Hörnlein);  3,  23  nr.  3  'Lyset  og  Staalmanden';  4,  257  nr.  49  'Bidderen 
af  den  vide  Verden'.  Kristensen,  Fra  Bindestue  1,  69  nr.  12  'Abc- 
bogen og  slottet  i  lüften'  (Zauberlehrling  heiratet  die  Kaiserstochter ; 
gewinnt  das  vom  Diener  gestohlene  Buch  mit  Hilfe  von  Wunschhut 
und  Stiefel  wieder);  2,  119  nr.  20  'Lampen  i  bjserget'  (Flöte;  ver- 
mischt mit  dem  Aladdin-märchen).  Grönborg,  Vendelbomäl  S.  107 
nr.  8  'Den  halte  gäsekones  son'  (muß  Zauberbuch  und  Prinzessin 
aufsuchen,  die  durch  des  Königs  Unbedachtsamkeit  verschwunden 
waren).  Grundtvig,  Folkesev.  2,  34  nr.  3  '0nskedäsen'  =  Leo-Strodt- 
mann  2,  45  =  Folk-lore  Record  3,  2,  203  (vermischt  mit  den  Tier- 
schwägern, unten  nr.  197 ;  die  ihm  vermählte  Königstochter  entwendet 
die  Zauberdose  und  verstößt  ihn).  Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  6 
'Anden  i  lyset'.  —  Schwedisch:  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  1 
'De  tre  flugorna'  (Wunschdose  mit  den  Fliegen  entwendet,  mit  Hilfe 
einer  Maus  wiedergewonnen).  Djurklou  S.  12  'Lasse,  min  dräng'  (ein 
Zettel  mit  diesen  Worten  ruft  den  Geist  herbei).  Aberg  nr.  235 
'Eldsdonet'.  Allardt  nr.  65  'Om  Soldaten,  som  gift  sig  med  prinsessan'. 
Hackmans  Register  nr.  562.  —  Französisch:  Luzel,  C.  pop.  3,  77 
'L'homme  de  fer'  (blaue  Wachskerze,  von  der  treulosen  Gattin 
entwendet,  mit  Hilfe  von  Wunschmantel,  Hut  und  Stock  wieder- 
gewonnen). Dardy  2,  189  nr.  50  'Pipette'.  Cosquin  2,  1  nr.  31 
'L'  komme  de  fer'  (Kerze  aus  der  Hand  des  eisernen  Mannes  geholt; 
der  Prinzessin  wird  ein  Beutel  mit  Kleie,  dann  eine  Blase  voll  Blut 
angehängt;  zum  Schluß  belebt  eine  Zauberfiedel  die  Getöteten).  In 
dem  bretonischen  Märchen  'Le  chäteau  suspendu  dans  les  airs' 
(Sebillot,  Contes  3,  180.  Oben  2,  455)  erhält  der  Fischer  von  einem 
seiner  Tierschwäger  eine  Zauberdose,    durch    die    er   sich    nachts  ins 
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Schlafzimmer  der  Königstochter  versetzen  läßt,  doch  berührt  er  diese 
nicht.  —  Albanesisch:  Dozon  nr.  11  'Le  coffre  merveilleux'  (der 
Neger  im  Koffer  holt  die  Prinzessin,  wiederholt  das  Zeichen,  das  sie 
an  der  Tür  macht,  an  allen  Haustüren  und  befreit  seinen  zum  Galgen 
geführten  Herrn  durch  einen  falschen  Ferman).  —  Slovenisch: 
Saselj  2,  219  nr.  4  (Soldat  erhält  vom  schwarzen  Männlein  die  Zauber- 
kerze, läßt  die  Königstochter  holen ;  als  man  endlich  dieser  das 
Herz  eines  Lammes  in  die  Hand  gibt,  zeigt  die  Blutspur  den  Weg). 
Nar.  prip.  Sosk.  plan.  3,  56  nr.  8  (Kerze  vom  Eisenmenschen ;  die 
Prinzeß  bezeichnet  die  Tür  mit  Kreide,  streut  Brei  und  legt  ihres 
Vaters  Stiefel  vors  Haus).    — •    Serbisch:    Kica  8  nr.  35  'Aladdin'. 

—  Bulgarisch:  Sbornik  min.  9,  180  nr.  1  (Kästchen  mit  dem 
Ellenbartmännchen  darin ;  die  Prinzeß  zeichnet  die  Tür  mit 
Erdpech,  streut  Getreide  und  Mehl).  19,  1  (Zauberring  ererbt; 
Held  von  der  Prinzeß  betrogen  wie  oben  1,  479).  —  Wendisch: 
Veckenstedt  S.  241  'Das  Zunderzeug1  (wohl  nach  Andersen); 
ebenso  Eabenau  bei  E.  Kühn,  Der  Spreewald  S.  87.  —  Klein- 
russisch  aus  Südungarn :  Etnograf .  Zbirnyk  29,  186  nr.  25 
(Feuerzeug ;  der  Soldat  wird  zweimal  beim  Tanz  im  Schloß  gefangen, 
zerstört  das  Gefängnis ;  dann  Aladdins  Lampe).  Aus  Gouv.  Cernigov 
bei  Malinka  S.  302  nr.  27  (Feuerzeug  von  einer  Zauberin,  Mohr 
bringt  die  Zarentochter,  dieser  wird  das  drittemal  ein  Siebtopf  mit 
Flachsscheben  angehängt,  der  Held  endet  am  Galgen).  —  Weiß- 
russisch aus  Gouv.  Smolensk:  Dobrovoljskij  S.  556  nr.  25  (Feuer- 
zeug im  Zauberschloß  gefunden,  zwölf  Diener  erscheinen;  Prinzeß 
mit  Erbsen-  und  Mohnbeutel).  —  Finnisch:  Aarnes  Register  nr.  562 
'Der  Geist  im  blauen  Lichte'.    Aarne,  Vgl.  Märchenforschungen  S.  57. 

—  Magyarisch:   Gaal  1822  nr.  1  'Das  wunderbare  Tabakspfeifchen'. 

—  Türkisch:  Künos,  Adakaie  S.  60  nr.  10  (Zauberdiener  bringt 
die  Königstochter  dreimal  dem  Kaufmannssohne;  sie  beschmiert  die 
Tür  mit  Erdpech,  streut  Gerste  und  zerschlägt  ein  Ei;  als  der  Diener 
viele  Soldaten  erschlägt,  willigt  der  Sultan  in  die  Heirat).  — 
Tatarisch:  Radioff  4,  275  'Der  geschickte  Mulla'  (läßt  durch  einen 
hölzernen  Knecht  dem  Jünglinge  die  Fürstentochter  holen  und  heißt 
ihn,  als  diese  die  Tür  mit  Lack  gezeichnet  hat,  an  alle  Türen  der 
Stadt  Lack  schmieren).  —  Indisch:  Steel-Temple  p.  5  'Sir  Bumble' 
(der  Geist  der  Dose  bringt  den  Jüngling  zur  Prinzeß  und  trägt  dann 
beide  in  den  Garten,  rettet  sie  vor  einem  Vampyr  usw.) 
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Im  bsl.  Nachlasse  der  Brüder  Grimm  fand  sich  auch  ein  direkter 
Abkömmling  des  oben  erwähnten  A 1  a  d  d  i  n  -  märchens,  die  nach- 
folgende vom  9.  August  1813  datierte  Erzählung.  W.  Grimm  hat 
dazu  bemerkt:  'Ist  Aladdin  der  1001  Nacht  und  wohl  daher 
gekommen'.  Leider  ließ  sich  der  Urheber  und  der  Ort  der  Nieder- 
schrift bisher  nicht  ermitteln. 

Die  Lampe  und  der  Ring. 

Es  lebte  vor  langen  Jahren  ein  Schwarzkünstler,  der  suchte  sich 
einst  einen  Jungen,  den  er  zu  seinem  Gehilfen  brauchen  wollte,  und  er 
kam  in  ein  Dorf  an  ein  kleines  Haus,  wo  eine  arme  Witwe  wohnte,  die 
einen  Sohn  hatte.  Er  fragte  sie,  ob  sie  ibm  den  Jungen  verdingen  wolle, 
so  solle  sie  von  ihm  jeden  Monat  zwei  Scheffel  Korn  und  zwei  Taler 
Geld  haben,  so  wäre  ihr  Junge  versorgt  uud  sie  hätte  auch  zu  leben. 
Die  Mutter  war  das  zufrieden,  und  sie  wurden  des  Handels  einig.  Da 
nahm  der  Schwarzkünstler  den  Jungen  mit  und  ging  in  den  Wald  und 
ins  Gebirge.  Da  kamen  sie  an  ein  tiefes,  tiefes  Loch;  da  sagte  der 
Schwarzkünstler  zum  Jungen,  er  solle  binuntersteigen,  da  würde  er  in 
eine  große  Kammer  kommen,  da  dürfe  er  sich  aber  nicht  drin  aufhalten, 
sondern  in  die  zweite  geben  und  auch  da  sich  nicht  verweilen,  sondern 
die  dritte  öffnen ;  was  er  da  finden  würde,  das  solle  er  ihm  herausbringen. 
Der  Junge  versprach  das,  und  der  Schwarzkünstler  half  ihm  hinunter. 
Wie  er  unten  war,  da  sah  sich  der  Junge  in  einem  hübschen,  hellen 
Zimmer,  in  demselben  stand  ein  Tisch,  und  darauf  war  eine  alte  Lampe, 
und  um  die  Lampe  standen  viele  Schüsseln  mit  Braten  und  Kuchen; 
da  machte  sich  der  Junge  flugs  daran  und  ließ  es  sich  trefflieb  schmecken. 
Dem  Schwarzkünstler  wurde  indessen  die  Zeit  lang,  und  da  er  aus  dem 
Loche  herunter  viel  rief  und  schalt,  so  ging  der  Junge  endlich  nach  der 
zweiten  Kammer.  Wie  er  sie  aber  öffnete,  so  trat  er  in  einen  schönen 
Garten  mit  reichen  Obstbäumen;  da  lachten  ihn  die  Äpfel  so  lustig  an, 
daß  er  sieb  gleich  daran  machte,  und  nachdem  er  sich  recht  satt  ge- 
gessen, legte  er  sich  unter  einen  Baum  und  schlief  ein.  Hier  träumte 
ihm  nun,  es  käme  eine  schöne  Dame  und  rede  mit  ibm  und  stecke  ibm 
einen  schönen  Bing  an  den  Finger;  und  wie  er  erwachte,  so  fühlte  er 
wirklich  den  Bing  an  seinem  Goldfinger,  und  es  gefiel  ihm  nun  so  wohl 
im  Garten,  daß  er  gar  nicht  wieder  heraus  begehrte,  und  alles,  was  er 
wünschte,  ward  ibm  gewährt. 

Nachdem  er  so  eine  gute  Zeit  in  dem  schönen  Garten  gelebt,  da 
wards  ibm  doch  so  einsam,  und  er  wünschte  sich  gar  sehnlicb  wieder  in 
seine  Heimat,  um  zu  seben,  was  seine  arme  Mutter  machte.  Da  erschien 
ihm  die  schöne  Dame,  und  er  stellte  ihr  seinen  Wunsch  vor.  Sie  ge- 
währte ihm  denselben    und  gab  ibm  zum  Geschenk   die  alte  Lampe,   die 
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er  auf  dem  Tische  hatte  steheu  sehen,  dann  verschwand  sie,  und  eh 
sich  mein  armer  Junge  umsah,  war  er  in  seiner  Heimat  und  sah  das 
Dorf,  wo  seine  Mutter  wohnte,  vor  seinen  Augen  Hegen.  Da  lief  er 
schnell  in  seiner  Mutter  Hütte,  begrüßte  sie  voll  Freude  und  erzählte, 
wie  es  ihm  gegangen.  Diese  erzählte  ihm,  daß  sie  unterdessen  viel 
Mangel  gelitten,  daß  der  Schwarzkünstler  ihr  weder  Geld  noch  Korn 
gegeben  habe  und  daß  sie  nichts  mehr  habe,  wovon  sie  leben  könne. 
Nach  einigen  Tagen,  wie  die  Not  immer  größer  wurde,  beschlossen  sie, 
die  alte  Lampe  zu  verkaufen,  wenn  sie  auch  wenig  darum  lösten.  Der 
Junge  kriegte  sie  herbei,  ging  an  den  Bach,  der  vor  der  Tür  herfloß, 
und  fing  an  sie  blank  zu  scheuern.  Während  er  so  an  dem  alten  Rost 
arbeitete,  stand  plötzlich  die  schöne  Dame  vor  ihm  und  frug,  was  er 
begehre.  'Ach',  sagte  er,  'wenn  ich  nur  fünf  Taler  hätte,  um  mir  und 
meiner  Mutter  Lebensmittel  zu  kaufen!'  'Dein  Wunsch',  erwiderte  sie, 
'ist  dir  gewährt'.  Und  er  fühlte  in  seiner  Tasche  das  Geld,  ging  fröhlich 
nach  Haus  und  lebte  davon  eine  Zeitlang  mit  seiner  Mutter.  Dann 
stellte  sich  die  Not  wieder  ein,  und  der  Verkauf  der  alten  Lampe 
ward  abermals  beschlossen.  Er  ging  wieder  damit  an  den  Bach 
und  fing  an  zu  scheuern,  da  erschien  die  schöne  Dame  wieder  und  frug, 
was  sein  Begehren  sei.  Er  wünschte  sich  zehn  Taler,  fühlte  sie  sogleich 
in  seiner  Tasche  und  ging  vergnügt  zu  seiner  Mutter  und  merkte  nun, 
was  für  einen  Schatz  er  an  der  Lampe  besitze.  Er  wünschte  sich  das 
drittemal  dreißig  Taler,  das  viertemal  hundert  Taler;  und  nachdem  er 
immer  mutiger  geworden  war,  wünschte  er  sich  auch  schöne  Kleider 
und  kostbare  Sachen,  und  alles  gewährte  ihm  die  schöne  Dame.  Nichts 
glich  jetzt  dem  Glück  dieser  armen  Leute.  Da  sie  so  einige  Zeit  das 
alles  genossen,  dachte  der  Junge:  Du  hast  nun  zwar  schöne  Kleider  und 
hübsche  Sachen;  es  wäre  doch  aber  gar  schön,  wenn  du  auch  eine 
Kutsche  und  ein  paar  hübsche  Pferde  hättest.  Und  kaum  hatte  er  der 
Dame  seinen  Wunsch  vorgetragen,  so  standen  auch  schon  die  Pferde 
mit  dem  Wagen  vor  seiner  Türe.  Da  faßte  er  den  Entschluß,  sich  in 
der  Welt  umzusehen,  weil  er  so  zu  Glück  gekommen,  und  er  nahm 
Abschied  von  seiner  Mutter  und  fuhr  immerfort  in  die  Au  und  in  die 
Welt  hinein. 

Einst  kam  er  nun  an  ein  prächtiges  Schloß,  das  ein  sehr  reicher, 
reicher  Graf  bewohnte.  Dieser  wollte  ein  großes  Gastmahl  geben,  wozu 
er  die  reichsten  und  vornehmsten  Leute  in  der  ganzen  Gegend  eingeladen 
hatte,  und  wie  man  unsern  Jungen  auch  für  nichts  Gemeines  ansah, 
so  wurde  er  ebenfalls  eingeladen  und  setzte  sich  mit  zur  Tafel,  wo  alles 
sehr  glänzend  und  prächtig  war  und  er  große  Freude  hatte.  Zuletzt 
machte  der  reiche  Graf  die  Absicht  dieses  Festes  bekannt,  daß  er  nämlich 
demjenigen  der  Reichsten  und  Mächtigsten  in  der  Gegend  die  Hand  seiner 
überaus   schönen  Tochter   geben   wolle,    der   sich   getraute   die  Aufgabe 
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zu  erfüllen,  die  ein  kleines  Pergamenttäflein  enthielt,  das  am  Tisch 
herumging.  Da  stand  nun  darauf,  daß  nur  derjenige  die  schöne  Prinzessin 
erhalten  sollte,  der  sich  getraute,  in  vierundzwanzig  Stunden  ein  Schloß 
zu  bauen,  das  noch  größer  und  prächtiger  sei  als  das  des  Grafen.  Die 
Gäste  schüttelten  alle  die  Köpfe,  und  es  getraute  sich  keiner  auf  diese 
Weise  die  schöne  Prinzessin  zu  erwerben.  Wie  aber  das  Täflein  an  den 
jungen  Gast  kam,  da  dachte  dieser  an  seine  Lampe,  die  er  mit  sich  führte, 
und  sprach  zum  Grafen:  'Ich  getraue  mir  wohl  in  vierundzwanzig  Stunden 
ein  Schloß  zu  bauen,  das  noch  prächtiger  sei  als  das  Eurige.'  Und 
der  Graf  verwunderte  sich  sehr  und  war  sehr  erfreut,  ließ  ihm 
auch  einen  Bauplatz  anweisen.  Wie  nun  wieder  alles  zur  Ruhe  gegangen 
war,  da  hörte  man  ein  Gepolter  und  Gehämmer  wie  von  vielen  tausend 
Arbeitern,  und  das  ging  die  ganze  Nacht  durch,  und  wie  der  Tag  anbrach, 
da  stand  das  Schloß  schon  vollendet  gegen  dem  alten  über,  und  es  war 
so  prächtig,  daß  es  dieses  weit  überstrahlte ;  alle  Geländer  waren  von 
glänzendem  Messing  und  prächtig  vergoldet.  Der  Graf  aber,  da  er  es  sah, 
verwunderte  sich  sehr  und  sprach:  'Du  hast  dein  Wort  erfüllt,  ich  will 
auch  das  meinige  halten.'  Und  er  gab  ibm  die  Hand  der  schönen 
Prinzessin,  und  es  wurde  eine  prächtige  Hochzeit  veranstaltet.  Einige 
Tage  nach  der  Hochzeit  da  lud  der  Graf  seinen  Schwiegersohn  zur  Jagd 
und  freute  sich  sehr,  daß  derselbe  am  Jagen  viel  Vergnügen  fand,  und 
sie  streiften  weit  in  den  Wäldern  umher.  —  Unterdessen  war  die  schöne 
Prinzessin  allein  in  dem- schönen  Schlosse,  und  sie  lag  im  Fenster  und 
sah  sich  um;  da  kam  ein  alter,  schmutziger  Krämer  vors  Schloß  gezogen, 
der  handelte  mit  schönen  glänzenden  Lampen  und  bot  der  Prinzessin 
sie  zu  Kauf  an.  Diese  fand  Gefallen  daran  und  gedachte  das  Schloß 
damit  zu  zieren  und  wollte  sie  kaufen.  Der  Krämer  aber  sagte:  'Schöne 
Prinzessin,  ich  verkaufe  sie  nicht,  aber  ich  vertausche  sie  wohl  gegen 
alte  Lampen.'  Die  Prinzessin  sprach:  'Ich  habe  wohl  eine  alte  Lampe 
in  der  hintersten  Kammer  stehen  sehen,  die  will  ich  Euch  vertauschen.' 
Und  sie  holte  die  alte  Lampe,  und  der  Krämer  war  sehr  vergnügt 
darüber  und  nahm  die  alte  Lampe.  Da  sank  plötzlich  das  prächtige 
Schloß  zusammen  und  verschwand  mit  der  Prinzessin  und  allen  Reich- 
tümern, daß  man  auch  keine  Spur  mehr  sah. 

Wie  der  reiche  Graf  mit  seinem  jungen  Schwiegersohn  von  der 
Jagd  unter  fröhlichem  Schall  der  Hörner  zurückkehrte  und  alles  ver- 
schwunden sah  und  seine  geliebte  Tochter  auch,  da  wurde  er  sehr  zornig 
über  seinen  Schwiegersohn,  den  er  für  einen  bösen  Zauberer  hielt,  und 
ließ  ein  tiefes  Gefängnis  in  die  Erde  graben  und  ihn  hineinwerfen.  Da 
lag  der  Unglückliche  in  großem  Jammer  und  Elend,  er  gedachte  seiner 
Lampe,  die  er  in  der  dritten  Kammer  hatte  stehen  lassen,  und  beweinte 
seine  schöne  Gemahlin  und  härmte  sich  ab,  daß  er  einem  Gespenst 
ähnlich  sah.     Da  er  nun  einst  voll  Jammer  die  Hände  rang,  da  bewegte 
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er  zufällig  den  kleinen  King,  der  noch  immer  fest  an  seinem  Finger  saß, 
und  sogleich  stand  die  schöne  Dame  vor  ihm,  die  ihm  denselben  geschenkt 
hatte,  und  er  bat  sie  um  seine  Befreiung  aus  diesem  Loch,  und  sogleich 
war  er  frei  und  sah  sich  in  einer  schönen  freien  Gegend.  Da  drehte  er 
nochmals  seinen  Ring,  und  die  schöne  Dame  stand  wieder  vor  ihm,  und 
er  bat  sie  nun,  ihm  seine  junge  Gemahlin  wieder  zu  schicken,  um  die 
er  sich  sonst  zu  Tode  grämen  müßte.  Da  sprach  sie:  'Geh  nach  Italia, 
da  ist  sie  mit  dem  bösen  Schwarzkünstler,  der  in  großen  Sorgen  um  sie 
steht,  weil  sie  aus  Gram  und  Kummer  krank  geworden  ist.  Da  gib  dich 
für  einen  Arzt  aus,  und  da  wirst  sie  heilen  und  wieder  erlangen.'  Sie 
verschwand,  und  da  er  noch  über  ihre  Worte  nachdachte,  da  war  er 
schon  in  Italia.  Da  ging  er  in  eine  Herberge,  zog  ein  goldverbrämtes 
Kleid  an  und  ließ  bekannt  machen,  daß  ein  berühmter  Arzt  angekommen 
sei.  Es  währte  nicht  lange,  so  ließ  ihn  der  Schwarzkünstler  zu  sich 
kommen  und  bat  ihn,  eine  kranke  Dame  zu  heilen,  das  er  ihm  sehr 
reichlich  lohnen  wolle.  Die  Prinzessin  kam  herein  und  erschrak,  wie 
sie  ihn  sah;  denn  wiewohl  ihn  der  Kummer  sehr  elend  gemacht  hatte, 
so  erkannte  sie  ihn  doch  sogleich.  Er  sprach  nun  zum  Schwarzkünstler : 
'Ich  will  die  junge  Dame  wohl  heilen;  ihr  müßt  mich  aber  drei  Tage, 
jeden  Tag  eine  Stunde,  mit  ihr  allein  im  Zimmer  lassen'.  Das  bewilligte 
jener  gern,  und  am  dritten  Tage  erklärte  die  Kranke,  daß  sie  nun  voll- 
kommen genesen  sei.  Des  freute  sich  der  Schwarzkünstler  sehr  und 
frug  den  Arzt,  was  er  ihm  zahlen  solle,  und  wenn  es  auch  tausend  Taler 
wären,  so  wolle  er  sie  gerne  geben.  Jener  aber  antwortete,  er  wolle 
noch  eine  Stunde  allein  mit  der  jungen  Dame  sein  und  ihm  dann  sagen, 
welchen  Lohn  er  für  seine  Kur  verlange.  Der  Schwarzkünstler  war 
damit  zufrieden  und  sprach  heimlich  zu  ihr,  sie  solle  ihm  nur  soviel 
Geld  versprechen,  als  er  fordere.  Wie  sie  aber  allein  waren,  da  schloß 
der  junge  Arzt  das  Zimmer  zu  und  sprach  zur  Prinzessin :  'Ich  verlange 
als  Lohn  die  alte  Lampe,  die  Ihr  mal  vertauscht  habt  und  die  Euch 
wohlbekannt  ist.'  Die  Prinzessin  erwiderte:  'Die  will  ich  Euch  holen; 
sie  steht  im  Nebenzimmer  und  ist  sehr  alt  und  schlecht.'  Sie  ging  und 
holte  sie,  und  jener  empfing  sie  mit  großer  Freude.  Da  verschwand  das 
Haus  mit  allem,  was  drin  war,  und  sie  waren  wieder  plötzlich  zu  Hause 
bei  dem  reichen  Grafen,  und  das  prächtige  Schloß  stand  wieder  an 
seinem  vorigen  Fleck.  Da  war  große  Freude  und  Jubel,  und  sie  lebten 
lange  Jahre  glücklich  und  verwahrten  die  Lampe  als  ihren  kostbarsten  Schatz. 
Über  die  literarischen J)  und  im  Volksmunde  lebenden  Be- 
arbeitungen   der    arabischen  Erzählung  von  Aladdin    vgl.  Chauvin 


x)  Insbesondere  deutsch:  Meletaon  [J.  L.  Kost,  f  1727],  Tugend- 
schule o.  J.  2,  497  'Das  unschätzbare  Schloß  in  der  afrikanischen  Höhle 
Xaxa'  =  Volksbücher  hsg.  von  Marbach  nr.  25  (Görres,  Volksbücher  1807 
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5,  55  nr.  19  und  8,  118  nr.  103.  Zotenberg,  Notices  et  extraits  des 
ms.  de  la  bibl.  nat.  28,  1,  233  (1888).  Clouston,  Pop.  tales  1,  314. 
470  (1887),  Variants  of  Burton's  Supplemental  arabian  nights  3 
p.  564  und  Notes  and  queries  7.  series  7,  1  (1889).  Elberling, 
Et  og  andet  om  Aladdin  (Kjobenhavn  1899.  Nachtrag  1900). 
Aarne,  Memoires  de  la  soc.  finno-ougr.  25,  64.  Cosquin,  Revue 
des  trad.  pop.  27,  422.  Oben  S.  205  nr.  85  c  'Das  gute 
Pflaster'.  —  Heanzisch:  Bunker  nr.  81  'Der  Zauberring 
und  das  Zauberschloß'.  Oberösterreichisch:  Veckenstedts 
Zs.  f.  Volksk.  4,  17.  Schlesisch:  Phüo  vom  Walde  S.  67 
'Vom  alten  Schloß  und  den  sieben  Geistern'.  Westfälisch: 
Zs.  f.  dt.  Mythologie  1,  338  'Die  eiserne  Uhr'.  Oberharzisch: 
Pröhle,  KVM.  S.  37  nr.  9  'Der  Jude  und  das  Vorlegeschloß;  S.  44 
nr.  10  'Der  Geist  des  Ringes  und  der  Geist  des  Lichtes'. 
Pommerisch:  Jahn  1,  325  nr.  59 'Der  Zauberring  und  das  Zauber- 
schloß' ;  dazu  1,  382.  Knoop  1885  S.  215  'Das  Wunderbuch'.  Ost- 
preußisch:  Lemke  3,  177  nr.  67  'Von  dem,  dem  die  Geister  helfen'. 
—  Vlämisch:  De  Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  p.  122  'De 
Tooverlamp'.  Volkskunde  7,  163  'Klaas  Klaverennegen'.  —  Dänisch: 
Kristensen,  Fra  Bindestue  2,  119  'Lampen  iBjserget'.  —  Französisch: 
Sebillot,  C.  pop.  de  la  Haute-Bretagne  3,  208  nr.  22  'Le  grand  geant 
Grand  sourcil'  (Eing).  —  Baskisch:  Webster  p.  94  'Tabakiera  the 
snuff-box'  =  Vinson  p.  63  'La  tabatiere'.  Webster  p.  94*  'The 
powerful  lantern'  (nur  Titel).  —  Italienisch:  Visentini  nr.  35 
'II  gallo  e  il  mago'.  Finamore  1,  2,  99  nr.  87  'Lu  fatte  de  la  landerna 
maggeche'.  De  Nino  3,  27  nr.  5  'La  lanterna  del  mago'.  Busk  p. 
148  'How  Cajusse  was  married'  =  Clouston  1,  314.  Pitre,  Fiabe  sie. 


S.  233;  auch  hsl.  1817  von  Harthausens  für  die  Brüder  Grimm  auf- 
gezeichnet). Oehlenschläger,  Aladdin  oder  die  Wunderlampe  1808.  E.  Kul- 
mann, Die  Wunderlampe  (Dichtungen  1851  S.  403).  Wenzel  Müller, 
Die  Wunderlampe  1810  (Text  von  Gleich);  Die  Zauberlampe  1826. 
G.  Raeder,  Aladin  (um  1855.  1899).  Opern  von  Gyrowetz  1820  [?],  Guhr 
1830,  Wichtl  1840,  Ballet  von  Gährich  1840.  —  Niederländisch: 
Ballet  von  A.  Berlijn  1868.  —  Dänisch:  Oehlenschläger  1805.  Hornemann 
1888.  —  Englisch:  Opern  von  Shield  1788.  Bishop  1826.  —  Fran- 
zösisch: Herold,  La  clochette  ou  le  diable  page  1817  (Text  von  Theaulon). 
Isouard,  La  lampe  merveilleuse  1822  (Text  von  Etienne).  Picinni,  La 
petite  lampe  merveilleuse  1822  (Text  von  Scribe  und  Melesville).  Merle, 
Carmouche  et  Saintine,  La  lampe  merveilleuse  1822.  —  Italienisch: 
Ricci,  La  gabbia  de'  matti  1825;  Aladino  1835. 
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2,  210  nr.  81  'La  lanterna  magica'.  Sabatini,  La  lanterna  (Imola 
1878).  Rivista  della  letteratura  pop.  1  (1879)  p.  266  'La  lucerna'; 
p.  288  'La  lanterna'.  Nerucci  nr.  38  'II  pesciolino'  =  Imbriani,  Nov. 
fior.2  p.  390.  Crane  p.  152.  355.  —  Maltesisch:  Archivio  delle 
tradiz.  pop.  14,  386  'La  lampada  maravigliosa'.  —  Katalanisch: 
Maspons,  Rondallayre  3,  127  'Lo  fanal  maravellös'.  —  Rumänisch: 
P.  Schullerus  nr.  22  'Das  Büchlein  Gottes'  (Archiv  f.  siebenbg. 
Landeskunde  33,  436).  —  Slovenisch:  Nar.  prip.  Sosk.  plan.  2, 
20  nr.  4.  —  Serbokroatisch  aus  Kroatien:  Mijat  Stojanovic, 
Pucke  prip.  S.  164  nr.  36.  Valjavec  S.  99  nr.  11.  Strohal  2,  120 
nr.  53.  Aus  Bosnien:  Blagajic  S.  96.  Tordinac  S.  48  nr.  14.  Aus 
Montenegro :  Luca  6,  397  (1900).  —  Slovakisch:  Skultety-Dobsinsky 
1858  S.248  nr.  26  =  3.  Aufl.  S.  521  nr.  38.  —  Cechisch  aus  Mähren: 
Miksicek  S.  24  =  Waldau  S.  426  'Oheim  Zauberer'.  Kulda  4,  226 
nr.  15.  TiUe  S.  96  nr.  52.  Miksicek  S.-  49.  Leger  p.  129  nr.  15. 
'La  montre  enchantee'  (vgl.  oben  S.  456).  —  Polnisch  aus 
Oberschlesien:  Malinowski  2,  33.  Aus  Kujawien:  Kolberg  3, 
133  nr.  10.  Wisla  2,  467.  —  Kleinrussisch:  Sadok 
Baracz 2  S.  113.  Aus  Galizien:  Suchevyc  S.  43  nr.  39.  Etnograf. 
Zbirnyk  7,  28  nr.  32.  Aus  Nord-ungarn :  ebd.  25,  146  nr.  24.  — 
Weißrussisch:  Dobrovoljskij  S.  517  nr.  19.  —  Litauisch: 
Leskien-Brugman  S.  450  nr.  26  'Von  dem  Oheim,  der  ein  Zauberer 
war'.  Dowojna-Sylwestrowicz  1,  176.  —  Lettisch:  Weryho  S.  67 
nr.  8.  —  Finnisch:  Krohn-Lilius  2,  184.  189.  Aarnes  Register 
nr.  561.  Aarne,  Mem.  de  la  soc.  finno-ougrienne  25,  129.  — 
Magyarisch:  Gaal-Stier  S.  128  nr.  13  'Strohkönig'  (Uhr  von  einer 
Maus  wiedergeholt).  Sklarek  1,  181  nr.  17  'Von  einem  Zigeuner- 
burschen'; 1,  183  nr.  18  'Der  kleine  Ziberda'.  Arany  S.  220.  Kümo 
p.  297  'L'enfant  age  de  sept  ans'  (nach  Benedek,  Cadonas).  Busk, 
Folk-lore  of  Rome  p.  167.  —  Zigeunerisch:  Groome  p.  209  nr. 
54  'Jack  and  his  golden  snuff-box'  =  Jacobs,  English  f.  t.  1,  81 
nr.  17.  —  Türkisch:  Künos,  Stambul  S.  370  'Madschnun'  (vermischt 
mit  dem  Märchen  von  der  goldenen  Gans,  oben  S.  44).  —  Indisch : 
Campbell,  Santal  tales  p.  1  'The  magic  lamp'.  —  Philippinisch: 
Journal  of  american  folk-lore  20,  117  'A  Tagalog  version  of  Aladdin'. 
—  Arabisch:  Revue  des  trad.  pop.  21,  273  'Le  roi  et  la  bague 
magique'.  Artin-Pacha  p.  251  nr.  21  'Essa'id  Ali'.  Jahn,  Mehri-Sprache 
1902  S.  89.  —  B erber i seh:  Basset  1,  61  nr.  29 'La  serviette  magique'- 
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1856  s.  197.  117.    Das  eigensinnige  Kind. 

1815    nr.    31    =    1819    nr.    117.     Aus    Hessen. 

Ein  weitverbreiteter  Glaube  und  Sage  ist,  daß  dem,  welcher 
seine  Eltern  schlägt,  die  Hand  aus  dem  Grabe  wachse ;  vgl. 
Wuttke,  Volksaberglaube  §  307.  Gerhard  Hauptmann,  Das  Friedensfest 
1894  S.  11.  29.  38.  49.  Nach  einem  Meisterliede  des  Hans  Sachs 
'Von  der  Kinderzucht'  (1552.  Fabeln  5,  338  nr.  811)  reckt  der  tote 
Jüngling  in  Ingolstadt,  der  einst  seine  Mutter  mißhandelt  hatte,  die 
Hand  aus  dem  Grabe,  bis  jene  auf  den  Rat  der  Doktoren  und  Geist- 
lichen die  Hand  mit  einer  Rute  blutig  schlägt.  Ebenso  erzählen 
Heinr.  Roth,  Catechismi  Predigt  1574  Bl.  107  (Ingolstadt)  und 
Kornmann,  De  miraculis  mortuorum  1610  1.  3,  c.  47.  Hauber, 
Bibliotheca  magica  3,  422  (1743).  Sachse,  Der  deutsche  Gilblas 
1822  S.  77  (hölzerne  Hand  in  der  Kirche  zu  Mölle).  Zs.  f.  Volksk. 
10,  125.  —  Ähnlich  Walliser  Sagen  1870  S.  50  =  1907  1,  140 
nr.  118  'Die  tote  Hand'.  Menghin,  Aus  Südtirol  1884  S.  87.  Auch 
wird  berichtet,  man  habe  die  aus  dem  Grabe  ragende  Hand  abge- 
hauen und  bewahre  sie  noch  jetzt  in  der  Kirche  oder  im  Rathause 
auf1):  Kruspe,  Sagen  in  Erfurt  1,  108.  Sigismund,  Landeskunde 
von  Schwarzburg-Rudolstadt  1862  1,  79.  Urquell  n.  F.  2,  261  (Rosen- 
burg a.  d.  Saale).  Haupt,  Sagenbuch  der  Lausitz  1,  261  =  Kühnau 
3,  420  nr.  1790  (Muttermörder).  Philo  vom  Walde  S.  63.  152. 
Curtze,  Waldeck  S.  245.  Seifart,  Hildesheim  2,  24.  Strackerjan  1, 
42  =  2.  Aufl.  1,  46.  Wagenfeld,  Bremer  Volkssagen  1,  2.  Müllen- 
hof f  nr.  120  'Die  Quelle  zu  Marienstede'.  Johansen,  Nordfriesische 
Sprache  1862  S.  113  (Fünffingerkraut).  Bartsch  1,  459  nr.  642. 
Deecke,  Lübische  Sagen  nr.  153.  Asmus,  Lübeck  S.  92.  Temme, 
Vs.  der  Altmark  S.  48  'Die  Hand  aus  dem  Grabe'  (Groß  Redens- 
leben) ;  vgl.  Arnim-Brentano,  Wunderhorn  1,  226  'Die  Hand'  (Bode, 
Die  Vorlagen  1909  S.  303).  Kuhn-Schwartz  S.  44  nr.  46  (Lunow 
bei  Oderberg)  und  S.  22  nr.  28  (Mellenthin)  =  Jahn,  Vs.  nr.  623. 
Temme,  Vs.  von  Pommern  S.  128  nr.  92  (Stettin)  =  Bl.  f.  pomm. 
Volkskunde  7,  2.  Haas,  Rügensche  Sagen3  nr.  212  (Bergen)  = 
Der  Urquell  n.  F.  1,  65  (1897).  Karl,  Danziger  Volkssagen 
1,   nr.    42.     Knoop,    Sagen    aus    Posen    S.    129.    —    Der    Fuchsturm 

x)  Über  die  Strafe  des  Handabhauens  s.  J.  Grimm,  Rechts- 
altertümer4 2,  291.  560.  Andree,  Zs.  f.  Volkskunde  21,  125  betrachtet 
die  noch  vorhandenen  Hände  als  Reliquien  aus  katholischer  Zeit. 
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auf  dem  Hausberg  bei  Jena  soll  der  kleine  Finger  eines  Riesen  sein, 
der  Hand  an  seine  Mutter  gelegt  hatte.  Ebenso  zeigt  man  auf  dem 
Kirchhofe  zu  Jassen  eine  Kiefer  mit  fünf  verdorrten  Spitzen  als  die 
Hand  eines  ungeratenen  Sohnes  (Knoop,  Hinterpommern  S.  26  nr.  45). 

—  Holländisch  aus  Haarlem:  Der  Urquell  n.  F.  1,  306.  — 
Französisch:  A.  Bosquet,  La  Normandie  romanesque  1844  p.  263. 

—  Katalanisch:  Archivio  4,  395  'La  ma  del  albat'.  —  Serbo- 
kroatisch: Krauß  2,  200  nr.  98  'Die  Hand  aus  dem  Grabe'  (wird 
zurückgezogen,  als  die  Mutter  ihren  Fluch  zurücknimmt  und  die 
Hand  küßt).  —  Cechisch:  Grohmann,  Aberglauben  1,  193.  Casopis 
ces.  mus.  1856,  3,  61.  —  Wendisch:  Schulenburg,  Volkssagen 
S.  239  'Die  Totenhand'  (von  der  Mutter  mit  Ruten  geschlagen).  — 
Polnisch  aus  Gouv.  Lublin:  Wisla  4,  133  (Kind  in  der  Wiege 
kann  nicht  sterben,  bevor  die  Mutter  es  für  den  Schlag  gestraft; 
es  reckt  nochmals  die  Hand  aus  dem  Grabe).  Aus  Galizien  ebd.  5, 
31  (aus  den  geweihten  Eichenruten  wachsen  zwei  mächtige  Eichen). 
Über  literarische  Bearbeitungen  und  Volkslieder  vgl.  J.  Karlowicz, 
ebd.  2,  817.  3,  614.  4,  133.  5,  29.  —  Kleinrussisch  aus  Galizien: 
Etnograf.  Zbirnyk  13,  131  nr.  323.  —  Zigeunerisch  aus  Ungarn: 
Wlislocki,  Aus  dem  Leben  der  ungar.  Zigeuner  in  Reclams  Universum 
14,  30  (Lied)  =  Urquell  n.  F.  2,  177. 

Das  Herauswachsen  der  Hand  aus  dem  Grabe  wird  auch  von 
Dieben,  Meineidigen  (Schöppner,  Bayr.  Sagenbuch  3,  10.  11  =  Hebel, 
Pfälzisches  Sagenbuch  1912  nr.  249.  250)  und  von  Frevlern  an  ge- 
bannten Bäumen  erzählt  (Schillers  Teil  Akt  3,  Sz.  3).  Im  dänischen 
Schimpf  und  Ernst  (Skjemt  og  Alvor)  S.  218  noch  eine  andere  Er- 
zählung von  einem  Arm,  der  aus  dem  Grabe  hervorreckt1);  vgl. 
Kristensen,  Danske  Sagn  4,  442  (ein  Ermordeter).  5,  243  (zwei 
feindliche  Nachbarn)  =  Urquell  n.  F.  2,  90.  —  Nach  Pausanias  8, 
34,  2  ward  bei  Megalopolis  in  Arkadien  ein  Hügel  gezeigt  mit  einem 
marmornen  Finger,  den  sich  der  Muttermörder  Orestes  im  Wahnsinn 
abgebissen  haben  sollte.  Welcker  (W.  v.  Humboldts  Briefe  an 
Welcker  1859  S.  87)  wollte    1823    diese  Erzählung  mit  unsrer  Sage 


x)  Es  ist  eine  bloße  Veränderung  der  nämlichen  Idee,  wenn  aus 
dem  Hügel  und  Mund  der  Begrabenen  Blumen  oder  beschriebene  Zettel, 
ihre  Schuld  oder  Unschuld  anzuzeigen,  hervorwachsen  (Mussana,  Studien 
zu  den  Marienlegenden  1,  49.  72.  76.  2,  54.  61.  62.  84.  88.  90.  3,  41.  4,  8 
in  den  Wiener  SB.  113.  115.  119.  123.  Blümml,  Studien  zur  vgl.  Litgesch. 
6,  415—421.  7,  161—176). 
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zusammenbringen;  doch  erkannte  W.  von  Humboldt  (ebd.  S.  103) 
hier  vielmehr  ein  den  Furien  dargebrachtes  Opfer,  eine  Ansicht,  die* 
auch  Frazer  (Pausanias  4,  354.  1898)  vertritt  und  durch  zahlreiche 
Zeugnisse  über  solche  als  Opfer  anzusehende  Selbstverstümmlungen 
stützt,  z.  B.  Apollodor  3,  51 ;  S.  Grünau,  Preuß.  Chronik  ed.  Perlbach 
S.  94;  Andree,  Ethnographische  Parallelen  1,  148.  Dagegen  denkt 
Liebrecht,  Zur  Volkskunde  1879  S.  343  an  das  Marmorbild  eines 
Phallus. 


1856  s.  im  118.    Die  drei  Feldscherer. 

1815  nr.  32  =  1819  nr.  118.    AusZwehrn,  den  23.  Juni  1813. 

Aus  Tirol  bei  Zingerle  2,  32  'Die  drei  Soldaten  und  der 
Doktor'  (Diebeshand,  Katzenaugen,  Schweinsherz  für  die  von  der  Katze 
verzehrten  eingesetzt).  —  Vlämisch:  Joos  3,  62  nr.  19  'Van  drij 
hongaarsche  geneesheeren'.  Cornelissen-Vervliet  nr.  9  'Van  drij 
doktoors'.  De  Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  p.  167  'Van  drie 
wonderdokters'.  —  Dänisch:  Skattegraveren  5,  3  'De  forbyttede 
legemsdele'.  —  Schwedisch:  Bondeson,  Sv.  folksagor  nr.  88  'De 
tre  doktorerna'.  Djurklou,  Sagor  p.  58  'Lärdom  ä  bra,  men  lagum 
ä  bäst'  =  Sv.  landsmälen  1,  624  (1880).  Aberg  nr.  337  'De  tre 
doktorerne'.  Hackmans  Eegister  nr.  660.  —  Kleinrussisch 
aus  Gouv.  Jekaterinoslav :  Manzura  S.  69  (eine  Sau  frißt  die  Augen, 
die  Hand  und  die  Gedärme,  die  sich  drei  geschickte  Ärzte  selber 
ausgeschnitten  haben;  der  Diener  legt  dafür  Katzenaugen,  eine  Toten- 
hand und  Schweinsgedärme  in  den  Trog;  die  Totenhand  kann  kein 
Kreuz  schlagen).  Aus  Gouv.  Woronez:  Etnograf.  Zbirnyk  34,  208 
nr.  1067  (ein  Diener  hört,  daß  ein  Gutsherr  abends  seine  Augen,  der 
andre  seinen  Magen  herausnimmt  und  morgens  wieder  einsetzt,  und 
legt  Katzenaugen  und  einen  Kalbsmagen  auf  den  Nachttisch ;  da 
sieht  der  eine  Herr  nachts  jede  Maus,  der  andre  will  Stroh  essen). 
—  Weißrussisch  aus  Gouv.  Grodno :  Federowski  3,  115  nr.  206b 
(drei  Ärzte  wetten  und  nehmen  einem  Trunkenen  die  Augen,  einem 
zweiten  die  Eingeweide,  dem  dritten  das  Gehirn  heraus ;  als  eine 
Katze  das  alles  frißt,  schlachtet  der  Diener  ein  Schwein  und  legt 
dessen  Augen,  Därme  und  Hirn  an  die  Stelle).  —  Finnisch: 
Suomi  2,  16,  224.    3,  7,  61.    4,  2,  123.     Aarnes  Eegister  nr.  660. 

Die  Gesta  Romanorum  (c.  76  ed.  Oesterley,  c.  211  ed.  Dick) 
enthalten  ein  ähnliches  Märchen.     Zwei  geschickte  Ärzte  wollen,  um 
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allen  Zank  zu  schlichten,  ihre  Kunst  an  einander  erproben;  der  sich 
geringer  zeigt,  soll  des  andern  Jünger  werden.  Der  eine  zieht  durch 
Hilfe  einer  edlen  Salbe  ohne  Schmerz  und  Verletzung  dem  andern 
die  Augen  aus,  legt  sie  auf  den  Tisch  und  setzt  sie  ebenso  leicht 
wieder  ein.1)  Der  andere  will  dasselbe  Kunststück  auch  vollbringen, 
zieht  jenem  mit  seinen  Salben  die  Augen  heraus  und  legt  sie  auf 
den  Tisch.  Als  er  sich  aber  bereitet  sie  wieder  einzusetzen,  kommt 
ein  Rabe  durch  das  offene  Fenster,  holt  schnell  ein  Auge  weg  und 
frißts.  Der  Arbeitende  ist  in  Not;  denn  kann  er  das  Auge  nicht 
wieder  einsetzen,  wird  er  dem  andern  untertänig.  Da  schaut  er  sich 
um  und  erblickt  eine  Ziege ;  dieser  nimmt  er  eilends  das  eine  Auge 
und  setzt  es  seinem  Gesellen  für  das  fehlende  ein.  Als  er  ihn  fragt, 
wie  es  ihm  vorkomme,  antwortet  er,  Verletzung  und  Schmerz  habe 
er  nicht  gespürt,  aber  eins  seiner  Augen  schaue  immer  über  sich  zu 
den  Bäumen  (wie  nämlich  die  Ziegen  nach  dem  Laub  tun),  das 
andere  unter  sich.  —  Verwandt  ist  eine  mittelhochdeutsche  Er- 
zählung 'Wie  ein  künic  Isan  einer  katzen  ouge  gewan'  (Heidelberger 
Hs.  pal.  germ.  341,  EL  274  c,  Abschrift  im  Berliner  Mgf.  456;  auch 
in  der  Koloczaer  und  der  Wiener  Hs.  2705):  Der  König  hat  ein 
Auge  verloren,  ein  Meister  erbietet  sich,  ihm  ein  Tierauge  dafür  ein- 
zusetzen. Der  König  wählt  ein  Katzenauge,  das  bei  Tag  und  Nacht 
sehen  könne ;  der  Meister  setzt  es  ihm  geschickt  ein  und  wird  reich- 
lich belohnt.  Wenn  nun  aber  der  König  bei  Tisch  oder  sonst  wo 
sitzt,  so  schaut  das  Katzenauge  nur  nach  den  Mäusen  in  den  Winkeln 
und  unter  den  Bänken  sich  um,  Menschen  sieht  es  nicht  an ;  darüber 
ist  der  König  höchst  ärgerlich.2) 

Einen  unserm  Märchen  ähnlichen,  nur  etwas  bäurischen  Schwank 
gestaltet  Hans  Sachs  1547  als  Meisterlied  'Der  Bauer  mit  dem  Säu- 
magen' und  1557  als  Spruchgedicht  (Fabeln  und  Schwanke  ed.  Goetze 
4,  227  nr.  386  und  1,  530  nr.  184  =  Folioausgabe  2,  4,  72  b  2): 
einem  Bauern  wird  vom  Doktor  der  Magen  gereinigt  und  von  einem 


*)  So  kurierte  auch  Sixt  Chevallier  1491  in  Metz,  wenn  man  Jehan 
Aubrion  (Journal  ed.  Larchey  1857  p.  291)  glauben  will,  Augenkranke: 
'Aux  gens  qui  avoient  perdu  la  veue,  il  leur  ostoit  les  yeux  hors  de  la 
teste,  et  les  mectoit  ä  point,  et  puis  lez  remectoit,  et  ilz  veoient  cler'. 
Eine  altgriechische  Inschrift  aus  Epidaurus  (Melusine  5,  204)  schreibt 
dem  Asklepios  ähnliche  Wunderkuren  zu. 

2)  Im  Isländischen  heißt  ein  solcher  Katzenäugiger  freskr,  von 
fres  =  Kater.     Grimm,  DWb.  5,  292  'Katzenauge'. 
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"Raben  unversehens  weggeholt:  der  Doktor  heilt  ihm  dafür  einen 
Saumagen  in  den  Leib.  Auf  diesen  Schwank  spielt  Fischart  in  der 
Geschichtklitterung  c.  3  (1891  S.  59)  an,  und  Schnorr  erneuert  ihn 
in  seinem  Nachtrag  zu  den  wunderbaren  Reisen  Münchhausens  1795 
S.  6.  Aus  Kärnten  bei  Franzisci  1884  1,  32  'Der  Fuchsmagen'  = 
Carinthia  1867,  159;  aus  Waldsassen  in  Unser  Egerland  2  (1898), 
15  'Sankt  Peter  und  die  kranke  ßäurin'  (Ziegenmagen);  aus  Posen 
bei  Knoop,  Ostmark.  Sagen  1,  178  nr.  84  'Der  Knecht  mit  dem  Pf  erde- 
magen'  (vom  Teufel  durch  Einsetzen  eines  Pferdemagens  geheilt). 
Litauisch  bei  Veckenstedt,  Zamaiten  1,  245  'Uzweikinas'  (Schweine- 
magen). Schon  im  Conde  Lucanor  des  spanischen  Prinzen  Juan 
Manuel  (ed.  Keller  1839  c.  30  =  ed.  Knust  1900  nr.  8.  Eichendorff, 
Werke  1864  6,  498)  wird  ein  Arzt,  der  einem  Kranken  die  Leber 
herausgenommen  hat,  um  sie  zu  reinigen,  von  einem  frechen  Zu- 
schauer gebeten,  er  möge  ihm  ein  Stück  von  der  Leber  für  seine 
Katze  geben. 

Man  schrieb  den  Hexen  im  Mittelalter  die  Macht  zu,  den 
Menschen  das  Herz  auszuschneiden  und  Stroh  dafür  hineinzustoßen; 
so  berichten  Burchard  von  Worms  bei  Grimm,  Mythologie 3  S.  1034. 
3,  409,  ein  mhd.  Dichter  (ebd.  S.  1001)  und  Berthold  von  Regens- 
burg (ebd.  S.  1035.  Schönbach,  Wiener  SB.  142,  nr.  7,  30),  während 
Herbort,  Liet  von  Troye  v.  9418  diese  Zaubergewalt  auf  die  Ge- 
liebte überträgt: 

Sie  hat  min  herze  mit  ir  —  —   — 

Ich  han  niht  in  dem  libe ; 

Da  min  herze  solde  wesen, 

Da  trage  ich  ein  lihte  vesen 

Oder  ein  stro  oder  einen  wisch.1) 

Auch  in  dem  altschottischen  Liede  von  dem  jungen  Tarn  Lin  (Child, 
English  ballads  nr.  39)  spricht  das  Zauberweib,  als  er  aus  ihrer 
Gewalt  befreit  ist,  zu  ihm :  'Hätte  ich  das  gewußt,  ich  hätte  dir 
deine  beiden  Augen  herausgenommen  und  dir  zwei    vom   Baum  ein- 


*)  Auf  den  Herzenstausch  zwischen  Liebenden  soll  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Ulrich  von  dem  Türlin  beschreibt  im  Willehalm 
298,  3  ed.  Singer  1893  ein  Bild,  auf  dem  Venus  dem  Tybalt  sein  Herz 
ausschneidet  und  das  der  Kyburg  hineinlegt.  Auf  dem  Regensburger 
Teppich  des  14.  Jahrh.  bei  F.  v.  d.  Leyen  und  Spamer,  Die  ad.  Wand- 
teppiche im  Regensburger  Rathause  1910  S.  9  nr.  21  ist  das  Liebespaar 
ohne  Venus  dargestellt. 
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gesetzt,  und  ich  hätte  dir  dein  Herz  von  Fleisch  genommen  und  dir 
eins  von  Stein  eingesetzt.'  —  Das  erinnert  an  das  dem  Lehmriesen 
Mokkurkalfr  eingesetzte  Stutenherz  und  das  steinerne  Herz  Hrungnirs 
in  Snorris  Poetik  (Gerings  Edda  1893  S.  359),  an  die  polnische  Sage 
von  dem  Hasenherzen,  das  eine  Hexe  dem  schlafenden  Ritter  verlieh 
(Woycicki-Lewestam  1839  S.  34),  und  an  den  Teufel,  der  den 
Geißen  ihre  Augen  ausstach  und  seine  eignen  einsetzte  (unten  nr.  148). 
Katzenaugen  statt  Menschenaugen  werden  auch  in  kata- 
lanischen, griechischen  und  chilenischen  Fassungen  unsrer  'Gänse- 
magd'  (oben  S.  278 f.  283)  der  Heldin  eingesetzt;  endlich  aber  gibt 
die  tückische  Nebenbuhlerin  die  jener  geraubten  Augen  heraus.  Im 
böhmischen  Märchen  bei  Naake  p.  232  'The  wicked  wood-fays' 
(R.  Köhler  1,  434)  holt  Janitschek  einem  blinden  Greise  die  von 
dem  Waldmädchen  ausgestochenen  Augen  zurück,  erhält  aber  zu- 
nächst Eulen-,  dann  Wolfs-  und  Hechtaugen.  Ähnlich  serbisch  bei 
Stefanovic  nr.  5  —  Jagic  nr.  39  'Die  Goldkeller'  (Archiv  f.  slav. 
Phil.  5,  20.  Katzenaugen)  und  ungarisch  bei  Mailäth2  2,  212  'Die 
Gaben'  und  Rona-Sklarek  2,  194  nr.  16  'Abend,  Mitternacht  und 
Morgendämmerung'  (Katzenaugen).  —  In  der  von  Benfey  (Pant- 
schatantra  1,  389.  Mackenzie  Collection  2,  5)  verglichenen  süd- 
indischen Legende,  wo  ein  Mann  seine  Augen  opfert  und  in  die 
Augenhöhlen  einer  Statue  steckt,  liegt  schwerlich  ein  Zusammenhang 
mit  unserm  Märchen  vor. 
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1819  nr.  119,  eingesetzt  für  1815  nr.  33  'Der  Faule  und  der 
Fleißige'  (unten  nr.  119a).  —  Nach  einer  Erzählung  in  Kirchhofs 
Wendunmut  1563  1,  nr.  274  und  einem  1545  gedichteten  Meister- 
gesänge von  Hans  Sachs  (Fabeln  und  Schwanke  3,  412  nr.  231) 
aus  A.  von  Arnims  Handschrift,  die  auch  dem  Liede  im  Wunderhorn 
2,  445  (Erk-Böhme,  Liederhort  nr.  142  a.  Bode,  Die  Bearbeitung  der 
Vorlagen  1909  S.  690.  Schnezler,  Badisches  Sagenbuch  1846  1,  71) 
zugrunde  liegt ;  an  beiden  Orten  sind  es  neun  Schwaben.  Endlich 
nach  einem  fliegenden  Blatt  aus  Nürnberg  bei  Fr.  Campe,  worauf 
die  sieben  Schwaben  abgebildet  sind  und  ihre  Unterredung  in 
Reimen  mitgeteilt  ist  (Radlkofer  1895  S.  26.  37.  Bolte,  Zs.  f.  Volksk. 
4,  436);  vgl.  Hamann,  Vorlagen  der  KHM.  1906  S.  75. 
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Die  älteste  Spur  dieses  Schwabenstreiches a)  finden  wir  im 
15.  Jahrhundert.  Ein  in  Tegernsee  aufgezeichneter  lateinischer  Dialog 
'Comedia  de  lepore  quadam'  (Montanus,  Schwankbücher  S.  507.  Keller, 
Die  Schwaben  S.  386)  stellt  die  Zaghaftigkeit  mehrerer  Schwaben 
(im  Index  der  Hs.  heißt  es:  de  lepore  et  novem  Suevis)  vor  Augen, 
die  ein  schlafendes  Untier  voll  Angst  betrachten,  bis  ein  Wandrer 
hinzukommt  und  ruft:  'Das  ist  ja  ein  Hase'.  Hans  Sachs  im  ange- 
führten Meisterliede  schließt  an  die  Flucht  der  neun  mit  einem 
langen  Spieß  bewaffneten  Schwaben  vor  dem  Hasen  Ragenohr  noch 
ein  neues  Abenteuer ;  als  die  Fliehenden  an  einen  See  kommen,  quakt 
ein  Frosch;  das  nehmen  sie  für  eine  Aufforderung  durchzuwaten  und 
ertrinken  allesamt 2).  Kirchhof,  der  das  Meisterlied  in  Prosa 
wiedergibt,  fügt  noch  einen  dritten  Streich  hinzu,  den  Hans  Sachs 
(Fabeln  3,  345  nr.  179.  KeUer  S.  188)  1545  im  Meisterliede  vom 
Schwaben  mit  dem  Rechen  besungen  hatte.  Den  Bauern  zu  Gers- 
hofen  hatte  ein  Nachbar  abgesagt,  und  sie  waren  eines  Überfalls 
gewärtig;  als  nun  einer  von  ihnen  beim  Grasmähen  eine  in  seinen 
Kumpf  geratene  Hummel  brummen  hörte,  meinte  er,  man  läute  Sturm, 
und  lief  davon ;  da  trat  er  auf  einen  Rechen,  daß  dieser  aufschnellte 
und  ihm  auf  den  Rücken  schlug,  und  erschrocken  rief  er:  'Ich  geb 
mich  gefangen'.3) 

Nur  das  Hasen abenteuer  berichtet  Montanus  (Gartengesellschaft 
c.  18  =  Schwankbücher  1899  S.  278),  überträgt  es  aber  auf  neun 
Bayern,  während  J.  Prätori us  (Philosophia  colus  1662  S.  24  = 
Taudel-  und  zaudelhafftiger  Spinnrocken  1678  S.  24)  neun  Schweizern 

*)  Vgl.  M.  Radlkofer,  Die  sieben  Schwaben  und  ihr  hervorragendster 
Historiograph  L.  Aurbacher  (1895) ;  A.  Keller,  Die  Schwaben  in  der  Ge- 
schichte des  Volkshumors  1907  S.  304—368;  vorher  Bolte,  Zwei  Flugblätter 
von  den  sieben  Schwaben  (Zs.  f.  Volkskunde  4,  430)  und  zu  Montanus 
Schwankbüchern  1899  S.  596. 

2)  Oben  1,  59  führt  das  Mißverstehen  des  Froschrufes  nur  zum 
Verlust  des  Geldes.  Eine  Scbar  von  törichten  Leuten  springt  dem 
ersten  ins  Wasser  nach:  oben  S.  3  nr.  61  und  Liebrecht,  Zur  Volks- 
kunde S.  114. 

3)  Ähnliches  wird  in  einem  holländischen  Volksbuch  'von  drei 
stolzen  Westphälingern'  erzählt:  als  dem  Fliehenden  die  Spitze  der 
Hopfenstange  ans  Ohrläppchen  trifft  und  er  ruft  'Ich  ergebe  mich', 
schreien  die  vor  ihm  Laufenden  gleichfalls:  'Wir  anch,  ihr  Leute, 
Quartier,  Quartier!'  Müllenhoff,  Sagen  S.  92  nr.  108  'Die  Hostruper'; 
danach  Kopisch,  Werke  1856  1,  283.  Hans  Glöglers  Meisterlied  'Der 
Schwab  mit  dem  Schuhfleck'  1560  bei  Keller  S.  186. 
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die  Heldentat  zuschreibt.  Hulsbusch  (Sylva  sermonum  iucundissi- 
morum  1568  p.  13  =  Montanus  1899  S.  506)  macht  in  seiner  latei- 
nischen Übertragung  aus  den  Bayern  Barbaren.  Sonst  aber  haftet 
der  Schwank  den  Schwaben  an.  1593  neckt  in  des  braunschweigischen 
Herzogs  Heinrich  Julius  Komödie  von  einem  Wirte  (Schauspiele  ed. 
Holland  1855  S.  306)  der  Narr  einen  schwäbischen  Bauern:  'Mey 
dücht,  ghy  siet  uth  dat  Land,  da  ein  Haß  negen  Minschen  vor- 
schrecket hat.  Secht  my  doch,  wo  het  thogaen  sy,  alß  dat  Frosch 
riep  wat  wat !  Secht,  worum  reep  aw  Landtman  so  sehr,  0  ich  gib 
mich !'  In  einem  Eichstätter  Jesuiten drama  Moses  (1654)  heißt  es 
von  den  Schwaben:  'Novem  ruunt  in  leporem  |  hastaeque  tendunt 
cuspidem'  (Dürrwächter,  Sammelblatt  des  histor.  Vereins  Eichstätt 
10,  67.  1895).  —  Nur  tritt  seit  1600  statt  der  Neunzahl  durchweg 
eine  Siebenzahl  auf.  Bei  Eyering  (Proverbiorum  copia  1601 — 1604 
2,  236,  vgl.  3,  27)  läuft  der  Hase  vor  den  sieben  über  das  Querfeld 
daher,  und  sie  halten  ihm  den  Spieß  vor,  damit  er  sie  nicht  fresse. 
Der  letzte  Mann  ruft  kühn  dem  Hasen  zu:  'Gang  ran,  Ragenohr lin!' 
Aber  der  vorderste  antwortet  besorgt: 

'Ja  stündestu  he  forn  als  ech, 

Du  würdest  nichten  also  Sprech: 

Gangk  ran,  Ragen  Ohr  lin,  gangk  ran! 

Ich  must  gleichwol  zum  ersten  dran, 

Und  wann  er  mich  dan  brecht  umbs  Leben, 

So  würd  ir  all  die  Flucht  thun  geben.' 

Zeugnisse  aus  den  Jahren  1717  und  1720  in  der  Germania  16,  85. 
17,  94.  Friedr.  Jacobi,  Werke  4,  3,  214.  Auf  einem  öfter  wieder- 
holten Kupferstiche  des  17.  Jahrhunderts  sind  die  sieben  Spießträger 
mit  den  Namen  Fritza,  Galle,  Heintzli,  Lentzli,  Jäckli,  Bärtle,  Märte 
bezeichnet,  und  darunter  stehen  Reime  in  schwäbischer  Mundart, 
betitelt  'Historia  von  den  Sieben  frommen  und  redlichen  Schwaben 
mit  dem  Hasen' a) ;  aber  die  Herausforderung  an  den  Hasen  ist  hier 
mißverständlich  zu  einer  Mahnung  an  den  vordersten  Mann  geworden: 
'Raginerli  Gang  du  vaor  nahn,    Ich  halt    dich    vaor    ein  Bidermahn.' 


*)  Das  Bild  ist  wiederholt  bei  Radlkofer  1895  und  Diederichs, 
Deutsches  Leben  der  Vergangenheit  in  Bildern  2,  283  nr.  952  (1908), 
das  Gedicht  auch  Zs.  f.  Volkskunde  4,  435  und  bei  Keller  S.  321.  Über  zwei 
Blätter  von  Paul  Fürst  in  Nürnberg  s.  Zs.  f.  Volkskunde  20,  200  nr. 
54—55;  eins  davon  enthält  eine  Verteidigung  der  Schwaben  (Montanus 
1899  S.  596.  Keller  S.  323). 
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Auf  zwei  Stichen  des  18.  Jahrh.  (Zs.  f.  Volksk.  4,  436.  Keller  S.  321) 
führen  die  sieben  Schwaben  eine  ähnliche  gereimte  Unterredung; 
Hänsle  ruft: 

Gang  Veitli,  gang  du  voran, 

Du  hascht  große  Stifle  an. 

Derselbe  Vers  war  in  Wien  an  einem  Hause  unter  einem  Bilde 
dreier  Schwaben  mit  dem  Spieße  zu  lesen  (Falks  Zeitschrift  Elysium 
und  der  Tartarus  1806  nr.  10  S.  40).  Ein  Straßburger  Hauszeichen 
mit  den  sieben  Schwaben  bei  J.  van  Lennep  en  J.  ter  Grouw,  De 
uithangteekens  1868  2,  28;  ein  Münchner  Bild  v.  J.  1674  hat  Aur- 
bacher, Ein  Volksbüchlein  1827  als  Titelzierde  wiederholt ;  eine  be- 
malte Gruppe  der  Freiburger  Altertumssammlung  im  Badischen  Sagen- 
buch 1,  77  (1898).  Ein  Bilderbogen  von  B.  Dörbeck  (um  1840)  'Die 
Hasen  in  der  Hasenheide'  verspottet  drei  Berliner  Sonntagsjäger; 
der  erste  sagt :  'Ach  juter  Jottlieb,  jeh  voran,  Du  hast  ja  hohe  Stiebein 
an,  so  daß  er  dir  nich  beißen  kann' ;  vgl.  H.  Gr.  Meyer,  Der  richtige 
Berliner4  1882  S.  128  nr.  216  'Hannemann'.  Aus  solchen  Bilder- 
bogen ist  Sebastian  Sailers  Prosakomödie  'Die  sieben  Schwaben, 
oder  die  Hasenjagd'  (nach  1756.  Sämtliche  Schriften  1842  S.  117 
=  1893  S.  167)  erwachsen.  1763  reimte  ein  Schwabe  aus  dem  Ries, 
Riamgis  (d.  h.  wohl  Sigmair)  die  'Heldenmäßige  und  Weltberühmte 
Haasen-Jagd  der  sieben  ehrlichen  Schwaben'  (Keller  S.  331);  1809 
J.  H.  W.  Witschel,  Etwas  zur  Aufheiterung  in  Versen  S.  71  'Die 
sieben  Schwaben'.  Zu  größerem  Ruhme  aber  verhalf  dem  Märchen 
die  ausführliche,  auf  Sailers  Schauspiel  fußende,  die  einzelnen 
Charaktere  ausmalende  und  manche  älteren  Stichelschwänke  und 
Anekdoten  verwertende  Erzählung  L.  Aurbachers  (Ein  Volksbüchlein, 
1,  200.  1827;  wiederholt  1835  und  1879),  der  er  1829  eine  Fort- 
setzung 'Wanderungen  des  Spiegelschwaben'  folgen  ließ.  Aurbachers 
anonym  erschienenes  Volksbuch  wurde  vielfach  nachgedruckt J)  und 
nachgeahmt2)    und    liegt    auch    Bechsteins    Fassung     im    Deutschen 


*)  Stuttgart,  Brodhag  1832.  1834.  Reutlingen,  Fleischhauer  u.  Spohn 
1839.  1846.  1855  (Hans  Freimund).  Augsburg,  Jaquet  1843.  Reutlingen, 
Enßlin  u.  Leiblin  1844.  1854.  1868.  1875.  Frankfurt  a,  O.  und  Berlin, 
Trowitzsch  u.  Sohn  o.  J.  Reutlingen,  Bardtenschlager  o.  J.  (A.  Schmid 
um  1875).     Vgl.  A.  Keller  S.  362. 

2)  Marbach,  Volksbücher  nr.  7  (1838).  G.  Klee,  20  deutsche  Volks- 
bücher 1881  S.  486.  Simrock,  Volksbücher  10,  1  (1864.  Gereimt).  Griesinger, 
Schwäbische  Familienchronik  2,  1  (1860).    —    Septem    Suevorum    bellum 
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Märchenbuch  1845  S.  12  'Das  Märchen  von  den  sieben  Schwaben' 
und  Schnezlers  Badischem  Sagenbuch  1,  65  (1846  =  1898  1,  76) 
zugrunde.  Ebenso  ist  das  e  s  t  n  i  s  c  h  e  Märchen  bei  Kreuzwald- Löwe 
2,  95  'Wie  sieben  Schneider  in  den  Türkenkrieg  zogen'  aus  Aurbacher 
genossen,  wenn  auch  die  Namen  "Nasenmann,  Einkraftmann,  Zwei- 
kraftmann, Schwanzmann  und  die  Auffindung  des  toten  Seehundes 
neue  Züge  aufweisen. 

Einen  ähnlichen  Gegensatz  zwischen  angemaßter  Heldenhaftigkeit 
und  natürlicher  Furchtsamkeit  schildert  das  auf  alter  Überlieferung J) 
beruhende  Spottlied  auf  drei  vor  einer  Schnecke  flüchtende  Schneider 
(Erk-Böhme,  Liederhort  nr.  1633  und  Zs.  f.  Volkskunde  15,  56),  dem 
ein  schottisches  Scherzlied  entspricht :  'Four  an'  twenty  Highlandmen 
chasing  at  a  snail'  (Buchan,  Ancient  ballads  and  songs  1828  1,  259). 
Anderwärts  ziehen  drei  Bauern  auf  die  Bärenjagd,  aber  als  sie  des 
Bären  ansichtig  werden,  fallen  sie  auf  die  Knie  und  rufen  die  Jung- 
frau Maria  an  (Erk-Böhme  nr.  161).  Sehr  verbreitet  sind  Stichel- 
schwanke  und  Spottlieder  auf  mißlungene  Jagden;  die  Hand- 
schuchsheimer  Saujagd,  bei  der  ein  Esel  erlegt  wird  2),  die  Rottweiler 
Hasenjagd  (Zimmersche  Chronik2  3,  306),  die  Bernauer  Wolfsjagd 
von  1609,  auf  der  ein  Hund  zur  Strecke  kommt3),  den  Thuner  Stier 
(1651),  die  Grencher  Saujagd 4),  die  von  Georg  Grünewald  besungene 


cum  lepore  gestum,  ed.  L.  Aurbacher,  München  1828.  Übertragen  von 
Franz  Keller,  Etle  Hagabutza  1881  (Seuffer- Weitbrecht,  S  Schwobaland 
in  Lied  und  Wort  S.  500.  A.  Keller  1907  S.  338).  F.  A.  Muth,  Die 
sieben  Schwaben  (Gr.  Haller,  Bibliothek  humoristischer  Dichtungen  9, 
150.  1871).  Wolfg.  Müller  von  Königswinter,  Dichtungen  5,  259  (1875). 
Millöckers  Oper  Die  sieben  Schwaben  (1887). 

x)  Ovidii  de  lumaca  et  Lombardo  fabella  (Revue  des  langues  rom. 
29,  93.  Sedlmayer,  Wiener  Studien  6,  151).  Complainte  du  lymasson 
(Claudin,  L'imprimerie  en  France  1900  1,  377.  Nisard,  Histoire  des  livres 
pop.  1854  1,  145),  vgl.  Archiv  f.  neuere  Sprachen  65,  215;  Moerkerken, 
De  Satire  in  de  ndl.  kunst  der  middeleeuwen  1904  S.  208  =  L.  Maeterlinck, 
Le  genre  satirique  dans  la  peinture  flamande  1907  p.  55.  Baist  und 
Tobler,  Assaillir  la  limace  (Zs.  f.  romau.  Phil.  2,  303.  513.  3,  98).  —  In  den 
Roxburghe  Ballads  ed.  by  Ebsworth  7,  477  kämpfen  Schneider  und  Laus ; 
in  der  Revista  lusitana  1,  256.  2,  84  sieben  Schneider  und  Spinne,  bei 
Christian,  Behari  proverbs  1891  nr.  313  Weber  und  Frosch. 

2)  Knöfel,  Newe  teutsche  Liedlein  1581  nr.  19  =  Goedeke-Tittmann 
Liederbuch  aus  dem  16.  Jahrh.  1867  S.  111. 

3)  Bolte,  Archiv  f.  Literaturgeschichte  15,  225. 

4)  Tobler,  Schweizerische  Volkslieder  1,    CXH  (1882). 
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Dransfelder  Hasenjagd  *_),  die  Eule  von  Peine  (unten  nr.  174),  den 
Krokodilfang  im  Nürnberger  Predigerkloster,  von  dem  ein  Meisterlied 
Hagers  und  eine  namenlose  Komödie  berichtet2),  den  Lindwurm  zu 
Steier,  der  sich  als  eine  in  den  Brunnen  gefallene  Katze  erweist3), 
die  Hirschauer  Jagd  auf  die  Kornbeiß,  d.  h.  eine  Sichel 4),  die  Wasunger 
Jagd  auf  die  Schlackwurst5),  die  Jagd  auf  den  toten  Kochen  zu 
Weert 6)  und  vieles  andere 7).  Noch  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammt 
das  englische  Gedicht  'The  hunttyng  of  the  hare'  bei  H.  Weber, 
Metrical  romances  3,  277—290  (1810). 
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(1815  nr.  33.) 

Es  waren  einmal  zwei  Handwerksburschen,  die  wanderten  zu- 
sammen und  gelobten  beieinander  zu  halten.  Als  sie  aber  in  eine  große 
Stadt  kamen,  ward  der  eine  ein  Bruder  Liederlich,  vergaß  sein  Wort, 
verließ  den  andern  und  zog  allein  fort,  hin  und  her;  wos  am  tollsten 
zuging,  wars  ihm  am  liebsten.  Der  andere  hielt  seine  Zeit  aus,  arbeitete 
fleißig  und  wanderte  hernach  weiter.  Da  kam  er  in  der  Nacht  am 
Galgen  vorbei,  ohne  daß  ers  wußte;  aber  auf  der  Erde  sah  er  unten 
einen  liegen  und  schlafen,  der  war  dürftig  und  bloß ;  und  weil  es  sternen- 
hell war,  erkannte  er  seinen  ehemaligen  Gesellen.  Da  legte  er  sich  neben 
ihn,  deckte  seinen  Mantel  über  ihn  und  schlief  ein. 


J)  Grunewalt,  Histohrge  von  den  Hasenmelckers  un  Asinus-Freters 
hsg.  von  Carolus  Nordhusanns  1835.  —  Vgl.  über  die  Eselsfresser 
Oesterley  zu  Kirchhofs  Wendunmut  1,  nr.  247  und  Mitt.  der  Schles.  Ges. 
f.  Volkskunde  15,  414.  16,  63.  17,  92.     H.  Sachs,  Fabeln  6,  208. 

2)  Alemannia  22,  161.  166. 

3)  Festgabe  an  Weinhold,  dargebracht  von  der  Ges.  f.  dt.  Philologie 
1896  S.  110. 

4)  Zs.  f.  vgl.  Literaturgeschichte  7,  467  nr.  16  'Die  Herrn  von 
Hirschau'. 

5)  Bechstein,  Sagenschatz  des  Thüringer  Landes  4,  124  (1838). 

6)  Jahrbuch  für  niederdeutsche  Sprachforschung  36,  132,  vgl. 
Kbl.  31,  75. 

7)  Kahle,  Ortsneckereien  aus  dem  badischen  Unterland  1908 
S.  34—36.  Birlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben  1,  445  nr.  668  (Bär). 
Bronner,  Bayrisches  Schelmenbüchlein  1911  S.  26  (Hase).  36.  80.  187. 
190  (Bär).  Zs.  f.  rhein.  Volkskunde  7,  225  (Wolfslied).  Monatsblätter 
f.  pommersche  Gesch.  1894,  136.  151  (Wolf).  Haas,  Schnurren  aus  Bügen 
1899  nr.52  'Dat  Undiert'  (verschimmelter  Kloß)=Bl.  f.  pomm.  Volksk.2, 127. 
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Es  dauerte  aber  nicht  lang,  so  wurde  er  von  zwei  Stimmen  auf- 
geweckt, die  sprachen  miteinander;  das  waren  zwei  Raben,  die  saßen 
oben  auf  dem  Galgen.  Der  eine  sprach:  'Gott  ernährt',  der  andere: 
'Tu  darnach!'  Und  einer  fiel  nach  den  Worten  matt  herab  zur  Erde, 
der  andere  blieb  bei  ihm  sitzen  und  wartete,  bis  es  Tag  war.  Da  holte 
er  etwas  Gewürm  und  Wasser,  erfrischte  ihn  damit  und  erweckte  ihn 
vom  Tod.  Wie  die  beiden  Handwerksburschen  das  sahen,  verwunderten 
sie  sich  und  fragten  den  einen  Raben,  warum  der  andere  so  elend  und  krank 
wäre.  Da  sprach  der  Kranke:  'Weil  ich  nichts  tun  wollte  und  glaubte, 
die  Nahrung  kam  doch  vom  Himmel.' 

Die  beiden  nahmen  die  Raben  mit  sich  in  den  nächsten  Ort.  Der 
eine  war  munter  und  suchte  sich  sein  Futter,  alle  Morgen  badete  er  sich 
und  putzte  sich  mit  dem  Schnabel ;  der  andere  aber  hockte  in  den  Ecken 
herum,  war  verdrießlich  und  sah  immerfort  struppig  aus.  Nach  einer 
Zeit  hatte  die  Tochter  des  Hausherrn,  die  ein  schönes  Mädchen  war,  den 
fleißigen  Raben  gar  lieb,  nahm  ihn  von  dem  Boden  auf,  streichelte  ihn 
mit  der  Hand,  endlich  drückte  sie  ihn  einmal  ans  Gesicht  und  küßte  ihn 
vor  Vergnügen.  Der  Vogel  fiel  zur  Erde,  wälzte  sich  und  flatterte  und 
ward  zu  einem  schönen  jungen  Mann.  Da  erzählte  er,  der  andere  Rabe 
wäre  sein  Bruder  und  sie  hätten  beide  ihren  Vater  beleidigt,  der  hätte 
sie  dafür  verwünscht  und  gesagt:  'Fliegt  als  Raben  umher  so  lang,  bis 
ein  schönes  Mädchen  euch  freiwillig  küßt!'  Also  war  der  eine  erlöst, 
aber  den  andern  trägen  wollte  niemand  küssen,    und  er  starb    als  Rabe. 

Bruder  Liederlich  nahm  sich  das  zur  Lehre,  ward  fleißig  und 
ordentlich  und  hielt  sich  bei  seinem  Gesellen. 

Aus  der  S chwalm gegen d.  —  Drei  Motive  sind  hier  in  nicht 
eben  glücklicher  Weise  verbunden :  A.  die  Belauschung  der 
Raben  durch  die  unterm  Galgen  übernachtenden  Wanderer,  welche 
dadurch  eine  trockene  Lehre,  nicht  wie  oben  S.  481  ein  wunder- 
bares, Rettung  und  Gewinn  bringendes  Geheimnis  erfahren,  B.  die 
Verwünschung  ungehorsamer  Kinder  zu  Raben  (oben  1,  227. 
2,  344)  und  C.  die  Entzauberung  durch  den  Kuß  einer  Jungfrau 
(oben  1,  30.  2,  241). 
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1815  nr.  34  =  1819  nr.  120.  Nach  einer  Erzählung  aus 
Zwehrn  den  7.  April  1813  und  einer  andern  aus  der  Leine- 
gegend.    In  der  letzteren  ist  abweichend,  daß  der  Wirt  den  Ge- 

Grimm,  Märchen- Anmerkungen  II.  36 
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töteten  begräbt;  aber  ein  Freund  desselben  kommt,  entdeckt  sein 
Pferd  im  Wirtsstall,  und  sein  Hund  scharrt  unter  der  Dachtraufe, 
wo  der  Ermordete  vergraben  liegt,  einen  Arm  heraus,  dessen  Kleidung 
er  wiedererkennt. 

In  diesem  kaum  vor  dem  17.  Jahrhundert  entstandenen  Märchen 
unterscheiden  wir  drei  auch  in  andern  Verbindungen  auftretende 
Motive:  A.  Der  Teufel  schließt  mit  den  in  Not  geratenen  Burschen 
(wie  mit  dem  Bärenhäuter  in  nr.  101  und  den  drei  Soldaten  in  nr.  125) 
einen  Vertrag,  der  sie  in  seine  Gewalt  bringen  soll,  aber  schließlich 
zu  ihren  Grünsten  ausfällt.  —  B.  Drei  Wandrer  im  fremden  Lande 
wissen  jeder  nur  eine  Redensart  vorzubringen.  —  C.  Der  Teufel 
rettet  den  unschuldig  Verklagten  und  begnügt  sich  mit  der  Seele 
des  tückischen  Wirtes  (wie  in  nr.  101  mit  der  der  beiden  neidischen 
Schwestern). 

Weitläufig  ausgesponnen  [von  G.  GL  F  ü  1 1  e  b  o  r  n]  in  Volks- 
mährchen  der  Deutschen,  nicht  von  Musäus,  6.  Teil  1798  (zuerst  1789) 
S.  56 — 81  'Die  stummen  Bekenntnisse'  (Wir  drei,  um  des  Geldes 
willen,  So  ists  recht).  Aus  Schwaben  bei  Meier  nr.  64  'Die  drei 
Handwerksburschen'  (ABC).  Heanzisch  bei  Bunker  nr.  69  'Die 
drei  Handwerksburschen'  (ABC).  Aus  Siebenbürgen  bei  Haltrich 
nr.  2  'Die  drei  Rotbärte'  (A  B  C.  Drei  Brüder,  die  trotz  der  Warnung 
eines  Alten  in  grauem  Mantel  bei  den  rotbärtigen  Teufeln  in  Dienst 
treten,  können  nach  einem  Jahre  nichts  weiter  sagen  als:  Wir  drei 
Brüder,  Um  einen  Käs,  Das  ist  recht;  unterm  Galgen  gibt  ihnen 
der  Alte  die  Sprache  wieder).  Vom  Harz  bei  Pröhle,  MfdJ.  S.  169 
nr.  42  'Der  Jäger  und  die  drei  Brüder'  (A  B  C.  Wunschbeutel).  Aus 
Holstein  bei  Müllenhof f  S.  150  nr.  205  'Der  betrügerische  Wirt' 
(A  B  C.  Drei  Handwerksburschen)  und  S.  457  nr.  22  'Die  drei  ge- 
lernten Königssöhne'  (lernen  bei  der  Hexe  die  Sprüche :  Wir  Brüder 
alle  drei.  Um  ein  bißchen  Käs,  Und  das  ist  recht  und  billig,  und 
werden  wirklich  gehängt).  Aus  Westpreußen  bei  Behrend  1908 
nr.  5  'Die  drei  Wanderburschen'  (ABC).  —  Vlämisch:  De  Cock, 
Rond  den  Heerd  p.  26  =  De  Mont  en  de  Cock,  Wondersprookjes  p.  55 
'Van  drie  gebroeders'  (dazu  unsre  nr.  129  und  191).  —  Dänisch  bei 
Grundtvig,  Folkesev.  2,  213  nr.  19  'Den  sorte  Skole'  =  Leo-Strodtmann  2, 
280  (ABC;  verbunden  mit  dem  Stoffe  unsrer  nr.  125  und  101);  vgl. 
Grundtvigs  hsl.  Register  nr.  57  'Den  sorte  Skole'.  Berntsen  1,  22 
nr.  2  'Den  lille  sorte  Mand'  (ABC;  angehängt  an  unsre  nr.  125). 
Kristensen,  Aev.  fra  Jylland  1.  237  nr.  31  'Fandens  Tjenere'  (A  B  C). 
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—  Schwedisch    aus    Finnland :     Hackmans    Register    nr.    360. 

—  Französisch:  Revue  des  trad.  pop.  8,  226  'Les  trois  paroles 
ou  le  diable  dupe'  (A  B  C.  Tous  les  trois,  Pour  payer,  C'est  juste). 
11,  233  (A  B  C.  Der  Soldat  darf  nur  sagen  :  Comme  de  raison  pour 
de  1'  argent).  Carnoy,  Picardie  p.  264  'Les  trois  hommes  ä  la  barbe 
rousse'  (drei  Brüder  treten  wie  bei  Haltrich  trotz  der  Warnung  bei 
den  Rotbärten  in  Dienst  und  lernen  nur  drei  Sprüche:  Nous 
sommes  trois  freres,  Pour  de  1'  argent,  Faites-nous  justice).  — 
Slo venisch  aus  Krain:  Slov.  Glasnik  10,  314  (1864)  =  B.  Krek 
S.  16  nr.  9  (wie  Pröhle  nr.  42).  —  Serbokratisch:  Kres  4, 
611  =  Krauß  1,  190  nr.  40  'Drei  Brüder  ziehen  in  die  Welt,  um 
deutsch  zu  lernen'  (Ein  Greis  lehrt  sie:  Wir  drei,  Um  diesen  Käs, 
Das  wäre  recht.  Bruchstück).  Zs.  Kica  7,  nr.  9  (drei  Brüder  lernen 
in  Konstantinopel  Türkisch :  bis,  pa  icin,  asm  =  wir  für  Geld,  recht). 

—  Öechisch  aus  Mähren:  Kulda  3,  59  nr.  5  (die  drei  Söhne  des 
Schmiedes,  der  sich  dem  Teufel  verschrieben,  dürfen  nur  sagen: 
Wir  drei  Brüder,  Für  einen  Sack,  So  wärs  recht).  —  Slovakisch: 
Skultety-Dobsinsky  S.  456  nr.  49  =  2.  Aufl.  S.  415  nr.  31  (drei  beim 
Teufel  dienende  Brüder:  Wir  drei  Brüder,  Für  einen  Sack  Pfeffer, 
Dort  wird  uns  gut  sein.  Sie  werden  für  die  Mörder  des  Hausierers 
gehalten  und  gehängt).      Sbornik  muz.  slov.  spol.  1,  86  nr.  4  (ähnlich). 

—  Polnisch  aus  den  Beskiden:  Zbiör  wiad.  15,  24  nr.  8  (ebenso). 
Aus  den  Karpathen:  Mater,  antropol.  3,  128  nr.  4  (drei  Deutsche 
suchen  in  Polen  Arbeit,  lernen  von  einem  Herrn  Polnisch:  Wir  drei 
Brüder,  Weder  dafür  noch  dafür,  So  ists  gnädiger  Herr.  Angesichts 
eines  Gehängten  gefragt,  antworten  sie  dies  und  werden  am  Galgen 
aufgeknüpft;  da  springt  jener  Gehängte  lachend  aus  seiner  Schlinge). 
Aus  Posen:  Kolberg,  Lud  14,  227  nr.  52  (als  die  Brüder  verurteilt 
werden,  stürzt  sich  der  mörderische  Gastwirt,  von  Gewissensbissen 
gepeinigt,  in  den  Brunnen).  —  Kleinrussisch:  Mater.  Grodn. 
2,  382;  vgl.  Polivka  im  Lud  2,  9.  —  Weißrussisch:  Karlowicz 
S.  12  nr.  8  (Wir,  Weder  für  das  noch  für  jenes,  So  wirds  sein. 
Aufgehängt  nach  ihrem  vermeintlichen  Geständnis).  Weryho  S.  65 
nr.  20  (ähnlich).  —  Ungarisch:  Erdelyi  2,  339  =  Stier  1850 
S.  25  nr.  3  'Der  Teufel  und  die  drei  jungen  Slaven  (lehrt  sie  ungarisch: 
Wir  alle  drei,  Um  einen  Käse,  Ja  ja  so  ists)  =  Jones-Kropf  p.  126 
=  Kümo  p.  277  'Le  diable  et  les  trois  garcons  slaves'. 

Die    älteste  Form    des  Motivs  B    tritt    uns    im  14.  Jahrh.    bei 
dem    englischen    Dominikaner    Johannes    de    Bromyard    (Summa 
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praedicantium  S.  IV,  18  'Scientia'  =  Wright,  Latin  stories  1842 
nr.  141)  als  Predigtmärlein  entgegen;  nicht  der  Teufel,  sondern  ein 
verhängnisvoller  Zufall  bringt  die  drei  Walliser,  die  ihre  einzigen 
englischen  Redensarten  sehr  zur  Unzeit  anwenden,1)  an  den  Galgen: 

Exemplum  de  tribus  Wallensibus,  de  quibus  fertur,  quod,  cum  per 
Angliam  eos  transire  oporteret  nee  bene  possent,  nisi  Anglicum  scirent, 
convenerunt,  quod  quilibet  unnm  verbum  de  Anglico  addisceret,  ut 
saltem  de  communibus  et  necessariis  loqui  possent.  Quorum  unus  debuit 
respondere  ad  interrogantem,  qui  essent,  dicendo:  Tres  Wallenses.  Alius 
signo  facto  ad  eibum  et  potum  insinuando,  quod  illa  emere  vellet, 
venditoribus  debuit  dicere:  Propter  denarium  in  bursa.  Tertius  emptori 
associatus  venditori  dicenti,  quod  tantum  babere  vellet,  ut  cito  et  sine 
verborum  altercatione  se  expedirent,  ne  verborum  copia  eis  deficeret, 
dicere  debuit:  Iustum  est.  Ulis  ergo  iter  per  Angliam  facientibus 
contigit  eos  per  locum  transire,  ubi  quidam  ab  aliis  latronibus  occisus 
fuerat.  Quibus  propter  suspitionem  captis  et  coram  iudice  adduetis,  iudici 
querenti:  Quis  illum  oeeidit?  de  communi  trium  assensu  primus,  quiequid 
seivit  de  Anglico,  expendit  dicens:  Nos  tres  Wallenses.  Iudici  vero 
querenti:  Quare?  seeundus  Anglicum  suum  expendit  dicens:  Propter 
denarium  in  bursa.  Iudici  vero  dicenti:  Ergo  eritis  suspensi,  tertius, 
quod  didicerat,  expendit  dicens:  Iustum  est.  Quo  facto  patuit,  quam 
stultus  factus  est  omnis  homo  a  scientia  sua. 

Bei  Bonaventure  Des  Periers  (Nouvelles  recreations  1558 
nr.  22  'De  trois  freres  qui  cuiderent  etre  pendus  pour  leur  latin') 
wissen  die  drei  Brüder,  die  in  Paris  Latein  lernen  sollten,  als  sie 
vom  Vater  nach  Hause  gerufen    werden,    nur:    Nos  tres  clerici,   Pro 


x)  In  einer  bekannten  Anekdote  antwortet  ein  ausländiseber 
Rekrut,  der  auf  die  gewöhnlichen  Fragen  Friedrichs  des  Großen  (Wie 
alt  bist  du,  Wie  lange  dienst  du,  Hast  du  alles  richtig  bekommen)  ein- 
gedrillt ist,  verkehrt,  weil  der  König  ihn  zuerst  nach  seiner  Dienstzeit 
fragt.  Im  Pfaffen  Amis  (v.  1709.  Lambel,  Erzählungen  1872  S.  75)  ist 
ein  Schwank  darauf  begründet,  daß  er  einen  bewegt,  auf  alles  nur  zu 
antworten:  Das  ist  wahr.  In  Costos  Fuggilozio  empfiehlt  ein  vorsorg- 
licher Gatte  seiner  etwas  einfältigen  jungen  Frau,  fremden  Herren  auf 
alle  Fragen  nichts  als  Nein  zu  erwidern  (Nyrop,  Nej,  et  motivs  historia 
1891.  Bolte,  Zs.  f.  Volkskunde  15,  69.  Bunker  nr.  16.  Hg  1,  137).  Ein 
Kinderscherz,  den  schon  Fischart  kennt,  beruht  darauf,  daß  der  eine  auf 
alle  Beden  des  andern  antwortet:  Ich  auch  (Böhme,  Kinderlied  1897 
S.  274.  De  Cock  en  Teirlinck,  Kinderspel  in  Zuid-Nederland  8,  161. 
Rolland,  Rimes  de  1'  enfance  1883  p.  309).  Über  verkehrte  Begrüßungen 
Fremder  s.  unten  nr.  143  'Up  Reisen  gohn'. 
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bursa  et  pecunia,  Dignum  et  iustum  est.  Ähnlich  bei  J.  P.  de  Memel, 
Lustige  Gesellschaft  1660  nr.  96  =  1701  nr.  95;  J.  P.  Langius, 
Democritus  ridens  1689  S.  189  (1,  39) ;  Doctae  nugae  Gaudentii 
Jocosi  (Solisbaci  1713  p.  53  'Rüdes  discipuli  et  magister'):  Nos 
tres  fratres,  Propter  bursam  et  pecuniam,  Aequum  et  iustum  est. 
Cuthbert  Bede,  The  white  wife  1865  p.  100.  —  Friesisch:  Dykstra 
2.  142  'Nog  drie  moffen'.  —  Vlämisch:  Joos  2,  127  nr.  36  Wan 
drij  Walen'.  De  Mont  en  de  Cock,  Vertelsels  p.  352  'De  drie  Walen' 
(Drie  Walebeesten,  Omrae  koe,  Da'  s  recht").  Cornelissen-Vervliet 
nr.  55  'Van  de  drij  Walen'.  Volkskunde  3,  93  'Van  drie  gebroeders' 
(Ja  ja,  Wij  alle  drie,  Voor't  geld):  17,  19  'Van  drie  Bovenlanders' 
(Drie  poepen,  Omme  koe,  Dat  is  recht).  *Ons  Volksleven  12,  112. 
—  Schwedisch:  Aberg  nr.  362  'Vi  tri  tjärngar'.  Hackmans 
Register  nr.  1697.  —  Schottisch:  Chambers,  Scottish  jests  p.  86. 
Notes  &  Queries  5.  ser.  9,  86  (Melusine  2,  397.  We  three  Hielanmen, 
For  the  mony  and  the  penny  silier,  If  you  don't  another).  —  Fran- 
zösisch: Wallonia  15,  285  —  Revue  des  patois  gallo-romains  3,  49 
(1890).  Sebillot,  Litt,  orale  de  la  H.  B.  p.  110  'C'est  nous  autres, 
messieurs'  (2.  C'est  parce  que  nous  le  voulons;  3.  Sacredie,  c'est  de 
tant  mieux)  =  Blümml  S.  26  nr.  9.  Sebillot,  Joyeuses  histoires  p.  165 
nr.  42  'Le  sot  seigneur  et  ses  fils  sots'  (Nous  l'avons  tue  entre  nous, 
A  coups  de  bouteilles,  Pour  de  la  toile ;  vorher  Müllerin  und  Domherr 
wie  Montanus,  Schwankbücher  S.  628)  =  Revue  des  trad.  pop.  9,  342 
'Le  sot  seigneur  et  ses  fils  sots'.  Revue  23,  130  'Les  trois  Leonards' 
(Trois  Leonards,  Pour  deux  sous  de  figues,  Comme  c'est  juste) 
Beauquier,  Blason  pop.  de  Franche-Comte  p.  188  'Les  fous'.  — 
Italienisch:  Pitre,  Nov.  tose.  nr.  71  'Le  tre  parole'  (Si,  E  vero 
E  giusto).  —  Portugiesisch:  A  Tradicäo  1,  190  (1899)  'Tres 
Gallegos  querendo  falar  a  politica'  (Nos  todos  tres,  E  por  tres  alqueires 
de  scal,  Tem  rasjaö  scenhores).  —  Kleinrussisch  aus  dem  Gouv. 
Jekaterinoslav :  Manzura  S.  118  (drei  Russen  wollen  Kleinrussisch 
lernen,  hören :  Wir,  Nicht  dafür  noch  dafür,  So  gehört  es  sich,  bleiben 
unterwegs  vor  einem  Leichnam  stehen  und  werden  vom  Gendarm 
befragt).  Gouv.  Charkow:  Hrincenko,  Mater.  1,  97  nr.  121  (drei 
Brüder  horchen  unterm  Fenstern,  wie  die  Herren  sprechen;  werden 
nach  Sibirien  geschickt).  Gouv.  Cherson:  Jastrebov  S.  244  (drei 
Rumänen  hören  von  drei  pflügenden  Bauern :  Wir,  Um  ein  Maß  Erbsen, 
So  gehörts  für  uns).  —  Großrussisch  aus  dem  Terekgebiet: 
Sbornik  Kavkaz.     15,  2,  177  (drei  Kalmüken  lernen   Russisch,  beim 
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Leichnam  angetroffen,  nach  Sibirien  verschickt).  —  Finnisch: 
Suomi  2,  13,  126.  Aarnes  Register  nr.  1697.  —  Aus  Westindien: 
J.  Turiault,  La  langue  creole  de  la  Martinique  1874  p.  223  (C'est 
nous  autres,  messieurs :  Parce  qu'  il  avait  merite ;  C'est  tres-juste). 
Alt  ist  auch  das  Motiv  C,  der  Teufel  als  Fürsprech  des 
Unschuldigen.  Schon  Hans  Folz  (Meisterlieder  ed.  A.  L.  Mayer 
1908  S.  126  nr.  32)  erzählt,  wie  der  Teufel  in  Gestalt  eines  Fuhr- 
manns die  Hinrichtung  eines  vom  diebischen  "Wirte  verklagten  Kauf- 
manns hintertreibt  und  angibt,  das  Geld  sei  im  Bettstroh  der  Magd 
versteckt ;  als  der  Wirt  sich  verschwört,  der  Teufel  möge  ihn  holen, 
wenn  er  etwas  davon  wisse,  fährt  dieser  mit  ihm  davon.  In  Luthers 
Tischreden  3,  28  ed.  Förstemann  tritt  ein  Landsknecht  an  die  Stelle 
des  Kaufmanns.  Ebenso  J.  Gastius,  Convivalium  sermonum  2,  127 
(1554).  Fincelius,  Wunderzeichen  1556  Bl.  T4a.  Weyer,  De 
praestigiis  daemonum  1566  p.  436  (1.  3  c.  17).  Bodin,  Demonomanie 
des  sorciers  1580  Bl.  235  a  =  lat.  1590  p.  738  =  Fischart  1581  S.  743. 
D.  Chytraeus  bei  Meigerius,  De  panurgia  lamiarum  1587  Bl.  C3b. 
Bütner-Steinhart.  Epitome  historiarum  1596  Bl.  21b.  Tragica  1598 
p.  16.  D.  Mahrold.  Boldmarsch  Kasten  1608  nr.  58  (Frey,  Garten- 
gesellschaft 1896  S.  271).  Delrius,  Disquisitiones  magicae  1612  p. 
434b  (3,  1,  7).  Lichtenberg,  Goetia  1631  S.  274.  Prätorius,  Wünschel- 
ruthe  1667  S.  101.  Mengering,  Soldatenteufel  1687  S.  153. 
*W.  Bergmann  und  Hilscher,  Zungensünde  1677  S.  189.  Grimm, 
DS.  nr.  211  'Der  Teufel  als  Fürsprecher'.  Kuhn,  Mark.  Sagen  S.  251. 
—  Cechisch:  Kulda  2,  225  nr.  119.  —  In  unsrer  nr.  100  (oben  S.  423) 
nötigt  der  Teufel  den  diebischen  Wirt  nur  durch  eine  Drohung, 
dem  Soldaten  das  gestohlene  Geld  wiederzugeben.  Ähnlich  bei 
Zingerle,  Sagen  aus  Tirol2  nr.  672  'Die  Teufelsvisite'. 


Oieterich'sche  Perlagsbuchhandtung,  Theodor  Ueicher,  Leipzig,  InselstraBe  10, 

Deutsche  Märchen 

Eine  Sammlung  der  schönsten  deutschen  Märchen  nach  Bechstein,  Gebr. 
Grimm,  Musäus  usw.  Ausgewählt  u.  illustriert  von  Frilj  Philipp  Schmidt. 
4.  Auflage  1913,  VIII,  215  S.  in  eleg.  Ganzleinwandband.  Mit  5  Buntbildern, 
11  Vollbildern    in   Holzschnitt   und    zahlreichen  Textillustrationen  M.  5.50. 

Der  Kunstwart  schreibt  u.  a.  bei  Erscheinen  der  3.  Auflage:  Hier  haben  wir  in  Wort 
und  Bild  das  leibhaftige  Märchen  selber  vor  uns.  Fritz  Philipp  Schmidt  ist  zu  Hause  im 
waldumrauschten  Märchenlande.  Er  ist  deutsch  im  Schauen  und  Empfinden,  innig  und  voller 
Humor.  Er  gibt  nicht  Bilder  zu  eigenen  Erzählungen,  er  begnügt  sich  damit,  die  altbekannten 
Märchengestalten  neu  vor  uns  aufleben  zu  lassen.  Dornröschen,  Aschenbrödel,  Hansel  und 
Gretel  mit  der  Hexe,  alle  schauen  anders  aus  als  sonst,  wir  glauben  aber  an  sie  alle.  Nicht 
zum  geringsten  trägt  dazu  bei  das  Milieu,  in  dem  sich  die  Figuren  bewegen.  Von  den 
reizenden  „altdeutschen"  Architektur-  und  Städtebildern,  den  intim  aufgefaßten  Landschaften, 
den  kleineren  fein  poetischen  Motiven  sonst  bis  auf  das  „stilgemäße"  Hausgeräte  herrscht 
Einheitlichkeit  und  Echtheit.     Kurz  und  gut  ein  Hausbuch. 

Sagen  aus  Kärnten 

Gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr.  Georg  Graber 
XL  und  512  Seiten  Gr.-8°  1914.    Geheftet  M.  5.-,  gebunden  M.  6.—. 

Jahrelang  hat  der  Verfasser  sein  köstliches  Gut  gesammelt,  dem  Volke  selbst  an  Ort 
und  Stelle  die  Geschichten  ablauschend.  Von  den  613  No.  —  teilweise  mit  Varianten  — 
sind  sechs  Siebentel  zum  erstenmal  vor  die  Öffentlichkeit  gebracht;  durch  das  ganze  Werk 
geht  ein  einheitlicher  Ton  und  Stil.  In  Verbindung  mit  der  höchst  anzuerkennenden  reifen 
Kunst  des  Vortrages,  liegt  der  Wert  des  Buches  nicht  nur  im  Material,  in  der  Rettung  un- 
ersetzlichen Geistesgutes,  sondern  auch  in  der  durch  die  persönliche  Erzählungsgabe  des 
Herausgebers  bedingten  inneren  Form.  Grazer  Tagblatt  28.  V.  1914. 

Kulturgeschichtliche 
Bilder  aus  Thüringen 

von  Hugo  Kühn 

mit  Buchschmuck  von  Albert  Andresen 

VIII  und  555  Seiten  gr.  8°.   1914.    Geheftet  M.  6.—,  gebunden  M.  7.—. 

In  einer  Reihe  in  sich  abgeschlossener  Einzelbilder  stellt  der  Verfasser  einen  Aus- 
schnitt aus  dem  vielstrahligen  Kulturleben  Thüringens  dar.  Überall  tritt  uns  in  packender 
Anschaulichkeit  das  Leben  der  dahingegangenen  Geschlechter  entgegen. 

Die  Germanen 

Beiträge  zur  Völkerkunde 
.Von  Dr.  Ludwig  Wilser. 
Neue  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  angepaßte  u.  erweiterte  Bearbeitung. 
Zwei  Bände.    Gr. -8°.    1915/14.   Mit  reichem  Buchschmuck. 
Geheftet  M.  12.—,  gebunden  M.  14.—. 
Das  Werk  als  Ganzes  ist  ausgezeichnet  durch  weites  Wissen   und  Können.     Hier  ist 
ein  Buch  geschaffen,   das  für  jeden  Gebildeten,   der  seine  Kenntnisse  über  die  Vorgeschichte 
des  Menschen  und  vorzüglich  der  Germanen  erweitern  will,  unentbehrlich  ist. 

Die  Post,  23.  8.   1913. 


Dieterich'sche  üerlagsbuchhandlung,  Theodor  Weicher,  Leipzig,  Inselstraße  10. 
Briefe  Ottos  von  Bismarck 

an  Schwester  und  Schwager 
Malwine  v.  Arnim,  geb.  v.  Bismarck  u.  Oskar  v.  Arnim-Kröchlendorff.     1843 — 1897. 

Im  Auftrage  der  Gräfin  Sybille  von  Bismarck,  geborene  von  Arnim 

Herausgegeben  von  Horst  Kohl. 
XII  u.  171  Seiten,  13  Bildbeilagen  und  3  Handschriften-Drucke.   1915.  Geh.  5.—  M.,  geb.  6.—  M. 
50  handnumerierte  Liebhaberbände  auf  van  Geldern-Bütten  in  echt  Ganzpergament  je  20. —  M. 

In  dankenswerter  Weise  hat  sich  Frau  Gräfin  Wilhelm  Bismarck  ent- 
schlossen, die  sämtlichen  in  Urschrift  erhaltenen  Briefe  Ottos  von  Bismarck 
an  ihren  Vater  und  ihre  Mutter  dem  deutschen  Volke  als  Erinnerungsgabe 
bei  der  100.  Wiederkehr  des  Jahrestages  der  Geburt  Bismarcks  in  getreuem 
und  (mit  wenigen  Ausnahmen)  unverkürztem  Abdruck  darzubieten,  und  den 
bekannten  Bismarckforscher  Studienrat  Professor  Dr.  Horst  Kohl  mit  ihrer 
Herausgabe  betraut.  Einige  dieser  Briefe  sind  bereits  früher  teils  in  Aus- 
zügen, teils  vollständig  veröffentlicht  worden:  zuerst  von  Hesekiel  in  seinem 
Lebensbilde  Bismarcks,  später  vielfach  berichtigt  und  ergänzt  in  der 
Sammlung  der  „Bismarckbriefe";  eine  größere  Zahl  ist  bisher  der  Oeffent- 
lichkeit  nicht  zugänglich  gewesen. 

Einharr 

Deutsche  Geschichte 

Fünfte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  41.  bis  50.  Tausend   1914. 

51 1  Seiten.     24  Vollbilder  und  eine  bunte  Karte  des  deutsch.  Siedlungsgebietes  in  Mitteleuropa. 

Gebunden  M.  4.50.  Geschenkausgabe  M.  6. — . 

Ueber  alles  Erwarten  schnell  hat  seit  seinem  ersten  Erscheinen  dieses 

»Hausbuch  Deutscher  Geschichte" 

in  vierzigtausend  Stücken  bei  einer  dankbaren  Leserschaft  Verbreitung  gefunden.  Die  jetzt 
zur  Ausgabe  gelangende  5.  Auflage  erfuhr  wesentliche  Verbesserungen  und  im  Inhalt  wesent- 
liche Bereicherungen,   dabei  die  äußere  Gestalt  noch  gediegenere  und  schönere  Ausstattung. 

Alles  in  allem  ein  neues  Werk. 
Prof.  Dr.  Hch.  Wolf 

Angewandte  Geschichte 

Eine  Erziehung  zum  politischen  Denken  und  Wollen 

6.-7.  Auflage.  1913.  15.— 20.  Tansend.  377  Seiten.  Geheftet  M.  4.20,  gebunden  M.  4.80. 
Bedeutsam  sind  die  in  großen  Zügen  durchgeführten  Abhandlungen  über  den  Staat 
nach  Ursprung,  Wesen  und  Aufgaben,  über  Staat,  Volk  und  Kirche  in  ihren  gegenseitigen 
Beziehungen.  Und  überall  zieht  ein  warmer,  vaterländischer  Sinn  die  Folgerungen,  die  aus 
den  geschichtlichen  Zusammenhängen  sich  für  den  Deutschen  ergeben. 

„Rheinisch-Westfälische  Zeitung". 

Angewandte  Kirchengeschichte 

Eine  Erziehung  zu  nationalem  Denken  und  Wollen 

XV  und  470  Seiten.     1914.     Geheftet  M.  5.—,  gebunden  M.  6.—. 
Wer  des  Verfassers   „Angewandte   Geschichte"   kannte,   der   mußte  mit  Interesse  der 
Kirchengeschichte    entgegensehen.     Das   nun   vorliegende    Buch    erfüllt   in    vollem    Maße    die 
Erwartungen,  die  man  auf  sein  Erscheinen  setzte.     Es    ist    ein   ganz  vortreffliches  Buch,    dem 
wir  eine  weite  Verbreitung  wünschen.  „Union",  23.  Oktober  1914/ 

Die  Slawenkriege  des  deutschen  Volkes 

Ein  nationales  Handbuch  von  Dr.  H.  Merbach 

VIll,  239  Seiten  gr.  8°.     1914.     Preis  geheftet  M.  3.60,  gebunden  M.  4.—. 

I.  Von  der  Urzeit  bis  zum  Tode  König  Heinrichs.     II.  Die  Ottonen.     III.  Kaiser  Heinrichs  II. 

Polenkriege.     IV.  Die  Zelt    der    rheinfränkischen  Kaiser-     V.  Von  Kaiser  Lothar   bis  zum 

13.  Jahrhundert.     VI.  Das    15-  und    16.  Jahrhundert.     VII-   Brandenburg  Preussen. 

Ein  Buch,  das  heute  besonders  größtes  Interesse  verdient.  Die  Darstellungen  zeigen 
eine  Fülle  von  fast  gänzlich  unbekannten  Taten,  Gestalten  und  Namen  unserer  Geschichte; 
ein  deutsches  Heldenlied,  das  leider  zum  größten  Teil  verklungen  ist. 


Eberhard tsche  Hof-  und  Ratsdruckerei,  Wismai. 


